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DRITTES  BÜCH. 


I. 


Callimaclii  manes  et  Coi  sacra  Philitae, 


1.  Das  dritte  Buch  wird,  wie 
die  beiden  vorhergehenden,  durch 
ein  Programmgedicht  eröffnet,  in 
dem  das  Selbstgefühl  des  Dich¬ 
ters,  die  Hoffnung  auf  dauernden 
Nachruhm,  kräftigen  Ausdruck 
findet,  und  auch  sonst  dieselben 
Motive  wieder  anklingen,  die  den 
wesentlichen  Inhalt  mehrerer 
Elegien  der  früheren  Bücher, 
namentlich  des  Schlußgedichtes 
des  zweiten  Buches,  bilden.  Zu 
dem  unvergänglichen  Ruhm  ver¬ 
heißenden  Erfolge  des  erotischen 
Dichters  bildet  auch  hier  die 
Tätigkeit  des  Epikers  den  Gegen¬ 
satz,  der  den  Kriegsruhm  des 
Vaterlandes  und  besonders  den 
nun  ernstlich  geplanten  und  im 
Jahre  22  v.  Chr.  wirklich  be¬ 
gonnenen  Zug  gegen  die  Parther 
besingen  soll;  aber  dieser  Gegen¬ 
satz  wird  hier  nicht  so  eingehend 
behandelt  wie  in  früheren  Ge¬ 
dichten,  sondern  nur  zweimal 
kurz  gestreift  (V.  7  und  15);  die 
Stellung  des  Dichters  zu  den  Ver¬ 
tretern  der  anderen  Dichtungs¬ 
gattung  ist  eine  andere,  sein 
Selbstgefühl  ein  höheres  ge¬ 
worden.  Ausführlicher  wendet 
sich  Properz  gegen  die  Nach¬ 
ahmer  (V.  12),  die  für  den  glän¬ 
zenden  Erfolg,  den  die  Dich¬ 
tungen  des  Properz  gehabt  haben 
müssen,  bezeichnend  sind,  und 
gegen  den  Neid,  dessen  Angriffen 
er  die  Hoffnung  auf  unbedingte 
Anerkennung  bei  der  Nachwelt 
gegenüberstellt,  wie  alles  Große 
erst  nach  dem  Tode  wahrhaft  ge¬ 
würdigt  wird  (21 — 38).  Für  jetzt 
will  er  sich  wieder  an  das  Publi¬ 
kum  wenden,  das  er  unter  den 
Lebenden  hat,  und  das  sind,  was 


sehr  beachtenswert  ist,  die  Frauen 
(40.  II  8),  deren  Begeisterung  für 
seine  Lieder  der  Dichter  mit  dem 
vergleicht,  was  die  Sage  von  den 
Erfolgen  der  Sänger  der  Vorzeit 
berichtet  (I  39 — II  8).  Ihr  Beifall 
ist  ihm  ein  hinreichender  Ersatz 
für  die  Schätze,  die  ihm  fehlen 
(II  9 — 14).  An  dem  Ruhm,  auf 
den  er  hofft,  werden  auch  die 
Frauen  Anteil  haben,  die  er  in 
seinen  Gedichten  feiert  (von  aus¬ 
schließlicher  Beschränkung  auf 
Cynthia  ist  nicht  mehr  die  Rede) ; 
länger  als  die  Erbauer  von  Pyra¬ 
miden,  Tempeln  und  mächtigen 
Grabmälern  werden  sie  in  der  Er¬ 
innerung  der  Nachwelt  fortleben 
(15 — 24),  wenn  sie  dem  Dichter 
Anlaß  geben,  sich  mit  ihnen  zu 
beschäftigen.  —  So  soll  die  Hoff¬ 
nung  des  Dichters  auf  unvergäng¬ 
lichen  literarischen  Ruhm  auch 
den  Frauen  eine  ähnliche  Aus¬ 
sicht  eröffnen  und  ihm  helfen, 
ihre  Gunst  zu  gewinnen  (s.  zu  I 
11,  8),  während  diese  Vorstellung 
zugleich  den  natürlichen  Abschluß 
der  ganzen  Elegie  und  das  Gegen¬ 
stück  zu  der  das  Gedicht  er¬ 
öffnenden  Bitte  des  Dichters  an 
die  Manen  seiner  literarischen 
Vorgänger  bildet  (I  1 — 6),  ihn 
als  ihren  Schüler  anzunehmen. 

1.  Callimachus  und  Philitas 
werden  hier  wieder  als  Vertreter 
der  elegischen  Dichtung  und  als 
Vorbilder  des  Properz  nebenein¬ 
ander  genannt  (s.  zu  II  34,  31), 
der  jüngere,  aber  bedeutendere 
Dichter  an  erster  Stelle.  —  Neben 
den  manes,  dem  als  lichter  Geist 
oder  Gott  gedachten  Toten  selbst, 
werden  die  sacra  angerufen,  der 
Kultus,  den  man  dem  so  vorge- 
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in  vestrum,  quaeso,  me  sinite  ire  nemus. 
primus  ego  ingredior  puro  de  fonte  sacerdos 
Itala  per  Graios  orgia  ferre  choros. 


stellten  Toten  widmet.  Beide  Be¬ 
griffe,  manes  und  sacra,  stehen 
in  engstem  Zusammenhänge,  und 
es  ist  die  Absicht  des  Dichters, 
daß  sie  beide  zu  beiden  Namen 
gezogen  werden  sollen  ( manes  et 
sacra  Gallimachi  et  Philitae); 
aber  er  begnügt  sich  damit,  dem 
Leser  die  Vorstellungen  zu  geben, 
deren  logische  Ordnung  er  ihm 
überläßt.  Ganz  ähnlich  ist  der 
Ausdruck  III  4,  17  tela  fugacis 
equi  et  bracati  militis  arcus, 
wo  die  zusammengehörigen  Be¬ 
griffe  tela  und  arcus  künstlich 
getrennt  sind  (gemeint  ist  tela 
et  arcus  militis  bracati  equo 
fugaci  insidentis),  nahe  ver¬ 
wandt  auch  IV  11,  30  AfraNu- 
mantinos  regna  loquuntur  avos 
für  Afra  et  Numantina  regna 
Afros  et  N umantinos  avos  lo¬ 
quuntur.  —  Obwohl  die  manes 
und  die  sacra  angerufen  werden, 
ist  bei  sinite  doch  Callimachus 
und  Philitas  als  Subjekt  gemeint; 
ähnlich  III  4,  11  Mars  pater  et 
sacrae  fatalia  lumina  Vestae, 
wo  sich  die  nachfolgende  Bitte 
an  die  beiden  Götter  richtet, 
IV  4,  31  ignes  castrorum  et 
Tatiae  praetoria  turmae  et 
famosa  oculis  arma  Sabina 
meis,  o  utinam  ad  vestros  (näm¬ 
lich  Sabinorum )  sedeam  captiva 
Penates.  —  Die  beiden  berühm¬ 
ten  Vorgänger  sollen  dem  Dichter 
Einlaß  in  den  heiligen  Dichter¬ 
hain  gewähren,  in  den  sie  selbst 
einst  durch  die  Gunst  der  Musen 
entrückt  worden  sind;  s.  zu  II 
13,  4. 

3.  Der  Dichter  ist  ein  Priester 
der  Musen  oder  auch  der  Dichter¬ 
götter  Apollo  oder  Bacchus,  vgl. 
IV  6,  1  sacra  facit  vates  Hör.  od. 


III  1,  2  carmina  non  prius 
audita  Musarum  sacerdos  vir- 
ginibus  puerisque  canto  Ov. 
am.  III  8,  23  Ule  ego  Musarum 
purus  Phoebique  sacerdos  trist. 
III  2,  3  nec  vos,  Pierides,  nee, 
stirps  Letoia,  vestro  docta  sacer- 
doti  turba  tulistis  opem.  —  Zu 
seinem  Schaffen  begeistert  er 
sich  durch  den  Trank  aus  einer 
heiligen,  durch  nichts  getrübten 
Quelle  (s.  zu  II  10,  25).  —  Ein 
drittes  Bild  der  dichterischen 
Tätigkeit,  das  in  dieses  Distichon 
hineingedrängt  wird,  ist  die  Teil¬ 
nahme  an  den  Tänzen  der  Musen 
und  des  Bacchus;  weil  Bacchus 
an  ihnen  teilnimmt  und  sie  leitet 
(s.  zu  II  30,  37),  werden  diese 
Tänze  hier  als  orgia  bezeichnet. 
Diese  dem  Dichter  geläufige  Vor¬ 
stellung  erhält  hier  eine  besondere 
Wendung  dadurch,  daß  Properz 
nicht  für  die  Dichtung  an  sich, 
sondern  für  die  Dichtung  nach 
griechischem  Muster  ein  sym¬ 
bolisches  Bild  geben  will.  Er  ist 
im  Begriff  ( ingredior  mit  dem 
Infinitiv,  wie  öfter,  z.  B.  Cic.  div. 
II  3  de  divinatione  ingressi 
sumus  his  libris  scribere )  bei 
einer  römischen  Feier  einen  grie¬ 
chischen  Reigen  zu  führen;  so 
muß  konstruiert  werden,  ducere 
Graios  choros  per  Itala  orgia. 
Der  griechische  Reigen,  den  er 
führt,  ist  der  der  griechischen 
Musen,  die  er  von  ihrer  Heimat 
nach  Italien  geholt  hat,  vgl.  Virg. 
georg.  III  10  primus  ego  in 
patriam  mecum,  modo  vita 
super sit,  Aonio  rediens  dedu- 
cam  vertice  Musas;  das  unge¬ 
wöhnliche  choros  ferre  ist  ähn¬ 
lich  gesagt  wie  Stat.  silv.  II  7, 
21  qui  vos  (Musas)  geminas 
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dicite,  quo  pariter  carmen  tenuastis  in  antro?  5 

quove  pede  ingressi?  quamve  bibistis  aquam? 
ah  valeat,  Phoebum  quicumque  moratur  in  armis! 


tulit  per  artes  et  vinctae  pede 
vocis  et  solutae.  —  Nach  der 
Vorstellung  dieser  Verse  ist  Pro- 
perz  der  erste,  der  das  getan  hat, 
wie  sich  die  römischen  Dichter 
und  Prosaiker  gern  als  die  ersten 
V ertreter  ihres  besonderen  Kunst¬ 
gebietes  wenigstens  in  ihrer  Hei¬ 
mat  denken  (z.  B.  Hör.  od.  III 
30, 13  princeps  Aeolium  carmen 
ad  Italos  deduxisse  modos ),  und 
er  ist  erst  jetzt  im  Begriff  es  zu 
tun;  er  vergißt  also  nicht  nur 
die  früheren  Erotiker,  als  deren 
Nachfolger  er  sich  in  der  Schluß¬ 
elegie  des  zweiten  Buches  be¬ 
kannt  hat,  sondern  auch  seine 
eigenen  früheren  Leistungen  kom¬ 
men  dem  neuen  Aufschwünge 
gegenüber  nicht  in  Betracht. 

5.  Nachdem  das  zweite  Di¬ 
stichon  die  im  ersten  enthaltene 
Bitte  begründet  hat,  wendet  sich 
der  Dichter  mit  weiteren  Bitten 
an  seine  Vorgänger.  Daß  nach 
dem  feierlichen  Eingang  die  ein¬ 
zelnen  Bitten  oder  Fragen  immer 
kürzer  werden,  soll  die  Ungeduld 
des  Dichters  charakterisieren. 
Nicht  nur  einlassen  sollen  sie 
ihn  in  ihren  Dichterhain,  sondern 
sie  sollen  ihm  auch  zeigen,  wie  sie 
selbst  es  gemacht  haben.  — 
Carmen  tenuare  (auch  Stat.  silv. 
IV  7,  9,  wohl  nach  dieser  Stelle) 
ist  von  der  feinen  Arbeit  des 
Drechslers  übertragen,  s.  zu  II 
34,  43.  —  Pariter  bedeutet  nur 
„ihr  beide“,  s.  zu  II  22,  1.  — 
Während  sich  die  zweite  Frage 
noch  grammatisch  an  tenuastis 
anschließt,  wird  die  dritte,  der 
wieder  die  Vorstellung  des  Trin¬ 
kens  aus  einer  zum  Dichten  be¬ 
geisternden  Quelle  zugrunde  liegt, 
selbständig.  —  Neben  dem  Platz 


und  der  Quelle,  die  seine  Vor¬ 
gänger  begeistert  haben,  will  der 
Dichter  wissen,  nach  welchem 
Takt  sie  in  feierlichem  Zuge  als 
Priester  der  Musen  sich  an  den 
heiligen  Platz  begeben  haben.  So, 
in  feierlicher  Prozession  mit  den 
heiligen  Geräten  des  Musen- 
diensteS,  denkt  sich  Virgil  georg. 
II  475,  Musae,  quarum  sacra 
fero  ingenti  percussus  amore 
und  nach  seinem  Vorbilde  Mani- 
lius  I  1,  6,  hospita  sacra  ferens 
nulli  memorata  priorum ;  vgl. 
Hör.  sat.  I  3,  9  saepe  velut  qui 
currebat  jugiens  hostem,  per- 
saepe  velut  qui  lunonis  sacra 
ferret. 

7.  Den  Gegensatz  zu  den  sorg¬ 
fältig  durchgeführten  kleinen  ero¬ 
tischen  Dichtungen  des  Calli- 
machus  und  Philitas  bilden,  ganz 
im  Sinne  des  Callimachus  selbst 
(s.  zu  II  1,  39),  die  großen,  mit 
geringerer  Sorgfalt  ausgeführten 
epischen  Darstellungen  kriege¬ 
rischer  Ereignisse,  und  mit  dem¬ 
selben  Eifer,  mit  dem  der  Dichter 
sich  eben  an  seine  Vorbilder  ge¬ 
wendet  hat,  richtet  er  jetzt  seinen 
Widerspruch  gegen  diejenigen, 
die  den  ihn  begeisternden  Dich¬ 
tergott  dadurch  stören  wollen, 
daß  sie  den  Dichter  zu  solchen 
epischen  Dichtungen  veranlassen. 
In  armis  kommt  in  der  Bedeu¬ 
tung  einem  Ablat.  instr.  gleich 
(s.  I  3,  44),  und  unter  den  arma 
kann  man  ebensogut  die  Kriegs¬ 
taten  verstehen,  die  der  Dichter 
besingen  soll,  wie  die,  an  denen 
er  selbst  teilnehmen  soll,  um  sie 
nachher  darzustellen;  denn  wie 
Liebe  und  Liebesdichtung  un¬ 
trennbar  zusammengehören,  so 
kann  auch  die  Darstellung  kriege- 
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exactus  tenui  pnmice  versus  eat, 
quo  me  Fama  levat  terra  sublimis,  et  a  me 

nata  coronatis  Musa  triumphat  equis,  10 


Tischer  Ereignisse  von  der  Teil¬ 
nahme  an  einem  Kriegszuge  ab¬ 
hängig  gedacht  werden,  wie  haec 
ego  castra  sequar  II  10,  19 
zeigt.  —  Aber  nur  einen  Augen¬ 
blick  hält  sich  der  Dichter  bei 
diesen  Störungen  auf,  die  hier, 
ganz  anders  als  in  den  beiden 
Programmgedichten  des  zweiten 
Buches,  ebenso  kurz  und  stolz 
abgefertigt  werden  wie  nachher 
die  Epiker  selbst ;  schon  imPenta- 
meter  kommt  er  wieder  auf  seine 
eigene  Dichtung  zurück.  Für  die 
sorgfältige  Ausführung,  die  diese 
Dichtungsart  verlangt,  ist  der  alle 
Unebenheiten  beseitigende  Bims¬ 
stein  Symbol  (Plin.  h.  n.  36,  154 
pumices,  qui  sunt  in  usu  cor- 
porum  levandorum  feminis,  iam 
quidem  et  viris ,  atque,  ut  ait 
Catullus ,  libris),  der  den  Dich¬ 
tern  gerade  durch  seine  Verwen¬ 
dung  zur  Beseitigung  der  Fasern 
auf  der  Oberfläche  und  am  Rande 
der  Papyrusrolle  geläufig  ist, 
durch  die  das  Buch  erst  endgültig 
sein  äußeres  Ansehen  erhält,  vgl. 
z.  B.  Cat.  1,  1  cui  dono  lepidum 
novum  libellum  arida  modo  pu- 
mice  expolitum?  Hör.  ep.  I  20, 
2  scilicet  ut  prostes  Sosiorum 
pumice  mundus.  Diese  mit  der 
äußersten  Sorgfalt  ausgeführte 
letzte  Arbeit  ist  auch  in  exactus 
ausgedrückt,  vgl.  III 9, 10  exactis 
Calamis  se  mihi  iactat  equis  21, 
30  sive  ebore  exactae  seu  magis 
aere  manus.  Ein  drittes  Bild, 
die  feine  Arbeit  des  Drechslers 
(vgl.  carmen  tenuastis  V.  5)  ist 
in  tenui  angedeutet.  Da  alle 
diese  Begriffe  nur  symbolische 
Bedeutung  haben,  kann  der 
Bimsstein,  das  Werkzeug,  ein 
Beiwort  erhalten,  das  genau  ge¬ 


nommen  nur  für  das  fertigge¬ 
stellte  Kunstwerk  paßt.  —  Wie 
hier,  läßt  Properz  in  den  beiden 
letzten  Büchern,  in  dem  Be¬ 
streben,  dem  Leser  eine  mög¬ 
lichst  große  Fülle  von  Vorstel¬ 
lungen  zu  geben,  häufig  verschie¬ 
dene  bildliche  Anschauungen  der¬ 
selben  Sache  sich  mischen,  vgl. 
z.  B.  III  9,  5  turpe  est ,  quod 
nequeas,  capiti  committere  pon- 
dus  et  pressum  injlexo  mox  dare 
terga  genu  29  in  tenues  humilem 
te  colligis  umbras  17,  39  haec 
ego  non  humili  referam  me- 
moranda  cothurno,  qualis  Pin- 
darico  spiritus  ore  tonat  IV  11, 
74  haec  cura  et  cineri  spirat 
inusta  meo.  Auch  die  schon  in 
den  ersten  beiden  Büchern  vor¬ 
kommende  Vermischung  der  bild¬ 
lichen  Anschauung  mit  der  Vor¬ 
stellung,  die  durch  sie  erläutert 
werden  soll  (z.  B.  I  7,  9  hic  mihi 
conteritur  vitae  modus  II  10,  23 
inopes  laudis  conscendere  car¬ 
men),  findet  sich  jetzt  häufiger. 

9.  Durch  seine  sorgfältig  ge¬ 
feilte  Dichtung  hat  es  Properz 
erreicht,  daß  ihn  der  Ruhm  hoch 
über  den  Standpunkt  der  ge¬ 
wöhnlichen  Menschen  emporge¬ 
hoben  hat;  vgl.  Virg.  Georg.  III 
8  tentanda  via  est,  qua  me  quo- 
que  possim  tollere  humo  Vic¬ 
tor  que  virum  volitare  per  ora 
Val.  Flacc.  1 10  eripe  me  populis 
et  habenti  nubila  terrae .  —  Die 
Göttin  des  Ruhmes,  die  selbst  in 
überirdischen  Höhen  weilt,  zieht 
den  Dichter  an  sich;  dieser  Vor¬ 
stellung  gibt  Properz  den  Vorzug 
vor  dem  natürlicheren  quo  me 
Fama  sublimem  levat;  s.  zu  I 
16,  13.  —  Noch  in  demselben 
Verse  wird  dieses  Bild  des  er- 
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et  mecum  in  curru  parvi  vectantur  Amor  es, 
scriptorumque  meas  turba  secuta  rotas. 
quid  frustra  missis  in  me  certatis  habenis? 
non  datur  ad  Musas  currere  lata  via 


reichten  Erfolges  von  einem 
anderen  abgelöst.  Der  Dichter 
denkt  sich  selbst  und  seine  Muse, 
die  göttliche  Vertreterin  der  von 
ihm  in  Rom  eingeführten  Dich¬ 
tungsart,  in  der  Rolle  des  römi¬ 
schen  Triumphators.  Das  Bild 
wird  in  ähnlicher  Weise  ausge¬ 
führt,  wie  Ovid  am.  I  2  den 
Triumph  des  Liebesgottes  dar¬ 
gestellt  hat.  Die  Vermischung 
der  göttlichen  Persönlichkeit  mit 
dem  Begriff,  den  sie  vertritt,  ist 
in  a  me  nata  Musa  sehr  weit  ge¬ 
trieben,  s.  zu  I  3,  9  und  II  1,  35; 
ganz  lebendig  ist  die  persönliche 
Vorstellung  noch  bei  Aristoph. 
Ranae  1305  tcou  ecmv  yj  toic; 
oarpaxotc;  au ty)  xpoxouaa;  Seupo 
Mouaa  Eöpt-TuSoo,  wo  die  be¬ 
sondere  Muse  des  einzelnen  Dich¬ 
ters  ohne  Zweifel  leibhaft  auf  der 
Bühne  erscheint.  Was  hier  ge¬ 
meint  ist,  zeigt  die  Erwähnung 
der  Nachahmer  in  den  beiden 
nächsten  Distichen.  —  Die  Art, 
in  der  das  Bild  des  Triumphes 
durchgeführt  wird,  ist  selbst  ein 
Beispiel  des  Itala  per  Graios 
orgia  ferre  choros.  Römisch  ist 
der  Triumphator  und  die  in  die¬ 
sem  und  im  nächsten  Distichon 
erwähnten  Einzelheiten  des  Tri¬ 
umphes,  aber  mit  diesem  römi¬ 
schen  Bilde  vermischt  sich  das 
griechische  des  auf  demWagender 
Muse  fahrenden  Dichters  (s.  zu 
II  10,  23).  —  Die  bekränzten 
Pferde  werden  in  der  Darstel¬ 
lung  eines  wirklichen  Triumphes 
erwähnt  Ov.  Pont.  II  1,  57  te 
quoque  victorem  Tarpeias  scan- 
dere  in  arces  laeta  coronatis 
Roma  videbit  equis. 

11,  Formell  gehört  die  ganze 


Schilderung  des  Triumphes  in  den 
durch  quo  eingeleiteten  Relativ¬ 
satz,  inhaltlich  wird  sie  in  diesem 
Distichon  selbständig.  —  Den 
Triumphator  auf  seinem  Wagen 
begleiten  seine  unerwachsenen 
Söhne;  Liv.  45,  40,  8  (von  den 
Söhnen  des  Aemilius  Paulus) 
quos  praetextatos  curru  vehi 
cum  patre  sibi  ipsos  similes 
praedestinantes  triumpho  sopor  - 
tuerat  Tac.  ann.  II  41  augebat 
intuentium  visus  eximia  ipsius 
species  currusque  quinque  libe- 
ris  onustus.  Die  Söhne  des  trium¬ 
phierenden  Dichters  sind  die  als 
Kinder  gedachten  Eroten.  — 
Hinter  dem  Wagen  des  Feldherrn 
marschieren  die  Soldaten,  die 
unter  seiner  Führung  gekämpft 
haben,  hinter  dem  des  Dichters 
die  Nachahmer,  die  seinen  Spuren 
gefolgt  sind.  Darin  findet  ein 
starkes  Selbstgefühl  plastischen 
Ausdruck,  wie  es  sich  später  noch 
einmal  äußert,  IV  1,  136  scribat 
ut  exemplo  cetera  turba  tuo ; 
man  wird  an  den  schroffen  Aus¬ 
fall  des  Horaz  erinnert,  ep.  1  19, 
19  o  imitatores ,  servum  pecus. 
—  Zu  dem  zweiten  Subjekt 
scriptorum  turba  muß  aus  me¬ 
cum  vectantur  ein  allgemeiner 
Begriff,  etwa  me  comitantur, 
ergänzt  werden,  s.  zu  I  20,  10. 

13.  Die  Nachahmer  sind  zu¬ 
gleich  Nebenbuhler  des  Dichters; 
sie  beteiligen  sich  an  dem  dich¬ 
terischen  Wettkampf,  der  hier, 
wie  öfter  (S.  zu  II  10,  2),  unter 
dem  Bilde  des  Wettrennens  der 
Wagen  im  Zirkus  vorgestellt 
wird.  Da  das  Streben  der  ein¬ 
zelnen  Teilnehmer  vor  allem  dar¬ 
auf  gerichtet  ist,  denjenigen  Teil- 


10 


PROPERTII 


multi,  Roma,  tuas  laudes  annalibus  addent,  15 

qui  finem  imperii  Bactra  fntura  canent: 


nehmer  am  Kampfe  zu  besiegen, 
der  die  größte  Aussicht  auf  den 
Sieg  hat,  so  wird  durch  in  me 
dieser  Wettkampf  als  ein  aus¬ 
schließlich  gegen  Properz  ge¬ 
richteter  Kampf  dargestellt,  den 
sich  die  Phantasie  des  an  die  Bil¬ 
der  des  Zirkus  gewöhnten  römi¬ 
schen  Lesers  als  den  nächsten  am 
Ziele  denken  mußte.  Durch  die¬ 
sen  Gegensatz  aller  anderen  ge¬ 
gen  den  einen  Dichter  wird  aber 
auch  die  Vorstellung  eines  feind¬ 
seligen  Neides  der  zurückblei¬ 
benden  Bewerber  gegen  den  alle 
überragenden  Dichter  hervor¬ 
gerufen;  daher  kann  V.  21  die 
invida  turba  eintreten,  nachdem 
vorher  von  den  Nachahmern  die 
Rede  gewesen  ist.  —  Wieder 
mischt  sich  mit  dem  römischen 
Bilde  des  Zirkus  ein  griechisches, 
die  Vorstellung  von  dem  Wege 
zum  Musenberg,  wo  nach  dem 
Vorbild  Hesiods  die  Dichter¬ 
weihe  stattfindet.  Dieser  Weg  zu 
den  Musen  ist  schmal,  keine  be¬ 
queme  Straße,  sondern  ein  steiler 
Bergpfad,  wie  der  zur  Tugend  bei 
Hesiod  (op.  289  t S’  ap zxr\Q 
tSpwva  0sol  upoTcapoiOev  £07]xav 
a0avaTot,‘  fxaxpö«;  Sk  xal  Öp0!.o^ 
oT[j,o<;  kg  auTTjv),  niemand  hat 
ihn  vor  dem  Dichter  selbst  be¬ 
treten,  wie  V.  18  ausdrücklich  ge¬ 
sagt  wird;  ähnlich  schon  Ennius 
ann.  223  V.  cum  nequeMusarum 
scopulos  quisquam  superarat 
Cat.  105,  1  Mentula  conatur 
Pimpleum  scandere  montem. 

15.  Die  Ausschließung  der  Mit¬ 
bewerber  gilt  nicht  für  die  Poesie 
im  allgemeinen,  sondern  nur  für 
die  Erotik ;  Epiker  wird  es  genug 
geben.  Das  ist  anders  gemeint, 
als  wenn  Virgil  sagt  (ecl.  6,  6) 
nunc  ego  ( namque  super  tibi 
erunt,  qui  dicere  laudes,  Vare, 


tuas  cupiant  et  tristia  condere 
bella)  agrestem  tenui  meditabor 
arundine  musam.  —  Das  gering¬ 
schätzige  Urteil  über  die  Epik, 
das  sich  in  diesen  Worten  aus¬ 
spricht,  verdient  um  so  mehr  Be¬ 
achtung,  als  es  mit  der  sonstigen 
Anerkennung  der  Epik  als  des 
an  sich  wichtigeren  und  höher 
stehenden  Gebietes  (II  1.  II  34; 
auch  III  9)  in  Widerspruch  steht, 
so  wenig  diese  Anerkennung  auch 
den  wirklichen  Ansichten  des 
Dichters  entsprochen  haben  mag. 
Das  Selbstgefühl  des  jungen 
Dichters  ist  mit  der  Veröffent¬ 
lichung  und  dem  Erfolge  des 
zweiten  Buches  erheblich  ge¬ 
stiegen,  er  kann  jetzt  auch  den 
vornehmen  Gönnern,  die  ihn  zur 
epischen  Dichtung  drängen  wol¬ 
len,  vor  allem  Mäcenas,  in  ande¬ 
rem  Tone  entgegentreten.  Hatte 
er  früher  solchen  Forderungen 
gegenüber  die  Geringfügigkeit 
des  ihm  verliehenen  Talentes  be¬ 
tont,  so  erscheinen  sie  ihm  jetzt 
als  ein  störender  Eingriff  (V.  7) 
in  die  Wirksamkeit  des  ihn  be¬ 
geisternden  Dichtergottes,  denn 
um  Kriegstaten  zu  besingen,  be¬ 
darf  es  einer  solchen  besonderen 
Begeisterung  nicht;  das  können 
andere  auch.  Massenweise  wer¬ 
den  sich  Epiker  finden,  die  den 
neuen  Kriegsruhm,  der  auf  dem 
jetzt  in  Aussicht  stehenden  par- 
thischen  Feldzuge  gewonnen  wer¬ 
den  wird,  besingen  und  so  die 
Annalen  des  Ennius  fortsetzen 
werden.  Sie  werden  die  Stadt 
Bactra  im  äußersten  Osten  be¬ 
singen  (vgl.  IV  3,  63  ne  precor 
ascensis  tanti  sit  gloria  Bac- 
tris),  die  durch  den  neuen  Feld¬ 
zug  zur  Grenze  des  römischen 
Reiches  gemacht  werden  wird.  — 
Über  das  Unternehmen  des  Au- 
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sed,  quod  pace  legas,  opus  hoc  de  monte  sororum 
detulit  intacta  pagina  nostra  via. 
mollia,  Pegasides,  date  vestro  serta  poetae: 
non  faciet  capiti  dura  corona  meo.  20 


gustus  gegen  die  Parther  vom 
Jahre  22  v.  Chr.  s.  z.  II  10,  13. 
Der  Kaiser  wird  von  vornherein 
einen  friedlichen  Erfolg  ins  Auge 
gefaßt  haben,  für  die  höfischen 
Dichter  aber  gilt  die  zunächst 
wesentlich  Verwaltungszwecken 
dienende  Reise  als  der  Aufbruch 
zu  einer  ruhmreichen  kriege¬ 
rischen  Unternehmung. 

17.  Mit  opus  wird  die  Samm¬ 
lung  der  einzelnen  Gedichte  be¬ 
zeichnet,  wie  V.  22  und  IV  1,  135 
at  tu  finge  elegos,  fallax  opus. 
—  Über  hoc  s.  zu  II  12,  21,  über 
pagina  s.  zu  II 1,  1.  —  Der  Weg, 
auf  dem  der  Dichter  sich  die  Be¬ 
geisterung  zu  seinem  Werk  vom 
Musenberge  ( sorores  wie  II  30, 
27  illic  aspicies  scopulis  haerere 
sorores)  geholt  hat,  ist  noch  un¬ 
betreten;  damit  wird  der  Ge¬ 
danke  von  V.  14  wieder  auf  ge¬ 
nommen,  nachdem  er  durch  den 
Gegensatz  zu  den  zahlreichen 
Epikern,  die  den  allbekannten 
Weg  der  epischen  Kunstübung 
wandeln,  eine  neue  Spitze  be¬ 
kommen  hat.  —  Diese  Vorstel¬ 
lung  findet  sich  mit  demselben 
Gegensatz  schon  bei  Callimachus, 
ep.  28  ouSe  xsXsuö« 
noXkobc,  toSe.  xal  ipepsi, 

und  danach  Ähnliches  bei  spä¬ 
teren  Dichtern,  z.  B.  Antipater 
von  Thessalonike  (Anth.  Pal.  VII 
409,  5)  el  xav  &Tpi7UTov  xal  avsg,- 
ßavov  (XTpaTcöv  aXXou;  paleat, 
Lucr.  1 117  Ennius  ut  noster  ce- 
cinit,  qui  primus  amoeno  de¬ 
tulit  exHelicone  perenni  fronde 
coronam  Virg.  georg.  III  10 
primus  ego  in  patriam  mecum , 
modo  vita  supersit ,  Aonio  re- 
diens  deducam  vertice  Musas 


291  sed  me  Parnasi  deserta  per 
ardua  dulcis  raptat  amor:  iuvat 
ire  iugis,  qua  nulla  priorum 
Cästaliam  molli  devertitur  or- 
bita  clivo;  bei  Properz  selbst 
noch  IV  10,  3  magnum  iter 
ascendo,  sed  dat  mihi  gloria 
vires:  non  iuvat  e  facili  lecta 
corona  iugo. 

19.  Auch  die  Vorstellung  des 
Dichterkranzes  ist  alt;  Properz 
hat  sie,  ebenfalls  zur  Veran¬ 
schaulichung  eines  literarischen 
Gegensatzes,  noch  IV  1,  61 
Ennius  hirsuta  cingat  sua 
dicta  corona:  mi  folia  ex  hedera 
porrige ,  Bacche,  tua ;  um  das 
Neue  seiner  Dichtung  zu  be¬ 
zeichnen,  benutzt  er  sie  IV  10,  4 
non  iuvat  e  facili  lecta  corona 
iugo ,  wie  Lucr.  I  928  iuvatque 
novos  decerpere  flores  insignem  - 
que  meo  capiti  petere  inde  coro¬ 
nam,  unde  prius  nulli  velar  int 
t  empor a  Musae.  Hier  wird 
durch  mollia  serta  und  dura 
corona  der  Gegensatz  zwischen 
epischer  und  erotischer  Dichtung 
ausgedrückt  (s.  zu  I  7,  19).  — 
Wie  Properz  sich  an  der  ange¬ 
führten  Stelle  (IV  1,  61)  durch 
den  Dichtergott  Bacchus  krönen 
läßt,  so  hier  durch  die  Musen.  Sie 
werden  hier  nach  dem  Flügelroß 
Pegasus  benannt,  durch  dessen 
Huf  schlag  die  Musenquelle  Ilip- 
pukrene  auf  dem  Helikon  ge¬ 
öffnet  worden  ist,  in  der  sie  bei 
Hesiod  (theog.  6)  baden.  — 
Facere  wird  in  der  Bedeutung 
,, passen“  entweder  absolut  ge¬ 
braucht  (z.  B.  Ov.  trist.  III  8, 
23  nec  caelum  nec  aquae  fa- 
ciunt  nec  terra  nec  aurae)  oder 
mit  der  Präposition  ad  (Ov.  trist. 
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at  mihi  quod  vivo  detraxerit  invida  turba, 
post  obitum  duplici  fenore  reddet  opus. 
famae  post  obitum  fingit  maiora  vetustas: 

maius  ab  exequiis  nomen  in  ora  venit. 
nam  quis  equo  pulsas  abiegno  nosceret  arces,  25 

fluminaque  Haemonio  comminus  isse  viro, 


I  10,  44  non  facit  ad  nostras 
hostia  maior  opes );  hier  regiert 
es  den  Dativ  nach  dem  Muster 
ähnlicher  Begriffe,  wie  convenire, 
aptum  esse.  Dem  Ausdruck 
liegt  die  Vorstellung  zugrunde, 
daß  eine  Sache  an  einer  bestimm¬ 
ten  Stelle  ihren  Platz  ausfüllen, 
das  leisten  wird,  wozu  sie  be¬ 
stimmt  ist. 

21.  Das  Maß  von  Anerken¬ 
nung,  das  dem  Dichter  seine 
Nachahmer  und  Neider  durch 
ihre  Feindschaft  entziehen,  wird 
ihm  nach  seinem  Tode  reichlich 
ersetzt  werden,  wie  es  stets  ge¬ 
schehen  ist.  Das  Werk  selbst 
{opus  ist  für  das  überlieferte 
onus  eingesetzt,  reddet  not¬ 
wendige  Änderung  für  reddit) 
wird  den  Meister  loben,  wenn 
persönliche  Gehässigkeit  das  Ur¬ 
teil  nicht  mehr  trüben  wird.  Das 
ist  ähnlich  gedacht  wie  nachher 
(2,  16)  carmina  erunt  jormae 
tot  monumenta  tuae.  —  Der 
verächtliche  Ausdruck  turba  wie 
oben  V.  12  und  IV  1,  136  scribat 
ut  exemplo  cetera  turba  tuo.  — 
Duplici  nicht  „doppelt“,  son¬ 
dern  „verdoppelnd“. 

23.  Maiora  ist  Prädikats¬ 
nomen;  das  Objekt,  ein  unbe¬ 
stimmter  Begriff,  wie  res,  ist 
nicht  ausdrücklich  bezeichnet, 
sondern  im  Prädikatsnomen  ent¬ 
halten.  Ähnlich  Ov.  fast.  I  593 
Africa  ( aliquem )  victorem  de 
se  vocat,  alter  Isauras  .  .  .  testi- 
jicatur  opes.  —  Ab  exequiis 
kann  bedeuten  „durch  das  Be¬ 
gräbnis“  (s.  zu  1 16, 14)  oder  „von 
dem  Begräbnis,  nach  dem  Be¬ 


gräbnis“,  wie  IV  7,  5  cum  mihi 
somnus  ab  exequiis  penderet 
amoris,  und  diese  Auffassung 
verdient  wohl  den  Vorzug.  — 
Über  in  ora  venire  s.  zu  II  1,  2. 
—  Der  Gedanke  ist  ein  Gemein¬ 
platz  der  römischen  Dichtung; 
die  knappe  Form,  die  Properz  für 
ihn  gefunden  hat,  hat  Ovid  zwei¬ 
mal  zur  Nachahmung  veranlaßt, 
trist.  IV  10,  122  nomen ,  ab 
exequiis  quod  dare  fama  solet 
Pont.  III  4,  73  scripta  placent  a 
morte  fere.  —  Die  Wiederholung 
von  post  obitum  in  zwei  auf¬ 
einander  folgenden  Versen  kann 
kaum  unabsichtlich  sein;  sie  soll 
wohl  dazu  dienen,  den  beson¬ 
deren  Fall  des  Dichters  fester  in 
die  allgemeine  Regel  hineinzu¬ 
ziehen,  wie  auch  nachher  die 
Anapher  maiora-maius  dazu 
benutzt  wird  zwei  Gedanken 
enger  aneinanderzuknüpfen. 

25.  Derselbe  Gedanke  Theocr. 
16,  48  Tt?  3’  av  dpurryja;;  Auxlov 
tcot£,  tl<;  xopowvTa?  üpiapiSat; 
7)  OrjXuv  ob zb  Kuxvov 

eyvw,  el  prj  «puXom&ai;  upoTlptov 
upv7)aav  aoiSot;  und  Ähnliches 
oft.  —  Peiler e  hat  hier  die  Be¬ 
deutung,  die  sonst  durch  die 
Zusammensetzung  mit  einer  Prä¬ 
position  ausgedrückt  wird,  pro- 
pellere  oder  compellere.  —  Die 
durch  das  Verbum  ausgedrückte 
Handlung  wird  dem  hölzernen 
Pferde  unmittelbar  zugeschrie¬ 
ben;  die  vermittelnden  Kräfte 
werden  übergangen.  —  Noscere 
in  der  Bedeutung,  die  sonst 
novisse  hat  (nachher  nosset 
V.  30);  so  Cat.  68,  140  noscens 
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Idaeum  Simoenta  Iovis  cum  prole  Scamandro, 

Hectora  per  campos  ter  maculasse  rotas? 

Deiphobumque  Helenumque  et  Polydamanta  et  in  armis 
qualemcumque  Parim  vix  sua  nosset  bumus.  30 

exiguo  sermone  fores  nunc,  Ilion,  et  tu, 

Troia,  bis  Oetaei  numine  capta  dei. 


omnivoli  plurima  furta  Iovis. 
—  Neben  dem  Objekt  im  Ak¬ 
kusativ  stehen  zwei  andere  in 
der  Infinitivkonstruktion;  s.  zu 
I  20,  14.  —  Die  Bedingung,  die 
ergänzt  werden  muß,  ist  nisi 
famae  vetustas  maiora  fin¬ 
geret.  —  Neben  der  scliließ- 
lichen  Eroberung  der  Stadt  wer¬ 
den  zwei  bedeutende  Einzel¬ 
heiten  der  trojanischen  Sage  er¬ 
wähnt,  der  Kampf  des  Achilles 
( Haemonio  viro,  s.  zu  I  13,  21) 
mit  den  beiden  Elußgöttern  ( isse 
ist  schon  in  jüngeren  Hand¬ 
schriften  für  die  gute  Überliefe¬ 
rung  esse  eingesetzt)  und  die 
Schleifung  der  Leiche  Hektors, 
und  daran  schließt  sich  weiter 
eine  Aufzählung  von  trojanischen 
Helden,  die  durch  Homer  in  der 
Erinnerung  der  Nachwelt  fort¬ 
leben. 

27.  Von  den  beiden  Fluß¬ 
göttern  Simois  und  Xanthos  oder 
Skamandros  wird  der  letztere  in 
der  Ilias  zweimal,  14,  434  und 
21,  2,  als  Sohn  des  Zeus  be¬ 
zeichnet,  Eavöou  SivifjsvTCK;,  8v 
aOavaTO?  t£xsto  Zsu?.  Daraus 
ergibt  sich  hier  die  Ergänzung 
des  in  der  guten  Überlieferung 
unvollständig  erhaltenen,  nach 
dem  Wort  Iovis  abbrechenden 
Verses.  —  Der  Versschluß  prole 
Scamandro  wie  Cat.  64,  357 
unda  Scamandri ,  nach  dem 
homerischen  av8ps<;  81  Sxa- 
pavSpov  Ilias  20,  74.  —  Die 
Schleifung  der  Leiche  Hektors 
ist  auch  hier  wahrscheinlich  nicht 
die  um  das  Grabmal  des  Pa- 
troklos,  von  der  die  Ilias  24,  14 


berichtet,  sondern  die  den  Spä¬ 
teren  geläufige  um  die  Stadt¬ 
mauern,  wie  II  8,  38  fortem 
illumHaemoniis  Hectora  traxit 
equis. 

29.  Neben  drei  Söhnen  des 
Priamus  wird  Polydamas  ge¬ 
nannt  (über  die  Messung  der 
ersten  Silbe  s.  zu  I  14,  19),  der 
in  der  Ilias  als  einer  der  Haupt¬ 
führer  des  trojanischen  Heeres 
erscheint  und  18,  250  näher  ge¬ 
schildert  wird,  8  Y<fcp  olog  opa 
7rpo cato  xal  ÖTviaGa  ...  8  piev 
ap  puOouuv,  8  8’  (Hektor)  sy/st 
ttoXXov  sv^xa.  —  Über  qualem¬ 
cumque  s.  zu  I  8  b,  34.  Die  Vor¬ 
stellung  von  der  geringen  Kriegs¬ 
tüchtigkeit  des  Paris  stützt  sich 
auf  die  Erzählung  von  seinem 
Zweikampf  mit  Menelaus  im 
dritten  Buche  der  Ilias  und  die 
Vorwürfe,  die  ihm  Helena  (3, 430) 
und  Hektor  (6,  326)  machen.  — 
Den  Versschluß  vix  sua  nosset 
humus  hat  Ovid  trist.  V  5,  54 
wiederholt. 

31.  Nunc  vertritt  einen  Be¬ 
dingungssatz,  „wenn  du  der 
Gegenwart  angehörtest“.  — 
Zweimal  ist  Troja  durch  die  Gott¬ 
heit  des  Herakles,  des  auf  dem 
Öta  zum  Gott  gewordenen  Hel¬ 
den  (s.  zu  1 13,  24),  eingenommen 
worden,  einmal  unmittelbar 
durch  ihn  und  dann  nach  seinem 
Tode  durch  seinen  dem  Philoktet 
gehörenden  Bogen,  ohne  den  die 
zweite  Eroberung  nicht  möglich 
war;  vgl.  z.  B.  Soph.  Phil.  1439 
TO  SeuTspov  yap  toi<;  epoi?  aÖT7)V 
Xpcwv  to^ol c,  aXwvat,.  - —  Die 
seltsame  Unterscheidung  von 


14 


PROPERTII 


nee  non  ille  tui  casus  memorator,  Homerus, 
posteritate  suum  crescere  sensit  opus. 
meqne  inter  serös  laudabit  Roma  nepotes:  35 

illum  post  cineres  auguror  ipse  diem. 
ne  mea  contempto  lapis  indicet  ossa  sepulcro, 
provisum  est  Lycio  vota  probante  deo. 
carminis  interea  nostri  redeamus  in  orbem: 

gaudeat  in  solito  tacta  puella  sono.  40 


Ilion  und  Troia  ist  gewiß  nicht 
absichtslos;  auch  Virgil  hat  sie, 
Aen.  V  756  hoc  Ilium  et  haec 
loca  Troiam  esse  iubet.  Viel¬ 
leicht  soll  Burg  und  Stadt  unter¬ 
schieden  werden,  wie  Virg.  Aen. 
III  349  parvam  Troiam  simula- 
taque  magnis  Pergama  .  .  . 
agnosco. 

33.  Auch  Homer  hat  das,  was 
der  Dichter  hier  behauptet,  an 
sich  erfahren;  sensit  in  derselben 
Bedeutung  wie  II  14,  19  hoc 
sensi  prodesse  magis  33,  7  tu 
certe  .  .  .  sensisti ,  multas  quid 
sit  inire  vias.  Wie  der  Held  nur 
durch  den  Dichter  fortlebt,  der 
ihn  nach  seinem  Tode  besungen 
hat,  so  findet  auch  der  Dichter 
selbst  erst  bei  der  Nachwelt  die 
Anerkennung,  die  er  verdient. 
Durch  diesen  Gedanken  bahnt 
sich  Properz  den  Übergang  zu 
dem,  was  ihn  hier  in  erster  Reihe 
interessiert,  zu  dem  Nachruhm, 
den  er  selbst  zu  erwarten  hat.  In 
einer  Hinsicht  ist  aber  der  Dich¬ 
ter  auch  dem  Helden  überlegen, 
er  kann  Leistung  und  Urteil  in 
einer  Person  vereinigen,  selbst 
noch  den  Grund  zu  seinem  Nach¬ 
ruhm  legen;  deshalb  im  folgen¬ 
den  auguror  ipse. 

35.  Über  que  in  der  Bedeu¬ 
tung  von  quoque  s.  zu  II  33, 
31.  —  Inter  serös  nepotes  in  den 
Gesprächen  der  N  achkommen, 
wie  II  34,  76  laudatur  facilis 
inter  hamadryadas.  In  diesen 
Gesprächen  wird  Rom  den  Dich¬ 


ter  preisen.  Der  Ausdruck  ist 
eigenartig  pleonastisch ;  das  Sub¬ 
jekt  wird  in  Roma  und  inter 
serös  nepotes  zweimal  bezeich¬ 
net.  —  Ein  bemerkenswerter 
Anklang  bei  ganz  verschiedener 
Bedeutung  Ov.  Pont.  III  2,  35 
vos  etiam  seri  laudabunt  saepe 
nepotes. 

37.  Lapis  contempto  sepulcro 
gehört  zusammen  und  ist  so  zu 
verstehen,  wie  serica  variis  tex- 
tilibus ;  s.  zu  I  10,  30.  —  Nach 
provisum  est  erwartet  man 
einen  Dativ  oder  Ablativ  mit  a 
zur  Bezeichnung  des  handelnden 
Subjekts,  aber  diese  wird  mittel¬ 
bar  durch  einen  Ablat.  absol.  ge¬ 
geben.  Der  lykische  Gott,  der 
Apollo  von  Patara  (qui  Lyciae 
tenet  dumeta  Hör.  od.  III  4,  62), 
hat  zu  den  Wünschen  des  Dich¬ 
ters  seine  Zustimmung  gegeben. 

39.  Die  programmartige  Aus¬ 
einandersetzung  des  Dichters  mit 
seinen  Neidern  und  Nachahmern 
erscheint  als  ein  Heraustreten  aus 
dem  fest  abgegrenzten  Kreise  der 
erotischen  Dichtung,  in  den  er 
durch  den  Willen  des  Gottes  ge¬ 
bannt  ist,  vgl.  III  3,  21  cur  tua 
praescriptos  evecta  est  pagina 
gyros.  —  In  solito  sono  hat  die 
Bedeutung  eines  bloßen  Ablativs 
(s.  zu  I  3,  44).  —  Daß  bei  der 
puella  nicht  an  eine  bestimmte 
Person  gedacht  ist,  zeigt  die 
Wiederaufnahme  des  Gedankens 
2,  8  turba  puellarum  si  mea 
verba  colit.  Der  Gedanke,  daß 
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Orphea  detinuisse  feras  et  concita  dicunt  II  1 

flumina  Threicia  sustinuisse  lyra: 
saxa  Cithaeronis  Thebas  agitata  per  artem 
sponte  sua  in  muri  membra  coisse  ferunt: 
quin  etiam,  Polypheme,  fera  Galatea  sub  Aetna  5 

ad  tua  rorantes  carmina  flexit  equos: 


es  dem  Dichter  nur  um  den  Bei¬ 
fall  seiner  Geliebten  zu  tun  ist 
(II  13),  würde  zu  der  Stimmung 
des  Buches  nicht  passen,  in  dem 
der  Name  Cynthia  nur  in  den 
beiden  Abschiedsgedichten  21 
und  24  vorkommt,  auch  nicht  zu 
dem  unverkennbar  ganz  allge¬ 
mein  gehaltenen  jortunata  meo 
si  qua  est  celebrata  libello  in 
diesem  Gedicht  (2,  15). 

2,  1.  Die  Hoffnung  des  Dich¬ 
ters,  durch  seine  Elegien  die 
Leserinnen  zu  erfreuen,  findet 
eine  Stütze  in  dem,  was  die  Sage 
von  der  Wirkung  des  Gesanges 
erzählt.  Drei  Beispiele  dieser 
Wirkung  werden  in  drei  Di¬ 
stichen  aufgezählt  und  im  vierten 
aus  ihnen  der  Schluß  gezogen, 
daß  der  Dichter  zu  seiner  Hoff¬ 
nung  berechtigt  ist.  —  Detinere 
die  zum  Angriff  bereiten  Tiere 
auf  ihrem  Platz  festbannen  (Tib. 
I  8,  20  cantus  et  iratae  detinet 
anguis  iter  Mart.  14,  166,  2  quae 
duxit  silvas  detinuitque  feras), 
sustinere  die  Bewegung  des  von 
oben  nach  unten  fließenden 
Wassers  durch  eine  Gegenwir¬ 
kung  zum  Stehen  bringen. 

3.  Wenn  die  Überlieferung 
richtig  ist,  so  kann  sie  nur  so  ver¬ 
standen  werden,  daß  Thebas  in 
muri  membra  sua  sponte  coisse 
zusammengehört;  aber  dem  Stil 
des  Dichters  entspricht  ebenso 
wenig  diese  übermäßige  Bela¬ 
stung  des  einen  Satzteils  wie  das 
kahle  agitata  per  artem.  — 
Amphion  hat  durch  die  Kraft 
seiner  Leier  die  Steine  für  den 


Mauerbau  vom  Gebirge  an  die 
Baustelle  geschafft,  wie  es  Apoll. 
Rhod.  anschaulich  schildert  (I 
738  Zt}0o<?  \ihv  exfopiaSov  Yjep- 
xa£ev  oöp£oc?  Tpaßaxoio  xapr) 
p-oysovri.  eoixwt;*  ’A^cptoiV  8 * 
hm  ol  ^pucsT)  <p6pg.iYYi  Xiyal- 
vtov  y\iz,  8b. i  To (j 07]  8s  pex’  lyyicc 
vtaosTo  7T£Tp7)),  und  dort  auch 
zusammengefügt.  —  Die  Zu¬ 
sammenstellung  mit  Orpheus 
auch  Paus.  VI  20,  18  elvai  p£v 
5Ap,qHova,  elvat  8h  xal  töv 
©pcxxa  ’Optpea  payEÖaat  Sslvöv 
xotl  auxoT?;  eroxSouat  0r]pla  ts 
aquxveTaOai  xo>  ’OpcpsT  xal  ’Apt,- 
qdovt,  eq  xa<?  xoö  xsly out;  01x080- 
\Lioiq  xd?  7csxpa<?. 

5.  Mit  quin  etiam  (s.  zu  II 
34,  93)  wird  nur  ein  drittes  Glied 
den  beiden  vorhergehenden  hin¬ 
zugefügt;  eine  Steigerung  kann 
hier  nach  zwei  Beispielen  einer 
wirklichen  Zauberkraft  nicht  be¬ 
absichtigt  sein.  —  Galatea  auf 
einem  Seepferde  oder  einem 
Delphin  reitend,  den  Kopf  nach 
Polyphem  umwendend,  ist  ein 
beliebter  Gegenstand  der  Wand¬ 
malerei.  Auch  die  Dichtung  hat 
die  Liebe  des  wilden  Kyklopen, 
dessen  rohes,  täppisches  Wesen 
einen  komischen  Gegensatz  zu  der 
Schönheit  der  von  ihm  geliebten 
Nymphe  bildet,  oft  behandelt 
(Theocr.  6,  11,  Ov.  met.  13,  750), 
meist  so,  daß  Polyphem  als  un¬ 
glücklicher  Liebhaber  dargestellt 
wird.  Properz  folgt  hier  einer  an¬ 
deren,  auch  bei  Nonnus  6,  300  ff. 
zugrunde  liegenden  Überliefe¬ 
rung,  nach  der  es  Polyphem 
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miremur,  nobis  et  Baccho  et  Apolline  dextro 
tnrba  puellarum  si  mea  verba  colit? 
quod  non  Taenareis  domus  est  mihi  fulta  columnis, 
nec  camera  auratas  inter  eburna  trabes,  10 

nec  mea  Phaeacas  aequant  pomaria  silvas, 
non  operosa  rigat  Marcins  antra  liquor: 


durch  seinen  Gesang  gelungen  ist, 
die  Liebe  der  Nymphe  zu  er¬ 
ringen.  —  Wild  ist  der  Ätna, 
weil  dieKyklopen  an  seinem  Fuße 
hausen;  das  Beiwort  gilt  also 
mittelbar  dem  Polyphem;  die 
zarte  Nymphe  hat  unter  dem 
Einfluß  des  Gesanges  selbst  den 
Abscheu  vor  diesem  wilden  Be¬ 
werber  überwunden. 

7.  Die  Art,  in  der  der  Schluß 
eingeführt  wird,  ist  dieselbe  wie 
II  8,  39  inferior  multo  cum  sim 
vel  matre  vel  armis,  mir  um,  si 
de  me  iure  triumphat  Amor?  — 
Bacchus  und  Apollo  sind  die  bei¬ 
den  Dichtergötter  (s.  zu  II  30, 
38);  ihnen  selbst  wird  das  Bei¬ 
wort  dexter  gegeben,  das  zu¬ 
nächst  den  von  ihnen  gesandten 
Zeichen  zukommt,  wie  III  18,  5 
hie,  ubi,  mortale s  dexter  cum 
quaereret  urbes,  cymbala  The- 
bano  concrepuere  deo  IV  9,  72 
sancte ,  velis  libro  dexter  in¬ 
esse  meo.  —  Colit  wie  II  26  b,  26 
carmina  tarn  sancte  nullapuella 
colit. 

9.  Der  literarische  Erfolg  wiegt 
alle  Reichtümer  auf.  —  Schwar¬ 
zen  Marmor  von  Tänarum,  dem 
südlichen  Vorgebirge  des  Pelo¬ 
ponnes,  erwähnt  Plin.  36,  135 
sunt  et  nigri  ( lapides ),  quorum 
auctoritas  venit  in  marmora, 
sicut  Taenarius.  —  Hör.  od.  II 
18,  1  non  ebur  neque  aureum 
mea  renidet  in  domo  lacunar 
Sen.  quaest.  nat.  I  prol.  7  la- 
cunaria  ebore  fulgentia  Plin.  h. 
n.  33,  57  laquearia,  quae  nunc 
et  in  privatis  domibus  auro 


teguntur,  post  Carthaginem 
eversam  primo  in  Capitolio 
inaurata  sunt  censura  L.  Mum- 
mi.  inde  transiere  in  cameras 
quoque  et  parietes,  qui  iam  et 
ipsi  tamquam  vasa  inauran- 
tur.  —  Camera  ist  die  ursprüng¬ 
lich  gewölbte  Decke  (Non.  p.  30 
Camerum  obtortum ,  unde  et  ca- 
merae  tecta  in  curvitatem  for - 
mata ),  aber  auch  die  Decke  über¬ 
haupt,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Form,  hier  wohl  kassettiert  zu 
denken,  so  daß  das  Wort  das¬ 
selbe  meint  wie  lacunar  (Ver¬ 
tiefung,  Kassettierung)  an  der 
oben  angeführten  Horazstelle.  Zur 
Verzierung  einer  solchen  Pracht - 
decke  wird  Gold  und  Elfenbein 
benutzt,  die  künstliche  Trennung 
der  Begriffe  ebur  und  aurum  bei 
Horaz  wie  bei  Properz  hat  nur 
formale  Bedeutung. 

11.  Der  Obstgarten  des  Al¬ 
kinoos  (Od.  7,  112)  ist  schon  für 
Homer  das  mit  wunderbaren 
Zügen  ausgestattete  Ideal  eines 
Gartens  und  wird  als  unerreichtes 
Muster  der  Gattung  von  den 
römischen  Dichtern  oft  erwähnt, 
z.  B.  Virg.  georg.  II  87,  wo  er 
auch,  wie  hier,  als  silvae  be¬ 
zeichnet  wird,  um  die  Vorstel¬ 
lung  einer  ungeheuren  Größe  her¬ 
vorzurufen;  vgl.  I  14,  5  et  ne- 
mus  omne  satas  ut  tendat  ver- 
tice  silvas.  —  Phaeacus  ist  Ad¬ 
jektiv,  in  der  Form  überein¬ 
stimmend  mit  opacus,  meracus , 
von  Phaeax  ähnlich  gebildet, 
wie  herous  von  heros.  —  Die 
aqua  Mar  da  nennt  Properz  mit 
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at  Musae  comites,  et  carmina  cara  legenti, 
et  defessa  choris  Calliopea  meis. 
fortunata,  meo  si  qua  est  celebrata  libello !  15 

carmina  erunt  formae  tot  monumenta  tuae. 
nam  neque  pyramidum  sumptus  ad  sidera  ducti 
nec  Io  vis  Eiei  caelum  imitata  domus 
nec  Mausolei  dives  fortuna  sepulcri 

mortis  ab  extrema  condicione  vacant.  20 

aut  illis  flamma  aut  imber  subducet  honores, 


besonderer  Rücksicht  auf  die 
Wasserbauten  des  Agrippa,  der 
sie  renoviert  hatte;  er  erwähnt 
sie  noch  III  22,  24  aeternum 
Marcius  umor  opus,  und  ebenso 
Lygdamus  (Tib.  III)  6,  58  tem¬ 
peret  annosum  Marcia  lympha 
merum.  Von  ihr  sagt  Plinius  h.  n. 
31,  41  clarissima  aquarum  om- 
nium  in  toto  orbe  frigoris 
salubritatisque  palma  prae- 
conio  urbis  Marcia  est  inter 
reliqua  deum  munera  urbi  tri- 
buta  42  cum,  quantum  Virgo 
tactu  praestet ,  tantum  praestet 
Marcia  haustu,  quamquam 
utriusque  iam  pridem  urbi 
perit  voluptas,  ambitione  ava- 
ritiaque  in  villas  ac  suburbana 
detorquentibus  publicam  salu- 
tem.  An  solche  Landhäuser  in 
der  Nähe  der  Stadt,  deren  künst¬ 
liche  Bäche  und  Teiche  von  der 
aqua  Marcia  gespeist  wurden, 
denkt  auch  Properz.  Grotten 
oder  Wald  (s.  zu  I  1,  11)  und 
Wasser  gehören  zusammen;  hier 
sind  künstliche  Parkanlagen  ge¬ 
meint,  die  beides  vereinigen.  — 
Operosus  nicht  „mühsam“,  son¬ 
dern  „künstlich“;  vgl.  IV  8,  52 
non  operosa  comis,  sed  furi- 
bunda  decens  Ov.  her.  3,  31 
viginti  julvos  operoso  ex  aere 
lebetas  met.  15,  666  ad  templa 
petiti  perveniunt  operosa  dei. 

13.  Für  den  Mangel  an  Reich- 
tümern  entschädigt  den  Dichter 
der  Vorzug,  daß  ihn  die  Musen  zu 
Properz  II. 


ihren  Tänzen  zugelassen  haben, 
s.  zu  II 10, 1.  Er  denkt  sich  sogar, 
wie  Bacchus  II  30,  38,  als  den 
Führer  des  Musenchores,  der  die 
Bewegungen  des  göttlichen  Rei¬ 
gens  bestimmt.  So  entstehen  Ge¬ 
dichte,  an  denen  der  Leser  seine 
Freude  hat;  carus  wird  nicht  nur 
von  Personen,  sondern  auch  von 
Sachen  gebraucht,  Cat.  107,  3 
quare  hoc  est  gratum  nobis 
quoque,  carius  auro,  quod  te 
restituis,  Lesbia,  mi  cupido 
Tib.  I  4,  53  rapias  tum  cara 
licebit  oscula  Cic.  Att.  V  15,  1 
nihil  exoptatius  adventu  meo, 
nihil  carius.  —  Nachahmung 
dieser  Stelle  bei  Ovid  am.  I  3,  7. 

15.  Libellus  kann  hier  sowohl 
das  Gedichtbuch  wie  das  Einzel¬ 
gedicht  bedeuten.  —  Tot  monu¬ 
menta,  nämlich  quot  carmina. 

18.  Caelum  imitata,  durch 
seine  Höhe,  ähnlich  gemeint  wie 
Lygdamus  (Tib.  III)  3,  15  ne- 
mora  in  domibus  sacros  imi- 
tantia  lucos;  vgl.  Man.  V  289 
sculpentem  faciet  sanctis  la- 
quearia  templis  condentemque 
novum  caelum  per  tecta  Tonan- 
tis  Stat.  silv.  IV  2,  30  fessis  vix 
culmina  prendas  visibus  aura- 
tique  putes  laquearia  caeli. 

19.  Dives  fortuna  Mausolei 
ist  ebenso  gedacht  wie  amor  Her - 
culis  I  13,  23  und  vorher  sump¬ 
tus  pyramidum ;  nur  wird  der 
Hauptbegriff  hier  nicht  durch 
ein  bloßes  Substantiv,  sondern 
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annorum  aut  ictu  pondere  victa  ment, 
at  non  ingenio  quaesitum  nomen  ab  aevo 
excidet:  ingenio  stat  sine  morte  decus. 

III. 

Visus  eram  molli  recubans  Heliconis  in  umbra, 


durch  ein  Substantiv  mit  einem 
Adjektiv  vertreten.  —  Von  dem 
Mausoleum  in  Halicarnass  sagt 
Plin.  h.  n.  36,  30  sepulcrum  hoc 
est  ah  Artemisia  factum  Mau¬ 
solo  Cariae  regulo,  qui  obiit 
olympiadis  CVII  anno  se- 
cundo.  opus  id  ut  esset  inter 
septem  miracula,  hi  maxime 
fecere  artifices  ( Scopas ,  Bry- 
axis ,  Timotheus,  Leochares ).  — 
Den  Schöpfern  solcher  Werke 
gönnt  das  Schicksal  ihren  Ruhm 
nur  unter  der  Bedingung  eines 
unvermeidlichen  Unterganges; 
extrema,  weil  der  Tod  etwas 
Abschließendes  ist,  s.  zu  I  3, 
46. 

22.  Die  Jahre  sind  hier  nach 
der  Vorstellung  des  Dichters 
etwa  in  derselben  Weise  tätig 
wie  im  Kriege  eine  Belagerungs¬ 
maschine,  durch  einen  Stoß  wer¬ 
fen  sie  das  Bauwerk  zusammen. 
Mit  dieser  bildlichen  Vorstellung 
vermischt  sich  die  tatsächliche 
Anschauung,  daß  der  fort¬ 
dauernde  Druck  der  oberen  Teile 
auf  die  unteren  das  Gebäude  ins 
Wanken  bringt,  vgl.  Ov.  trist. 
II  86  ipsa  suo  quaedam  pondere 
tracta  ruunt. 

23.  Quaesitum  „gewonnen“, 
so  III 18,  5  mortalis  dexter  cum 
quaereret  urbes  IV  9, 18  bis  mihi 
quaesitae ,  bis  mea  praeda  boves 
und  auch  sonst  in  Prosa  und 
Poesie  häufig.  —  Ab  aevo  hat  die 
Bedeutung  eines  Abi.  instr.,  s. 
zu  I  16,  14.  —  Excidere  ur¬ 
sprünglich  „herausfallen“,  dann 
allgemeiner  „verloren  gehen“, 
„zugrunde  gehen“  (von  Menschen 


und  Dingen),  III  7,  7  primo 
miser  excidit  aevo  Hör.  od.  III 
5,  29  nec  vera  virtus,  cum  semel 
excidit,  curat  reponi  deteri- 
oribus.  Ov.  rem.  348  infelix 
vitiis  excidet  illa  suis.  —  Stare 
nicht  „stehen“,  sondern  „be¬ 
stehen  bleiben“.  —  Der  Gedanke, 
mit  dem  dieses  Einleitungs¬ 
gedicht  schließt,  ist  derselbe,  mit 
dem  ein  Schlußgedicht  des  Horaz 
(III  30)  anfängt,  auch  sonst  ein 
Gemeinplatz  römischer  Dichtung 
und  schon  bei  Pindar  nachweis¬ 
bar,  Pyth.  VI  7  svotfAcx;  üpvcov 
O^accupop  ev  TCoXoxpuao  ’ArcoX- 
Xoma  TETetxurroa  va7ra,  töv 
outs  opßpo<;  srcaxTÖp 

eXOwv,  Ipißpopiou  vstpsXa«;  axpa- 

xöp  or.[).£lXl%OC„  OUT*  OCVSpLOp  ZC, 
[xu^oup  aXot;  a^otat  7tap<p6p<o 
^epa&t,  xpoTTTOgsvov. 

3.  Auf  das  Einleitungsgedicht 
folgt  noch  ein  zweites  Programm¬ 
gedicht,  das  die  Beschränkung 
des  Dichters  auf  die  erotische 
Poesie  rechtfertigen  soll.  Apollo 
und  Kalliope  selbst  sind  es,  die 
den  Dichter  auf  dieses  Gebiet  ge¬ 
wiesen  haben.  Wie  Callimachus 
im  Eingänge  seiner  Aetia  (s.  zu  II 
34,  32)  es  von  sich  erzählt  hatte, 
so  denkt  sich  auch  Properz  durch 
eine  Vision  auf  den  Helikon  ent¬ 
rückt,  wo  er  versucht  sich  durch 
einen  Trank  aus  der  heiligen 
Quelle  zu  einer  epischen  Dich¬ 
tung  im  Stile  des  Ennius  zu  be¬ 
geistern  (1 — 12).  Aber  diesem 
Versuche  tritt  Apollo  selbst  ent¬ 
gegen,  indem  er  ihn  an  die 
Schranken  erinnert,  die  seiner  Be¬ 
gabung  gezogen  sind  (13 — 24), 
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Bellerophontei  qua  fluit  umor  equi, 
reges,  Alba,  tuos  et  regum  facta  tuorum, 
tantum  operis,  nervis  hiscere  posse  meis, 


und  ihm  den  Weg  zu  einem  Platz 
im  Walde  zeigt,  wo  er  die  Musen 
findet  (25 — 36).  Hier  macht  ihm 
Kalliope  noch  einmal  seinen 
wahren  Dichterberuf  klar  und 
weiht  ihn  dazu  durch  das  Wasser 
einer  Quelle,  aus  der  Philitas  ge¬ 
trunken  hat  (37 — 52).  —  Deut¬ 
lich  tritt  in  diesem  Gedicht  die 
negative  Seite  dieser  Dichter¬ 
weihe  hervor,  die  Ablehnung  der 
epischen  Dichtung,  zu  der  der 
Dichter  von  seinen  Gönnern  ge¬ 
drängt  wurde,  in  den  Worten  des 
Apollo  noch  mehr,  als  in  denen 
der  Kalliope;  denn  die  Rollen 
sind  unter  die  beiden  göttlichen 
Vertreter  der  Dichtkunst  offen¬ 
bar  so  verteilt,  daß  Apollo  mit 
dem  Verbot  der  epischen  Dich¬ 
tung  anfangen,  Kalliope  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Erfolge  des  Dich¬ 
ters  auf  dem  ihm  eigentümlichen 
Dichtungsgebiete  schließen  soll. 
Das  göttliche  Eingreifen  selbst 
ist  ein  der  römischen  Dichtung 
auch  sonst  geläufiges  Motiv, 
stets  formelhaft  aufzufassen  und 
nicht  so  gemeint,  als  habe  der 
Versuch,  dem  in  der  Fiktion  das 
Eingreifen  des  Gottes  ein  Ende 
macht,  wirklich  einmal  stattge¬ 
funden.  —  Nicht  minder  wichtig 
als  die  Reden  der  beiden  Gott¬ 
heiten  ist  für  dieses  Gedicht  die 
verhältnismäßig  breit  ausge¬ 
führte  Schilderung  der  idealen 
Waldlandschaft,  in  der  die  Musen 
hausen  und  zu  der  auch  der  Dich¬ 
ter  Zugang  gefunden  hat. 

1.  Auf  dem  Helikon,  wo  nach 
Hesiods  Vorbild  auch  Calli- 
machus  und  Gallus  (bei  Virgil  ecl. 
6,  64)  zu  ihren  dichterischen  Auf¬ 
gaben  geweiht  werden,  sieht  sich 
der  Dichter  im  Schatten  eines 


Baumes  ruhend  und  singend,  wie 
die  Hirten  bei  Theokrit  und  Virgil 
vorgestellt  werden  (s.  zu  I  18, 
21).  —  Der  Waldesschatten  des 
Musenberges  ist  mollis ,  freund¬ 
lich  und  behaglich  (so  auch  Virg. 
georg.  III  464  molli  succedere 
saepius  urnbrae ,  s.  zu  I  7,  4); 
vgl.  Paus.  IX  28,  1  6  'EXtxwv 
öp&v  twv  ev  Tf)  ‘EXXaSi  sv  toi? 
{. jidcXiaTa  scttiv  soysfo?  xal  Ssv- 
Spwv  TjpLspcov  avarcXeo)?.  — ■  Die 
Gegend  ist  die  der  Hippukrene, 
der  von  Pegasus,  dem  Rosse  des 
Bellerophon,  durch  einen  Huf¬ 
schlag  geöffneten  Quelle,  in  der 
bei  Hesiod  die  Musen  baden, 
theog.  5  XosaadpLEvat,  vepeva 
ypoa  neppLTQaaoio  t)  ''Itttcoo 
Xp TjVY]?  7)  ’ÖXjxst.oö  ^aOsoio. 

3.  Im  Traume  fühlt  der  Dich¬ 
ter  die  Begabung  zu  einer 
epischen  Dichtung.  Wie  Apollo 
selbst  singt  er  zur  Leier ;  die  Leier 
ist  das  Mittel  seines  Vortrages, 
obwohl  der  Vortrag  selbst  durch 
das  Wort  hiscere  bezeichnet 
wird,  das  ausschließlich  auf  den 
Gesang  geht.  Das  Wort  ist  ge¬ 
wählt,  um  an  die  Vorstellung  des 
magnum  os  zu  erinnern,  das  der 
epische  Dichter  braucht  (s.  zu  II 
1,  40);  auch  Horaz  läßt  ars  poet. 
138  den  epischen  Dichter  sein 
Werk  mit  einem  mächtigen  hia- 
tus  beginnen.  —  Auf  die  über 
die  bisherigen  Leistungen  hinaus¬ 
gehende  Bedeutung  des  neuen 
Versuches  weist  ausdrücklich 
noch  tantum  operis  hin,  das 
später  noch  einmal  durch  tarn 
magnis  fontibus  aufgenommen 
wird;  der  Ausdruck  auch  Liv. 
praef.  13  ut  orsis  tantum  operis 
successus  prosperos  darent.  — 
Derselbe  Versanfang  III  11,  70 
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parva que  tarn  magnis  admoram  fontibus  ora,  5 

unde  pater  sitiens  Ennius  ante  bibit, 
et  cecini  Curios  fratres  et  Horatia  pila, 
regiaque  Aemilia  vecta  tropaea  rate, 


tantum  operis  belli  sustulit  una 
dies.  —  Der  Gegenstand  der  an¬ 
geblich  geplanten  Dichtung  wird 
mit  einer  Schärfe  bezeichnet,  die 
wohl  auf  einen  bestimmten  An¬ 
laß  schließen  läßt.  Mit  der  Dar¬ 
stellung  der  Taten  der  albani¬ 
schen  Könige  hätte  Properz  an 
Virgils  Äneis  angeknüpft,  und  es 
ist  wohl  möglich,  daß  man  ihn  zu 
einer  solchen,  ursprünglich  von 
Virgil  selbst  in  Aussicht  gestellten 
Fortsetzung  (s.  zu  II  1,  42)  ver¬ 
anlassen  wollte,  nachdem  Virgil 
selbst  diesen  Plan  aufgegeben 
hatte.  Nur  wenige  Verse  in  der 
Heldenschau  der  Äneis  (VI 7 60 ff .) 
lassen  ahnen,  wie  sich  Properz 
die  poetische  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  denken  konnte. 
An  die  Geschichte  der  albani¬ 
schen  Könige  schließt  sich  im 
folgenden,  wie  in  Virgils  ur¬ 
sprünglichem  Plane,  die  weitere 
Behandlung  der  römischen  Ge¬ 
schichte  in  engem  Anschluß  an 
das  Epos  des  Ennius,  wie  es  sich 
für  ein  Werk  dieser  Art  von  selbst 
verstand.  Von  der  Gegenwart, 
die  er  in  dem  Einleitungsgedicht 
des  zweiten  Buches  als  den 
Gegenstand  hingestellt  hatte, 
den  er  wählen  würde,  wenn  er 
die  Begabung  zum  Epiker  in 
sich  fühlte,  spricht  Properz  hier 
nicht ;  eine  poetische  Darstellung 
der  Taten  des  Kaisers  sollte 
nicht  an  Apollos  Einspruch 
scheitern. 

5.  Mit  raschem  Wechsel  des 
Bildes,  wie  ihn  Properz  liebt, 
tritt  an  die  Stelle  des  im  Waldes¬ 
schatten  ruhenden  und  singen¬ 
den  Dichters  jetzt  die  den  römi¬ 
schen  Dichtern  geläufige  Vor¬ 


stellung  des  Trinkens  aus  einer 
heiligen  Quelle,  deren  Wasser 
zum  Dichten  begeistert  (s.  zu  II 
10,  25).  Properz  trinkt  aus  der¬ 
selben  Quelle  wie  Ennius  (vgl. 
Hör.  ep.  I  3,  10  Pindarici  jontis 
qui  non  expalluit  haustus),  und 
wie  alles,  was  mit  der  epischen 
Dichtung  zu  tun  hat,  erhält  auch 
diese  Quelle  das  Beiwort  magnus 
während  der  Mund  des  trinken¬ 
den  Dichters  klein  gedacht  wird, 
weil  es  der  Mund  eines  Erotikers 
ist.  —  Pater  heißt  Ennius 
auch  bei  Horaz,  ep.  I  19,  7;  er 
ist  das  viel  ältere  Vorbild  der 
jüngeren  Dichter,  die  ihn  als 
ihren  Meister  verehren. 

7.  Cecini  (alte  Vermutung  für 
das  überlieferte  cecinit )  ist  kräf¬ 
tiger,  als  canebam  sein  würde; 
die  Tatsache  hat  selbständige 
Bedeutung  und  ist  deshalb  auch 
formell  aus  der  Erzählung  der 
Vision  herausgenommen.  —  Die 
im  folgenden  genannten  Stoffe 
aus  der  römischen  Geschichte 
werden  nicht  in  genauer  chrono¬ 
logischer  Folge  aufgezählt,  son¬ 
dern  mit  ähnlicher  Freiheit  wie 
die  Abenteuer  des  Odysseus  III 
12,  25.  Der  Dichter  beginnt  mit 
zwei  glänzenden  Siegen,  dem  der 
Horatier  über  die  Curiatier,  der 
die  Herrschaft  Roms  in  Latium 
entschied,  und  dem  des  Aemilius 
Paulus  über  Mazedonien  im  Jahre 
168  v.  Chr.,  der  die  Weltherr¬ 
schaft  Roms  begründete.  —  Statt 
der  Curiatier  nennt  Properz 
Curios  fratres,  wahrscheinlich 
einer  sonst  nicht  bekannten  Tra¬ 
dition  folgend,  die  das  Geschlecht 
der  Curii  von  den  drei  Brüdern 
ableitete,  die  damals  für  Rom 
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victricesque  moras  Fabii  pugnamque  sinistram 

Cannensem  et  versos  ad  pia  vota  deos,  10 

Hannibalemque  Lares  Romana  sede  fugantes, 
anseris  et  tutum  voce  fnisse  Iovem: 


den  Kampf  geführt  hatten;  ob 
die  Curiatier  oder  Horatier  auf 
römischer  Seite  gekämpft  hatten, 
war  ungewiß,  Liv.  1,  24,  1  tarnen 
in  re  tarn  clara  nominum  error 
rnanet,  utrius  populi  Horatii , 
utrius  Curiatii  fuerint.  —  Eine 
lokale  Erinnerung  an  diesen 
Kampf  hatte  sich  auf  dem  rö¬ 
mischen  Forum  erhalten,  Liv.  1, 
26,  10  spolia  Curiatiorum  fixa 
eo  loco,  qui  nunc  pila  Horatia 
appellatur  Dion.  Hai.  3,  22,  9 
Y)  yömoda  oxoklc,  7)  rr^c,  ezipocq, 
TuxaraSot;  ap^ouaa  ev  ayopa, 
ecp’  ^c,  exst-TO  -ra  axüXa  twv 
’AXßavwv  TpiSojJLcov.  xa  (iiv 
oöv  ÖtcXoc  Yjfpavurroa  Sia  [xy)xo<; 
Xpovoo,  tyjv  Se  etuxXyjcuv  yj 

CTToXl«;  £Tl  CpuXaTTSt,  TY)V  0CUTY)V 

'Opavla  xaXoujxsvY]  mXa.  Die 
Tradition  entstand  offenbar  da¬ 
durch,  daß  die  pila  (azokip) 
Horatia  an  die  erbeuteten  pila 
der  Horatier  erinnerte,  w'ie  auch 
Properz  mit  den  pila  Horatia  an 
den  wirklichen  Namen,  pila 
Horatia  im  Singular,  erinnern 
will.  —  Von  der  Rückkehr  des 
Aemilius  Paulus  erzählt  Liv.  45, 
35,  3  Paulus  ipse  post  dies  pau- 
cos  regia  nave  ingentis  magni- 
tudinis,  quam  sedecim  versus 
remorum  agebant,  ornataMace- 
donicis  spoliis  (das  sind  die  hier 
genannten  regia  tropaea),  non 
insignium  tantum  armorum , 
sed  etiam  regiorum  textilium , 
adverso  Tiberi  ad  urbem  est 
subvectus  completis  ripis  ob - 
viam  effusa  multitudine. 

9.  Neben  den  glänzenden  Sie¬ 
gen  werden  die  schweren  Zeiten 
des  zweiten  punischen  Krieges 
erwähnt,  in  denen  gerade  sich  die 


Teilnahme  der  Götter  für  Roms 
Schicksal  deutlich  gezeigt  hatte, 
bis  es  endlich  gelang  durch  be¬ 
sonders  eifrige  Frömmigkeits¬ 
äußerungen,  von  denen  die  histo¬ 
rische  Überlieferung  über  diese 
Zeit  oft  genug  berichtet,  eine 
Wendung  herbeizuführen.  — Was 
hier  von  Fabius  gesagt  wird,  er¬ 
innert  an  das  bekannte  Wort  des 
Ennius  (ann.  313  V.),  unus  homo 
nobis  cunctando'  restituit  rem. 

11.  Die  Umstimmung  der 
Götter  hat  sich  darin  gezeigt,  daß 
die  Laren  selbst,  die  römischen 
Haus-  oder  Ortsgeister,  den  An¬ 
griff  Hannibals  auf  Rom  im 
Jahre  211  zurückschlugen.  Livius 
freilich  weiß  in  seinem  ausführ¬ 
lichen  Bericht  über  die  Begeben¬ 
heit  (26,  7  ff.)  nur  zu  melden,  daß 
der  Entscheidungskampf  vor  den 
Toren  der  Stadt  zweimal  in 
wunderbarer  Weise  durch  Un¬ 
wetter  verhindert  wurde,  und 
daß  Hannibal  darin  einen  Wink 
des  Schicksals  erkannte;  aber 
Spuren  einer  anderen,  der  Vor¬ 
stellung  des  Properz  näher  kom¬ 
menden  Überlieferung  haben  sich 
erhalten  in  der  Satire  Hercules 
tuam  jidem  des  Varro  (213  B.), 
noctu  Hannibalis  cum  fugavi 
exercitum,  Tutanus  hoc  Tuta - 
num  (?)  Romae  nuncupor,  und 
bei  Paulus  in  der  Epitome  des 
Festus  p.  283  M.  Rediculi  fanum 
extra  portam  Capenam  fuit, 
quia  accedens  ad  urbem  Hanni¬ 
bal  ex  eo  loco  redierit  quibus- 
dam  perterritus  visis.  —  Diese 
wunderbare  Rettung  durch  die 
Laren  erinnert  an  die  Rettung 
des  Capitols  durch  die  Gänse  bei 
der  gallischen  Belagerung  (Liv.  5, 
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cum  me  Castalia  speculans  ex  arbore  Phoebus 
sic  ait  aurata,  nixus  ad  antra,  lyra. 

‘quid  tibi  cum  tali,  demens,  est  flumine?  quis  te  15 

carminis  heroi  tangere  iussit  opus? 
non  bic  ulla  tibi  speranda  est  fama,  Properti: 

mollia  sunt  parvis  prata  terenda  rotis, 
ut  tuus  in  scamno  iactetur  saepe  libellus, 

quem  legat  expectans  sola  puella  virum.  20 


47);  auch  dieses  Ereignis  wird 
deshalb  kurz  erwähnt,  indem 
Properz  sich  begnügt  das  unbe¬ 
deutende  Tier,  das  den  Wohnsitz 
des  höchsten  Gottes  gerettet  hat, 
und  diesen  selbst  in  einen  scharf 
zugespitzten  Gegensatz  zu  stellen. 

13.  Oy.  her.  15  (Paris)  57  hinc 
ego  Dardaniae  muros  excelsa- 
que  tecta  et  jreta  prospiciens 
arbore  nixus  eram  fast.  III  25 
languida  consurgit  nee  seit,  cur 
languida  surgat,  et  peragit  talis 
arbore  nixa  sonos.  So  ist  auch 
hier  Apollo  stehend  und  an  einen 
Baum  gelehnt  zu  denken ;  nur  das 
kann  in  nixus  ad  antra  gemeint 
sein,  wo  antra  (s.  zu  1 1, 11)  noch 
freier  gebraucht  ist  als  sonst. 
Stehend,  nicht  in  der  Luft 
schwebend,  stellen  sich  die  Alten 
Traumerscheinungen  überhaupt 
vor.  —  Apollo  spricht  mit  der 
Leier,  d.  h.  er  begleitet  seine 
Worte  mit  der  Leier,  wie  der 
Dichter  von  sich  selbst  V.  4 
nervis  hiscere  posse  meis  gesagt 
hat.  Das  horazische  increpuit 
lyra  (od.  IV  15,  2)  ist  vielleicht 
ebenso  gemeint.  Bei  Lygdamus 
(Tib.  III)  4,  39  und  Ovid  ars 
II  493  leitet  Anschlägen  der 
Leier  oder  Gesang  zur  Leier  die 
Worte  des  Gottes  wenigstens 
ein.  —  Golden  oder  vergoldet 
ist  die  Leier  Apollos  auch  an 
den  beiden  angeführten  Stellen, 
fulgens  testudine  et  auro,  movit 
inauratae  pollice  fila  lyrae.  — 
Der  Baum,  an  den  der  Gott 


sich  lehnt,  wird  hier  nach  der 
Quelle  Kastalia  benannt.  Die 
bekannte  Quelle  dieses  Namens, 
die  auf  dem  Parnaß  liegt  (Pind. 
Pyth.  I  39  Aüxis  xal  AaXol 
avacrawv  Ootße,  üapvacroi)  re 
xpavav  KaaraXiav  cpiXecov),  kann 
nicht  gemeint  sein ;  Properz  kann 
hier  nur  von  einer  Quelle  spre¬ 
chen,  die  er  sich  auf  dem  Helikon 
denkt. 

15.  Über  das  tadelnde  demens 
s.  zu  I  8,  1. 

17.  Hie  „auf  diesem  Gebiete 
der  Dichtung“;  die  Vorstellung 
der  Quelle,  von  der  der  Dichter 
trinken  will,  ist  ganz  zurückge¬ 
treten.  —  Die  kleinen  Räder  sind 
ähnlich  gemeint  wie  der  kleine 
Mund  V.  5,  mehr  symbolisch  als 
in  lebendiger  Anschauung.  Auch 
bei  den  mollia  prata  wird  man 
nicht  bloß  an  den  bequemen  Weg 
des  Erotikers  denken  müssen, 
dessen  Gegensatz  etwa  die  Mu~ 
sarum  scopuli  (s.  zu  III  1,  14) 
für  den  Epiker  bilden  würden, 
sondern  auch  an  den  versus 
mollis  der  erotischen  Dichtung 
(s.  zu  I  7,  19).  Das  Bild,  unter 
dem  die  Dichtung  vorgestellt 
wird,  ist  das  des  Wagenkampfes ; 
s.  zu  II  10,  2. 

20.  Legat  tritt  aus  dem  Bilde 
heraus  und  ist  vom  Standpunkte 
des  Sprechenden  gesagt;  man 
sollte  eher  das  Perfektum  legit 
erwarten.  Das  Mädchen,  das  auf 
einer  Bank  sitzend  auf  den  Lieb¬ 
haber  wartet,  vertreibt  sich  die 
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cur  tua  praescriptos  evecta  est  pagina  gyros? 

non  est  ingenii  cymba  gravanda  tui. 
alter  remus  aquas,  alter  tibi  radat  arenas: 

tutus  eris:  medio  maxima  turba  mari  est’. 
dixerat,  et  plectro  sedem  mihi  monstrat  eburno, 


Zeit  durch  eine  zu  ihrer  Stim¬ 
mung  passende  Lektüre,  und  sie 
wirft  sie  fort  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  Erwartete  erscheint.  Das 
schöne  Bild  soll  hier  auch  der  Be¬ 
scheidenheit  des  Erotikers  Aus¬ 
druck  geben.  Seine  Dichtung  hat 
keinen  selbständigen  Wert,  der 
eine  eingehende  Beschäftigung 
lohnte,  sondern  sie  ist  nur  für  den 
bestimmt,  der  captus  amore  ist, 
wie  es  Virgil  (ecl.  6,  10)  von 
seinen  Eklogen  gesagt  hat;  sie 
soll  den  Liebenden  Trost  geben, 
und  sie  wird  fortgeworfen,  wenn 
sie  ihren  Zweck  erfüllt  hat. 

21.  Das  Fremdwort  gyrus  be¬ 
zeichnet  ursprünglich  die  kreis¬ 
förmige  Reitbahn  (III  14,  11 
gyrum  pulsat  equis ),  und  so 
wird  auch  hier  das  Bild  zu  ver¬ 
stehen  sein.  Demnach  ist  prae¬ 
scriptos  nicht  bildlich  „vorge¬ 
schrieben“,  sondern  es  muß  von 
dem  Raume  verstanden  werden, 
dessen  Grenzen  durch  ein  Merk¬ 
mal  am  Rande  bezeichnet  sind. 
Aus  diesem  Kreise  ist  der  Dichter 
herausgegangen,  wie  IV  10,  42 
nobilis  evectis  fundere  gaesa 
rotis  der  Krieger,  der  mit  seinem 
Streitwagen  vor  die  Schlacht¬ 
reihe  gefahren  ist.  Das  Verbum 
wird  transitiv  auch  von  Tacitus 
gebraucht,  ann.  12,  36  jama 
eins  evecta  insulam  et  proximas 
provincias  pervagata  14,  52  pri¬ 
vatum  modum  evectas  opes.  — 
über  pagina  s.  zu  II 1,  1 ;  es  fällt 
hier  in  ähnlicher  Weise  aus  dem 
Bilde  heraus  wie  laudis  conscen- 
dere  carmen  II  10,  23. 

23.  Der  Gedanke,  daß  der 
Dichter  seinen  kleinen  Kahn 
nicht  mit  den  schweren  epischen 
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Stoffen  belasten  soll,  die  ihm  zum 
Umschlagen  bringen  müssen, 
leitet  zu  einer  weiteren  Ausfüh¬ 
rung  des  Bildes  von  der  Seefahrt 
über,  das  den  römischen  Dichtern 
geläufig  ist.  Schon  Pindar  hatte 
von  dem  oöpo<;  ujjivwv  oder 
IttIwv  (Pyth.  IV  3  Nem.  VI  29) 
gesprochen ;  Properz  hat  das¬ 
selbe  Bild  in  der  Elegie  III  9 
zweimal,  V.  3  quid  me  scribendi 
tarn  vastum  mittis  in  aequor? 
non  sunt  apta  meae  grandia 
vela  rati  und  V.  36  tuta  sub 
exiguo  flumine  nostra  mora  est, 
und  ebenso  andere  Dichter,  z.  B. 
Virg.  georg.  II  41  pelagoque 
volens  da  vela  patenti.  non  ego 
cuncta  meis  amplecti  versibus 
opto  . . .  ades  et  primi  lege  litoris 
oram:  in  manibus  terrae  Hör. 
ocl.  IV  15,  1  Phoebus  volentem 
proelia  me  loqui  victas  et  urbes 
increpuit  lyra,  ne  parva  Tyr - 
rhenum  per  aequor  vela  darem. 
Ov.  met.  15,  176  magno  feror 
aequore  plenaque  ventis  vela 
dedi.  Hier  bezeichnet  rädere  in 
der  Verbindung  mit  aquas  das 
Hinstreichen  über  eine  Fläche, 
wie  Virg.  Aen.  V  216  mox  aere 
lapsa  quieto  ( columba )  radit 
iter  liquidum,  in  der  Verbindung 
mit  arenas  hat  es  die  technische 
Bedeutung  des  glatten  Abschnei¬ 
dens  der  Küste  durch  ein  scharf 
am  Lande  entlang  fahrendes 
Schiff;  so  Virg.  Aen.  III  699 
liinc  altas  cautes  proiectaque 
saxa  Pachyni  radimus  V  169 
ille  inter  navemque  Qyae  scopu - 
losque  sonantis  radit  iter  lae - 
vum  VII  10  proxima  Circaeae 
raduntur  litora,  terrae. 

25.  Dixerat  bedeutet  hier  und 
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qua  nova  muscoso  semita  facta  solo  est. 
hie  erat  affixis  viridis  spelunca  lapillis, 
pendebantque  cavis  tympana  pumicibus, 
orgia  Musarum,  et  Sileni  patris  imago 
fictilis,  et  calami,  Pan  Tegeaee,  tui,  so 


in  den  ähnlichen  Versanfängen 
IV  6,  55  und  IV  9,  21  nichts 
anderes  als  dixit.  —  Das  Plek¬ 
tron  von  Elfenbein  auch  bei 
Lygdamus  (Tib.  III)  4,  39  plectro 
modulatus  eburno.  —  Der  Weg, 
der  zu  dem  Platz  der  Musen 
führt,  ist  eben  erst  gemacht;  es 
ist  kein  sorgfältig  angelegterWeg, 
wie  man  sie  in  belebten  Gegenden 
findet,  sondern  die  Musen  haben 
ihn  sich  in  der  einsamen  Wald¬ 
landschaft  selbst  gebahnt. 

27.  Der  Musensitz  ist  eine  von 
Waldesgrün  umrahmte  Höhle  mit 
Tropfsteinbildungen,  lapilli  oder 
pumices ,  die  über  dem  Eingang 
herabhängen,  vgl.  Ov.  am.  III 
1,  3  fons  sacer  in  medio  spelun- 
caque  pumice  pendens  Virg. 
georg.  IV  373  pendentia  pumice 
tecta  Ov.  met.  8,  562  pumice 
multicavo  ( pumicibus  cavis 
auch  noch  Virg.  georg.  IV  44) 
nec  levibus  atria  tojis  structa 
fast.  II  315  antra  subit  tojis 
laqueata  et  pumice  vivo.  An 
diesen  pumices  oder  lapilli  war 
etwas  aufgehängt,  nämlich  die 
tympana ,  sie  waren  nach  proper- 
zischer  Ausdrucksweise  affixi 
(s.  zu  1 16,  20).  Den  Gegenstand, 
der  an  ihnen  aufgehängt  war,  hat 
Properz  hier  in  einem  beson¬ 
deren  Satz  nachgetragen,  in  dem 
lapillis  durch  pumicibus  und 
affixis  durch  pendebant  wieder 
aufgenommen  ist  und  nur  das 
Subjekt  tympana  etwas  Neues 
hinzubringt.  —  Die  Vorstellung 
solcher  Höhlen  war  den  römi¬ 
schen  Lesern  durch  die  großen 
Parkanlagen  geläufig,  in  denen 
sie  künstlich  nachgeahmt  waren;' 


vgl.  operosa  antra  III  2,  12. 
Diese  Nachbildungen  hießen, 
ganz  im  Einklang  mit  der  Vor¬ 
stellung  dieses  Gedichtes,  Musen¬ 
plätze  (Plin.  h.  n.  36,  154  appel- 
lantur  quidem  ita  ( pumices ) 
erosa  saxa  in  aedificiis,  q  u  a  e 
mu  s  e  a  v  o  c  a  n  t ,  depen- 
dentia  ad  imaginem  specus 
arte  reddendam;  vgl.  Plato 
Phaedr.  278  B  xaxaßavTs  ec; 
To  vug-cpcov  va[i.a  tz  xal  qooastov) 
und  müssen  so  gewöhnlich  ge¬ 
wesen  sein,  daß  dem  Großstädter 
Ovid  ihre  natürlichen  Vorbilder 
als  ein  Naturspiel  erscheinen 
konnten,  met.  3,  157  cuius  in 
extremo  est  antrum  nemorale 
recessu,  arte  laboratum  nulla: 
simulaverat  artem  ingenio  na¬ 
tura  suo,  nam  pumice  vivo  et 
levibus  tofis  nativum  duxerat 
arcum .  Aber  auch  ßaxytxa 
avTpa  werden  erwähnt  und  in 
einer  Weise  beschrieben,  die  noch 
deutlicher  an  die  Properzstelle 
erinnert,  bei  Athen.  148  B,  wo 
von  Antonius  erzählt  wird,  xoctoc- 
axeuacravTa  aysSlav  yXcopa  tzz- 

7UJXaC7(Jt.£VY]V  ÖXt),  (OCTTlSp  £7U 

twv  ßaxytx&v  avxpoiv  yiyvzzcxi, 
TauT7)<;  Tupixava  xal  vsßplSap 
xal  rcavToSaTCa  aXX’  aGoppiaTa' 
Atovocuaxa  s^apTYjaavTa  pista 
twv  cplXcov  sco0t,vou  xaxa- 
xXivopLsvov  {JLeöuaxeaOat. 

29.  Die  tympana,  die  von  den 
Steinen  über  der  Grotte  herab¬ 
hängen,  gehören  hier  zum  hei¬ 
ligen  Apparat  des  Musendienstes 
{Orgia  ist  sichere  Änderung  des 
überlieferten  ergo),  der  mit  dem 
Bacchusdienst  vereinigt  zu  den¬ 
ken  ist,  wie  in  der  Elegie  II  30 
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et,  Veneris  dominae  volucres,  mea  turba,  columbae, 
tingunt  Gorgoneo  punica  rostra  lacu, 


Bacchus  und  die  Musen  in  einer 
ähnlichen  Gegend,  wie  sie  in 
diesem  Gedicht  beschrieben  ist, 
vereinigt  sind.  Auch  III  1,  4 
wird  mit  Itala  orgia  ein  Fest  be¬ 
zeichnet,  das  die  Tätigkeit  des 
Dichters  symbolisch  darstellen 
soll,  und  wie  hier  Orgien,  so  wer¬ 
den  den  Musen  Mysten  zuge¬ 
schrieben  in  dem  Einleitungs¬ 
gedicht  des  Meleager  (Anth.  Pal. 
IV  1,  57)  ha t!  {löaxcuc,  xchvcm; 
6  twv  Mouaewv  Yj$ue7T/)£  airecpoc- 
voc,.  —  Wie  hier  orgia Musarum, 
so  wird  das  tympanum  bei  Cat. 
63,  9  tua,  mater,  initia  genannt; 
vgl.  Virg.  Aen.  VII  403  capite 
orgia  mecimi.  —  Ein  weiteres 
Instrument  des  Musendienstes 
ist  die  Hirtenflöte  des  Pan,  der 
hier  nach  seinem  Kultort  Tegea 
am  Fuße  des  Partheniongebirges 
(Paus.  VIII 53, 11.  54,  4)  benannt 
ist;  aber  zwischen  diese  beiden 
einfachen  musikalischen  Instru¬ 
mente  schiebt  der  Dichter  ab¬ 
sichtlich  etwas  Fremdes  ein,  um 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
gerade  durch  das  Auffallende  zu 
reizen  und  doch  zugleich  durch 
den  scheinbaren  Mangel  einer  ge¬ 
ordneten  Aufzählung  den  Ein¬ 
druck  einer  kunstlosen,  der  Folge 
der  einzelnen  Wahrnehmungen 
entsprechenden  Schilderung  her¬ 
vorzurufen.  Auch  sprachlich  sol¬ 
len  die  Worte  den  Eindruck  des 
leicht  Hingeworfenen  machen ; 
aus  pendebant  pumicibus  muß 
zu  Sileni  imago  ein  allgemeiner 
Begriff  wie  hie  erat  entnommen 
werden  (s.  zu  I  20,  10),  denn  das 
Götterbild  hängt  natürlich  nicht 
an  den  Steinen,  sondern  steht  in 
der  Höhle,  wie  auf  dem  wirk¬ 
lichen  Helikon  auf  dem  Wege 
zum  Musenhain  Aivo<;  TCSTpa 


(juxpa  aTT7]Xatou  Tpoxov  elpyaa- 
ptivjQ  (Paus.  IX  29,  6).  Hier  ist 
es  ein  Mitglied  des  dionysischen 
Kreises,  das  ebenso  wie  die  orgia 
und  nachher  (V.  35)  der  Thyrsus, 
die  Vermischung  von  Musen - 
dienst  und  Bacchusdienst  zur 
Anschauung  bringt.  —  Den  ein¬ 
fachen  Musikinstrumenten,  Tam¬ 
burin  und  Rohrflöte,  entspricht 
ein  einfaches  Götterbild  aus  Ton ; 
vgl.  z.  B.  IV  1,  5  fictilibus  cre- 
vere  deis  haec  aurea  templa. 

31.  Die  Taube  als  heiliges  Tier 
der  Venus  auch  IV  5,  63  cape 
torquatae,  Venus  o  regina,  co¬ 
lumbae  ob  meritum  ante  tuos 
guttura  secta  focos ;  vgl.  Ov. 
met.  13,  673  tuaeque  coniugis 
(angeredet  wird  Anchises)  in 
volucres,  niveas  abiere  colum- 
bas  14,  597  (Venus)  iunctis 
invecta  columbis  fast.  I  451 
saepe  suo  coniunx  abducta 
marito  uritur  Idaliis  alba 
columba  focis  Man.  V  384  qui 
culmine  summo  pascere  aves 
Veneris  gaudent.  Als  solches 
steht  sie  auch  dem  erotischen 
Dichter  nahe,  für  den  sie  zugleich 
vorbildliche  Bedeutung  hat  (II 
15,  27  exemplo  iunctae  tibi 
sint  in  amore  columbae ,  mas- 
culus  et  totum  femina  coniu- 
gium) ;  daher  mea  turba.  —  Der 
Venus  domina  an  dieser  Stelle 
entspricht  an  der  anderen  V enus 
regina  (auch  Hör.  od.  III 26, 11); 
vgl.  KuTrpis  ßacuXsta  (Empe- 
docles  bei  Athen.  XII  510  D), 
’AcppoSiTY)  ßamXtg  (Hesych.  I 
362).  —  Das  Wasser,  zu  dem  er 
jetzt  gelangt,  bezeichnet  Properz 
ebenso  wie  das,  aus  dem  er  vorher 
getrunken  hat,  als  eine  durch  den 
Hufschlag  des  Pegasus  eröffnete 
Quelle ;  Pegasus  ist  aus  dem 
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diversaeque  novem  sortitae  rura  puellae 
exercent  teneras  in  sua  dona  manus. 
haec  hederas  legit  in  thyrsos,  haec  carmina  nervis  35 

aptat,  at  illa  manu  texit  utraque  rosam. 
e  quarum  numero  me  contigit  una  dearum 


Haupte  der  getöteten  Gorgo  ent¬ 
sprossen,  Hes.  theog.  280  t r^c,  8' 
Öre  8r\  nepasöc;  xeqxxXvjv  ax£- 
SsipoTop^aev,  exOops  Xpuaatop 
te  jjtiya<;  xal  nrjyaaoi;  t rcrcofg. 
Der  B  aller  ophont  ei  umor  equi 
von  V.  2  kann  hier  nicht  gemeint 
sein;  für  den  Dichter  ist  also 
Gorgoneus  ein  schmückendes,  an 
einen  bestimmten  Vorstellungs¬ 
kreis  erinnerndes  Beiwort,  das 
nur  etwa  die  Musenquelle  im  all¬ 
gemeinen  bezeichnen  soll,  und  er 
hat  gewiß  nicht  auf  Leser  ge¬ 
rechnet,  die  die  einzelnen  Heli¬ 
konquellen,  die  in  diesem  Ge¬ 
dicht  erwähnt  werden,  topo¬ 
graphisch  zu  bestimmen  such¬ 
ten.  —  Für  den  Fortgang  der 
Handlung  hat  dieses  Distichon 
nur  geringe  Bedeutung;  man  hat 
den  Eindruck,  daß  der  Dichter 
hier  eine  malerische  Darstellung 
eines  Musenplatzes  genau  wieder¬ 
geben  will. 

33.  Die  neun  Musen  sind  diver- 
sae,  weil  sie  sich  nach  verschie¬ 
denen  Richtungen  zerstreut  ha¬ 
ben,  um  zu  suchen,  was  sie  für 
ihre  Beschäftigung  brauchen,  und 
sortitae  rura, ,  weil  sich  jede 
einen  bestimmten  Platz  ausge¬ 
sucht  hat;  das  natürliche  sortitae 
rura  diversa  wird  künstlich  ver¬ 
mieden.  —  Die  zarten  Hände 
müssen  sich  abmühen  (s.  zu  I 
1,  33),  um  die  verschiedenen  Ga¬ 
ben  herzustellen. 

35.  Zu  den  Attributen  der 
Musen  gehört  hier  auch  der 
Thyrsus,  weil  Properz  sich  die 
Musen  als  Begleiterinnen  des 
Dichtergottes  Bacchus  denkt, 


der  auch  als  Musenführer  II  30, 
38  die  docta  cuspis  trägt.  — 
Auch  in  diesem  Distichon  wird 
zwischen  das  Pflücken  des 
Epheus  und  das  Zusammen¬ 
binden  der  Rosen  zu  einem 
Kranze  absichtlich  etwas  Frem¬ 
des  eingeschoben.  Die  Muse 
bringt  ihr  Lied  in  Harmonie  mit 
den  Saiten,  d.  h.  sie  trägt  ein 
Lied  vor  und  spielt  dazu  auf 
einem  Saiteninstrument  eine  pas¬ 
sende  Begleitung;  im  Ausdruck 
ähnlich  Hör.  od.  II 12,  3  mollibus 
aptari  citharae  modis  IV  9,  4 
verba  loquor  socianda  chordis 
ep.  I  3,  12  fidibusne  Latinis 
Thebanos  aptare  modos  studet. 
Auch  dieses  Lied  ist  eine  Musen¬ 
gabe  wie  der  Thyrsusstab  und 
der  Rosenkranz.  —  Utraque 
manu  dient  der  Anschaulichkeit 
und  bildet  den  Gegensatz  zu  der 
Tätigkeit  des  Pflückens,  für  die 
nur  eine  Hand  erforderlich  ist. 

37.  Das  contingere  wird  man 
sich  so  vorzustellen  haben,  daß 
sie  ihn  bei  der  Hand  faßt  und  in 
den  Kreis  der  Musen  hineinzieht, 
wie  Gallus  bei  Virgil  (ecl.  6,  64) 
von  einer  Muse  in  den  göttlichen 
Sängerkreis  geführt  wird,  tum  ca- 
nit,  errantem  Permessi  ad 
flumina  Gallum  Aonas  in  mon- 
tes  ut  duxerit  una  sororum. 
Hier  tut  es  Kalliope,  7)  8k  npocpe- 
peoTOiT'f)  ecndv  aTraaswv  (Hes. 
theog.  79),  die  einzige,  die  Pro¬ 
perz  als  die  Muse  seiner  Dichtung 
nennt  (s.  zu  II  1,  3).  —  Der 
Dichter  erkennt  sie,  weil  er  ihr 
Bild  in  zahlreichen  Kunstdar¬ 
stellungen  gesehen  hat. 
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(ut  reor  a  facie,  Calliopea  fuit): 

'contentus  niveis  semper  vectabere  cycnis, 

nec  te  fortis  equi  ducet  ad  arma  sonus.  40 

nil  tibi  sit  rauco  praeconia  classica  cornu 
flere,  nec  Aoninm  tingere  Marte  nemus, 
aut  quibus  in  campis  Mariano  proelia  signo 
stent  et  Teutonicas  Roma  refringat  opes, 
barbarus  aut  Suebo  perfusus  sanguine  Rbenus  45 


39.  Contentus  enthält  den 
Hauptgedanken  der  Prophe¬ 
zeiung,  „du  wirst  dich  dein  ganzes 
Leben  hindurch  mit  einem  Ge¬ 
spann  von  Schwänen  begnügen“. 
—  Auf  einem  von  Schwänen 
gezogenen  Wagen  fährt  Venus 
bei  Horaz  od.  III  28,  13  qitae  .  .  . 
Paphon  iunctis  visit  oloribus 
IV  1,  9  tempestivius  in  domum 
Pauli  purpureis  ales  oloribus 
comissabere  Maximi  (auch  Stat. 
silv.  I  2,  142.  III  4,  22),  und  da¬ 
nach  auch  der  in  ihrem  Dienste 
stehende  Liebesdichter,  nicht  nur 
an  dieser  Stelle,  sondern  auch  bei 
Ovid  ars  III  809  cycnis  descen - 
dere  tempus,  duxerunt  collo 
qui  iuga  nostra  suo.  —  Im 
Gegensatz  zu  dem  Venusdienst 
des  Erotikers  steht  der  Kriegs¬ 
dienst  des  Epikers,  der  hier 
selbst  als  Soldat  vorgestellt  wird, 
wie  II  10,  19,  haec  ego  castra  se - 
quar.  —  Das  Schlachtroß  führt 
laut  wiehernd  seinen  Reiter  in 
den  Kampf;  fortis  sonus  equi 
(so  besser  zu  verstehen  als  sonus 
fortis  equi)  ist  Subjekt  wie  amor 
Herculis  1 13,  23,  und  ad  arma 
wird  hier  besser  zu  ducet  ge¬ 
zogen  als,  was  auch  möglich 
wäre,  zu  fortis. 

41 .  Nil  ist  verstärkte  Negation 
„in  keiner  Weise“  wie  III  25,  5 
nil  moveor  lacrimis.  —  Über 
tibi  sit  mit  folgendem  Infinitiv 
s.  zu  I  20,  13.  —  Der  Ruf  des 
heiseren  Hornsignals  (der  Aus¬ 
druck  ist  wieder  pleonastisch  wie 


variis  serica  textilibus  I  10,  30) 
bildet  den  Gegenstand  eines  Ge¬ 
dichtes  mit  traurigem  Inhalt; 
daher  flere  in  demselben  Sinne 
wie  I  9,  10  aut  Amphioniae 
moenia  flere  lyrae.  —  Von  die¬ 
sem  flere  hängen  auch  die  fol¬ 
genden  indirekten  Fragesätze  ab, 
ohne  daß  auf  den  dazwischen 
stehenden  zweiten  Infinitiv 
Aonium  tingere  Marte  nemus 
Rücksicht  genommen  wird.  — 
Den  heiligen  Musenhain  mit 
Blut  färben  ist  nicht  nur  für 
diesen  Dichter  unpassend,  son¬ 
dern  erscheint  auch  an  sich  als 
ein  Frevel.  Das  ist  die  Auffas¬ 
sung  dieser  Stelle,  an  der  Properz 
der  Epik  schroffer  entgegentritt 
als  sonst;  dem  sentimentalen 
Liebesdichter  erscheinen  blut¬ 
triefende  Kriegsdichtungen  als 
eine  Entweihung  des  Musen¬ 
dienstes. 

43.  Mariano  signo  gehört  nur 
zu  proelia,  und  beides  verbindet 
sich  zu  einer  einheitlichen  Vor¬ 
stellung,  hei  der  nicht  die 
Schlacht  der  Hauptbegriff  ist, 
sondern  die  römischen  Feld¬ 
zeichen,  die  unter  Marius  zum 
erstenmal  dem  Angriff  der  Ger¬ 
manen  standhalten  (stent)  und, 
indem  sie  den  Angriff  zurück - 
weisen,  auch  ihre  Kraft  brechen ; 
beides  liegt  in  refringere,  vgl. 
Hör.  od.  III  3,  26  nec  Priami 
domus  per  iura  pugnacis  Achi- 
vos  Hectoreis  opibus  refringit. 

45.  Das  Gegenstück  zu  dem 
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saucia  maerenti  corpora  vectet  aqua, 
quippe  coronatos  alienum  ad  limen  amantes 
nocturnaeque  canes  ebria  signa  fugae, 
ut  per  te  clausas  sciat  excantare  puellas, 
qui  volet  austeros  arte  ferire  viros.* 


Angriff  der  Germanen  bildet  ihre 
Niederlage  in  ihrem  eigenen 
Lande,  an  den  Ufern  ihres  Haupt¬ 
stromes.  Man  kann  an  die 
Kämpfe  Casars  oder  Agrippas 
denken  (Dio  48,  49,  3,  der  Be¬ 
griff  Suebo  braucht  nicht  ängst¬ 
lich  genau  verstanden  zu  werden) ; 
näher  aber  liegt,  was  von  Er¬ 
folgen  berichtet  wird,  die  offiziell 
dem  jetzigen  Herrscher  zuge¬ 
schrieben  wurden,  Dio  51,  21,  6 
(unter  dem  Jahre  29  v.  Chr.) 
r aioi q  Kaplva<;  tou<;  T£  Moiplvoug 
xal  aXXouc  Tt-vac  auvsTravaarav- 
Ta?  auToi?  s%sip(AGccTO  xca  tou? 
Eourjßoix;  Tov'Prjvov  stu  TroXspuo 
Staßavrat;  aTuscoaaTO'  xal  Sta 
vauxa  -^yaye  psv  xal  sxsivo<;  Ta 
viXTjTTjpta  .  .  .  -qyays  Sk  xal  6 
Kataap,  etceiSt)  7)  ava<popa  T?j<; 
vIxyj^  Tfj  auTOxpaxopt  aoroo 
apxfj  TcpoaYjxouaa  53,  26,  4 
(25  v.  Chr.)  utcö  Sk  töv  auxov 
toötov  xpovov  Mapxo<;  Oumxio<; 
KeXt&v  Tiva?  pLETEXÖ  tov,  OTl 
'Po)(i.atou<;  avSpa q  Iq  ty)V  x^pav 
afflcav  xaxa  tyjv  STupuHjlav  EasX06v- 
raq  auXXaßovTEi;  scpOsipav,  to 
Övopa  xal  aoxog  to  tou  auToxpa- 
Topoc  TÖ  AuyouaTW  eScoxev.  — 
Der  Fluß  trauert  über  die  Nieder¬ 
lage  seiner  Landsleute  wie  II 
1,  32  der  Nil  den  Sieg  der  Römer 
empfindet.  Es  ist  wohl  kein 
Zufall,  sondern  wird  auf  die 
bildliche  Darstellung  bei  dem 
großen  Triumphe  des  Jahres  29 
zurückgehen,  daß  gerade  der 
Rhein  auch  von  Ovid  zweimal  in 
der  Schilderung  eines  Triumphes 
blutbefleckt  vorgestellt  wird, 
trist.  IV  2,  41  cornibus  hic 
fractis ,  viridi  male  tectus  ab 
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ulva,  decolor  ipse  suo  sanguine 
Rhenus  erat  Pont.  III  4,  107 
squalidus  immissos  fracta  sub 
arundine  crines  Rhenus  et 
infectas  sanguine  portet  aquas. 
—  Die  Abhängigkeit  dieses  Di¬ 
stichons  von  quibus  in  campis 
ist  nur  noch  eine  formale;  in 
Wirklichkeit  schwebt  dem  Dich¬ 
ter  ein  einfaches  „daß“  oder 
„wie“  vor,  das  den  von  flere 
abhängigen  Gedanken  einleitet. 

47.  Die  Situation  des  vom  Ge¬ 
lage  kommenden  bekränzten 
Liebhabers,  der  auf  der  Schwelle 
liegt  oder  steht  und  um  Einlaß 
bittet,  ist  ungefähr  die  des  Ständ¬ 
chens  I  16.  Auch  die  Kämpfe 
vor  der  Tür  sind  in  diesem  Ge¬ 
dicht  V.  5  erwähnt,  nunc  ego 
nocturnis  potorum  saucia  rixis 
pulsata  indignis  saepe  queror 
manibus.  Die  Spuren,  die  diese 
Kämpfe  an  der  Tür  zurücklassen, 
sind  die  hier  genannten  ebria 
signa  nocturnae  fugae ;  fuga  ist 
der  Kampf  wie  II  1,  28  Siculae 
classica  bella  fugae,  und  die 
Gruppierung  der  Begriffe  ist  eine 
solche,  daß  der  Leser  sich  mit 
einigem  Nachdenken  ein  Bild  von 
den  nächtlichen  Kämpfen  der  be¬ 
trunkenen  Liebhaber  machen 
muß. 

49.  Excantare  mit  beabsich¬ 
tigter  Anspielung  auf  die  allen 
Lesern  geläufige  Bestimmung  der 
Zwölftafelgesetzgebung  qui  fru- 
ges  excantassit.  So  Hör.  epod. 
5,  45  quae  sidera  excantata  voce 
Thessala  lunamque  caelo  deri- 
pit  und  scherzhaft  bei  Varro  sat. 
Men.  151  B.  ubi  vident  se  can- 
tando  ex  arca  excantare  non 
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talia  Calliope,  lymphisque  a  fonte  petitis 
ora  Philitaea  nostra  rigavit  aqua. 

IIII. 

Arma  deus  Caesar  dites  meditatur  ad  Indos, 
et  freta  gemmiferi  findere  classe  maris. 


posse,  deripere  incipiunt.  Auch 
hier  soll  an  die  Zauberkraft  er¬ 
innert  werden,  die  das  Lied  des 
Dichters  ausüben  kann.  —  Ferire 
vom  Sieg  im  Ränkespiel,  aus  der 
Eechtersprache  übertragen,  vgl. 
Hör.  sat.  II  7,  99  velut  si  re  vera 
pugnent,  feriant  vitentque.  So 
noch  IV  5,  44  cum  ferit  astutos 
comica  moecha  Getas,  dort  mit 
ausgesprochenem  Anklang  an  die 
Komödie.  In  denselben  Vorstel¬ 
lungskreis  führt  hier  arte ,  Über¬ 
setzung  des  griechischen  ziyy-f], 
des  festen  Ausdrucks  für  die 
Intrigue  der  Komödie,  und  das 
griechische  Wort  austerus,  das 
ursprünglich  den  sauren  Wein  be¬ 
zeichnet,  dann  mit  einer  auch  uns 
geläufigen  Übertragung  das  sauer¬ 
töpfische  Wesen,  wie  es  dem 
Alten  oder  dem  legitimen  Lieb¬ 
haber  im  Lustspiel  gern  zuge¬ 
schrieben  wird.  In  dieser  halb 
höhnischen  halb  feindseligen  Fär¬ 
bung  wird  das  Fremdwort  im 
Lateinischen  meist,  aber  nicht 
immer,  gebraucht;  Properz  hat 
es  so  noch  III  14,  24  nec  gravis 
austeri  poena  cavenda  viri, 
dagegen  im  Sinne  uneinge¬ 
schränkter  Anerkennung  IV  11, 
49  quaelibet  austeras  de  me 
jerat  urna  tabellas. 

51.  Die  Dichterweihe  durch 
Benetzen  des  Mundes  mit  Quell¬ 
wasser  auch  II  10,  25  nondum 
etiam  Ascraeos  norunt  mea  car- 
mina  fontes ,  sed  modo  Permessi 
jlumine  lavit  Amor  III  1,  3 
primus  ego  ingredior  puro  de 
jonte  sacerdos  Itala  per  Graios 
orgia  jerre  choros  6  quamve 


bibistis  aquam?  Das  Wasser, 
das  zu  diesem  Weiheakt  benutzt 
wird,  muß  natürliches  Quell¬ 
wasser  sein,  nicht  Leitungs- 
wasser,  wie  es  der  Großstädter 
im  gewöhnlichen  Leben  zu  be¬ 
nutzen  pflegt,  und  es  erhält  seine 
besondere  Bedeutung  dadurch, 
daß  Philitas  aus  derselben  Quelle 
getrunken  hat;  III  3,  6  wird  an 
Philitas  und  Callimachus  die 
Frage  gerichtet  quamve  bibistis 
aquam? 

4.  Die  große  Expedition  nach 
dem  Orient  soll  endlich  auf¬ 
brechen.  Der  Dichter  feiert 
schon  im  voraus  ihre  Erfolge, 
aber  er  selbst  vertritt  auch  hier 
den  Standpunkt  des  Liebhabers 
und  des  Erotikers,  der  sich 
an  kriegerischer  Tätigkeit  und, 
was  hier  nicht  geradezu  gesagt  ist, 
aber  nach  der  Anschauungsweise 
des  Dichters  damit  verbunden 
ist,  an  der  großen  epischen  Dich¬ 
tung  nicht  beteiligen  kann  und 
will.  Das  Properz  und  anderen 
Dichtern  sehr  geläufige  Motiv  ist 
hier  ähnlich  behandelt  wie  in  der 
Elegie  II  10;  schwungvolle  An¬ 
rede  an  die  Krieger,  die  zu  dem 
großen  Werk  ausziehen  (1 — 10), 
dann,  für  den  Leser  überraschend, 
persönliches  Zurücktreten  des 
Dichters  in  die  bescheidene  Rolle 
des  Zuschauers  beim  zukünftigen 
Triumph  (11 — 18),  ein  abschlie¬ 
ßendes  kurzes  Gebet  für  den 
Kaiser  (19,  20),  und  zuletzt  (21. 
22)  noch  einmal  eine  entschie¬ 
dene  Ablehnung  für  die  eigene 
Person. 

1.  Die  Bezeichnung  des  Kai- 
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magna,  viri,  merces:  parat  ultima  terra  triumphos: 

Tigris  et  Euphrates  sub  tua  iura  fluent. 
sera,  sed  Ausoniis  veniet  provincia  virgis:  5 

assuescent  Latio  Partha  tropaea  Iovi. 
ite  agite,  expertae  bello  date  lintea  prorae, 
et  solitum  armigeri  ducite  munus  equi. 


sers  als  deus  auch  IV  11,  60 
lacrimas  vidimus  ire  deo.  Au- 
gustus  ließ  sich  außerhalb  Roms 
wirklich  als  Gott  verehren,  die 
Anrede  soll  er  nicht  geduldet 
haben;  Philo  leg.  ad  Gaium  23 

TO  (J.7)  SeOTOT Y)V  [XYjTE  0SOV  CCUT&V 
7cpoasi7r£iv,  a>Aa  xav 
ei  >,eyoi  ti<;  Sua^epaiVEiv.  —  Zu 
meditatur  muß  der  Begriff  jerre 
hinzugedacht  werden;  die  Weg¬ 
lassung  eines  Verbums  der  Be¬ 
wegung  ist  in  Wendungen  wie  in 
Tusculanum  cogito  sehr  ge¬ 
wöhnlich.  Dem  elliptischen  Aus¬ 
druck  ad  Indos  entspricht  dann 
im  zweiten  Gliede  ein  Infinitiv 
jindere ;  s.  zu  I  20, 13.  —  Gemmi - 
feri  im  zweiten  Gliede  gibt  eine 
nachträgliche  Erklärung  zu  dites 
Indos  im  ersten.  —  Das  Ziel  der 
Expedition  ist  durchaus  unbe¬ 
stimmt,  neben  den  Parthern 
werden  die  Inder  genannt,  viel¬ 
leicht  weil  das  nördliche  Indien 
damals  wirklich  mit  dem  Parther¬ 
reiche  verbunden  war,  vielleicht 
aber  auch  nur,  weil  das  Ziel  der 
Expedition  kein  festes  war,  so 
daß  ein  höfischer  Dichter  an 
einen  großen  Welteroberungszug 
denken  konnte;  auch  Horaz 
nennt  in  der  etwas  früher  ge¬ 
schriebenen  Ode  112  Parther  und 
Inder  nebeneinander  (V.  53),  ille 
seu  Parthos  Latio  imminentes 
egerit  iusto  domitos  triumpho 
sive  subiectos  orientis  orae  Seras 
et  Indos. 

3.  Die  Anrede  viri  zeigt  die 
lebhafte  Teilnahme  des  Dichters, 
der  sich  an  die  abziehenden  Krie¬ 
ger  selbst  wendet  um  sie  anzu¬ 


spornen.  Viri  sind  die  Krieger 
wie  IV  1,  31  hinc  Tities  Ram- 
nesque  viri.  Diese  Anrede  an  die 
Krieger  beherrscht  die  folgenden 
vier  Distichen,  obwohl  sich  im 
nächsten  Vers  noch  eine  Anrede 
an  den  Kaiser  einschiebt.  —  Der 
Kaiser  errichtet  sein  Tribunal  im 
fernen  Osten,  und  die  Haupt¬ 
ströme  zeigen  ihre  Unterwerfung 
dadurch,  daß  sie  sich  vor  seinem 
Tribunal  einfinden;  s.  zu  I  9,  3. 
Verwandte  Vorstellungen  Hör. 
od.  II  9,  21  Medumque  jlumen 
gentibus  additum  victis  minores 
volvere  vertices  Virg.  Aen.  VIII 
726  Euplirates  ibat  iam  mollior 
undis. 

5.  Sera  provincia,  sed  pro¬ 
vincia,  was  doch  die  Hauptsache 
ist;  ähnlich  III 15,  35  sera,  tarnen 
pietas  Virg.  ecl.  1,  27  libertas, 
quae  sera,  tarnen  respexit  iner¬ 
tem  Anth.  Pal.  VII  349  o^s  psv, 
aXX’  lOavov.  —  Ein  dem  sera  ent¬ 
sprechender  Gedanke  ist  auch  in 
assuescent  ausgedrückt;  bisher 
haben  sich  die  parthischen  Tro¬ 
phäen  vom  Tempel  des  capitoli- 
nischen  Juppiter  ferngehalten, 
jetzt  werden  sie  sich  daran  ge¬ 
wöhnen  müssen,  dort  als  Weih¬ 
gabe  des  Siegers  zu  prangen. 

8.  Solitum  munus  equi  ist  so 
gemeint  wie  amor  Herculis  I  13, 
23,  das  Pferd,  das  seinen  pflicht¬ 
mäßigen  Dienst  zu  leisten  hat; 
daß  es  ein  altes  Kriegspferd  ist, 
wird  durch  solitum  angedeutet, 
das  dem  expertae  im  vorher¬ 
gehenden  Verse  entspricht.  Die 
besondere  Art  dieses  Dienstes 
wird  in  armigeri  bezeichnet;  es 
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omina  fausta  cano.  Crassos  clademque  piate: 

ite  et  Romanae  consulite  historiae.  10 

Mars  pater  et  sacrae  fatalia  lumina  Vestae, 
ante  meos  obitus  sit,  precor,  illa  dies, 
qua  videam  spoliis  oneratos  Caesaris  axes, 
ad  vulgi  plausus  saepe  resistere  equos, 
inque  sinu  carae  nixus  spectare  puellae  15 

incipiam  et  titulis  oppida  capta  legam, 


muß  einen  bewaffneten  Reiter 
tragen. 

9.  Crassos  Vater  und  Sohn 
wie  II 10,  14.  Die  Niederlage  des 
Crassus  ist  eine  Schuld,  die  durch 
das  Blut  der  damaligen  Gegner 
gesühnt  werden  soll;  ähnlich  III 
19,  17  qao  tempore  matris  iram 
natorum  caede  piavit  amor.  — 
Die  Soldaten  sollen  dafür  sorgen, 
daß  die  römische  Geschichte 
wieder  etwas  zu  berichten  hat. 

11.  Varro  1.  lat.  VIII  49  und 
IX  75  nennt  luppiter  und  Mas- 
piter  als  geläufige  Götternamen 
nebeneinander;  vgl.  Lucil.  19  M 
ut  nemo  sit  nostrum,  quin  pater 
optimus  divum  aut  Neptunus 
pater ,  Liber,  Saturnus  pater, 
Mars,  Ianus,  Quirinus  pater, 
nomen  dicatur  ad  unum.  — 
Neben  Mars  wird  Vesta  ange¬ 
rufen,  also  zwei  Götter,  die  in 
besonders  naher  Beziehung  zum 
römischen  Volke  stehen,  der 
Vater  des  Stadtgründers  und  die 
Herd-  und  Heimatgöttin,  unter 
deren  Schutze  das  heilige  Feuer 
{fatalia  lumina)  steht,  dessen 
Erlöschen  als  eine  der  schlimm¬ 
sten  Vorbedeutungen  betrachtet 
wurde;  Liv.  28,  11,  6  plus 
omnibus  aut  nuntiatis  peregre 
aut  visis  domi  prodigiis  terruit 
animos  hominum  ignis  in  aede 
Vestae  extinctus;  deshalb  hier 
fatalia  lumina.  Statt  der  Vesta 
wird  das  Feuer  der  Vesta  ange¬ 
rufen,  das  im  Vestadienst  das 
Wichtigste  ist,  aber  mit  dieser 


Vorstellung  vermischt  sich  die 
der  Göttin  selbst;  s.  zu  III  1,  1. 
So  erklärt  sich  das  Beiwort  sa¬ 
crae  neben  Vestae,  das  sachlich 
zu  lumina  gehört,  denn  sacrum 
ist,  was  einer  Gottheit  gehört 
oder  ihr  verfallen  ist,  nicht  die 
Gottheit  selbst. 

14.  Der  Versschluß  saepe  re¬ 
sistere  equos  auch  in  der  Nach¬ 
ahmung  Ovids,  trist.  IV  2,  53 
ipse  sono  plausuque  simul 
fremituque  calentes  quadri- 
iugos  cernes  saepe  resistere 
equos. 

15.  Incipiam  spectare  ist  hier 
in  der  Bedeutung  von  spectdbo 
kaum  verschieden,  nur  anschau¬ 
licher,  weil  es  einen  genau  be¬ 
stimmten  Zeitpunkt  bezeichnet; 
ähnlich  II  15,  33  fluminaque  ad 
caput  incipient  revocare  li- 
quores  III  21,  25  illic  vel  studiis 
animum  emendare  Platonis  in¬ 
cipiam  IV  10,  1  nunc  Iovis 
incipiam  causas  aperire  Fere- 
tri.  —  Oppida  capta  ist  Objekt 
zu  incipiam  spectare  und  zu 
titulis  legam ,  der  zuschauende 
Dichter  sieht  die  bildlichen  Dar¬ 
stellungen  der  eroberten  Städte, 
die  im  Triumphe  aufgeführt 
werden  (z.  B.  Ov.  Pont.  II  1,  37 
protinus  argento  veros  imi - 
tantia  muros,  barbara  cum 
pictis  oppida  lata  viris)  und 
liest  ihre  Namen  in  der  Unter¬ 
schrift.  Im  nächsten  Distichon 
aber  ist  legam  vergessen,  und  die 
weiteren  Objekte  hängen  nur 
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tela  fugacis  equi  et  bracati  militis  arcus, 
et  subter  captos  arma  sedere  duces. 
ipsa  tuam  serva  prolem,  Venus:  hoc  sit  in  aevum, 

cernis  ab  Aenea  quod  superesse  caput.  20 

praeda  sit  haec  illis  quorum  meruere  labores: 
me  sat  erit  sacra  plaudere  posse  via. 

V. 

Pacis  Amor  deus  est,  pacem  veneramur  amantes: 


noch  von  dem  Hauptbegriff 
spectare  ab. 

17.  Von  der  parthischen  Kamp¬ 
fesweise  sprechen  die  auguste¬ 
ischen  Dichter  oft,  Properz  noch 
III  9,  54  Parthorum  astutae  tela 
remissa  fugae  IV  3,  66  subdolus 
et  versis  increpat  arcus  equis. 
Hier  hat  sich  Properz  bemüht, 
durch  eine  ungewöhnliche  Grup¬ 
pierung  der  Vorstellungen  für  den 
abgenutzten  Gedanken  eine  neue 
Form  zu  gewinnen.  Pfeile  und 
Bogen  sind  getrennt  und  nur  der 
Bogen  dem  Soldaten  gegeben, 
die  Pfeile  dem  Pferde,  auf  dem 
er  reitet.  Der  Leser  muß  selbst 
die  natürliche  Ordnung  finden, 
tela  et  arcus  militis  bracati 
jugaci  equo  insidentis ;  s.  zu 
III  1,1.  —  Auch  die  Bilder  von 
Kämpfen  wurden  im  Triumph¬ 
zuge  gezeigt,  vgl.  z.  B.  Ov.  Pont. 
II 1,  39  fluminaque  et  montes  et 
in  altis  proelia  silvis  armaque 
cum  telis  in  strue  mixta  sua.  — 
Die  Gefangenen  liegen  auf  dem 
Boden,  an  die  Trophäen  gelehnt, 
wie  sie  häufig  dargestellt  werden; 
vgl.  Ov.  Pont.  III  4,  104  stent - 
que  super  vinctos  trunca  tro- 
paea  viros.  —  Die  Präposition 
subter  gehört  nicht  zu  dem  zu¬ 
nächst  folgenden  Akkusativ  cap¬ 
tos,  sondern  zu  arma;  s.  zu  II 
9,  18. 

19.  Neben  Mars  und  Vesta, 
den  Schutzgöttern  des  römischen 
Staates,  wird  jetzt  noch  Venus 
angerufen,  die  ihren  Nachkom¬ 


men  Augustus,  den  Helden  dieses 
glänzenden  Triumphes,  dem  rö¬ 
mischen  Volke  für  alle  Ewigkeit 
erhalten  soll.  Sie  selbst  würde  so 
die  Freude  haben  eine  lebende 
Erinnerung  an  ihren  längst  ver¬ 
storbenen  Sohn  Äneas  in  einem 
seiner  Nachkommen  {ab  Aenea ) 
sehen  zu  können.  —  Ein  ähn¬ 
licher  Gedanke  Ov.  met.  15,  766 
quantaque  caput  cum  jraude 
petatur,  quod  de  Dardanio 
solum  mihi  restat  Iulo. 

21.  Die  Beute  im  weitesten 
Sinne,  die  auch  alle  militärischen 
Erfolge  und  die  Ehre  des 
Triumphes  in  sich  begreift  (nur  so 
kann  haec  praeda  verstanden 
werden),  soll  den  Kriegern  zu¬ 
fallen.  —  Über  die  sacra  via  als 
Triumphalstraße  s.  zu  II  1,  34. 

5.  Noch  einmal  eine  Absage 
an  Krieg  und  Kriegsdichtung, 
diesmal  aus  einem  etwas  anderen 
Ton.  Die  Leistung  des  Kriegers 
wird  hier  ausschließlich  von  ihrer 
widerwärtigsten  Seite,  als  Mittel 
der  persönlichen  B  ereicherung 
aufgefaßt,  im  Gegensatz  dazu 
die  des  Dichters  durch  den  Aus¬ 
blick  auf  eine  höhere  Aufgabe 
gehoben,  die  Properz  sich  für  die 
Zukunft  stellt.  Trotz  allen  Er¬ 
klärungen  des  Dichters  geht  es 
mit  der  Liebespoesie  zu  Ende. 
Das  fühlt  er  selbst,  und  das  fühlt 
auch  der  Leser,  der  die  nicht  sehr 
zahlreichen  und  zum  Teil  ziem¬ 
lich  nüchternen,  wesentlich  theo¬ 
retischen  Erörterungen  gewid- 
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sat  mihi  cum  domina  proelia  dura  mea. 
nec  tarnen  inviso  pectus  mihi  carpitur  auro, 


meten  Liebeselegien  dieses 
Buches  mit  dem  leidenschaft¬ 
lichen  Feuer  der  beiden  vorher¬ 
gehenden  Bücher  vergleicht.  So 
wird  denn  hier,  in  dem  letzten 
der  das  Buch  einleitenden  Pro¬ 
grammgedichte,  eine  neue  Aus¬ 
sicht  eröffnet.  Wieder  geht  der 
Dichter,  wie  in  der  vorhergehen¬ 
den  Elegie,  und  bei  demselben 
Anlaß,  dem  Auszuge  des  Heeres 
zum  parthischen  Feldzuge,  von 
dem  Gegensatz  zwischen  Krieg 
und  Liebesglück  aus,  aber  neben 
den  kriegerischen  Epiker  und  den 
verliebten  Erotiker  tritt  jetzt  als 
Zukunftsideal  die  Beschäftigung 
mit  der  Philosophie  oder  der 
philosophischen  Lehrdichtung, 
wie  genau  zu  derselben  Zeit  auch 
Virgil  denselben  Plan  für  den 
Rest  seines  Lebens  gefaßt  hat, 
und  am  Schluß  (47.  48)  ist  es  die 
Hoffnung  auf  die  Verwirklichung 
dieses  Zukunftsplanes,  die  zu 
einer  sehr  scharfen,  im  Ton  offen¬ 
barer  Geringschätzung  gehal¬ 
tenen  Absage  an  Krieg  und 
Kriegsdichtung  führt.  —  Als 
Verehrer  Amors  ist  der  Dichter 
ein  Freund  des  Friedens  (1.  2) 
und  ein  Gegner  der  Habsucht, 
die  die  kriegerischen  Neigungen 
in  den  Menschen  erweckt.  Diesem 
Laster  tritt  er  mit  den  gewöhn¬ 
lichen  Waffen  der  populärphilo¬ 
sophischen  Dialektik  entgegen 
(3 — 18),  und  ihm  gegenüber  ver¬ 
tritt  er  noch  einmal  den  Stand¬ 
punkt  des  jugendlichen  Liebes¬ 
und  Lebensgenusses  (19 — 22). 
Aber  ein  solches  Leben  paßt  nur 
für  die  Jugend;  in  reiferem  Alter 
denkt  er  sich  hier  nicht  als  Epiker 
wie  in  der  Elegie  II  10,  sondern 
dann  sollen  ihn  naturwissen¬ 
schaftliche  Studien  in  der  Art  des 
Lucrez  und  mit  derselben  epi- 
Properz  II. 


kureischen  Tendenz  beschäftigen. 
Die  zweite  Hälfte  des  Gedichtes 
(25 — 46)  ist  wesentlich  eine  Auf¬ 
zählung  von  solchen  philosophi¬ 
schen  Problemen,  deren  Behand¬ 
lung  sich  der  Dichter  für  sein 
reiferes  Alter  aufsparen  will. 

1.  Venerari  in  ähnlich  gemil¬ 
derter  Bedeutung  wie  Hör.  sat. 
II  6,  8  si  veneror  stultus  nihil 
horum,  o  si  angulus  ille  proxi- 
mus  accedat  ep.  II  1,  262  discit 
enim  citius  meminitque  liben- 
tius  illud,  quod  quis  deridet , 
quam  quod  probat  et  veneratur. 
—  Sat  (so  notwendig  statt  des 
überlieferten  stant )  dura  gehört 
zusammen. 

3.  Der  Liebende  hat  schwer  zu 
leiden,  aber  wenigstens  die 
schlimmsten  Feinde  der  mensch¬ 
lichen  Seelenruhe,  Habgier  und 
Verschwendungssucht,  sind  ihm 
fremd.  So  wird,  recht  gewalt¬ 
sam,  der  Übergang  zu  der  An¬ 
klage  gegen  die  eigennützigen, 
zum  Kriege  führenden  Leiden¬ 
schaften  gefunden,  die  hier  dazu 
dient  das  Bild  der  beiden  ent¬ 
gegengesetzten  Lebensführungen 
abzurunden,  zwischen  denen  sich 
der  Dichter  in  dieser  Elegie  mit 
aller  Bestimmtheit  entscheidet; 
Krieg,  Habgier  und  Verschwen¬ 
dungssucht  (von  dem  Ehrgeiz 
wird  hier  nicht  gesprochen,  weil 
ihm  gegenüber  die  höhnische  Ab¬ 
fertigung  im  Schlußdistichon 
nicht  am  Platze  gewesen  wäre) 
auf  der  einen,  Friede,  Liebe, 
Wissenschaft  auf  der  anderen 
Seite.  —  Luxuria  und  avaritia , 
das  gesteigerte  Wohlleben  und 
das  Streben  sich  die  Mittel  dazu 
zu  erwerben,  bilden  zusammen 
für  den  Moralisten  und  für  den 
Dichter,  der  sich  hier  ganz  auf 
den  Boden  der  populären  Philo- 
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nec  bibit  e  gemma  divite  nostra  sitis, 
nec  mihi  mille  iugis  Campania  pinguis  aratur, 
nec  miser  aera  paro  clade,  Corinthe,  tua. 


sophie  stellt,  den  Gegensatz  zu 
dem  einfachen  Leben  einer  älte¬ 
ren  Zeit,  wie  sie  überall  zusammen 
genannt  und  nebeneinander  ge¬ 
schildert  werden,  z.  B.  Sali.  Cat. 
5,  8  corrupti  civitatis  mores, 
quos  pessima  ac  divorsa  inter 
se  mala ,  luxuria  atque  avaritia 
vexabant;  Liv.  praef.  11  nec  in 
quam  civitatem  tarn  serae  avari¬ 
tia  luxuriaque  immigraverint. 
So  eng  berühren  sich  diese  beiden 
Begriffe,  daß  hier  von  den  vier 
Gliedern  dieser  Periode  das  erste 
und  dritte  von  der  Habgier,  die 
reich  werden  will,  das  zweite  und 
vierte  von  dem  üppigen  Leben 
des  Reichen  handeln  können.  Weil 
der  Dichter  mit  seiner  Liebe  zu¬ 
frieden  ist,  so  lebt  er  bescheiden 
und  hat  nicht  das  Verlangen  nach 
Reichtum,  das  andere,  wie  z.  B. 
den  Postumus,  der  in  dem  Ge¬ 
dicht  III  12  zu  den  avari  ge¬ 
rechnet  wird  (V.  5),  zur  Teil¬ 
nahme  an  einem  gegen  den 
reichen  Orient  gerichteten  kriege¬ 
rischen  Unternehmen  veranlaßt. 
—  Die  Habsucht,  von  der  Seneca 
sagt  (ep.  115,  16)  nulla  avaritia 
sine  poena  est,  quamvis  satis 
sit  ipsa  poenarum,  zerfleischt 
die  Brust  des  Menschen,  wie  der 
Geier  die  des  Prometheus.  — 
Statt  der  Gier  nach  Gold  wird 
das  Gold  selbst  genannt  wie  III 
7,  1  ergo  sollicitae  tu  causa 
pecunia  vitae. 

4.  Nostra  sitis  wie  II  17,  6 
ut  liquor  arenti  fallat  ab  ore 
sitim ;  s.  zu  I  13,  23.  —  Ganze 
Becher  und  Schöpfgefäße  aus 
einem  Edelstein  kommen  im 
Altertum  vor,  natürlich  immer 
als  höchste  Kostbarkeit,  Cic. 
Verr.  4,  62  erat  etiam  vas  vinari- 
um ,  ex  una  gemma  pergrandi 


trulla  excavatamanubrio  aureoy 
nachher  einfach  als  trulla  gem- 
mea  bezeichnet,  Virg.  georg.  II 
506  ut  gemma  bibat  et  Sarrano 
dormiat  ostro  Sen.  de  prov.  3, 13 
illis  quibus  gemma  ministratur. 
—  Der  Edelstein  selbst  ist  divest 
wie  die  fortuna  Mausolei  III  2, 
19,  und  wie  die  Geschenke  beata 
genannt  werden  (II  20,  25). 

5.  Campanien  als  die  landwirt¬ 
schaftlich  beste  Gegend  Italiens 
(Plin.  h.  n.  18, 111  universas  ter- 
ras  campus  Campanus  ante- 
cedit)  wird  oft  in  diesem  Zu¬ 
sammenhänge  genannt.  —  Iu - 
gum  hier  nicht  das  Landmaß, 
sondern,  wie  gewöhnlich,  das 
Gespann;  vgl.  Cic.  Verr.  3,  120 
neque  id  solum  accidit ,  ut  ii 
minus  multis  iugis  ararent  si 
qui  in  agris  remanserunt ,  sed 
etiam  ut  permulti  locupletes 
homines,  magni  et  gnavi  ara- 
tores ,  agros  latos  ac  fertiles 
desererent  totasque  arationes 
der  elinquer  ent. 

6.  Von  dem  in  der  Kaiserzeit 
sehr  geschätzten  aes  Corinthium 
(vgl.  z.  B.  Stat.  silv.  II  2,  68 
aeraque  ab  Isthmiacis  auro 
potiora  javillis )  wird  berichtet 
(Plin.  h.  n.  34,  6)  hoc  casus 
miscuit  Corintho  cum  caperetur 
incensa ;  vgl.  die  Travestie  bei 
Petron  50  cum  Ilium  captum 
est ,  Hannibal,  homo  vafer  et 
magnus  stelio ,  omnes  statuas 
aeneas  et  aureas  et  argenteas  in 
unum  rogum  congessit  et  eas 
incendit:  factae  sunt  in  unum 
aera  miscellanea.  Die  Aus¬ 
nutzung  eines  großen  Unglücks 
zu  Luxuszwecken  erscheint  dem 
Dichter  als  ein  besonders  schlim¬ 
mes  Beispiel  menschlicher  Hab¬ 
gier,  die  hier,  wie  es  der  Moral- 
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o  prima  infelix  fingenti  terra  Prometheo! 

ille  parum  caute  pectoris  egit  opus. 
corpora  disponens  mentem  non  vidit  in  arte: 

recta  animi  primum  debuit  esse  via.  10 

nunc  maris  in  tantum  vento  iactamur,  et  hostem 
quaerimus,  atque  armis  nectimus  arma  nova. 
haud  ullas  portabis  opes  Acherontis  ad  undas: 


Philosophie  der  Zeit  geläufig  ist, 
als  eine  Krankheit  aufgefaßt 
wird;  vgl.  z.  B.  Hör.  sat.  I  1,  63 
quid  facias  illi  ( avaro )?  iubeas 
miserum  esse,  libenter  quatenus 
id  facit  4,  26  aut  ob  avaritiam 
aut  misera  ambitione  laborat. 

7.  Prima  terra  (s.  zu  I  3,  46) 
ist  die  Erde,  die  dem  Prometheus 
das  ursprüngliche  Material  für 
die  Menschenbildung  gegeben 
hat.  Dem  Menschenschöpfer  ist 
sein  Werk  nicht  gut  geraten;  er 
hat  den  Teil  seiner  Arbeit,  der  in 
der  Bildung  des  Charakters  be¬ 
stand  ( pectoris  opus,  nachher 
mentem  und  animi),  nicht  mit 
der  genügenden  Vorsicht  be¬ 
trieben,  sondern  bei  seiner  Lei¬ 
stung  (in  arte  wie  II  3,  42  hie 
domina/m  exemplo  ponat  in 
arte  meam)  nur  auf  die  Bildung 
des  Körpers,  nicht  auf  die  der 
geistigen  Eigenschaften  gesehen, 
die  doch  die  Hauptsache  hätte 
sein  sollen;  animi  via  ist  ähnlich 
gesagt  wie  rerum  vias  II  34,  28, 
der  Weg  des  Geistes,  die  Art 
seines  Seins,  und  recta  bezeichnet 
das  Normale,  das  sich  in  geistiger 
und  moralischer  Hinsicht  nicht 
von  dem  einfachen,  geradenWege 
entfernt.  Ein  ähnlicher  Vorwurf 
gegen  Prometheus  Hör.  od.  I  16, 
13  fertur  Prometheus  addere 
principi  limo  coactus  parti- 
culam  undique  desectam  et 
insani  leonis  vim  stomacho 
apposuisse  nostro.  Auch  hier 
ist,  wie  II  1,  69,  eine  Anlehnung 
beider  Dichter  an  den  Pro¬ 
metheus  des  Maecenas  wahr¬ 


scheinlich.  —  Die  Lesung  fin¬ 
genti  ist  unsicher,  die  nur  im 
Neapolitanus  erhaltene  gute 
Überlieferung  gibt  frangenti, 
das  sich  vielleicht  erklären  läßt, 
wenn  man  es  von  dem  Los¬ 
brechen  des  Tons  aus  der  Erd¬ 
masse  versteht  und  dabei  an 
unsern  Ausdruck  „der  Marmor 
bricht“  oder  „wird  gebrochen“ 
denkt. 

11.  Nunc,  nachdem  einmal 
Prometheus  seine  Sache  nicht  so 
gut  gemacht  hat  wie  er  es  hätte 
machen  sollen.  Der  Mensch,  dem 
durch  den  Fehler  des  Prometheus 
die  Leidenschaften  der  Habgier 
und  Üppigkeit  beigemischt  sind, 
bleibt  nicht  auf  dem  Lande,  wie 
es  verständig  wäre,  begnügt  sich 
auch  nicht  mit  der  weniger  ge¬ 
fährlichen  Küstenschiffahrt,  son¬ 
dern  läßt  sich  vom  Winde  weit 
hinein  ins  Meer  treiben,  so  weit, 
wie  jedem  Leser  bekannt  ist.  Da¬ 
durch  schafft  er  sich  künstlich 
neue  Kämpfe  und  Feinde,  statt 
zufrieden  zu  sein,  wenn  er  sich 
derer  erwehrt,  die  er  auf  dem 
Lande  hat.  Und  dieses  unver¬ 
ständige  Treiben  setzt  er  ohne 
Auf  hören  fort;  wenn  er  mit 
einem  Feinde  fertig  ist,  greift  er 
den  nächsten  an.  —  Ähnlich  Sen. 
quaest.  nat.  V  18,  5  non  in  hoc 
providentia  .  .  .  exercendum 
ventis  aera  dedit  .  .  .  ut  nos 
classes  partes  freti  occupaturas 
compleremus  milite  armato  et 
hostem  in  mari  aut  post  mare 
quaereremus. 

13.  Dieses  ganze  Treiben  ist 
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nudus  ad  infernas,  stillte,  vehere  rates. 
victor  cum  victis  pariter  miscebitur  umbris:  15 

consule  cum  Mario,  capte  Iugurtha,  sedes. 

Lydus  Dulichio  non  distat  Croesus  ab  Iro. 

optima  mors,  Parcae  quae  venit  acta  die. 
me  iuvet  in  prima  coluisse  Helicona  iuventa 
Musarumque  choris  implicuisse  manus:  20 


verkehrt,  denn  wir  können  die 
zusammengerafften  Schätze  nur 
kurze  Zeit  genießen,  im  Tode 
sind  wir  alle  gleich;  nackt,  d.  h. 
ohne  den  kostbaren  Schmuck, 
den  wir  angesammelt  haben, 
werden  wir  zu  Grabe  getragen.  — 
Bei  vehere  denkt  der  Dichter  zu¬ 
nächst  an  die  Bestattung,  aber 
damit  vermischt  sich  eine  andere 
Vorstellung,  die  als  Ziel  der  Be¬ 
stattung  nicht  das  Grab  be¬ 
trachtet,  zu  dem  der  Körper  ge¬ 
tragen  wird,  sondern  den  Unter¬ 
weltsfluß,  zu  dem  die  Seele  ge¬ 
langt  um  von  Charon  übergesetzt 
zu  werden. 

15.  Zu  victor  muß  umbra  aus 
umbris  hinzugedacht  werden. 

17.  Der  reiche  Krösus  und  der 
aus  der  Odyssee  bekannte  Bett¬ 
ler  Iros  aus  Ithaka  (s.  zu  II  2,  7) 
sind  zwei  von  der  Überlieferung 
gebotene,  scharf  bestimmte  Ty¬ 
pen,  die  die  populärphiloso¬ 
phische  Literatur  gern  benutzt. 
Beide  nebeneinander  auch  Ov. 
trist.  III  7,  42  Irus  et  est  subito, 
qui  modo  Croesus  erat  Mart.  5, 
39,  8  Croeso  divitior  licet 
fuissem,  Iro  pauperior  forem. 

18.  Wenn  im  Tode  doch  alle 
gleich  sind,  so  lohnt  es  sich  nicht, 
um  eines  Vorteils  willen,  der  nur 
für  die  kurze  Lebenszeit  Bedeu¬ 
tung  hat,  das  Leben  selbst  zu  ver¬ 
kürzen;  man  tut  gut  daran  sich 
das  Leben  zu  erhalten,  bis  es  die 
Parze  zerstört.  —  Die  römische 
Todes-  und  Geburtsgöttin  er¬ 
scheint  hier  in  der  Einzahl,  wie 


sich  auch  Varro  bei  Gellius  3,  16, 
10  eine  Par  ca  als  Mitglied  des 
aus  drei  Göttinnen  bestehenden 
Kreises  vorstellt,  den  man  sich 
sonst  als  Parcae  dachte.  — 
Diese  Todesgöttin  hetzt  an  dem 
von  ihr  bestimmten  Tage  den 
Tod,  der  als  Vollstrecker  ihres 
Willens  gedacht  ist,  wie  einen 
Hund  auf  ihr  Opfer;  ein  unge¬ 
wöhnlich  kräftiges  Bild,  das  Pro- 
perz  mit  geringerer  Anschaulich¬ 
keit  noch  einmal  hat,  III  7,  30 
ista  per  humanas  mors  venit 
acta  manus. 

19.  Vgl.  II  10,  7  aetas  prima 
canat  veneres ,  extrema  tumul- 
tus,  wo  der  Gegensatz  ein  anderer 
ist.  —  Über  den  Dichter  auf  dem 
Helikon  im  Kreise  der  Musen  s. 
zu  II  10,  1.  —  Me  iuvet  am  An¬ 
fang  des  Verses  wie  II  34,  59, 
wo,  ebenso  wie  hier,  die  Lebens¬ 
führung  des  Dichters  einer 
anders  gearteten  mit  Entschie¬ 
denheit  gegenübergestellt  wird; 
auch  II 13, 11  ist  me  iuvet  ebenso 
gemeint.  Hier  ist  nicht  der  Kon¬ 
junktiv  iuvet ;  überlief ert,  sondern 
iuvat,  die  Änderung  ist  schon 
durch  das  me  iuvet  am  Anfang 
des  nächsten  Distichons  geboten. 
—  Die  Infinitive  des  Perfekts 
coluisse  und  implicuisse  sind 
hier  wohl  in  ihrer  eigentlichen 
Bedeutung  zu  verstehen,  vom 
Standpunkt  einer  späteren  Zeit, 
die  auf  die  Jugend  zurückblickt; 
darauf  deutet  der  Zusatz  in 
prima  iuventa .  Im  nächsten 
Distichon  wird  dieser  Standpunkt 
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me  iuvet  et  multo  mentem  vincire  Lyaeo 
et  caput  in  verna  semper  habere  rosa, 
atque  ubi  iam  venerem  gravis  interceperit  aetas, 
sparserit  et  nigras  alba  senecta  comas, 
tum  mihi  naturae  libeat  perdiscere  mores,  25 


verlassen,  das  genußfreudige  Le¬ 
ben  der  Jugend  als  gegenwärtig 
aufgefaßt. 

21.  Mentem  vincire  bezeich¬ 
net  die  hemmende  Wirkung  des 
Rausches  auf  Geist  und  Körper; 
vgl.  Virg.  georg.  II  94  ( vitis ) 
tentatura  pedes  olim  vinctura- 
que  linguam  Festus  p.  100  M. 
(Paulus)  hedera  .  .  .  in  tutela 
Liberi  putabatur  esse  .  .  .  quia 
ita  omnia,  sicut  ille  mentes 
hominum,  illigat.  —  Die  Kränze 
beim  Gelage  an  der  ähnlichen 
Stelle  II 34, 59  me  iuvet  hesternis 
positum  languere  corollis. 

23.  Gravis  aetas  auch  III  25, 
11  at  te  celctfis  aetas  gravis 
urgeat  annis.  —  Interceperit 
von  der  unmerklichen  Verände¬ 
rung,  die  die  Jahre  mit  sich 
bringen,  bis  das  Alter  plötzlich 
da  ist;  Tib.  I  1,  71  iam  subrepet 
iners  aetas.  —  Das  Alter,  das 
weiß  macht,  besprengt  die  schwar¬ 
zen  Haare  ( nigras  ist  sichere  Ver¬ 
besserung  des  überlieferten  inte- 
gras ;  über  das  ungewöhnliche 
Objekt  s.  zu  I  16,  20)  zunächst 
mit  vereinzelten  hellen  Flocken; 
der  einfache  Gedanke  ist  in  ge¬ 
künstelter  Weise  ausgedrückt, 
indem  der  Begriff  der  weißen 
Farbe  nicht  mit  dem  Wort 
sparserit  verbunden  ist,  zu  dem 
er  zunächst  gehört,  sondern  mit 
senectus,  während  zu  sparserit 
eine  nähere  Bestimmung  aus  alba 
entnommen  werden  muß ;  s.  zu  I 
16, 13.  Die  Gegensätze  „schwarz“ 
und  „weiß“  sind  unmittelbar  ne¬ 
beneinander  gestellt,  wie  es  die 
lateinische  Sprache  liebt;  so  auch 
in  der  Nachahmung  Ovids  trist. 


IV  8,  2  inficit  et  nigras  alba  se¬ 
necta  comas. 

25.  Libeat  ist  Konjunktiv  des 
Wunsches,  aus  Wendungen  wie 
libeat  tibi,  Cynthia,  mecum  .  .  . 
antra  tenere  (1130,  25)  hier  gegen 
die  strenge  Logik  auf  die  erste 
Person  übertragen.  —  Naturae 
mores,  die  Art  wie  die  Natur  ver¬ 
fährt,  ähnlich  wie  rerum  vias 
II  34,  28.  —  Properz  spricht  nur 
von  der  Absicht  die  Natur  zu  er¬ 
forschen,  nicht  von  dem  Plane 
einer  poetischen  Behandlung  die¬ 
ser  Dinge;  dennoch  scheint  er 
eine  solche  Absicht  gehabt  zu 
haben.  Philosophischen  Studien 
wollte  sich  auch  Virgil  nach  Vol¬ 
lendung  der  Äneis  widmen  ( ut 
reliqua  vita  tantum  philo- 
sophiae  vacarel  heißt  es  in 
seiner  Biographie),  aber  Virgil 
hatte  auch  schon  viel  früher  den 
Plan  eines  naturwissenschaft¬ 
lichen  Gedichtes  gefaßt  und  mit 
offenbarer  Beziehung  auf  das 
Vorbild  desLucrez  ausgesprochen 
(georg.  II  475).  Bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  hat  er  einzelne  Fragen 
aus  dem  Inhalt  des  von  ihm  ge¬ 
planten  Gedichtes  in  ähnlicher 
Weise  angeführt  wie  es  hier  Pro¬ 
perz  tut,  und  ähnliche  Aufzäh¬ 
lungen  naturwissenschaftlicher 
Probleme,  die  damals  die  Gebil¬ 
deten  lebhaft  interessiert  haben 
müssen,  finden  sich  bei  Virgil 
noch  Aen.  I  740,  zum  Teil  mit 
denselben  Worten  wie  an  der 
Stelle  der  Georgica,  bei  Horaz 
ep.  1 12,  16,  Ovid  met.  15,  67  und 
in  dem  Gedicht  Aetna  226.  Daß 
Properz  wirklich  den  Fragen  der 
Philosophie,  namentlich  den  da- 
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quis  deus  hanc  mundi  temperet  arte  domum, 
qua  venit  exoriens,  qua  deficit,  unde  coactis 
cornibus  in  plenum  menstrua  luna  redit, 
unde  salo  superant  venti,  quid  flamine  captet 
eurus,  et  in  nubes  unde  perennis  aqua, 


mals  viel  behandelten  der  prak¬ 
tischen  Ethik,  ein  lebhaftes  Inter¬ 
esse  entgegengebracht  hat,  läßt 
ein  großer  Teil  der  Gedichte  des 
dritten  Buches  erkennen,  im 
vierten  Buch  ist  von  diesem 
Interesse  nichts  mehr  zu  merken. 
In  dieser  Elegie  ergänzen  sich  die 
ethischen  Gedanken  des  ersten 
Teiles  und  die  Aufzählung  der 
physikalischen  Probleme  im  zwei¬ 
ten  zu  einem  einheitlichen  Ge¬ 
samtbild. 

26.  Die  erste  Frage,  die  aufge¬ 
worfen  wird,  ist  die,  ob  ein  Gott 
die  Welt  regiert.  Quis  muß  hier, 
wenn  es  richtig  überliefert  ist, 
unbestimmtes  Pronomen  sein, 
nicht  Fragewort,  denn  im  Sinne 
der  epikureischen  Philosophie, 
der  sich  Properz  anschließt,  wie 
sie  überhaupt  die  Modephilo¬ 
sophie  der  augusteischen  Zeit  ge¬ 
wesen  zu  sein  scheint,  kann  die 
Frage,  welcher  Gott  die  Welt  re¬ 
giert,  nicht  aufgeworfen  werden, 
weil  sie  schon  die  nach  epi¬ 
kureischer  Ansicht  falsche  An¬ 
schauung,  daß  ein  Gott  die  Welt 
regiert,  voraussetzt;  vgl.  z.  B. 
Diog.  Laert.  X  97  1)  öela  cpuai? 
Trpoc;  xauTa  pu]Sapu)  TrpoaaysaOo:», 
aXXa  aAst,ToüpyY)TO£  SiaT^psla- 
0co  xal  ev  Tfl  7ra<rfl  fi.axapt,0TY]Tt,. 
Fragen  ohne  einleitendes  Frage¬ 
wort  auch  V.  31  und  V.  39.  — 
Temperet  von  einem  festen  Ge¬ 
setzen  folgenden,  jede  Ausschrei¬ 
tung  vermeidenden  Regiment 
wie  Hör.  od.  I  12,  14  qui  res  ho- 
minum  ac  deorum,  qui  mare  ac 
terras  variisque  mundum  tem- 
perat  horis  III  4,  66  vim  tempe- 
ratam  di  quoque  provehunt  ep. 
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I  12,  16  quid  temperet  annum. 
—  Über  den  Wechsel  des  Modus 
in  der  indirekten  Frage  s.  zu  II 
16,  29. 

27.  Die  Frage  nach  den  Ge¬ 
setzen  des  Aufgangs  und  Unter¬ 
gangs  des  Mondes  wird  mit  qua 
eingeleitet;  das  Gesetz  erscheint 
als  der  Weg,  auf  dem  sich  der 
Hergang  vollzieht,  die  via  rerum 
(II  34,  28)  für  diesen  besonderen 
Fall.  —  An  diese  Frage  schließt 
sich  eine  andere  nach  der  Ur¬ 
sache  (unde,  s.  zu  II  32,  42)  des 
Mondwechsels.  Der  Mond  ver¬ 
einigt  die  beiden  Sicheln  des 
abnehmenden  und  des  zunehmen¬ 
den  Mondes  zu  einer  vollen 
Scheibe,  klammert  sie  zusam¬ 
men,  vgl.  Ov.  her.  2,  3  cornua 
cum  lunae  pleno  semel  orbe 
coissent  met.  7,  179  tres  aberant 
noctes,  ut  cornua  tota  coirent 
10,  295  (in  wörtlichem  Anschluß 
an  Properz)  coactis  cornibus 
in  plenum  noviens  lunaribus 
orbem.  Das  tut  er  jeden  Monat; 
menstrua  gehört  zu  redit  (s.  zu  I 
6,  12). 

29.  Dritte  Frage,  nach  dem 
Wesen  des  Windes,  wieder  mit 
unde  eingeleitet.  Die  Winde 
sind  Herrscher  auf  dem  Meere, 
vgl.  II  26  b,  52  hic  deus  ( Boreas ) 
et  terras  et  maria  alta  domat 
III  7,  57  di,  ?naris  Aegaei  quos 
sunt  penes  aequora,  venti  Hör. 
od.  13,  14  rabiem  noti,  quo  non 
arbiter  Hadriae  maior,  tollere 
seu  ponere  vult  jreta  III  3,  4 
auster,  dux  inquieti  turbidus 
Hadriae  IV  14,  20  indomitas 
prope  qualis  imdas  exercet 
auster.  Aber  das  Wüten  des 
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sit  Ventura  dies,  mundi  quae  subruat  arces, 
purpureas  pluvias  cur  bibit  arcus  aquas, 
aut  cur  Perrbaebi  tremuere  cacumina  Pindi, 
solis  et  atratis  luxerit  orbis  equis, 
cur  serös  versare  boves  it  flamma  Bootae,  35 


Windes  erscheint  hier  noch  unter 
einem  anderen  Bilde,  als  ein  Vor¬ 
wärtsstürmen  nach  einem  Gegen¬ 
stände,  der  gejagt  werden  soll.  — 
Mit  der  Frage  nach  dem  Winde 
verbindet  sich  die  nach  dem  Ur¬ 
sprünge  des  Regens,  die  Lucrez 
VI  495  ff.  behandelt.  Zu  unde 
aqua  in  nubes  muß  venerit  oder 
fuerit  (s.  zu  III  9,  60)  ergänzt 
werden. 

31.  Die  Frage  des  Weltunter¬ 
ganges  beantwortet  Lucrez  V  94 
tres  species  tarn  dissimiles ,  tria 
talia  texta ,  una  dies  dabit  exi- 
tio,  multosque  per  annos  su- 
stentata  ruet  moles  et  machina 
mundi. 

32.  Daß  der  Regenbogen 
Feuchtigkeit  einsaugt  und  den 
Wolken  mitteilt,  ist  eine  ver¬ 
breitete  Vorstellung;  so  z.  B. 
Virg.  georg.  I  380  bibit  ingens 
arcus  Ov.  met.  1,  270  varios 
induta  colores  concipit  Iris 
aquas  alimentaque  nubibus  af- 
fert  Stat.  Theb.  IX  404  at  pater 
arcano  residens  Ismenos  in 
antro ,  unde  aurae  nubesque 
bibunt  atquc  imbrifer  arcus.  — 
Mit  purpureus  ist  nicht  eine  be¬ 
stimmte  einzelne  Farbe  gemeint, 
obwohl  Seneca  quaest.  nat.  I  3, 
12  die  Purpurfarbe  unter  den 
Farben  des  Regenbogens  nennt, 
sondern  der  Farbenglanz  der 
ganzen  Erscheinung;  vgl.  z.  B. 
Virg.  ecl.  9,  40  ver  purpureum 
Hör.  od.  IV  1,  10  purpureis 
oloribus. 

33.  Die  Frage  nach  den  Grün¬ 
den  des  Erdbebens  wird  hier  mit 
poetischer  Individualisierung  auf 
das  Pindusgebirge  beschränkt. 


um  durch  die  Vorstellung  des 
Wankens  der  ungeheuren  Berg¬ 
massen  den  Eindruck  zu  steigern. 
Dasselbe  Streben  nach  einer  indi¬ 
viduell  bestimmten  Anschauung 
veranlaßt  auch  die  Wahl  des  Per¬ 
fektums  ( tremuere  und  luxerit), 
wo  von  ungewöhnlichen  Er¬ 
scheinungen  die  Rede  ist.  —  Von 
den  Perrhaebi,  nach  denen  die 
Landschaft  zwischen  Olymp  und 
Peneus  noch  in  späterer  Zeit  be¬ 
nannt  war,  berichtet  Strabo  IX 
p.  440  ol  [xsv  oöv  üeppcaßol 
xocTaSuvaaTsuOsvirsi;  utcö  töv 
Aa7U06iv  siq  TTjv  öpstvyjv  a7rav- 
eaT7]aav  ol  7:Xelou<;  ttjv  7rspl 
IIlvSov  xal  ’AOajxavap  xal  Ao- 
Xorcap;  daher  nennt  Plin.  h.  n. 
4,  2  in  der  Aufzählung  der  Volks¬ 
stämme  von  Epirus  Perrhaebi , 
quorum  mons  Pindus,  und  in 
der  Beschreibung  von  Atolien  (4, 
6)  noch  einmal  Perrhaebi.  —  Die 
Frage  unde  tremor  terris  auch 
bei  Virgil  georg.  II  479,  ausführ¬ 
lich  beantwortet  von  Lucrez  VI 
535  ff. 

34.  Die  Frage,  nach  der  Ur¬ 
sache  der  Sonnenfinsternis  be¬ 
handelt  Lucrez  V  751  ff.  Die 
Sonne  leuchtet,  aber  sie  ist  ver¬ 
dunkelt,  und  ein  poetisches  Bild 
dieser  Verdunkelung  ist  die  Vor¬ 
stellung,  daß  die  Rosse  des 
Sonnenwagens  schwarz  erschei¬ 
nen.  Etwas  anders  II  15,  32  et 
citius  nigros  Sol  agitabit  equos 
III  13,  16  quos  Aurora  suis 
rubra  colorat  equis. 

35.  Die  Frage  nach  dem 
Grunde  der  Bewegung  der  Sterne 
auch  Virg.  Aen.  I  743  ( canit ) 
unde  imber  et  ignes,  arcturum 
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Pleiadum  spisso  cur  coit  igne  chorus, 
curve  suos  fines  altum  non  exeat  aequor, 
plenus  et  in  partes  quattuor  annus  eat: 
sub  terris  sint  iura  deum  et  tormenta  nocentum, 

Tisiphones  atro  si  furit  angue  caput,  40 

aut  Alcmaeoniae  furiae  aut  ieiunia  Phinei, 
num  rota,  num  scopuli,  num  sitis  inter  aquas, 


pluviasque  hyadas  geminos - 
que  triones  Ov.  met.  15,  71  qua 
sidera  lege  mearent ;  im  Sinne 
Epikurs  beantwortet  von  Lucrez 
V  614  ff.  —  Properz  greift  hier, 
wie  auch  Virgil  an  der  angeführ¬ 
ten  Stelle,  zwei  Erscheinungen 
heraus,  den  Bootes  und  sein  V er- 
hältnis  zum  großen  Bären,  und 
die  Vereinigung  der  Plejaden  auf 
kleinem  Raume.  Der  Bootes  ist 
hier  durch  seinen  hellsten  Stern 
Arkturus  vertreten  ( flamma  in 
dieser  Bedeutung  auch  Ov.  trist. 
IV  3,  15  quodque  polo  fixae 
nequeunt  tibi  dicere  flammae), 
der  für  den  Beobachter  beson¬ 
ders  deutlich  hervortritt.  Dieser 
Stern  geht  jeden  Abend  von 
neuem  an  seine  Arbeit  ( it  muß 
statt  des  überlieferten  et  ge¬ 
schrieben  werden,  das  keinen 
Sinn  gibt,  und  in  dem  verstüm¬ 
melten  boon  am  Schluß  des 
Verses  steckt  ohne  Zweifel  der 
Genitiv  Bootae),  und  diese  Ar¬ 
beit  besteht  darin,  daß  er  die 
seiner  Obhut  anvertrauten  Och¬ 
sen,  die  Sterne  des  Wagens,  die 
am  Morgen  lange  sichtbar  bleiben 
(serös),  sich  um  den  Pol  herum¬ 
bewegen  läßt;  s.  zu  II  33,  24. 

36.  Wie  der  Bootes  jeden 
Abend  seinen  Weg  antritt,  so 
versammeln  sich  jeden  Abend, 
solange  sie  überhaupt  sichtbar 
sind,  die  für  Landwirtschaft  und 
Schiffahrt  wichtigen  Plejaden, 
die  hier  nach  der  mythischen 
Vorstellung  personifiziert  und  als 
ein  Kreis  von  jungen  Mädchen 


gedacht  werden;  so  auch  Hör. 
od.  IV  14e,  21  Pleiadum  c  h  o  r  o 
scindente  nubes.  Ihr  Licht 
drängt  sich  auf  kleinem  Raume 
dicht  zusammen,  wodurch  die 
Vorstellung  eines  Zusammen¬ 
seins  menschlicher  Wesen  noch 
begünstigt  wird,  Arat  Phaen.  254 
ocy^t,  8s  oi  cxaiTj?  STUyo uvt8o<; 
rjXiQtx.  Tcaaai  IIXYjtaSs?  cpopeov- 
rou,  6  8’  ou  [xaXa  ttoXXöc;  a7raaa<; 
X&poc,  s/si,  *ai  8’  auval  stcl- 
cxe^aaOat.  ucpocupod,  von  Ger- 
manicus  übersetzt  (256)  brevis 
et  locus  occupat  omnes,  nec  fa- 
ciles  cerni,  nisi  quod  c  o  e  - 
untia  plura  sidera  com- 
munem  ostendunt  ex  omnibus 
ignem. 

37.  Die  Frage,  warum  das 
Meer  trotz  der  fortwährenden 
Vermehrung  durch  das  Zu¬ 
strömen  der  Flüsse  und  des  Re¬ 
gens  niemals  über  seine  ursprüng¬ 
lichen  Grenzen  hinausgellt,  er¬ 
wähnt  auch  Horaz  ep.  I  12,  16 
quae  mare  compescant  causae, 
wo  sich,  wie  hier,  die  Frage  quid 
temperet  annum  anschließt;  vgl. 
Lucr.  VI  608  ff.  —  Eat  beruht 
auf  der  Vorstellung,  daß  das 
Jahr  selbst  von  einer  Jahres¬ 
zeit  in  die  andere  übergeht;  so 
auch  Ov.  met.  15,  199  non  in 
species  succedere  quattuor 
annum  aspicis  206  t  r  an  s  i  t 
in  aestatem  post  ver  robustior 
annus,  und  ähnlich  auch  I  15  b, 
30  annus  et  inversas  duxerit 
ante  vices. 

39.  Während  die  bisher  er- 
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num  tribus  mfernum  custodit  faucibus  antrum 
Cerberus,  et  Tityo  iugera  pauca  novem, 
an  ficta  in  miseras  descendit  fabula  gentis,  45 

et  timor  haud  ultra  quam  rogus  esse  potest. 


wähnten  Fragen  ausnahmslos 
mit  wenigen  Worten  erledigt 
werden,  wird  die  letzte,  die  auch 
von  Lucrez  mit  besonderem 
Eifer  erörterte  Frage  nach  der 
Wahrheit  der  überkommenen 
Vorstellungen  vom  Leben  nach 
dem  Tode,  in  vier  Distichen  be¬ 
handelt.  Diese  Ausführlichkeit 
hat  ihren  Grund  nicht  nur  in 
der  großen  Bedeutung  dieses  Pro¬ 
blems  für  die  epikureische  Philo¬ 
sophie,  besonders  für  die  prakti¬ 
schen  Lebensregeln,  die  die  große 
Masse  der  Anhänger  der  Schule 
zunächst  interessierten,  sondern 
sie  bietet  auch  dem  an  mytho¬ 
logische  Anschauungen  gewöhn¬ 
ten  Dichter  Gelegenheit  seinen 
Lesern  die  wohlbekannten  Fi¬ 
guren  der  Unterwelt  vorzuführen, 
erst  die  Richter  des  Totenreiches 
im  allgemeinen  und  die  von 
ihnen  verhängten  Strafen  (Stat. 
silv.  II  7,  117  noscis  Tartaron 
et  procul  nocentwn  audis  ver- 
bera;  danach  ist  hier  nocentum 
zur  Ergänzung  des  in  der  guten 
Überlieferung  unvollständig  er¬ 
haltenen  Verses  eingesetzt),  dann 
einzelne  Gestalten,  die  Furie 
Tisiphone  mit  ihren  Schlangen¬ 
haaren  (vgl.  z.  B.  Tib.  I  3,  69 
Tisiphoneque  impexa  feros  pro 
crinibus  angues  saevit  Culex 
218  Tisiphone  serpentibus  undi- 
que  compta ;  der  Singular  atro 
angue  ist  kollektiv  gemeint),  das 
Rad  des  Ixion,  den  Fels  des 
Sisyphus,  Tantalus  im  Wasser, 
den  Hund  Cerberus  als  Wächter 
der  Unterwelt,  Tityos  mit  seinem 
Geier.  Abweichend  von  der  sonst 
herrschenden  Vorstellung  wird 
auch  die  Verfolgung  des  Alc- 


maeon,  des  Mörders  seiner  Mutter 
Eriphyle  (s.  zu  II  16,  29),  durch 
die  Erinyen  und  die  Peinigung 
des  Phineus  durch  die  Harpyien 
in  die  Unterwelt  verlegt;  s.  zu  II 
1,  69.  Phineus,  der  hauptsäch¬ 
lich  aus  der  Argonautensage  be¬ 
kannte  blinde  Wahrsager,  wird 
von  den  Göttern  aus  Gründen, 
die  verschieden  angegeben  wer¬ 
den,  durch  die  Sendung  der 
Harpyien  bestraft,  die  ihm  das 
Essen,  das  ihm  vorgesetzt  wird, 
rauben  (eine  Art  der  Peinigung, 
die  der  in  Virgils  Beschreibung 
der  Unterwelt  VI  603  ff.  ge¬ 
schilderten  sehr  ähnlich  ist),  bis 
er  endlich  durch  die  auf  der  Argo¬ 
nautenfahrt  zu  ihm  gelangenden 
Boreaden  von  den  Plagegeistern 
befreit  wird.  —  Zu  Alcmaeoniae 
furiae  und  den  folgenden  Sub¬ 
jekten  muß  über  sifurit  hinweg 
sint  aus  V.  39  hinzugedacht 
werden. 

44.  Das  homerische  6  8’  etc’ 
svvsoc  xeZto  Tci'Xedpcc  (Od.  11,  577) 
sucht  Properz  oder  die  Quelle, 
in  der  er  das  hier  gegebene  Bild 
der  Unterwelt  gefunden  hat, 
durch  den  Gedanken  zu  über¬ 
bieten,  daß  der  Riese  sich  auch 
auf  diesem  Raume  noch  nicht 
recht  ausstrecken  kann. 

45.  Die  epikureische  Lehre, 
wie  sie  namentlich  Lucrez  ein¬ 
dringlich  predigt,  leugnete  die 
Fortexistenz  nach  dem  Tode  und 
sah  in  den  verbreiteten  Vorstel¬ 
lungen  von  den  Strafen  der 
Unterwelt  eine  neue  Quelle  des 
menschlichen  Elends  ( miseras 
gentes),  vor  der  nur  die  philo¬ 
sophische  Aufklärung  schützen 
kann.  —  Descendit  aus  uralter 


42 


PROPERTII 


exitus  hic  vitae  superest  mihi:  vos,  quibus  arma 
grata  magis,  Crassi  signa  referte  domum. 

VI. 

Die  mihi  de  nostra,  quae  sentis,  vera  puella: 


Zeit  bis  zur  Gegenwart  hinab,  wie 
Man.  I  735  fama  etiam  antiquis 
ad  nos  descendit  ab  annis. 

47.  Einen  solchen  Lebensab¬ 
schluß,  Beschäftigung  mit  der 
philosophischen  Dichtung,  hat 
der  Dichter  nach  seinem  Lebens  - 
plan  zu  erwarten.  Der  Ausdruck 
ist  so  gewählt,  daß  er  die  Be¬ 
stimmtheit  der  Entscheidung 
ebenso  scharf  hervortreten  läßt, 
wie  sie  sich  unmittelbar  darauf  in 
der  spöttisch  kühlen  Ablehnung 
von  Krieg  und  Kriegsbeute  zeigt. 

ß.  Das  erste  eigentliche  Liebes¬ 
gedicht  dieses  Buches  ist  eine 
kleine  dramatische  Szene  aus 
dem  Liebesieben,  die  mit  der 
Aussicht  auf  Versöhnung  nach 
einem  Zerwürfnis  abschließt.  Die 
einzelnen  Züge,  aus  denen  sich 
das  Bild  der  Situation  zusammen¬ 
setzt,  werden  dem  Leser  allmäh¬ 
lich  mitgeteilt.  Der  Dichter 
spricht  mit  dem  Boten,  der  ihm 
eine  Nachricht  von  seiner  Ge¬ 
liebten  gebracht  hat  (V.  37  mea 
mandata  reporta),  und  durch 
den  in  der  Situation  begründeten 
Wunsch,  die  freudige  Nachricht, 
an  die  er  noch  nicht  recht  glauben 
kann,  noch  einmal  aus  seinem 
Munde  bestätigt  zu  hören  (1 — 8; 
vergleichbar  ist  II  22  b,  49 
rursus  puerum  quaerendo  aa- 
dita  fatigat  in  anderer  Situation) 
wird  es  motiviert,  daß  der  Dich¬ 
ter  selbst  die  Nachricht,  die  er 
eben  erst  von  dem  Boten  erhalten 
hat,  im  Ton  der  zweifelnden 
Frage  wiederholt,  wobei  Properz, 
einem  rein  poetischen  Bedürfnis 
unbedenklich  folgend,  weit  über 
das  hinausgeht,  was  tatsächlich 


in  einem  solchen  Falle  wahr¬ 
scheinlich  wäre,  und  die  be¬ 
stätigende  Antwort  des  Boten 
ganz  unterdrückt,  weil  sie  poe¬ 
tisch  keinen  Wert  mehr  haben 
würde.  Auf  die  ausführliche 
Schilderung  der  traurigen  Stim¬ 
mung  der  Geliebten  (9 — 18),  die 
der  Dichter  so  in  der  Form  der 
an  den  Boten  gerichteten  Frage 
gibt,  folgt  sogar  eine  längere 
Rede  der  Geliebten  selbst  (19  — 
34);  nach  der  Fiktion  des  Ge¬ 
dichtes  ein  Bericht  aus  dritter 
Hand,  eine  Wiederholung  der  von 
dem  Boten  gegebenen  Wieder¬ 
holung  der  wirklich  gesprochenen 
Worte.  Die  Rede  der  Geliebten, 
deren  Name  nicht  genannt  wird, 
ist  so  gehalten,  daß  sie  den 
Wunsch  nach  einer  Aussöhnung 
deutlich  erkennen  läßt,  und  der 
Dichter  ist  sofort  bereit  die  Hand 
zum  Frieden  zu  reichen ;  mit 
einer  die  Versöhnung  einleiten¬ 
den  Botschaft  wird  der  Diener 
zu  seiner  Herrin  zurückgeschickt 
(35—42).  —  Das  kleine  drama¬ 
tische  Stimmungsbild  ist  in 
seiner  Art  ein  Meisterwerk;  wie 
die  ungeduldige  Hast  des  zur 
Versöhnung  drängenden  Lieb¬ 
habers  dem  Gefragten  die  ge¬ 
wünschte  Antwort  aus  dem 
Munde  nimmt,  wie  er  allmählich 
dazu  übergeht  als  Tatsache  aus¬ 
zusprechen,  was  er  erst  zu  er¬ 
fahren  hofft,  und  das  Bild  nach 
seinen  Hoffnungen  auszumalen, 
das  ist  mit  höchster  Kunst  und 
psychologischer  Wahrheit  dar¬ 
gestellt. 

1.  Lygdamus  als  Sklaven¬ 
name  auch  IV  7  und  IV  8,  wo 
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sic  tibi  sint  dominae,  Lygdame,  dempta  iuga. 
num  me  laetitia  tumefactum  fallis  inani, 
haec  referens  quae  me  credere  veile  putas? 
omnis  enim  debet  sine  vano  nuntius  esse,  5 

maioremque  timens  servus  habere  fidem. 
nunc  mihi,  si  qua  tenes,  ab  origine  dicere  prima 
incipe:  suspensis  auribus  ista  bibam. 
siccine  eam  incomptis  vidisti  flere  capillis? 

illius  ex  oculis  multa  cadebat  aqua?  io 

nec  speculum  strato  vidisti,  Lygdame,  lecto? 

ornabat  niveas  nullane  gemma  manus? 
at  maestam  teneris  vestem  pendere  lacertis, 
scriniaque  ad  lecti  clausa  iacere  pedes. 


ihn  ein  Diener  des  Dichters 
selbst  führt. 

3.  Tumefactum  neben  fallis 
proleptisch  und  pleonastiscli,  in 
beiden  Worten  ist  wesentlich 
derselbe  Begriff  der  eitlen  und 
unbegründeten  Hoffnung  aus¬ 
gedrückt,  und  dazu  tritt  noch 
inani  zur  weiteren  Bezeichnung 
desselben  Begriffes;  s.  zu  1 10,  30. 

5.  Sine  vano  ähnlich  wie  pro 
vano  I  10,  24,  ad  verum  II  13, 
42.  —  Timens  vertritt  einen  be¬ 
gründenden  Satz;  s.  zu  I  2,  8.  — 
Fidem  habere  hier  nicht  „Ver¬ 
trauen  haben“,  sondern  „zuver¬ 
lässig  sein“;  ähnlich  II  24  b,  42 
multos  non  habuisse  fidem. 

8.  Hör.  od.  II  13,  31  pugnas 
et  exactos  tyrannos  densum 
umeris  bibit  aure  vulgus,  wo, 
wie  hier,  die  Gier  des  Hörens  ge¬ 
schildert  werden  soll.  —  Die  Ver¬ 
bindung  suspensis  auribus  ist 
hart,  weil  der  in  suspensis 
liegende  Begriff  der  Spannung 
nicht  eigentlich  von  dem  Ohr 
gelten  kann. 

9.  Sic  incomptis  capillis  ge¬ 
hört  zusammen  wie  sic  de  nihilo 
II 16,  52,  und  zeigt  hier  nicht  nur 
die  Gleichgültigkeit  gegen  andere 
Liebhaber  (der  Gegensatz  II 
18  b,  36  nec  nimis  ornata  fronte 


sedere  velis),  sondern  auch  die 
Trauer  über  das  Zerwürfnis,  die 
die  gewöhnlichen  Toilettensorgen 
vergessen  läßt;  so  sitzt  auch 
Kalypso  incomptis  maesta  ca¬ 
pillis  (I  15,  11),  als  Odysseus 
sie  verläßt.  —  Das  der  Komödie 
geläufige  siccine  hat  schon  Ca- 
tull  (64,  132.  134)  in  die  hohe 
Poesie  eingeführt,  Properz  hat 
es  noch  II  15,  8,  freilich  mit  der 
besonderen  Absicht  die  lebendige 
Unterhaltung  wiederzugeben. 
Hier  muß  es  des  Metrums  wegen 
hergestellt  werden ;  die  gute  Über¬ 
lieferung  gibt  si  cd  (oder  si  ed) 
incomptis. 

13.  Von  den  Fragen  nach 
schon  bekannten  Dingen  wird 
hier  zu  einer  einfachen  Wieder¬ 
holung  der  von  dem  Boten  ge¬ 
machten  Mitteilungen  überge¬ 
gangen;  das  war  notwendig,  weil 
ein  dauerndes  Festhalten  der 
Frageform  für  die  mehrere  Ein¬ 
zelzüge  zu  einem  einheitlichen 
Bilde  zusammenfassende  Schilde¬ 
rung  V.  15 — 18  und  für  die  aus¬ 
führliche  direkte  Rede  der  Ge¬ 
liebten  nicht  mehr  möglich  ge¬ 
wesen  wäre.  Der  Übergang  von 
der  Frageform  zur  Aussage  wird 
durch  vidisti  vermittelt,  das  in 
V.  9  und  11  fragende  Bedeutung 
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tristis  erat  domus  et  tristes  sua  pensa  ministrae  15 

carpebant,  medio  nebat  et  ipsa  loco, 
umidaque  impressa  siccabat  lumina  lana, 
rettulit  et  querulo  iurgia  nostra  sono. 

*haec  te  teste  mihi  promissa  est,  Lygdame,  merces? 

est  poenae  servo  rumpere  teste  fidem.  20 

ille  potest  nullo  miseram  me  linquere  facto 
et  qualem  nolo  dicere  habere  domo? 


hat,  zu  V.  13  aber  als  Aussage 
hinzugedacht  werden  muß.  Das 
in  der  Form  selbständige  ornabat 
ist  für  den  Gedanken  ebenfalls 
von  vidisti  abhängig  und  des¬ 
halb  ohne  Einfluß  auf  die  Kon¬ 
struktion  des  folgenden  Disti¬ 
chons.  —  Das  Gewand  zeigt  die 
Trauer  dadurch,  daß  es  nicht 
sorgfältig  geschürzt  und  in  Falten 
gelegt  ist,  sondern  von  den  Schul¬ 
tern  ( vgl.IY  3,23  num  tenerosurit 
lorica  lacertos)  einfach  herab¬ 
hängt.  —  Zu  Füßen  des  Bettes 
liegen  die  Toilettenkistchen,  nie¬ 
mand  denkt  daran  sie  zu  öffnen. 

15.  Carpere  lanam  vom  Zup¬ 
fen  der  Wolle  wie  Virg.  georg.  I 
390  ne  nocturna  quidern  car- 
pentes  pensa  puellae  Hör.  od. 
III  27,  63  nisi  erile  mavis 
carpere  pensum .  —  Im  Kreise 
ihrer  spinnenden  Mägde  denkt 
sich  seine  Geliebte  auch  Tibull 
(I  3,  83),  wenn  er  sie  bei  seiner 
Rückkehr  überrascht,  so  findet 
der  Diener  die  Geliebte  seines 
Herren  bei  Terenz,  Heaut.  285, 
und  wird  Lucretia  vorgestellt  bei 
Livius  I  57,  9  und  Ovid  fast.  II 
741  nebat,  ante  torum  calathi 
lanaque  mollis  erat. 

17.  Vgl.  Claud.  in  Eutr.  II  375 
teneros  detergent  stamine  fletus. 
—  Referre  „vortragen“,  wie  I 
16,  16  arguta  referens  carmina 
blanditia.  —  Iurgia  nostra 
kann  sowohl  „unser  Zerwürfnis“ 
wie  „das  Zerwürfnis  mit  mir“  be¬ 
deuten. 


19.  Est  poenae  nach  dem  Mu¬ 
ster  von  Wendungen  wie  laudi, 
dedecori  esse.  —  Lygdamus  ist 
der  vertraute  Bote  dieser  Verbin¬ 
dung  gewesen,  daher  kann  er  die 
Versprechungen  und  auch  die 
Unzuverlässigkeit  des  ungetreuen 
Liebhabers  bezeugen. 

21.  Nullo  facto,  ohne  daß 
etwas  geschehen  ist  wie  III 14,  25 
nullo  praemisso ;  s.  zu  II  25,  17. 
—  Die  Geliebte  setzt  in  ihrer 
eifersüchtigen  Erregung  ohne 
weiteres  voraus,  daß  der  Dichter 
es  mit  einer  anderen  hält,  ob¬ 
wohl  er  selbst  wenigstens  nach¬ 
her  das  Gegenteil  versichert. 
Dieser  Verdacht  dient  ebenso  der 
Charakteristik  wie  das  verächt¬ 
liche  Urteil  über  die  vermeint¬ 
liche  Nebenbuhlerin;  vgl.  Lucian 
dial.  mer.  12,  1,  wo  auch  unbe¬ 
gründete  Eifersucht  geschildert 
wird,  oeauTov  yap  ußpi£e<;  toiocö- 
ty)v  cpiAwv.  Hier  wird  die  äußerste 
Geringschätzung  dadurch  aus¬ 
gedrückt,  daß  der  Sprechende 
sich  scheut  die  passende  Be¬ 
zeichnung  auch  nur  in  den  Mund 
zu  nehmen,  qualem  nolo  (sichere 
Verbesserung  der  guten  Über¬ 
lieferung  nullo)  dicere;  vgl.  Iuv. 
VIII  274  maiorum  primus, 
quisquis  fuit  ille,  tuorum  aut 
pastor  fuit  aut  illud  quod  dicere 
nolo  Isocr.  Areop.  54  xopeuovrai; 
jjLev  ev  ypo obic,  [{Ioltioiq,  xetpa- 
^ovvap  8s  ev  TOioÖTOip,  ev  otc; 
ou  ßoöXopat  Xeyeiv.  —  Habere 
domi  in  derselben  Bedeutung 
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gaudet  me  vacuo  solam  tabescere  lecto: 

si  placet,  insultet,  Lygdame,  morte  mea. 
non  me  moribus  lila,  sed  herbis,  improba,  vicit:  25 

staminea  rhombi  ducitur  ille  rota. 
illum  turgentis  ranae  portenta  rubetae 
et  lecta  exectis  anguibus  ossa  trahunt 


wie  hier  bei  Q.  Cicero  de  pet. 
cons.  8  amicam,  quam  domi 
palam  haberet ,  de  machinis 
emit.  Statt  des  üblichen  domi 
ist  domo  zwar  selten,  aber  doch 
nicht  ganz  unerhört ;  neben  domo 
se  teuere ,  abdere  u.  ä.  findet  sich 
auch  haec  ubi  domo  (gemeint  ist 
„auf  dem  eigenen  Gute“)  nascun- 
tur  Varro  rer.  rust.  I  8,  2. 

23.  Vacuo  und  solam  sollen, 
unmittelbar  nebeneinander  ge¬ 
stellt,  den  Begriff  der  Verein¬ 
samung  möglichst  eindringlich 
hervorheben;  s.  zu  I  10,  30.  — 
Wie  der  Dichter  selbst  in  seiner 
Verzweiflung  II  8,  19  sich  darin 
behagt  sich  selbst  als  ein  Opfer 
seines  Liebeskummers  und  seine 
Geliebte  über  seinen  Tod  tri¬ 
umphierend  vorzustellen,  so  hier 
die  Geliebte.  Aber  insultet  kann 
hier  nicht  wie  dort  in  insultetque 
rogis,  seine  eigentliche  Bedeu¬ 
tung  haben;  es  bezeichnet  hier 
nur  allgemein  die  Äußerung  einer 
triumphierenden  Stimmung,  und 
morte  mea  verbindet  sich  damit 
als  frei  gebrauchter  Ablat.  absol. 
in  der  Bedeutung  „wenn  ich  tot 
bin“;  s.  zu  I  4,  4. 

25.  Der  Verdacht  der  Hexerei, 
der  den  Alten  in  solchen  Fällen 
nahe  lag  (vgl.  z.  B.  Luc.  dial.  mer. 
1,  2  o tei  yap,  &  Gat,  tö  xaXXet, 
fjprjaOai.  töv  ’Axapvava;  oux 
otoOa  dbc;  (pappaxlg  rj  Xpuaaptov 
7)  g.7) T7)p  ocvrvjt;  .  .  .  exsiviQ  £%£- 
piYjve  töv  avOpcorcov  metv  t&v 
9ap(i.ax<i>v  eyxeaaa),  wird  in 
ähnlicher  Weise  wie  hier  und  aus 
ähnlichem  Anlaß  auch  IV  7,  72 
wenigstens  angedeutet,  si  te 


non  totum  Chloridos  herba 
tenet.  —  Unter  den  einzelnen 
Zaubermitteln,  die  auch  sonst 
häufig  genannt  werden,  wird  hier 
zuerst  das  auch  II  28  b,  35  er¬ 
wähnte  Drehrad  genannt,  das 
durch  einen  Faden  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Dieses  Mittel  zieht 
den  Liebhaber  zu  der  Frau,  die 
ihn  gewinnen  will,  vgl.  Theocr.  2, 
17  luy^,  sXxs  tu  T7)vov  epöv 
tcoti  8  wpa  töv  avSpa;  in  dem¬ 
selben  Sinne  nachher  V.  28 
trahunt. 

27.  Der  Genitiv  ist  der  erklä¬ 
rende.  Die  geschwollene  Kröte 
ist  ein  portentum,  eine  Sache, 
die  einen  bösen  Einfluß  auf  die 
Zukunft  hat  und  auch  an  sich 
•widerlich  ist;  auch  dies  liegt  in 
dem  Worte,  wie  in  den  sinnver¬ 
wandten  Worten  monstrum  und 
prodigium,  weil  ein  erheblicher 
Teil  der  offiziell  beachteten  Wun¬ 
derzeichen  Mißbildungen  waren. 
—  Über  die  Zauberkraft  der 
Kröte  berichtet  Plin.  h.  n.  32,  51 
mira  de  iis  ( rubetis )  certatim 
tradunt  auctores,  .  .  .  ossiculo 
.  .  .  amorem  concitari  et  iurgia 
addito  in  potionem,  venerem 
adalligato  stimulari.  —  Tur¬ 
gentis  scheint  auf  einen  ähn¬ 
lichen  Zauber  hinzuweisen,  wie 
ihn  Lucilius  575  M.  erwähnt,  ut 
Marsus  colubras  disrumpit 
cantu,  venas  cum  extenderit 
omneSy  vgl.  Virg.  ecl.  7,  71 
frigidus  in  pratis  cantando 
rumpitur  anguis.  —  Die 
Schlange,  die  die  Zauberin  se¬ 
ziert  um  die  Knochen  als  Zauber¬ 
mittel  zu  benutzen,  vertritt  die 
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et  strigis  inventae  per  busta  iacentia  plumae 
cinctaque  funesto  lanea  vitta  toro. 


zauberkräftigen  Mächte  der  Erd¬ 
tiefe;  bei  Horaz  sat.  I  8,  42  ver¬ 
graben  die  Zauberinnen  lupi  bar - 
bam  variae  cum  deute  colubrae , 
und  für  Medeas  Verjüngungs¬ 
trank  bei  Ov.  met.  7,  272  wird 
neben  vielen  anderen  Dingen 
squamea  Cinyphii  tenuis  mem- 
brana  chelydri  verwendet. 

29.  Die  Zauberin  Canidia 
braucht  (Hör.  epod.  5,  19)  als 
Zaubermittel  unter  anderem 
uncta  turpis  ova  ranae  (wo 
wohl  auch  die  rana  rubeta  ge¬ 
meint  ist)  sanguine  plumamque 
nocturnae  strigis.  —  Die  striges , 
die  auch  IV  5,  17  erwähnt  wer¬ 
den,  haben  als  Totenvögel  ähn¬ 
liche  Bedeutung  wie  der  bubo  II 
28  b,  38  (Ov.  horrendum  stridere 
nocte  solent ),  gelten  aber  zu¬ 
gleich  als  Gespenstervögel,  die 
den  Kindern  das  Blut  aussaugen 
(Ov.  fast.  VI  131  ff.  Petr.  63) 
oder  als  Höxen,  die  Vogelgestalt 
annehmen;  Plin.  h.  n.  11,  232 
esse  in  maledictis  iam  antiquis 
strigem  convenit,  sed  quae  sit 
avium  constare  non  arbitror 
Ov.  fast.  VI  141  sive  igitur 
nascuntur  aves  seu  carmine 
fiunt  naeniaque  in  volucres 
Marsa  figurat  anus.  —  Die 
Wirkung  dieses  Mittels  wird  noch 
dadurch  erhöht,  daß  es  auf  Grä¬ 
bern  gefunden  ist,  wie  bei  Horaz 
sat.  1 8, 20  der  auf  einem  früheren 
Begräbnisplatze  stehende  Pria- 
pus  im  Garten  des  Maecenas  klagt 
has  nullo  perdere  possum  nec 
prohibere  modoy  simul  ac  vaga 
luna  decorum  protulit  os,  quin 
ossa  legant  herbasque  nocentes, 
und  epod.  17,  47  von  Canidia  ge¬ 
sagt  wird  in  sepulcris  pau- 
perum  prudens  anus  noven- 
diales  dissipare  pulveres.  — 
Hier  sind  es  verlassene  Gräber 


30 

wie  der  male  desertus  rogus, 
von  dem  bei  Ovid  ibis  232  Gegen¬ 
stände  von  ähnlicher  Zauber¬ 
wirkung  geholt  werden,  denn 
iacens  ist,  was  man  unbeachtet 
liegen  läßt,  sei  es  aus  Gleich¬ 
gültigkeit  oder  aus  Abscheu.  — 
Mit  dem  Tode  und  der  Bestattung 
hängt  auch  das  zuletzt  erwähnte 
Zaubermittel  zusammen,  ein 
Band,  das  aus  Fetzen  einer  Decke 
gebunden  wird,  auf  der  ein  Toter 
zu  Grabe  getragen  worden  ist. 
Funesto  toro  (so  muß  statt  des 
überlieferten  viro  gelesen  werden, 
das  keinen  Sinn  gibt)  ist  Ablativ 
des  Ursprungs  und  gehört  zu  vit¬ 
ta  und  zu  cingere  ist  vitta  als 
inneres  Objekt  gedacht  (s.  zu  1 1, 
20);  cingere  vittam  ist  so  ge¬ 
meint  wie  cingere  cingulum, 
eine  Binde  in  Form  eines  Gürtels 
herstellen.  —  Die  Decke  der 
Totenbahre  ist  mit  dem  Leich¬ 
nam  verbrannt  worden,  aber 
nigro  volantia  jumo  jeralis 
jragmenta  tori  vestesque  fluen- 
tes  sammelt  die  Hexe  Erichtho 
bei  Lucan  VI  535,  und  Ovids 
Gegner  (ibis  231)  wird  nach 
seiner  Geburt  von  den  Eume- 
niden  nicht  in  gewöhnliche  Lein¬ 
wand  gewickelt,  sondern  mernbra 
vinxerunt  tinctis  ferrugine  pan- 
nis,  a  male  deserto  quos  rapuere 
rogo.  Aus  solchen  auf  Gräbern 
gefundenen  Fetzen  ist  die  Binde 
zusammengeflochten,  die  die  Zau¬ 
berin  braucht,  entweder  um  das 
Bild  des  Menschen,  auf  den  der 
Zauber  wirken  soll,  zu  umwickeln 
(Virg.  ecl.  8,  73  terna  tibi  haec 
primum  triplici  diversa  colore 
licia  circumdo),  oder  für  den 
Altar,  um  den,  wie  bei  jeder 
sakralen  Handlung  (z.  B.  IV  6, 
6  terque  focum  circa  laneus 
orbis  eat)>  so  auch  beim  Liebes- 
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si  non  vana  canunt  mea  somnia,  Lygdame,  testor, 
poena  erit  ante  meos,  sera  sed  ampla,  pedes, 
putris  et  in  vacuo  texetur  aranea  lecto, 
noctibus  illorum  dormiet  ipsa  Venus.* 
quae  tibi  si  veris  animis  est  questa  puella,  35 

hac  eadem  rursus,  Lygdame,  curre  via 
et  mea  cum  multis  lacrimis  mandata  reporta, 
iram,  non  fraudes,  esse  in  amore  meo. 
me  quoque  consimili  impositum  torquerier  igni: 


zauber  (Virg.  ecl.  8,  64  ejfer 
aquam  et  molli  cinqe  haec 
altaria  vitta)  eine  Wollbinde  ge¬ 
legt  wird. 

31.  Für  das  einfache  „die 
Träume  sagen  die  Wahrheit“ 
wird  der  poetische  Ausdruck 
canunt  gewählt,  ohne  daß  dabei 
an  Orakel  in  Versen  gedacht 
wäre.  —  Lygdamus  wird  als 
Zeuge  angerufen,  damit  er  später, 
wenn  der  Triumph  eingetreten 
ist,  bestätigen  kann,  daß  die 
Sprechende  ihn  vorausgesehen 
hat.  —  Die  poena ,  hier  nicht  die 
Strafe,  sondern  die  Entschädi¬ 
gung  für  das  erlittene  Unrecht, 
ist  verkörpert  in  dem  Liebhaber, 
der  seiner  Geliebten  reuig  zu 
Füßen  fällt. 

33.  Auf  ihren  Triumph  rechnet 
die  Geliebte  deshalb,  weil  die 
Liebesgöttin  ein  solches  Verhält¬ 
nis  wie  das  zu  der  Nebenbuhlerin 
nicht  begünstigen  kann,  so  daß 
die  beiden  schließlich  gar  nicht 
mehr  Zusammenkommen  werden. 
Die  Vorstellung  schon  in  der 
Odyssee  16,  34  ’OSuaaTjo?  8£ 
7too  euvyj  X'/jTEt.  evEuva luv  xax’ 
apa^via  xEnrai e/ouaa.  —  Putris 
heißt  das  Spinngewebe,  weil  es 
wie  verfaultes  Material  bei  der 
bloßen  Berührung  zerstäubt;  das 
Wort  ist  in  der  Absicht  gewählt, 
den  Eindruck  des  Verlassenen, 
Unbenutzten  zu  verstärken.  — 
Derselbe  Versanfang  bei  ganz  an¬ 
derer  Bedeutung  II  25,  7  putris 


et  in  vacua  requiescit  navis 
arena.  —  Noctibus  ist  Dativ, 
etwa  in  der  Bedeutung  Venus 
noctibus  illorum  deerit. 

35.  Verus  „ehrlich“  wie  II 
29  b,  34  vel  tu  vel  si  quis  verior 
esse  potest.  —  Animi  hier  nicht 
in  der  sonst  für  den  Plural  üb¬ 
lichen  Bedeutung  (s.  zu  II  1,  23), 
sondern  im  Sinne  von  animus, 
wohl  unter  dem  Zwang  des  Me¬ 
trums. 

37.  Die  adverbielle  Bestim¬ 
mung  cum  multis  lacrimis  ge¬ 
hört  nicht  zum  Verbum,  sondern 
zu  mandata.  —  Die  Liebe  des 
Dichters  hat  wohl  Raum  für  den 
Zorn,  der  nach  der  in  einem 
anderen  Gedichte  (III  8)  vorge¬ 
tragenen  Ansicht  '  sogar  not¬ 
wendig  zur  Liebe  gehört,  aber 
nicht  für  Täuschung  und  Un¬ 
treue. 

39.  Die  den  Erotikern  ge¬ 
läufige  Vorstellung  der  Liebe  als 
Feuer  wird  hier  dahin  gesteigert, 
daß  der  Liebende  geradezu  als 
das  siedende  Wasser  in  einem 
auf  dem  Herde  stehenden  Kessel 
gedacht  wird.  Dasselbe  Bild 
auch  III  24,  13  correptus  saevo 
Veneris  torrebar  aeno,  und 
ähnlich  ist  die  Vorstellung  über¬ 
all,  wo  griechische  und  römische 
Schriftsteller  statt  urere  und 
xcdeiv  torrere  und  otttocv  sagen. 
Wie  hier  Properz,  treibt  Me- 
leager  (Anth.  Pal.  XII  92,  9)  die 
Vergleichung  auf  die  Spitze, 
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iurabo  bis  sex  integer  esse  dies.  40 

quod  mibi  si  e  tanto  felix  concordia  bello 
extiterit,  per  me,  Lygdame,  über  eris. 

VII. 

Ergo  sollicitae  tu  causa,  pecunia,  vitae, 


o^TocaO’  £ v  xaXXet,,  Tucpeaö’  u7io- 
xouopsvoi  vuv,  axpo?  ercel 
scnrl  payeipcx;  ’Epox;.  Hier  fällt 
torquerier  aus  dem  Bilde  heraus, 
wie  es  Properz  liebt,  der  hier  das 
ebenso  bequeme  torrerier  ab¬ 
sichtlich  vermieden  hat.  —  Die 
alte  Infinitivendung,  die  sich 
durch  den  Einfluß  des  Ennius 
und  Lucrez  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  erhalten  hat,  hat  Properz 
nur  hier. 

40.  Was  der  Diener  der  Ge¬ 
liebten  mitteilen  soll,  will  der 
Dichter,  wenn  erst  der  Friede 
wiederhergestellt  ist,  durch  einen 
Eid  bekräftigen;  es  entspricht 
dem  wirklichen  Verhältnis  der 
Gedanken,  daß  das  Versprechen 
des  Eides  in  einem  grammatisch 
selbständigen  Satze  gegeben 
wird,  während  das,  was  über  den 
Gemütszustand  des  Dichters  zu 
sagen  ist,  auch  formell  als  Inhalt 
der  Mitteilung  des  Boten  er¬ 
scheint. 

41.  Aus  der  Unruhe  des  Zwi¬ 
stes  erhebt  sich  plötzlich  die  Ver¬ 
söhnung.  —  Die  richtige  Lesung 
ergibt  sich  aus  der  Überlieferung 
des  Neapolitanus  quod  nisi  et 
tanto;  die  Verschleifung  ist  hart, 
aber  vergleichbar  ist  II  14,  10 
si  altera  talis  erit  und  aus  den 
Satiren  des  Horaz  besonders  I  2, 
120  si  exierit  vir  6,  70  si  et 
vivo  carus  amicis.  —  Per  me 
hier  nicht  „durch  mich“,  sondern 
„soweit  es  auf  mich  ankommt“, 
wie  in  per  me  licet. 

7.  Der  Tod  eines  jungen  Freun¬ 
des,  der  auf  einer  Handelsreise 
nach  Alexandria  verunglückt  ist. 


» 

veranlaßt  den  Dichter  nach  der 
Sitte  der  Zeit  zu  einem  an  die 
Mutter  gerichteten  Trostgedicht, 
das  in  Form  und  Inhalt  an  die 
sonstige  Dichtungsweise  des  Pro¬ 
perz  anknüpft.  Daß  dabei  die 
eigenen  erotischen  Beziehungen 
des  Dichters  nur  im  Schlußdisti¬ 
chon  kurz  und  ohne  individuelle 
Bestimmtheit  berührt  werden,  er¬ 
klärt  sich  nicht  nur  aus  der  Si¬ 
tuation,  sondern  entspricht  auch 
der  ruhigeren  Stimmung  dieses 
ganzen  Buches.  Die  Mittel  der 
Darstellung  sind  dieselben  wie  in 
den  erotischen  Gedichten.  Wie 
sonst  die  Geliebte,  so  wird  jetzt 
der  verunglückte  junge  Mann  mit 
poetischer  Verklärung  in  Bezie¬ 
hung  zu  den  Gestalten  der  grie¬ 
chischen  Sage  gebracht,  zu  dem 
schönen  Liebling  des  Agamem¬ 
non,  der,  wie  er,  ein  Opfer  der 
Wellen  geworden  ist,  und  zu  den 
Meergöttern,  die  seinen  Unter¬ 
gang  herbeigeführt  haben  oder 
ihm  in  der  entscheidenden  Stunde 
nicht  zu  Hilfe  gekommen  sind. 
So  erscheint  der  Verunglückte 
selbst  als  eine  von  den  beson¬ 
deren  Verhältnissen  des  wirk¬ 
lichen  Lebens  abgelöste  Gestalt; 
individuelle  Züge,  die  die  Per¬ 
sönlichkeit  charakterisieren  könn¬ 
ten,  fehlen  gänzlich,  nur  die  Ju¬ 
gend  und  die  Liebe  zur  Mutter 
werden  betont  um  das  Mitgefühl 
des  Lesers  zu  steigern.  Für  den 
Dichter  ist  dieser  Unglücksfall 
ein  neuer  Beleg  der  allgemeinen 
Lehre,  die  er  selbst  mehrfach  und 
noch  häufiger  und  eindringlicher 
Tibull  gepredigt  hat,  daß  ein 
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per  te  immaturum  mortis  adimus  iter. 


ruhiges  Leben  in  bescheidenen 
Verhältnissen  und  behaglichem 
Liebesgenuß  dem  gefährlichen 
Jagen  nach  Gewinn  vorzuziehen 
ist.  Von  diesem  Gedanken  aus¬ 
gehend  beginnt  er  mit  einer  zor¬ 
nigen  Anrede  an  das  Geld,  von 
dem  alles  Unheil  herrührt  und 
das  auch  dem  Paetus  den  Tod 
gebracht  hat,  den  Tod  in  den 
Welleri,  so  daß  nicht  einmal  die 
Mutter  dem  Toten  die  ihm  ge¬ 
bührenden  Ehren  erweisen  kann 
(1 — 12).  Das  Bild  des  mit  den 
Wellen  kämpfenden  J ünglings  er¬ 
regt  den  Zorn  des  Dichters  von 
neuem,  diesmal  gegen  die  Meeres¬ 
götter,  die,  ohne  Rücksicht  auf 
seine  Unschuld,  taub  gegen  seine 
Bitten  und  Klagen,  ihn  zum 
Opfer  ausersehen  haben  (13 — 18). 
Erst  jetzt  beruhigt  sich  die  Stim¬ 
mung  des  Dichters  so  weit,  daß 
er  dem  Leser  eine  kurze  Mittei¬ 
lung  über  das  Geschehene  macht, 
die  freilich,  da  über  die  Art  des 
Unglücks  nichts  bekannt  war, 
nur  ganz  allgemein  gehalten  sein 
konnte,  aber  doch  die  Vorstellung 
erkennen  läßt,  daß  Paetus  in  der 
Nacht  von  einem  Sturm  über¬ 
rascht,  sein  Schiff  zerstört,  und 
er  selbst  weit  ins  Meer  hinausge¬ 
trieben  worden  ist,  so  daß  man 
seinen  Leichnam,  wie  schon  vor¬ 
her  hervorgehoben  war,  nicht  ge¬ 
funden  hat  (19.  20).  Argynnus, 
der  schöne  Liebling  des  Agamem¬ 
non,  hat  doch  wenigstens  sein 
Grab  (21 — 24);  die  Leiche  des 
Paetus  schwimmt  im  Meere. 
Aber  die  Wellen  sollen  sie  dem 
Lande  zurückgeben,  damit  sie 
ordnungsmäßig  bestattet  werden 
und  für  andere  eine  Warnung  sein 
kann  (25 — 28).  So  kommt  der 
Dichter  wieder  auf  den  Gedanken 
zurück,  von  dem  er  ausgegangen 
ist,  die  Verwerflichkeit  des  Stre- 
Properz  II. 


bens  nach  Gewinn,  das  den  Men¬ 
schen  in  Gefahren  stürzt,  und 
dieser  Gemeinplatz  der  römischen 
Dichtung  wird  zunächst  ganz  in 
der  dem  Dichter  im  dritten  Buche 
auch  sonst  geläufigen  Art  der  da¬ 
maligen  populären  Philosophie 
ausgeführt,  wobei  Odysseus  und 
die  anderen  Griechenführer  als 
warnendes  Beispiel  für  die  Ge¬ 
fahren  der  Seefahrt  dienen  (29— 
42);  dann  aber  wird  die  An¬ 
wendung  der  allgemeinen  Lehre 
auf  Paetus  gemacht  (43 — 46),  und 
von  neuem  tritt  das  Bild  des  zar¬ 
ten  Jünglings  in  den  Vorder¬ 
grund,  der  in  so  grausamer  Weise 
sein  Leben  verloren  hat  (47 — 54). 
In  der  Absicht  den  äußeren  Her¬ 
gang  möglichst  lebendig  und 
möglichst  rührend  auszumalen, 
legt  der  Dichter  dem  Paetus 
selbst  ein  kurzes  Abschiedswort 
in  den  Mund,  das  einen  Teil  der 
Motive  des  ganzen  Gedichtes 
noch  einmal  zusammenfaßt,  Ju¬ 
gend  und  Schönheit  des  Ertrin¬ 
kenden,  die  Grausamkeit  der 
Meeresgötter,  die  ihn  in  so  trau¬ 
riger  Weise  enden  lassen,  endlich 
den  Wunsch,  daß  die  Wellen 
wenigstens  die  Leiche  der  Mutter 
zur  Bestattung  zuführen  mögen 
(55 — 64).  Aber  auch  diese  rüh¬ 
rende  Bitte  hat  keinen  Erfolg, 
weder  die  Nereiden  noch  Thetis, 
von  der  man  Mitleid  erwarten 
könnte,  zeigen  sich  bereit  dem 
Ertrinkenden  zu  helfen  (65 — 70). 
So  grausam  sind  Wind  und  Wel¬ 
len;  da  ist  es  wahrlich  besser 
tatenlos  vor  der  Tür  der  Gelieb¬ 
ten  zu  liegen  (71.  72).  —  Es  ist 
ein  kleiner  Kreis  von  Gedanken 
und  Vorstellungen,  in  dem  sich 
diese  Elegie  bewegt,  daher  fin¬ 
den  sich  mehrfach  Wiederho¬ 
lungen;  so  wird  die  Unmöglich¬ 
keit  der  Bestattung  dreimal  er- 
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tu  vitiis  hominum  crudelia  pabula  praebes: 

semina  curarum  de  capite  orta  tuo. 
tu  Paetum  ad  Pharios  tendentem  lintea  portus 
obruis  insano  terque  quaterque  mari. 
nam  dum  te  sequitur,  primo  miser  excidit  aevo, 
et  nova  longinquis  piscibus  esca  natat: 


wähnt  (9,  25,  63),  die  letzten 
Worte  des  Ertrinkenden  zwei¬ 
mal  (17,  57).  Aber  überall  ist 
die  Art,  wie  der  Dichter  inner¬ 
halb  dieses  kleinen  Kreises  von 
Vorstellungen  die  einzelnen  Ge¬ 
danken  ineinander  übergehen 
läßt,  klar  und  verständlich. 

1.  Der  Anfang  des  Gedichtes 
mit  ergo  wie  I  8  tune  igitur 
demens  III  23  ergo  tarn  doctae 
nobis  periere  tabellae.  —  Zu 
adire  ist  iter  nicht  inneres  Ob¬ 
jekt;  es  hat  hier  dieselbe  Bedeu¬ 
tung  wie  in  periculum  oder 
vitae  periculum  adire.  —  Der 
Gedanke  auch  in  dem  griechi¬ 
schen  Epigramm  Anth.  Pal.  VII 
586  oure  as  ttovtoc;  ÖXeacre  xocl 
OU  7TV£lOVT£<;  aYJTOU,  aXX’  axo- 
pir]TO<;  epco?  cpoiraSoi;  epTCopbq?* 
£iYj  goi  yanq<;  oXiycx;  ßtog,  ex  8k 
OaXa 0  07)0,  aXXoicuv  peXexco  xep- 
8o<;  aeXXopaxov. 

3.  Das  Geld  oder  die  Geldgier 
(s.  zu  III  5,  3)  liefert  immer 
neues  Material  für  das  den  Men¬ 
schen  verzehrende  Feuer  der 
schlechten  Leidenschaften;  vgl. 
III  21,  4  ipse  alimenta  sibi 
maxima  praebet  amor  Ov. 
met.  8,  877  dederatque  gravi 
nova  pabula  morbo.  Aber  cru¬ 
delia  zeigt,  daß  sich  hier,  wie  es 
dem  auf  Häufung  und  Steigerung 
der  Wirkungen  gerichteten  Stil- 
charakter  dieses  Gedichtes  ent¬ 
spricht,  noch  eine  andere,  aus  der 
ursprünglichen  Bedeutung  von 
pabula  entwickelte  Vorstellung 
eindrängt;  die  vitia  werden  als 
Ungeheuer  gedacht,  die  Men¬ 
schenopfer  fordern.  —  De  capite 


tuo  soviel  wie  de  te  capite  (s.  zu 
II  12,  8);  semina  orta  pleo- 
nastisch  (s.  zu  II  5,  3). 

5.  Das  in  der  römischen  Dich¬ 
tung  formelhafte  terque  qua¬ 
terque  leitet  hier  schon  zur  Ein¬ 
zelschilderung  über,  indem  es  das 
wiederholte  Auftauchen  des  in 
dem  sturmbewegten  Meere 
schwimmenden  Körpers  dar¬ 
stellt.  —  Diese  Einzelheiten,  die 
in  Wirklichkeit  das  Werk  der 
Wellen  sind,  werden  hier  der 
Geldgier,  durch  die  Paetus  den 
Wellen  zum  Opfer  gefallen  ist, 
unmittelbar  zugeschrieben ;  s.  zu 
I  17,  25.  Ähnliches  wird  vom 
Golde  öfter  gesagt,  z.  B.  Soph. 
Ant.  296  toöto  xal  tcoXs: 7iop- 
6eT,  toS*  av8pa<;  e^avicrr/jcuv  86- 
poiv,  aber  durch  die  genauere 
Ausmalung  des  Ereignisses,  das 
durch  die  Wirkung  des  Geldes 
hervorgerufen  ist,  wird  hier  die 
Ausdrucks  weise  noch  kühner. 

7.  Excidit  nur  ,,er  kam  ums 
Leben“;  s.  zu  III  2,  24.  —  In  dem 
Gedanken,  daß  der  Tote  den  fer¬ 
nen  Fischen  als  Speise  dient, 
(nach  dieser  Stelle  Ov.  Ibis  146 
nostraque  longinquus  viscera 
piscis  edet)  liegt  eine  bittere 
Ironie;  für  die  Fische  wird  ge¬ 
sorgt  (das  liegt  namentlich  in 
nova  esca),  während  der  Jüng¬ 
ling  in  blühendem  Alter  zu¬ 
grunde  gehen  muß.  Dieser 
Gedanke  bildet  aber  auch  den 
Übergang  zu  der  das  Unglück 
noch  erheblich  steigernden  Vor¬ 
stellung,  daß  die  Mutter  ihren 
Sohn  nicht  einmal  bestatten 
kann. 
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et  mater  non  iusta  piae  dare  debita  terrae 
nec  pote  cognatos  inter  humare  rogos,  10 

sed  tna  nunc  volucres  astant  super  ossa  marinae, 
nunc  tibi  pro  tumulo  Carpathium  omne  mare  est. 
infelix  Aquilo,  raptae  timor  Orithyiae, 


9.  Iusta  ist  fester  Ausdruck 
für  die  ordnungsmäßige  Leichen¬ 
feier,  so  z.  B.  Sali.  lug.  11  post- 
quam  Uli  more  regio  iusta 
magnijice  fecerant  Ov.  fast.  VI 
492  et  dederat  miseris  omnia 
iusta  rogis.  Hier  wird  der  Be¬ 
griff,  bei  dem  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes  nicht 
mehr  empfunden  wurde,  durch 
debita  piae  terrae  erläutert.  — 
Die  Erde  ist  pia,  weil  sie  den 
Leichnam  schützt,  was  das  Meer 
nicht  tut,  also  die  Sorge  für  das, 
worauf  die  menschliche  pietas 
vorzugsweise  zu  achten  hat, 
übernimmt.  Als  Hüterin  der  Ver¬ 
storbenen  hat  sie  Anspruch  auf 
die  Dankbarkeit  der  Hinter¬ 
bliebenen,  die  sich  in  den  Grab¬ 
spenden  äußert.  —  Rogus  ist  hier 
soviel  wie  sepulcrum  (vgl.  IV 
7,  2  luridaque  evictos  effugit 
umbra  rogos  11,  8  obserat  her - 
bosos  lurida  porta  rogos;  s.  zu 
I  17,  8),  und  die  Gräber  der  Ver¬ 
wandten  heißen  selbst  ver¬ 
wandte  Gräber,  wie  IV  11,  72 
das  Grab  der  Cornelia,  die  ihre 
Pflicht  als  Frau  erfüllt  hat, 
emeritus  rogus  genannt  wird.  — 
Unverkennbar  ist  der  Anklang 
an  Cat.  68,  97  non  inter  nota 
sepulcra  nec  prope  cognatos 
compositum  cineres. 

11.  Die  Gebeine  sind  von  den 
Wellen  auf  einen  Felsen  geschleu¬ 
dert  worden,  und  dort  umstehen 
sie  die  Meervögel,  wie  sonst  die 
Leidtragenden  den  Scheiterhau¬ 
fen  zu  umstehen  pflegen;  der¬ 
selbe  Gegensatz  Anth.  Pal.  VII 
652,  5  yoi  psv  ttou  xaöirjEi  xal 
i/0ußopoi<;  XaptSeoatv  TeOpYjvTjT* 


azvoui;  supsT  sv  alytaXw'  Tipa- 
p 7)<;  8k  xevöv  texvou  xexXau- 
(iivou  aOpcov  Tuptßov  SaxpuEt. 
~aiSa  TsXsuTayoprjv.  Zugleich 
ist  aber  das  Stehen  der  Meer¬ 
vögel  über  den  Gebeinen  ein 
anderes  Bild  für  das,  was  vorher 
in  piscibus  esca  natat  ausge¬ 
drückt  worden  ist;  vgl.  Hör. 
epod.  10,  21  opima  quod  si 
praeda  curvo  litore  porrecta 
mergos  iuverit.  Ebenso  läßt 
Ovid,  mit  wörtlichem  Anklang 
an  diese  Stelle,  Ariadne  sich  ihr 
Schicksal  ausmalen,  her.  10,  123 
ossa  super  stabunt  volucres 
inhumata  marinae ,  wozu  eine 
andere  Stelle,  ars  III  35,  die  Er¬ 
läuterung  gibt,  quantum  in  te, 
Theseu,  volucres  Ariadna  ma- 
rinas  pavit  in  ignoto  sola 
relicta  loco;  vgl.  Anth.  Pal.  VII 
285,  3  va  3’  oavea  rou  ttot* 
exetvou  TroOsvai,  alOinai.?  yvto- 
crra  [xovaig  ev stteiv.  —  Schon  im 
nächsten  Verse  läßt  Properz  mit 
der  ihm  eigenen  Freiheit  in  der 
Behandlung  des  Tatsächlichen 
dieses  Bild  durch  ein  anderes  ver¬ 
drängt  werden;  der  Leichnam 
liegt  nicht  mehr  auf  einem  Felsen 
im  Meere,  sondern  auf  dem 
Meeresgründe,  von  dem  Wasser 
bedeckt  wie  von  einem  Grab¬ 
hügel;  vgl.  Anth.  Pal.  VII  285,  1 
'EpaatTTTOu  tjv  eaopa<;  aÜTiq 
7Z7.G0C  OaXaaaa  Ta<?o<;.  —  Car¬ 
pathium  mare  hier  in  weiterer 
Bedeutung  das  ägäische  oder  das 
mittelländische  Meer;  s.  zu  II 
5,  11. 

13.  Infelix  hier  nicht  „un¬ 
glücklich“,  sondern  „Unglück 
bringend“,  vgl.  z.  B.  Virg.  Aen. 
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quae  spolia  ex  illo  tanta  fuere  tibi? 
aut  quidnam  fracta  gaudes,  Neptune,  carina?  15 

portabat  sanctos  alveus  ille  viros. 

Paete,  quid  aetatem  numeras?  quid  cara  natanti 
mater  in  ore  tibi  est?  non  habet  unda  deos. 
nam  tibi  nocturnis  ad  saxa  ligata  procellis 

omnia  detrito  vincula  fune  cadunt.  20 


II  245  monstrum  infelix  vom 
hölzernen  Pferde.  —  Daß  der 
Gott  des  Nordwindes,  Boreas, 
einmal  die  attische  Königstoch¬ 
ter  Orithyia  geraubt  hat  (s.  zu 
I  20,  31),  ist  bezeichnend  für  das 
gewalttätige  Wesen  des  Gottes 
(über  timor  hier  und  V.  28  s.  zu 
I  2,  17),  wie  es  Äschylus  in  einem 
die  Sage  behandelnden  Drama 
dargestellt  hatte.  So  äußert  sich 
in  diesen  Worten  hier  ein  Tadel 
gegen  den  Gott,  der  diese  Eigen¬ 
schaft  in  dem  Falle  des  Paetus 
von  neuem  gezeigt  hat  (anders  II 
26  b,  51);  zugleich  wird  aber 
auch  diese  Gelegenheit  benutzt, 
um  ein  erotisches  Motiv  hinein¬ 
zubringen.  —  Zu  tanta  muß  aus 
der  Situation  hinzugedacht  wer¬ 
den  ut  illum  occideres. 

15.  Neben  Boreas  wird  Nep¬ 
tun  genannt,  dieselben  Götter, 
auf  deren  Mitleid  mit  den  Lie¬ 
benden  der  Dichter  II  26  b,  45  ff. 
seine  Hoffnung  setzt.  Neptuns 
Freude  wäre  begreiflich,  wenn  er 
durch  die  Zerstörung  des  Schiffes 
einen  Frevler  bestraft  hätte.  — 
Der  Plural  sanctos  viros  nur 
verallgemeinernd,  s.  zu  II  24  b, 
25. 

17.  Die  Unschuld  des  Paetus 
hat  nicht  nur  die  negative  Be¬ 
deutung,  daß  Neptun  keinen 
Grund  zur  Zerstörung  des  Schif¬ 
fes  hatte,  sondern  sie  hätte  auch 
das  Mitleid  des  Gottes  erregen 
sollen,  ebenso  wie  der  Gedanke 
an  die  Jugend  und  an  den 
Schmerz  der  Mutter,  durch  den 


der  Ertrinkende  versucht  hat 
den  Meergott  zu  rühren.  Daß 
diese  Versuche  vergeblich  ge¬ 
wesen  sind,  kann  sich  der  Dich¬ 
ter  nicht  anders  erklären  als 
durch  die  Annahme,  daß  die 
Meeresgötter,  an  die  man  ge¬ 
wöhnlich  glaubt,  in  Wirklichkeit 
gar  nicht  existieren,  sondern  auf 
dem  Meere  nur  eine  blind  wü¬ 
tende  Macht  herrscht,  die 
menschlichen  Empfindungen  un¬ 
zugänglich  ist.  —  Aetatem  nu¬ 
meras  wie  II 1,  44  numerat  miles 
vulnera,  nicht  „zählen“,  sondern 
„von  Dingen  sprechen,  die  sich 
zahlenmäßig  auf  fassen  lassen“; 
ähnlich  epic.  Drusi  447  quid 
numeras  annos  ?  vixi  maturior 
annis.  — Natare  nicht  „schwim¬ 
men“,  sondern  „auf  dem  Wasser 
treiben“  wie  II  25,  24  cum  saepe 
in  portu  fracta  carina  natet 
IV  1,  116  et  natat  exuviis  Grae- 
cia  pressa  suis  II  15,  52  quae 
( folia )  passim  calathis  strata 
natare  vides.  —  Eine  Nach¬ 
ahmung  bei  Ovid  met.  11,  562 
sed  plurima  nantis  in  ore 
Alcyone  coniunx. 

19.  Gäbe  es  Götter,  so  hätten 
sie  sich  durch  die  Unschuld  und 
Jugend  des  Paetus  rühren  lassen; 
die  Tatsache,  zu  deren  Erzählung 
der  Dichter  nun  übergeht,  ist  ein 
Beweis  für  die  Behauptung  non 
habet  unda  deos.  —  Das  Un¬ 
glück  denkt  sich  Properz  mit 
freier  Phantasie  so,  daß  das 
Schiff  während  der  Nacht  in  der 
üblichen  Weise  durch  Taue  am 
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sunt  Agamemnonias  testantia  litora  curas, 
qua  notat  Argynni  poena  minantis  aquae  — 
hoc  iuvene  amisso  classem  non  solvit  Atrides, 


Ufer  befestigt  ist  und  durch  einen 
Sturm  losgerissen  und  in  die  See 
hinausgeschleudert  wird;  in  wel¬ 
cher  Weise  es  schließlich  zerstört 
worden  ist,  wird  nicht  gesagt.  — 
Vincula  ligata  sunt  ad  saxa 
wie  IV  1,  109  namque  Aulide 
solvit  ille  bene  haerentes  ad  pia 
saxa  rates ;  s.  zu  II  22,  41.  — 
Mit  mehreren  Tauen  ist  das  Schiff 
befestigt,  aber  der  Sturm  ist  so 
stark,  daß  er  sie  alle  zerreißt; 
omnia  vincula  cadunt  nocturnis 
procellis,  und  zwar  detrito  fune, 
wo  in  fune  der  Subjektsbegriff 
vincula  wiederaufgenommen  ist ; 
s.  zu  1 10,  30.  —  Das  fortgesetzte 
Reißen  des  Sturmes  an  den 
Tauen,  durch  das  sie  schließlich 
zerstört  werden,  wird  passend 
durch  deterere  bezeichnet. 

21.  Das  Schiff  wird  auf  die 
hohe  See  getrieben  und  geht  da 
zugrunde;  der  Leichnam  des  Er¬ 
trunkenen  kann  deshalb  nicht 
bestattet  werden.  Alles  das  muß 
sich  der  Leser  ergänzen;  der  Dich¬ 
ter  führt  die  Schilderung  der  Er¬ 
eignisse,  von  denen  er  nichts  weiß 
als  die  schon  mitgeteilte  Folge 
(V.  9),  nicht  weiter  aus.  Für  ihn 
ist  auch  in  dieser  Elegie,  wie  in 
den  erzählenden  Gedichten  my¬ 
thologischen  Inhalts,  nicht  das 
Geschehene  das  Wesentliche,  son¬ 
dern  die  Empfindungen  und  Be¬ 
trachtungen,  die  sich  daran  knüp¬ 
fen  ;  hier  zunächst  die  Empörung 
über  die  dem  Leser  schon  be- 
kannte  Tatsache,  daß  der  Leich¬ 
nam  des  Paetus  nicht  einmal  in 
der  üblichen  Weise  bestattet 
werden  konnte.  Das  Unglück  des 
Paetus  ist  also  schlimmer  als  das 
eines  anderen  schönen  Jünglings, 
des  von  Agamemnon  geliebten 


Argynnus,  den  Agamemnon  we¬ 
nigstens  bestatten  konnte,  nach¬ 
dem  er,  wie  Paetus,  seinen  Tod 
in  den  Wellen  gefunden  hatte. 
Auf  sunt  liegt  der  Nachdruck; 
es  gibt  ein  Ufer,  an  das  der  Leich¬ 
nam  des  Argynnus  geworfen 
worden  ist,  wo  ihn  Agamemnon 
bestattet  hat,  und  wo  sich  nun 
der  Nachwelt  ein  Zeugnis  für  die 
Liebe  Agamemnons  (das  be¬ 
deutet  hier  curas)  zu  dem 
schönen  Knaben  erhalten  hat, 
während  Paetus  nicht  einmal  den 
Trost  hat  nach  seinem  Tode 
durch  ein  Grabmal  auf  die  Nach¬ 
welt  zu  kommen.  —  Unter  den 
Beispielen  unnatürlicher  Leiden¬ 
schaft  nennt  Plutarch  Gryllus  7 
den  Agamemnon,  6  8b  ’Aya- 
ty)V  Boiomav  s7njX0£ 

XUV7)Y£TWV  TÖv  ’'ApYUVVOV  U7XO- 

9EÜyovTa  xal  xaTa^euSofjLEVo;; 
Tvj<5  0aXaaay]<;  xal  t&v  7rv£U- 
paTfov,  slva  xaXöv  xaXö^  sauvöv 
ßa7ruCcov  si<;  ty)v  K(o;tatSa 
XlfxvYjv,  auvoOt.  xavaaßsacov 
tov  Epcova  xal  t rjg  £7ri0u(jua? 
d-jraXXa^opEvoc;.  Dieselbe  Sage 
erwähnt  Athenaeus  13,  603  D 
’Ayapspvova  te  ’Apyovvou  spa- 
a0Y)vat,  Xoy oc,  ISovva  £7cl  xw  Kt;- 
cpiaw  V7))(6fA£Vov,  sv  $  xal  teXeu- 
TYjaavxa  auxöv  (auvsx&<;  yap 
XU  TCOTapoi  TOOTO)  a7C£X0U£T0) 
Oaijja«;  sl'aaTO  xal  Ispöv  auv60t, 
’AcppoSvr/jc;  ’ApyuvvlSo?,  und 
durch  ein  drittes  Zeugnis  (Clem. 
Alex,  protr.  p.  32)  ist  bekannt, 
daß  die  Sage  von  dem  alexandri- 
nischen  Elegiker  Phanokles  in 
seinen  5'EpcoT£<;  7)  KaXol  be¬ 
handelt  war.  Seinen  Bericht  im 
einzelnen  mit  völliger  Klarheit 
wiederherzustellen  genügen  die 
Zeugnisse  nicht,  aber  sie  ermög- 
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pro  qua  mactata  est  Iphigenia  mora. 
reddite  corpus  humo,  posita  est  in  gurgite  vita:  25 

Paetum  sponte  tua,  vilis  arena,  tegas, 


liehen  ein  ungefähres  Verständ¬ 
nis  der  Andeutungen  des  Properz. 
Das  Grab  des  Argynnus,  das 
Athenaeus  erwähnt,  ist  das  auf 
die  Nachwelt  gekommene  Zeug¬ 
nis,  das  Properz  meint  und  das  er 
in  dem  Falle  des  Paetus  schmerz¬ 
lich  vermißt.  Das  plutarchische 
xaxa^euSopevof;  x?i<;  OaXaacnqt; 
xal  xwv  7cveo[raxwv  erklärt  die 
Worte  des  nächsten  Distichons. 
Agamemnon,  der  seinen  Liebling 
verloren  hat,  kann  sich  von  dem 
Orte  des  Verlustes  nicht  trennen; 
er  hält  deshalb  die  Flotte  zurück 
und  schützt  eine  von  Artemis 
verhängte  Windstille  als  Ur¬ 
sache  des  Aufenthaltes  vor. 
Iphigenia  muß  als  Opfer  fallen, 
nur  damit  die  Welt  über  die 
wahre  Ursache  der  Verzögerung 
getäuschtund  die  Liebesschwäche 
ihres  Vaters  nicht  verraten  wird, 
ein  freilich  sehr  weit  getriebenes 
Beispiel  für  die  Macht  der  Liebe. 
So  ist  das  Grabdenkmal  für 
Argynnus  zugleich  eine  nota ,  ein 
Denkmal  der  Schande  (vgl.  III 
11,  40  una  Philippeo  sanguine 
adusta  nota  48  nomine  quem 
simili  vita  superba  notat)  für 
Agamemnon,  der  zu  notat  als 
Objekt  zu  denken  ist.  Subjekt 
zu  notat  ist  hier  nicht  das  Denk¬ 
mal,  sondern  das  Ereignis  selbst, 
dessen  Kunde  in  der  Dichtung 
fortlebt  und  das  hier  für  die 
Kenner  mit  wenigen  Worten  be¬ 
zeichnet  wird,  die  sich  für  uns 
nicht  mit  voller  Sicherheit  er¬ 
klärenlassen.  Von  poena  hängen 
zwei  Genitive  ab  (s.  zu  I  13,  9), 
ein  subjektiver  minantis  aquae 
und  ein  objektiver  Argynni,  der 
ähnlich  gemeint  ist  wie  Virg.  Aen. 
II  413  ereptae  virginis  ira.  Das 


Ereignis,  das  den  Agamemnon 
vor  der  Nachwelt  bloßgestellt 
hat,  ist  also  die  Strafe,  die  das 
Wasser  des  Kephisos  für  den  Tod 
des,  wie  es  scheint,  auf  der  Flucht 
vor  Agamemnon  ertrunkenen 
Argynnus  über  ihn  verhängte,  in¬ 
dem  es  ihn  selbst  bedrohte 
(minantis  aquae);  dazu  stimmt 
wieder  Plutarchs  Bericht,  nach 
dem  Agamemnon  sich  in  den  See 
geworfen  haben  oder  in  den  See 
hinabgezogen  worden  sein  muß. 
Nur  darin  weichen  Plutarch  und 
Properz  voneinander  ab,  daß  bei 
Plutarch  das  xaxa^soSsaOat,  x9j<; 
OaXaaav)?  xal  xwv  Trvsujjiaxcov 
bei  Lebzeiten  des  Argynnus  statt  - 
findet,  bei  Properz  nach  seinem 
Tode;  bei  Phanokles  wird  erst 
die  Liebe  zu  Argynnus  und  dann 
die  Trauer  um  seinen  Tod  und 
die  Sorge  für  seine  Bestattung 
den  Aufschub  veranlaßt  haben, 
dem  Iphigenia  zum  Opfer  fiel,  so 
daß  beide  Zeugen  im  Rechte 
sind. 

25.  Dem  sunt  litora  testantia 
würde  genau  entsprechen  der  Ge¬ 
danke  „Paetus  hat  ein  .  solches 
Grabmal  nicht“;  aber  die  Er¬ 
regung  des  Dichters  veranlaßt 
ihn  an  die  Stelle  dieses  einfachen 
Gedankens  eine  zornige  Anrede 
an  die  Wellen  treten  zu  lassen, 
die  noch  jetzt  ein  solches  Denk¬ 
mal  möglich  machen  sollten,  in¬ 
dem  sie  den  widerrechtlich  ge¬ 
wonnenen  Leichnam  dem  Lande 
zurückgeben.  Diese  Aufforde¬ 
rung  ist  freilich  auch  in  der  poeti¬ 
schen  Fiktion  zunächst  nicht 
ernsthafter  gemeint  als  etwa  das 
berühmte  Quintili  Vare ,  le - 
giones  redde  (Suet.  Aug.  23);  in 
den  Worten  liegt  weniger  ein  Be* 
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et  quotiens  Paeti  transibit  nauta  sepulcrum, 
dicat  *et  audaci  tu  timor  esse  potes\ 
ite,  rates  curvas  et  leti  texite  causas: 

ista  per  humanas  mors  venit  acta  manus.  30 


fehl  als  ein  nachträglicher  Vor¬ 
wurf.  Aber  in  der  Phantasie  des 
Dichters  nimmt  die  Vorstellung 
eines  doch  vielleicht,  wenn  auch 
nur  in  den  bescheidensten  Gren¬ 
zen,  möglichen  Grabdenkmals 
allmählich  festere  Gestalt  an,  so 
daß  sie  den  weiteren  Fortschritt 
der  Gedankenentwicklung  be¬ 
stimmen  kann.  —  Wer  in  reddite 
angeredet  ist,  wird  nicht  gesagt; 
es  ergibt  sich  aus  dem  Zusammen¬ 
hänge  und  aus  posita  est  in  gur- 
gite  vita,  das  zugleich  eine  Be¬ 
gründung  der  Forderung  ent¬ 
hält.  Mit  derselben  Kühnheit 
werden  die  Wellen  und  die  Mee¬ 
resgötter,  ohne  daß  von  ihnen 
vorher  ausdrücklich  die  Rede  ge¬ 
wesen  ist,  bei  Ovid  her.  5,  119 
angerufen,  dum  licet ,  obscenam 
ponto  demergite  puppim ,  und 
Übergänge  in  die  Anrede  an 
nicht  namentlich  bezeichnete 
Personen  sind  bei  Properz  ein  be¬ 
liebtes  Mittel,  lebhafte  Erregung 
des  Sprechenden,  wie  sie  sich  hier 
schon  in  der  Aufforderung  selbst 
äußert,  darzustellen;  s.  zu  II 
11,  1.  —  Neben  den  Wellen  wird 
auch  der  Sand  des  Meeresufers 
angerufen,  denn  es  genügt  nicht, 
daß  der  Leichnam  an  den  Strand 
geworfen  wird;  die  Pflicht  der 
Bestattung  ist  erst  erfüllt,  wenn 
er  mit  Erde  bedeckt  ist,  und  da¬ 
für  reicht  es  schon  aus,  daß  der 
Sand  sich  von  selbst  über  den 
Leichnam  legt,  vgl.  I  22,  8  tu 
nullo  miseri  contegis  ossa  solo 
Petron  114  quod  ultimum  est 
iratis  etiam  fluctibus,  impru- 
dens  arena  componet.  —  Der 
Sand  aber  ist  in  so  ungeheurer 
Menge  vorhanden,  daß  er  das 


ohne  Schaden  tun  kann;  in 
vilis  liegt  eine  Begründung  der 
Bitte. 

27.  Die  Vorstellung  des  Leich¬ 
nams  am  verlassenen  Gestade,  an 
dem  die  Pflichten  der  Bestattung 
nur  durch  zufälliges  Zusammen¬ 
wehen  des  Sandes  erf  üllt  werden, 
wird  sofort  durch  ein  anderes 
Bild  verdrängt.  Jetzt  hat  Paetus 
ein  offenbar  von  Menschenhand 
errichtetes  und  vom  Meere  aus 
( transire  vom  Fahren  auf  dem 
Meere,  s.  zu  II  26,  17)  sichtbares 
Grabdenkmal,  das  den  vorüber¬ 
fahrenden  Schiffer  ängstlich 
macht;  ein  Gedanke,  der  sich  in 
der  griechischen  Anthologie  öfter 
findet,  z.  B.  VII  264,  3  [i.£[x- 
cpsaöto  (j.7)  Xaurpa  xaxo^evov, 
aXV  so  ToX^xav,  öcm<;  a<p*  r\[Lz- 
T£pou  iteiGy.cc'v’  skoaz  xacpou. 

29.  Die  Warnung,  die  das 
Grabmal  des  Paetus  den  Schif¬ 
fern  künftig  geben  soll,  führt 
wieder  zurück  zu  dem  Gedanken, 
von  dem  der  Dichter  ausge¬ 
gangen  ist,  und  dieser  Gedanke 
wird  hier  ganz  in  der  Form  und 
mit  den  gewöhnlichen  Argu¬ 
menten  einer  philosophischen 
Lehrpredigt  ausgeführt.  Die 
Schiffahrt  ist  ein  frevelhaftes  Be¬ 
ginnen,  ein  Verstoß  gegen  die  Ge¬ 
setze  der  Natur,  die  den  Men¬ 
schen  zum  Landbewohner  ge¬ 
macht  hat  (s.  zu  I  17,  13),  und 
die  Strafe  für  diesen  Frevel,  zu 
dem  der  Mensch  durch  die  Hab¬ 
gier  getrieben  wird,  sind  die  Ge¬ 
fahren  und  Unfälle  der  See,  ein 
Unglück,  das  sich  die  Menschen 
selbst  geschaffen  haben.  Die 
Schiffe,  die  sie  bauen,  sind  ebenso 
viele  Ursachen  des  Todes;  die 


56 


PROPERTII 


terra  parum  fuerat  fatis:  adiecimus  undas, 
fortunae  miseras  auximus  arte  vias. 
ancora  te  teneat,  quem  non  tenuere  penates?  ' 
quid  meritum  dicas,  cui  sua  terra  parum  est? 
ventorum  est  quodcumque  paras:  haud  ulla  carina  35 

consenuit,  fallit  portus  et  ipse  fidem. 
natura  insidians  pontum  substravit  avaris: 

ut  tibi  succedat,  vix  semel  esse  potest. 
saxa  triumphales  fregere  Capharea  puppes, 

naufraga  cum  vasto  Graecia  tracta  salo  est.  40 


Identität  wird  kurz  und  scharf 
durch  die  einfache  Kopula  be¬ 
zeichnet  (s.  zu  I  6,  23);  curvas 
ist  eine  notwendige  und  sichere, 
nicht  nur  durch  das  Metrum  ge¬ 
forderte  Änderung  des  überliefer¬ 
ten  curvae,  wie  auch  ite  und 
texite  aus  ire  und  terite  herge¬ 
stellt  werden  muß.  Texere  naves 
hat  auch  Virg.  Aen.  XI  326.  — 
Curvus  ist  bei  Ovid  ein  gewöhn¬ 
liches  Beiwort  der  Schiffe,  z.  B. 
met.  2,  163  utque  labant  curvae 
iusto  sine  pondere  naves.  — 
Das  ironisch  auffordernde  i  oder 
ite  auch  III  18,  17  i  nunc ,  tolle 
animos.  Es  ist  ursprünglich  An¬ 
rede  an  den  bestraften  Sünder, 
dem  man  nun  seine  Freiheit 
wiedergibt;  so  sehr  anschaulich 
II  29,  22.  —  Ista  läßt  fühlen,  daß 
der  Dichter  für  seine  Person  mit 
diesen  Dingen  nichts  zu  tun  ha¬ 
ben  will.  —  Acta  wie  III  5,  18 
optima  mors,  Par  ca  e  quae 
venit  acta  die. 

31.  Fuerat  ist  einfache  Ver¬ 
gangenheit.  —  Was  in  fortunae 
gemeint  ist,  lehrt  das  voraus¬ 
gehende  fatis  und  das  formell 
nicht  zu  fortunae,  sondern  zu 
vias  gestellte  Adjektiv  miseras. 
—  Ähnlich  Tib.  I  3,  50  nunc 
mare,  nunc  leti  mille  repente 
viae  II  3,  39  praeda  vago  iussit 
geminare  pericula  ponto ,  bel¬ 
lica  cum  dubiis  rostra  dedit 
ratibus  und  besonders  Sen. 


quaest.  nat.  V  18,  8  parum  vide~ 
licet  ad  mortes  nostras  terra 
late  patet  .  .  .  itaque  eamus  in 
pelagus  et  vocemus  in  nos  fata 
cessantia.  Vom  goldenen  Zeit¬ 
alter  sagt  Arat  110  yoXzizi)  8’ 
aTcexsiTO  OaXaaaa.  xal  ßiov  oÖ7ro 
vyjecg  dc7c67rpo0ev  ■yjytvsax ov,  und 
schon  bei  Hesiod  (op.  236)  heißt 
es  von  der  gerechten  Stadt,  die 
Zeus  begünstigt,  ou8’  sm  v/)cov 
viaaovToci. 

33.  In  der  etwas  gesuchten 
Antithese  richtet  sich  die  Anrede 
nicht  an  Paetus,  sondern  an  die 
ganze  Menschheit. 

35.  Kein  Schiff  stirbt  eines  na¬ 
türlichen  Todes  (Cat.  4,  25  nunc 
recondita  senet  quiete),  jedes 
wird  früher  oder  später  einmal 
ein  Opfer  der  Winde.  —  Der 
Sturm  im  Hafen  auch  II  25,  24 
cum  saepe  in  portu  fracta 
carina  natet. 

37.  Der  Habgierige,  der  das 
Meer  befährt,  geht  in  die  Falle, 
die  ihm  die  Natur  gelegt  hat; 
vgl.  Lucr.  II  557  infidi  maris 
insidias  virisque  dolumque  ut 
vitare  velint. 

39.  Wie  groß  die  Gefahren  der 
Schiffahrt  sind,  zeigt  der  Dichter 
an  dem  Beispiele  der  größten  Hel¬ 
den  der  Vorzeit,  die  sich  trotzdem 
auf  der  See  nicht  schützen  konn¬ 
ten.  Die  griechischen  Schiffe,  die 
siegreich  von  Troja  heimkehrten, 
konnten  der  Gewalt  des  Sturmes 
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paullatim  socimn  iacturam  flevit  Ulixes, 
in  mare  cui  soli  non  valuere  doli, 
quod  si  contentus  patrio  bove  verteret  agros, 
verbaque  duxisset  pondns  babere  mea, 


keinen  Widerstand  leisten;  Apol- 
lod.  epit.  6,  11  6  NocutcXioi;  (der 
Vater  des  von  den  Griechen  ge¬ 
töteten  Palamedes)  piaOwv 
eic,  va<;  TOXTpt&ai;  twv  'EXXyjvwv 
sttocvoSov  tov  eiq  tov  Kaqjvjpsa 
(das  östliche  Vorgebirge  von 
Euböa)  9puxTov,  svOa 

7rpoo7rsXacjavT£(;  "EXX^vsc;  sv  t<d 
Soxstv  Xijiiva  elvat.  StecpOapyjaocv. 
—  Von  dem  Namen  des  Vorge¬ 
birges  Caphareus  wäre  die  regel¬ 
mäßige  Adjektivbildung  Capha- 
reius,  aber  mit  weiterer  Aus¬ 
dehnung  der  bei  diesen  Adjek¬ 
tiven  herrschenden  Freiheit  (s.  zu 
1 1,  13)  wird  hier  das  Adjektiv  so 
gebildet  als  käme  es  von  Ka- 
<pocpo<;;  Ovid  hat  (trist.  V  7,  36) 
Caphareus.  —  Wie  hier  an  den 
Sieg  der  Griechen  erinnert  wird, 
der  den  Gegensatz  zu  dem  trau¬ 
rigen  Untergange  auf  dem  Meere 
bildet,  so  auch  IV  1,  116  et  natat 
exuviis  Graecia  pressa  suis.  — 
Auf  dem  weiten,  öden,  grau¬ 
samen  Meere  treibt  die  Blüte 
Griechenlands,  Griechenland 
selbst,  wie  es  der  Dichter  kräftig 
und  übertreibend  ausdrückt, 
schiffbrüchig  umher,  und  die 
Trümmer  werden  von  der  Flut 
verschlungen,  in  den  Strudel 
hinabgezogen. 

41.  Odysseus  verliert  seine  Ge¬ 
fährten  nicht  mit  einem  Male, 
schließlich  aber  doch  alle.  Man 
kann  im  Zweifel  sein,  ob  der 
Dichter  hier  nur  an  die  eigent¬ 
lichen  Opfer  der  See  denkt,  die 
von  der  Skylla  Getöteten  und 
die  bei  der  Zerstörung  des  Schif¬ 
fes  durch  Zeus  Umkommenden, 
oder  ob  er  in  weiterem  Sinne 


auch  die  Abenteuer  mit  den  Ky- 
klopen  und  den  Lästrygonen  zu 
den  Gefahren  der  See  rechnet.  — 
Die  Genitivendung  um  hat  sich, 
wie  in  deum  (III 5, 39)  und  virum 
(III  9,  32),  aus  dem  offiziellen 
Sprachgebrauch  ( socium  et  no- 
minis  Latini)  bei  den  Dichtern 
erhalten;  sonst  hat  Properz  diese 
Endung  nur  in  Namen,  Graium 
II 6, 19  und  Danaum  II  26  b,  38. 
III  9,  40.  11,  14.  —  Über  das 
falsch  bezogene  soli  s.  zu  I  12, 
14;  gemeint  ist  offenbar  cui  in 
solum  mare  doli  non  valuere. 

43.  Mit  verba  mea  sind  gewiß 
nicht  Mahnungen  gemeint,  die 
der  Dichter  dem  Paetus  vor 
seiner  Abreise  persönlich  ge¬ 
geben  hat,  sondern  allgemein  die 
Lebensanschauung,  die  der  Dich¬ 
ter  in  dieser  Elegie  predigt ; 
die  entgegengesetzte  Auffassung 
würde  das  Gedicht  mit  einem 
nebensächlichen  Einzelzug  be¬ 
lasten,  wie  er  dem  Stil  dieser 
Elegie  sonst  fremd  ist.  Der  Ge¬ 
danke,  daß  Paetus  die  eben  vor¬ 
getragenen  Lehren  nicht  befolgt 
hat,  führt  von  den  allgemeinen 
Betrachtungen  wieder  zur  Haupt¬ 
person  zurück.  —  Aus  patrio 
bove  ergibt  sich  für  den  Leser  von 
selbst,  daß  auch  der  Acker,  der 
umgepflügt  wird,  ererbt  ist;  das 
natürliche  patrios  agros  ver¬ 
meidet  Properz  absichtlich.  — 
Pondus  habere  in  derselben  Be¬ 
deutung  IV  7,  88  cum  pia 
venerunt  somnia,  pondus  ha- 
bent,  vgl.  Cic.  fam.  13,  17,  3  si 
intellexerim  has  litteras  tan- 
tum  guantum  scribens  confide- 
bam  apud  te  pondus  habuisse. 
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viveret  ante  suos  dnlcis  conviva  Penates,  45 

pauper,  at  in  terra,  nil  nbi  flere  potest. 
non  tulit  haec  Paetus,  stridorem  audire  procellae 
et  duro  teneras  laedere  fune  manus, 
sed  thyio  thalamo  aut  Oricia  terebintho, 

et  fultum  pluma  versicolore  caput.  50 


45.  Dulcis  ist  der  conviva  für 
seine  convivae;  er  macht  ihnen 
Freude  durch  seine  Unterhaltung, 
während  jetzt  Paetus  seiner  Mut¬ 
ter  bitteren  Schmerz  bereitet 
hat.  —  Properz  denkt  an  ein  ein¬ 
faches  Essen,  das  der  in  beschei¬ 
denen  Verhältnissen  lebende 
Mann  zu  den  Füßen  der  Haus¬ 
götter  einnimmt,  wie  es  Horaz 
preist,  sat.  II  6,  65  o  noctes 
cenaeque  deum,  quibus  ipse 
meique  ante  Larem  proprium 
vescor  vernasque  procaces  pasco 
libatis  dapibus  ....  —  Als 
Hausgötter  werden  nicht  die 
Laren  genannt,  wie  bei  Horaz  und 
in  ähnlichem  Zusammenhänge 
wiederholt  bei  Tibull,  sondern  die 
Penaten  des  Hauses,  die  den 
offiziell  verehrten  Penaten  des 
römischen  Staates  entsprechen. 
Penaten  und  Laren  nebenein¬ 
ander  Tib.  I  3,  33  at  mihi  con- 
tingat  patrios  celebrare  Penates 
reddereque  antiquo  menstrua 
tura  Lari  und  auch  sonst  oft; 
die  Vermischung  geht  sogar  so 
weit,  daß  Tibull  II  5,  20  den 
Äneas  nicht  die  Penaten,  sondern 
die  Laren  aus  dem  brennenden 
Troja  retten  läßt.  —  Nil  ubi 
flere  potest  ist  ein  kurzer  und 
harter  Ausdruck  in  der  Bedeu¬ 
tung  ubi  ita  vivere  potest,  ut 
nihil  fleat  (s.  zu  II  34,  4);  ähn¬ 
lich  IV  5,  9  illa  velit,  poterit 
magnes  non  ducere  ferrum.  Die 
auffallende  Stellung  der  Negation 
vor  potest  findet  sich  auch  Ov. 
am.  II  4,  28  tarn  doctas  quis  non 
possit  amare  manus.  —  Potest , 
weil  der  Dichter  sich  in  die  Zeit 


versetzt,  als  Paetus  seinen  Ent¬ 
schluß  faßte;  mit  ähnlicher  Frei¬ 
heit  wie  er  IV  5,  9  sagt  illa  velit, 
poterit  magnes  non  ducere  fer¬ 
rum,  obwohl  die  lena,  von  der 
er  spricht,  nicht  mehr  lebt. 

47.  Haec  geht  auf  die  Leiden, 
die  Paetus  infolge  seines  verkehr¬ 
ten  Entschlusses  ausgestanden 
und  beklagt  hat,  und  daß  diese 
Leiden  für  ihn  besonders  schwer 
zu  ertragen  waren,  wird  aus  den 
bisherigen  Gewohnheiten  des  in 
behaglichen  Lebensverhältnissen 
auf  gewachsenen  jungen  Mannes 
erklärt.  Erst  nachträglich  wer¬ 
den  in  der  Form  der  Apposition 
die  in  haec  enthaltenen  Vorstel¬ 
lungen  näher  ausgeführt,  und 
zwar  in  ähnlicher  Weise  wie  I  8,  5 
tune  audire  potes  vesani  mur- 
mura  ponti?  und  luv.  6,  102 
duros  gaudet  tractare  rudentes. 
Der  Dichter  spricht  zunächst  nur 
von  den  Unbequemlichkeiten  der 
Reise,  um  den  Gedanken  anzu¬ 
knüpfen  (V.  51),  daß  Paetus,  der 
schon  für  diese  kleinen  Leiden 
nicht  geschaffen  war,  alles  Elend 
des  Todes  in  den  Wellen  durch¬ 
machen  mußte. 

49.  Properz  hat  hier  mehrere 
auch  sonst  bei  ihm  vorkom¬ 
mende  Freiheiten  des  Ausdrucks 
so  vereinigt,  daß  seine  Worte 
kaum  noch  verständlich  sind. 
Aus  non  tulit  muß  für  dieses  Di¬ 
stichon  ein  positiver  Begriff, 
etwa  amabat,  entnommen  wer¬ 
den  (s.  zu  I  2,  29),  ferner  aus 
laedere  manus  zu  thyio  thalamo 
ein  allgemeiner  Begriff  von  ent¬ 
gegengesetzter  Bedeutung,  etwa 
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huic  fluctus  vivo  radicitus  abstulit  ungues, 
et  rniser  invisam  traxit  hiatus  aquam: 
hunc  parvo  ferri  vidit  nox  improba  ligno: 
Paetus  nt  occideret,  tot  coiere  mala. 


quiete  vivere  (s.  zu  I  20, 10),  und 
dieser  nicht  ausgesprochene  In¬ 
finitiv  ist  dem  Objektsakkusativ 
fultum  caput  koordiniert  (s.  zu 
I  20,  14),  wie  auch  das  Adjektiv 
thyio  und  der  Ablativ  der  Eigen¬ 
schaft  Oricia  terebintho  auf 
einer  Linie  stehen.  —  Das  Schlaf¬ 
zimmer  des  verwöhnten  jungen 
Mannes  ist  mit  dem  kostbarsten 
Holz  ausgestattet.  Über  die  hier 
genannten  Holzarten  berichtet 
Plin.  h.  n.  13,  100  inter  pauca 
nitidioris  vitae  instrumenta 
haec  arbor  ( citrus )  est  .  .  .  nota 
etiam  Homer o  juit  (Od.  5,  59 
t/jXöcte  8’  o8g,7)  xsSpoo  x  su- 
xtocTOio  Ouou  t*  ava  vvjaov 
oSwSet.  8ai ogivcov).  thyon  graece 
vocatur  (davon  hier  das  sonst 
nicht  vorkommende  Adjektiv 
thyius,  überliefert  ist  chio), 
ab  aliis  thya,  13,  54  (von  dem 
Terpentinbaum,  nach  Theophr.. 
hist,  plant.  III  15,  3)  circa  Iden 
Troadis  et  in  Macedonia  brevis 
arbor  haec  atque  fruticosa,  in 
Damasco  Syriae  magna,  ma¬ 
teries  ei  admodum  lenta  ac 
fidelis  ad  vetustatem ,  nigri 
splendoris,  16,  231  quae  in 
lamnas  secantur  quorumque 
operimento  vestiatur  alia  mate- 
ries ,  praecipua  sunt  citrum, 
terebinthus  ...  —  Das  Holz  des 
mazedonischen  Terpentinbaumes 
wird  hier  nach  dem  Hafenplatz 
benannt,  von  dem  es  nach  Italien 
geschafft  wurde  (s.  zu  I  8,  20).  — 
Der  Versschluß  Oricia  tere¬ 
bintho  findet  sich  auch  bei  Virgil, 
Aen.  10,  136,  und  es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  einer  der 
beiden  Dichter  sich  absichtlich 
an  den  anderen  angeschlossen 


hat.  —  Den  Gebrauch  von  Feder¬ 
kissen  tadelt  Plinius  als  einen  zu 
seiner  Zeit  auch  bei  Männern  all¬ 
gemein  gewordenen  Luxus,  10,  54 
eoque  deliciae  processere,  ut 
sine  hoc  instrumento  durare 
iam  ne  virorum  quidem  cervices 
possint ;  vgl.  Iuv.  1,  158  qui 
dedit  ergo  tribus  patruis  aco- 
nita,  vehatur  pensilibus  plumis 
atque  illinc  despiciat  nos  6,  88 
quamquam  in  magnis  opibus 
plumaque  paterna  .  .  .  dor- 
misset.  Daß  man  auch  auf  die 
Farbe  der  gar  nicht  sichtbaren 
Federn  Wert  legte,  zeigt  Petron 
38  vides  tot  culcitas:  nulla  non 
aut  conchyliatum  aut  cocci- 
neum  tomentum  habet ;  auch  die¬ 
sen  Luxus  schreibt  Properz  sei¬ 
nem  Paetus  zu,  gewiß  nur  um 
das  typische  Bild  abzurunden, 
das  er  für  die  poetische  Wirkung 
brauchte.  —  Pluma  versicolore 
an  derselben  Versstelle  wie  III 
13,  32  aut  variam  plumae  versi- 
coloris  avem. 

51.  Dieser  verwöhnte  junge 
Mann  hat  alle  die  Leiden  durch¬ 
machen  müssen,  die  dem  Tode 
des  Ertrinkens  vorausgehen;  auf 
huic  liegt  der  Nachdruck,  und 
auch  vivo  hat  einen  starken  Ton. 
—  Verhaßt  ist  das  Wasser,  das 
der  Ertrinkende  schlucken  muß, 
nicht  nur  wegen  seines  Salzge¬ 
schmackes,  sondern  auch  als  ein 
Zeichen  des  nahen  Todes,  vgl. 
Hör.  od.  I  34,  10  invisi  Taenari 
II  14,  23  invisas  cupressos ; 
etwas  anders  III  5,  3  inviso  auro. 

53.  Die  Nacht  heißt  improba , 
weil  sie  den  Unglücklichen  mit 
den  Wellen  kämpfen  sieht  ohne 
Mitleid  mit  ihm  zu  empfinden. 
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flens  tarnen  extremis  dedit  haec  mandata  querelis,  55 

cum  moribunda  niger  clauderet  ora  liquor: 

'di,  maris  Aegaei  quos  sunt  penes  aequora,  venti, 
et  quaecumque  meum  degravat  unda  caput, 
quo  rapitis  miseros  primae  lanuginis  annos? 

attulimus  longas  in  freta  vestra  manus.  60 


Diese  Mitleidslosigkeit  der  Nackt 
ist  eines  der  Übel,  die  zusammen 
das  Unglück  herbeiführen;  die 
anderen  sind  wohl  der  Sturm  und 
das  Losreißen  des  Schiffes  vom 
Ufer.  —  Daß  es  Nacht  war  als  das 
Schiff  des  Paetus  unterging,  ist 
nur  eine  Vermutung  des  Dichters, 
der  über  das  Ende  des  Paetus 
nichts  wissen  kann ;  das  Bild,  das 
er  sich  V.  19  von  dem  Hergange 
gemacht  hat,  wird  festgehalten. 

55.  Die  Schilderung  der  letz¬ 
ten  Augenblicke  des  Ertrinken¬ 
den  gibt  dem  Dichter  Gelegen¬ 
heit,  dem  Paetus  selbst  eine  Rede 
in  den  Mund  zu  legen,  die  noch 
einmal  alle  Einzelzüge,  die  ge¬ 
eignet  sind  das  Mitleid  rege  zu 
machen,  kurz  zusammenfaßt. 
Diese  Rede  wird  als  mandata  be¬ 
zeichnet,  weil  sie  gleichsam  das 
Testament  des  Ertrunkenen  ist 
und  am  Schluß  die  Bitte  enthält, 
daß  Wind  und  Wellen,  an  die  die 
Rede  gerichtet  ist,  für  die  Be¬ 
stattung  sorgen  mögen,  indem  sie 
den  Leichnam  der  Mutter  zu¬ 
führen.  Diese  Bitte  bildet  den 
wesentlichen  Inhalt  der  mandata, 
und  sie  erklärt  die  Anknüpfung 
mit  tarnen;  trotz  der  Furchtbar¬ 
keit  seines  Schicksals  denkt  Pae¬ 
tus  doch  noch  an  seine  Mutter. 
Deutlich  ist  hier  der  Anklang 
an  Cat.  64,  130  atque  haec 
extremis  maestam  dixisse  que¬ 
relis.  —  Der  Ablativ  extremis 
querelis  bezeichnet  die  Identität, 
s.  zu  1 13, 17.  — Niger  liquor  wie 
Virg.  Aen.  V  2  fluctus  atros,  hier 
der  Stimmung  der  Worte  ent¬ 


sprechend,  für  die  die  Farbe  des 
Todes  paßt. 

57.  Über  die  Winde  als  Herr¬ 
scher  des  Meeres  s.  zu  III  5,  29. 
Hier  ist  der  Begriff  der  Herr¬ 
schaft  unterdrückt;  statt  des  ge¬ 
nauen  penes  quos  est  imperium 
aequoris  macht  Properz  das 
Meer  unmittelbar  zum  Subjekt. 

—  Der  Pentameter  ähnlich  wie 
IV  11,  16  et  quaecumque  meos 
implicat  unda  pedes.  Die  Wel¬ 
len  drücken  den  Kopf  herab, 
wie  V.  70  der  Ertrinkende  die 
Nereiden,  die  ihn  stützen  wollen ; 
vgl.  Liv.  4,  33,  11  etiam  peritos 
nandi  lassitudo  et  vulnera  et 
pavor  degravant. 

59.  Quo  rapitis  ?  „wohin  reißt 
ihr  mich?“,  „was  wollt  ihr  mit 
mir?“  Die  Frage  drückt  die  Ver¬ 
wunderung  aus  über  das,  was  ge¬ 
schieht,  und  enthält  demnach  die 
Bitte  es  nicht  zu  tun;  vgl.  Ov. 
met.  11,  676  mane  /  quo  te  rapis  ? 

—  Die  unglücklichen  Jahre  ver¬ 
treten  den  Menschen  (s.  zu  I  13, 
23),  weil  der  Sprechende  das 
Schmerzliche  des  Todes  in  der 
Jugend  besonders  betonen  will. 
Daß  die  jugendlichen  Jahre  ge¬ 
meint  sind,  wird  in  dem  Zusatz 
primae  lanuginis  noch  aus¬ 
drücklich  gesagt.  —  Aber  nicht 
nur  jung  ist  Paetus,  sondern  auch 
schön;  das  ist  die  Bedeutung  der 
langen  Arme,  s.  zu  II  2,  5.  —  Äf¬ 
fer  re  in  ähnlichem  Sinne  IV  6,  31 
non  ille  attulerat  crines  in  colla 
solutos.  —  In  vestra  sind  die  vor¬ 
her  angeredeten  Winde  und  Wel¬ 
len  gemeint. 
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ah  miser  alcyonum  scopulis  affligar  acutis: 

in  me  caeruleo  fuscina  snmpta  deo  est. 
at  saltem  Italiae  regionibus  evehat  aestns: 

hoc  de  me  sat  erit,  si  modo  matris  ent.* 
subtrahit  haec  fantem  torta  vertigine  fluctus:  65 

ultima  quae  Paeto  voxque  diesque  fuit. 
o  centum  aequoreae  Nereo  genitore  puellae, 


61.  Paetus  weiß,  daß  ihm  seine 
Schönheit  nichts  helfen  wird; 
ohne  Rücksicht  darauf  wird  sein 
Körper  an  einen  scharfkantigen 
Felsen  geschleudert  und  so  zer¬ 
stört  werden.  Damit  verbindet 
sich  unmittelbar  der  weitere  Ge¬ 
danke,  daß  es  ein  öder,  nur  von 
den  Eisvögeln  besuchter  Felsen 
sein  wird,  so  daß  Paetus  auf  eine 
ordnungsmäßige  Bestattung  nicht 
rechnen  kann,  und  so  wird  der 
Übergang  zum  nächsten  Disti¬ 
chon  vorbereitet.  Ein  so  grau¬ 
sames  Schicksal  erklärt  sich  für 
Paetus  nur  durch  die  Annahme, 
daß  der  Meergott  selbst  seinen 
Tod  will  (er  wühlt  mit  dem  Drei¬ 
zack  das  Meer  auf,  wie  er  es  ge¬ 
tan  hat  um  Odysseus  zu  ver¬ 
derben,  Qd.  5,  291  &c;  eIttojv 
aövayev  vecpeX  a<;,  exapa^e  Sk 
ttovtov,  xePa'1  Tpiouvav  eXwv), 
eine  Annahme,  die  zugleich  eben¬ 
falls  dem  Übergang  dient,  indem 
sie  jede  Hoffnung  auf  Rettung 
abschneidet  und  so  zu  dem 
Wunsche  überleitet,  wenigstens 
als  Leiche  der  Mutter  zugeführt 
zu  werden.  —  Caeruleus  heißt 
hier  Neptun,  wie  Thetis  II  9,  15 
caerula  mater,  vgl.  Ov.  fast.  III 
874  caeruleo  deo  (Poseidon).  — 
Mit  absichtlicher  Anlehnung  an 
diese  Stelle  ist  wohl  Virg.  Aen. 
1,  45  geschrieben,  turbine  cor- 
ripuit  scopuloque  infixit  acuto. 

63.  Evehat  aestus  knüpft 
nicht  genau  an  das  unmittelbar 
vorhergehende  Bild  des  Schleu- 
derns  an  ein  Riff  an,  sondern 
setzt  nur  die  allgemeine  Vor¬ 


stellung  eines  Todes  in  den  Wel¬ 
len  voraus.  —  Evehat,  nämlich 
aus  dem  Meere;  so  Ov.  her.  17 
(Leander),  197  optabo  tarnen,  ut 
partes  expellar  in  Mas  met.  13, 
536  aspicit  eiectum  Polydori 
in  litore  corpus  Eurip.  Hec.  690 
7TOVTOU  vtv  e^Yjveyxs  ueXaytoc; 
xXöScov.  —  Der  an  den  Strand 
geworfene  Leichnam,  das  einzige, 
was  von  Paetus  übrig  ist  (vgl. 
III  12,  13  neve  aliquid  de  te 
flendum  referatur  in  urna  Virg. 
Aen.  IX  498  hoc  mihi  de  te, 
nate,  re  fers  ?),  wird  ihm  ge¬ 
nügen,  er  will  gar  nicht  den  An¬ 
spruch  auf  eine  weitere  Dauer 
des  mit  diesem  Körper  verbun¬ 
denen  Lebens  erheben,  wenn  nur 
der  Wunsch  erfüllt  wird,  daß 
seine  Mutter  in  den  Besitz  des 
Leichnams  kommt;  hoc  ( quod ) 
de  me  ( reliquum  erit)  satis 
{mihi)  erit,  si  modo  matris  erit. 

65.  Während  er  spricht,  ent¬ 
zieht  ihn  die  Flut  seiner  noch 
nicht  beendeten  Rede. —  Vertigo 
hat  hier,  wie  auch  sonst  zuweilen, 
die  allgemeine  Bedeutung  der 
Drehung,  und  wesentlich  das¬ 
selbe  bedeutet  das  zeitlos  ge¬ 
brauchte  Partizipium  torta',  vgl. 
Virg.  Aen.  VII  567  dat  sonitum 
saxis  et  torto  vertice  torrens. 

66.  Der  Relativsatz  knüpft  an 
die  ganze  vorhergehende  Erzäh¬ 
lung  an,  und  das  doppelte  que 
weist  nachdrücklich  darauf  hin, 
daß  das  zuletzt  gesprochene 
Wort  „Mutter“  auch  seine  letzte 
Lebensäußerung  war. 

67.  Der  Dichter  ist  mit  seinem 
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et  tu,  materno  tacta  dolore,  Thetis, 
vos  decuit  lasso  supponere  bracchia  mento: 

non  poterat  vestras  ille  gravare  manus.  *  70 

at  tu,  saeve  Aquilo,  nunquam  mea  vela  videbis: 
ante  fores  dominae  condar  oportet  iners. 


Berichte  zu  Ende,  aber  er  kann 
sich  von  dem  traurigen  Bilde 
noch  nicht  trennen,  und  noch 
einmal  drängt  sich  der  Gedanke 
auf,  daß  die  zarten  Nereiden  und 
vor  allem  Thetis,  die  durch  ihren 
Sohn  Achilles  die  Schmerzen  der 
Mutterliebe  kennengelernt  hat 
(tacta  ist  alte  Verbesserung  des 
überlieferten  tracta),  hätten  ein- 
greifen  sollen,  um  der  Mutter  den 
Verlust  eines  Sohnes  zu  ersparen, 
der  bis  zum  letzten  Augenblick  an 
sie  gedacht  hat.  —  Puellae 
Nereo  genitore  gehört  zusam¬ 
men;  hier  gibt  der  Ablativ  erst 
die  nähere  Bestimmung,  ohne 
die  puellae  gar  nicht  verständ¬ 
lich  wäre;  s.  zu  I  2,  2.  —  Die 
Zahl  der  Nereiden  ist  bei  Hesiod, 
Pindar  und  den  Tragikern  in  der 
Regel  fünfzig,  und  Plato  Critias 
116  E  nennt  zwar  ausdrücklich 
hundert  Nereiden,  zeigt  aber 
durch  den  Zusatz  Toaauvac;  yap 
svo^u^ov  auva?  ol  tots  elvoa, 
daß  er  absichtlich  von  der  herr¬ 
schenden  Vorstellung  ab  weicht; 
aber  Sophokles  hat  Oed.  Col.  717 
toW  exavopLuoSwv  N^pfjSwv  axo- 
XouOo c,  schwerlich  die  Füße  ge¬ 
zählt,  sondern  meint  hundert 
tanzende  Nereiden,  ohne  mit 
hundert  mehr  als  eine  runde  Zahl 
geben  zu  wollen.  Bei  Ovid  fast. 
VI  499  werden,  wie  hier,  centum, 
sorores  genannt,  ebenso  epic. 
Drusi  437  consortesque  deae 
centum.  —  Der  Vokativ  Thetis 
ist  der  römische,  den  die  Ko¬ 
mödie  ausschließlich  kennt ; 


daneben  hat  Properz  in  der 
Weise  der  anderen  augustei¬ 
schen  Dichter  II  3,  37  Pari, 
III  11,  34  Memphi,  III  13,  10 
Icarioti. 

69.  Thetis  und  die  Nereiden 
sollten  den  sinkenden  Kopf  (V.  58 
quaecumque  meum  degravat 
unda  caput)  über  Wasser  halten; 
vgl.  Ov.  Pont.  II  3,  39  mitius  est 
lasso  digitum  supponere  mento , 
mergere  quam  liquidis  ora  na- 
tantis  aquis  6,  13  bracchia  da 
lasso  potius  prendenda  na- 
tanti,  nec  pigeat  mento  suppo- 
suisse  manum  met.  14,  560 
iactatis  saepe  carinis  suppo- 
suere  manus  (die  in  Meer¬ 
nymphen  verwandelten  Schiffe 
desÄneas).  —  Der  Gedanke,  daß 
die  Aufgabe  selbst  für  die  zarten 
Mädchengestalten  nicht  zu  schwer 
war,  soll  an  die  Nereidendarstel¬ 
lungen  der  bildenden  Kunst  er¬ 
innern  und  zugleich  den  Leser 
noch  einmal  durch  das  Bild  der 
zarten  Jugend  des  unglücklichen 
Paetus  rühren. 

72.  Oportet  läßt  den  Ent¬ 
schluß  des  Dichters,  sich  von  ge¬ 
fährlichen  Seereisen  fernzuhal¬ 
ten,  als  das  Ergebnis  einer  ver¬ 
ständigen  Erwägung  auf  Grund 
des  traurigen  Ereignisses  er¬ 
scheinen.  —  Wer  als  Bittender 
oder  Abgewiesener  vor  der  Tür 
der  Geliebten  zusammengekauert 
liegt,  ist  für  das  Treiben  der  Welt 
nicht  vorhanden  und  vor  Ge¬ 
fahren  jeder  Art  geborgen;  alles 
dies  liegt  in  condar. 
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VIII. 

Dulcis  ad  hesternas  fuerat  mihi  rixa  lucernas, 
vocis  et  insanae  tot  maledicta  tuae. 
cur  furibunda  mero  mensam  propellis  et  in  me 
proicis  insana  cymbia  plena  manu? 
tu  vero  nostros  audax  invade  capillos  5 

et  mea  formosis  unguibus  ora  nota, 


8.  Der  Dichter  hat  unter  der 
Heftigkeit  seiner  Geliebten  zu 
leiden,  aber,  wenn  er  sich  am  An¬ 
fang  der  Elegie  darüber  be¬ 
schwert  (1 — 4),  so  tröstet  er  sich 
schnell  mit  dem  in  diesem  Ge¬ 
dicht  ausführlich  behandelten 
Gedanken,  daß  solche  Äuße¬ 
rungen  leidenschaftlicher  Eifer¬ 
sucht  das  sicherste  Zeichen 
wahrer  Liebe  sind  und  Liebe 
ohne  Eifersucht  und  ohne  Kampf 
langweilig  ist  (5 — 32).  So  soll  es 
immer  bleiben;  der  Dichter,  der 
sonst  doch  ein  Mann  des  Friedens 
ist,  wünscht  sich  in  der  Liebe 
nichts  anderes  als  fortdauernde 
Unruhe  (33.  34).  Darum  gibt 
er  sich  auch  gar  keine  Mühe  seine 
Geliebte  zu  beruhigen.  Sie  ist 
die  Schönste  und  braucht  deshalb 
auf  keine  andere  eifersüchtig  zu 
sein ;  aber  der  Dichter  würde  sich 
auch  kein  Gewissen  daraus 
machen  es  mit  einer  anderen  zu 
halten  (35.  36),  und  ebenso  ist  er 
nicht  gar  zu  sehr  darüber  ent¬ 
rüstet,  daß  er  einen  Nebenbuhler 
hat,  den  seine  Geliebte  zuweilen 
bevorzugt,  wenn  sie  ihn  ärgern 
will  (37 — 40).  Diese  Gleichgültig¬ 
keit  des  Dichters  soll  offenbar 
das  Gegenstück  zu  der  leiden¬ 
schaftlichen  Eifersucht  der  Ge¬ 
liebten  bilden.  Das  Gedicht  ist 
wesentlich  eine  poetische  Be¬ 
gründung  und  Erläuterung  eines 
erotischen  Lehrsatzes,  der  auch 
in  Ovids  Lehrbuch  der  Liebe  II 
447  vorgetragenen  Regel  sine 
amore  gravi  jemina  nulla  dolet ; 


vgl.  Cat.  83,  6  irata  est,  hoc  est 
uritur,  und  vom  Liebhaber  Luc. 
dial.  mer.  8,  1  öang  {jlyjts  £y)Xo- 
tutcei  opyi^ETai  g,r)T£  ep- 

paTuae  ttots  7)  rceptixeipev  ^  Ta 
Ig-dma  7reptiaxtCT£V>  ouxeti  epa- 
oty)?  exsavoc;  eaviv. 

1.  Dulcis  ist  Prädikat  zu  rixa 
ad  hesternas  lucernas  und  zu  tot 
vocis  tuae  maledicta  (so  viele 
Schmähungen,  wie  tatsächlich 
geäußert  worden  sind;  die  An¬ 
geredete  weiß  es  ja).  —  Fuerat 
ist  einfache  Vergangenheit. 

4.  An  der  Wiederholung  des 
insana  nimmt  Properz  keinen 
Anstoß,  obwohl  sie  hier,  an  der¬ 
selben  Versstelle  in  zwei  aufein¬ 
ander  folgenden  Distichen,  be¬ 
sonders  auffällig  ist;  ähnlich  III 
11,  61.  21,  28. 

5.  Der  Dichter  stellt  sich  zu¬ 
nächst  einen  Augenblick  so,  als 
ob  er  das  Verhalten  seiner  Ge¬ 
liebten  tadeln  wolle ;  aber  auf  den 
matten  Vorwurf  durch  die  Frage 
mit  cur ,  in  der  der  Dichter  sich 
unmittelbar  in  die  Situation  ver¬ 
setzt  (daher  das  Präsens),  folgt 
mit  tu  vero  die  Aufforderung,  es 
nur  immer  so  und,  wenn  möglich, 
noch  schlimmer  zu  treiben.  Die¬ 
ses  eine  Aufforderung  einleitende 
tu  vero  kommt  einem  immo  in 
der  Bedeutung  nahe,  etwa  ,,nur 
zu“  oder  „ich  habe  nichts  da¬ 
gegen  einzuwenden“ ;  so  z.  B. 
Cic.  Phil.  II  33,  wo  Cicero  auf 
den  Vorwurf  des  Antonius,  daß 
er  Mitwisser  bei  der  Verschwö¬ 
rung  gegen  Cäsar  gewesen  sei, 
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tu  minitare  oculos  subiecta  exurere  flamma, 
fac  mea  rescisso  pectora  nuda  sinu. 
nimirum  veri  dantur  mihi  signa  caloris: 

nam  sine  amore  gravi  femina  nulla  dolet.  10 

quae  mulier  rabida  iactat  convicia  lingua 
et  Yeneris  magnae  volvitur  ante  pedes, 


antwortet  tu  vero  ascribe  me 
talem  in  numerum ,  oder  Ov. 
trist.  IY  3,  33  tristis  es?  in- 
dignor,  quod  sum  tibi  causa  do- 
loris:  non  es  ?  at  amisso  coniuge 
digna  jores.  tu  vero  tua  damna 
dole ,  mitissima  coniunx.  — 
Auch  audax  ist  wohl  ähnlich  ge¬ 
meint,  etwa  ,, geniere  dich  nicht“, 
in  dem  kühl  ironischen  Tone  des 
ganzen  Gedichtes. 

7.  Unter  den  hier  aufgezählten 
Äußerungen  des  Zornes  ist  das 
Blenden  auffällig ;  es  ist  aber  auch 
nur  von  der  Drohung  die  Rede, 
nicht  von  der  Ausführung,  wie 
bei  den  anderen.  Eine  ähnliche 
Vorstellung  Plaut.  Men.  841  ecce 
Apollo  mihi  ex  oraclo  imperat, 
ut  ego  illic  oculos  exuram  lam- 
padibus  ardentibus.  —  Sub- 
iectisque  urere  flammis  Virg. 
Aen.  II  37. 

9.  Nimirum  in  seiner  ur¬ 
sprünglichen  Bedeutung;  „es  ist 
nicht  wunderbar,  daß  ich  nichts 
dagegen  habe,  denn  .  .  .“ 

11.  Der  mit  quae  mulier  be¬ 
ginnende  Satz  wird  zunächst  da¬ 
durch  gestört,  daß  sich  im  Geiste 
des  Dichters  an  Stelle  des  quae 
die  inhaltlich  verwandte  Form 
des  Bedingungssatzes,  si  qua, 
vorschiebt,  ähnlich  wie  I  12,  15 
felix  qui  potuit  praesenti 
jlere  puellae  .  .  .  aut  s  i  despec- 
tus  potuit  mutare  calores.  Diese 
Verschiebung  des  Gedankens  hat 
die  Folge,  daß  das  dritte  Glied 
des  Vordersatzes  nicht  mehr  wie 
das  zweite,  mit  et,  sondern  mit 
einem  seu  (überliefert  ist  se) 
angefügt  wird,  das  sich  an  das 


dem  Dichter  vorschwebende  si 
qua  mulier  iactat  convicia  an¬ 
schließt.  Aber  auch  der  Nach¬ 
satz  lautet  nicht  so,  wie  er  ur¬ 
sprünglich  gedacht  war,  etwa 
eam  vere  amare  scio,  sondern  er 
setzt  einen  Bedingungssatz  si 
qua  mulier  hoc  vel  ülo  modo 
furit  voraus  und  knüpft  mit  his 
tormentis  animi  an  die  vorher 
im  einzelnen  geschilderten  Äuße¬ 
rungen  weiblicher  Eifersucht  un¬ 
mittelbar  an.  Gerade  solche  ein¬ 
gehende  Schilderungen  verschie¬ 
dener  möglicher  Situationen  in 
Sätzen  mit  sive  —  sive  begün¬ 
stigen  ein  Ausweichen  der  Kon¬ 
struktion;  s.  zu  I  20,  11.  —  Zu 
zweien  der  hier  geschilderten 
Äußerungen  der  Eifersucht  oder 
des  Mißtrauens  finden  sich  Paral¬ 
lelen  bei  Properz  selbst,  II  23,  14 
custodum  et  nullo  saepta  timore 
placet  und  II  6,  9  me  iuvenum 
pictae  facies,  me  nomina  lae- 
dunt.  —  Von  rabidi  mores  in 
der  Liebe  spricht  Ovid  in  der 
Schilderung  weiblichen  Zornes 
ars  III  501,  von  einer  jacundia 
rabida  iurgiosaque  Gellius  19, 
9,7;  hier  muß  das  Wort  aus  der 
Überlieferung  gravida  herge¬ 
stellt  werden.  —  Das  Wälzen  zu 
den  Füßen  eines  Götterbildes  er¬ 
wähnt  Properz  auch  III  17,  1, 
wo  freilich  die  Vorstellung  noch 
gesteigert  ist,  nunc,  o  Bacche, 
tuis  humiles  advolvimur  aris, 
und  ähnlich  schildert  die  Ilias 
die  Situation  eines  Bittenden,  22, 
219  ouS’  st'  xsv  paXa  rcoXXa 
TcdOfl  exaspycx;  ,Ar:6Xko)v  rcpo- 
:rpoxu)avS6pevo<;  Tcaxpöi;  At,ö<; 
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custodum  gregibus  circa  seu  stipat  euntem, 
sen  sequitur  medias,  maenas  ut  icta,  vias, 
seu  timidam  crebro  dementia  somnia  terrent,  15 

seu  miseram  in  tabula  picta  puella  movet, 
his  ego  tormentis  animi  sum  verus  aruspex, 
bas  didici  certo  saepe  in  amore  notas. 
non  est  certa  fides,  quam  non  in  iurgia  vertas. 

hostibus  eveniat  lenta  puella  meis!  20 

immorso  aequales  videant  mea  vulnera  collo: 


aiyto^oLo;  vgl.  Virg.  Aen.  III  607 
dixerat  et  genua  amplexus 
genibusque  volutans  haerebat 
Plin.  ep.  IX  21,  1  libertus 
tuus  .  .  .  venit  ad  me  advolutus- 
que  pedibus  meis  tamquam  tuis 
haesit. 

13.  Stipat  wie  Virg.  Aen.  IV 
136  tandem  progreditur  magna 
stipante  caterva.  —  Zustände 
unnatürlicher  Erregung  stellen 
sich  die  Griechen  unter  dem  Bilde 
eines  Tieres  vor,  das  durch 
Schläge  mit  einer  Stachelpeitsche 
in  Bewegung  erhalten  wird;  so 
olavpoTcXr)^  von  der  Io  Aesch. 
Prom.  680  Soph.  El.  5,  von  dem 
wahnsinnigen  Treiben  der  Mä- 
naden  Eurip.  Bacchae  1218, 
oIvott XvjE,  bei  Antipater  (Anth. 
Pal.  IX  323,  5).  Ebenso  im  La¬ 
teinischen  Lucr.  V  1075  pinni- 
geri  saevit  calcaribus  ictus 
Amoris  Hör.  sat.  II  1,  24  ut 
semel  icto  accessit  fervor  capiti 
numerusque  lucernis,  und  hier 
maenas  icta.  Eine  ähnliche  Vor¬ 
stellung  auch  III  19,  10  rapidae 
stimulos  jrangere  nequitiae. 
Die  wahnsinnige  Eifersucht  der 
liebenden  Frau  äußert  sich  darin, 
daß  sie  ihren  Liebhaber  auch  auf 
offener  Straße  verfolgt,  und  zwar 
in  einem  Zustande  der  Erregung, 
wie  ihn  in  der  Öffentlichkeit  sonst 
nur  von  religiösem  Wahnsinn  be¬ 
fallene  Frauen  zu  zeigen  pflegen. 

15.  Timidam  ist  hier  nicht 
proleptisch  gemeint;  die  eifer- 
Properz  II. 


süchtige  Angst  erzeugt  selbst 
wieder  aufregende  und  schreck¬ 
hafte  Träume,  und  diese  sind  für 
den  Dichter  ein  Symptom,  aus 
dem  er  die  Heftigkeit  der  Liebe 
erkennen  kann. 

17.  His  tormentis  ist  Dativ; 
für  solche  Erscheinungen  braucht 
man  keinen  Wahrsager,  damit 
weiß  der  Dichter  allein  Bescheid, 
der  solche  Liebeszeichen  oft  ge¬ 
nug  beobachtet  hat  um  jetzt  über 
sie  urteilen  zu  können.  —  Certo 
in  amore  gehört  zusammen  und 
schließt  sich  so  eng  an  das  Sub- 
stantivum  notas  an,  daß  es  in  der 
Bedeutung  von  einem  Genitiv 
nicht  wesentlich  verschieden  ist. 
—  DerVersschluß  verus  aruspex 
auch  III  13,  59. 

19.  An  certo  in  amore  knüpft 
die  Charakteristik  der  certa  fides 
an.  —  Vertas  ist  sichere  Ver¬ 
besserung  des  überlieferten  ver- 
sat. 

20.  Ein  ähnlicher  Wunsch  II 4, 
17  hostis  si  quis  erit  nobis , 
amet  ille  puellas.  —  Der  Vers 
ist  von  Ovid  nachgeahmt,  am. 
II  10,  16  hostibus  eveniat  vita 
severa  meis  her.  15  (Paris)  217 
hostibus  eveniant  convivia  talia 
nostris ;  ähnlich  auch  am.  III  11, 
16  eveniat  nostris  hostibus  ille 
pudor. 

21.  Von  Cynthias  eifersüch¬ 
tiger  Wut  erzählt  Properz  IV 
8,  65  imponitque  notam  collo.  — 
Immorso  collo  ist  nähere  Be- 
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me  doceat  livor  mecum  habuisse  meam. 
aut  in  amore  dolere  volo  aut  audire  dolentem, 
sive  meas  lacrimas  sive  videre  tuas, 
tecta  superciliis  si  quando  verba  remittis,  25 

aut  tua  cum  digitis  scripta  silenda  notas. 
odi  ego  quos  nun  quam  pungunt  suspiria  somnos: 
semper  in  irata  pallidus  esse  velim. 


Stimmung  zu  vulnera;  das  sel¬ 
tene  Adjektiv  immorsus  „ange¬ 
bissen“  hat  auch  Statius  Theb. 
II  628  immorsa  hasta  und  in 
übertragenem  Sinne  Hör.  sat.  II 
II 4,  61  immorsus  stomachus.  — 
Livor  hier  nicht  die  Blässe  des 
Gesichtes,  sondern  die  blauen 
Flecke,  die  als  Folgen  einer 
Schlägerei  zurückgeblieben  sind. 

24.  Sive  —  sive  ist  in  der  Be¬ 
deutung  von  dem  vorhergehen¬ 
den  aut  —  aut  nicht  wesentlich 
verschieden.  —  Videre  paßt 
genau  nur  zu  dem  zweiten 
Gliede. 

25.  Die  hier  gegebene  Schilde¬ 
rung  der  Situation  knüpft  nur  an 
das  erste  Glied  der  oben  aufge¬ 
stellten  Alternative  an  (s.  zu  II 
28  c,  53);  auf  das  zweite  wird  gar 
keine  Rücksicht  genommen.  Es 
wäre  pedantisch  gewesen,  wenn 
der  Dichter  statt  remittis  hätte 
sagen  wollen  ego  remitto  vel  tu 
remittis.  Ähnlich  III  20,  25  ergo 
qui  pactas  in  joedera  ruperit 
aras  pollueritque  novo  sacra 
marita  toro,  Uli  sint  quicumque 
solent  in  amore  dolores  et  caput 
argutae  praebeat  historiae,  nec 
flenti  dominae  patefiant  nocte 
fenestrae:  semper  amet,  fructu 
semper  amoris  egens,  wo  do¬ 
minae  zeigt,  daß  der  Dichter 
trotz  der  allgemeinen  Fassung 
des  Gedankens  doch  wenigstens 
zuletzt  ausschließlich  an  sich 
denkt.  Hier  hat  die  ausschließ¬ 
liche  Beziehung  auf  meas  lacri¬ 
mas  die  Bedeutung,  daß  der 


Dichter  so  den  Übergang  findet 
von  der  einen  Seite  der  allge¬ 
meinen  Beobachtung,  Vorteil  der 
Eifersucht  der  Frau  für  den 
Mann,  zu  der  anderen,  Steigerung 
des  Liebesreizes  durch  die  eigene 
Eifersucht.  —  Die  Eifersucht, 
die  einen  der  beiden  Liebenden 
zum  Weinen  bringt,  wird  beim 
Gelage  rege  gemacht,  wo  Zeichen¬ 
sprache,  wie  sie  hier  geschildert 
wird,  üblich  war  um  den  legi¬ 
timen  Liebhaber  zu  täuschen, 
vgl.  z.  B.  Tib.  I  2,  21  illa  ( Venus 
docet )  viro  coram  nutus  con- 
jerre  loquaces  blandaque  com- 
positis  abdere  verba  notis  6,  19 
neu  te  decipiat  nutu  digitoque 
liquorem  ne  trahat  et  mensae 
ducat  in  orbe  notas  Ov.  her.  16 
(Helena)  87  orbe  quoque  in 
mensae  legi  sub  nomine  nostro, 
quod  deducta  mero  littera  fecit, 
„ amo “,  und  besonders  am.  I  4, 
18,  wo  sogar  Einzelheiten  aus 
einem  Wörterbuch  dieser  Zei¬ 
chensprache  mitgeteilt  werden. — 
Tecta  verba  sind  Worte,  die 
nicht  ausgesprochen  werden  ( su¬ 
perciliis  gehört  zu  remittis ); 
ihnen  entsprechen  die  scripta 
silenda ,  schriftliche  Mitteilungen, 
die  nicht  bekannt  werden  dürfen. 
Scripta  ist  inneres  Objekt  zu  no¬ 
tas  (s.  zu  I  1,  20);  vgl.  Ov.  am. 
I  4,  20  .verba  notata  mero. 

27.  Über  odi  s.  zu  I  1,  5.  — 
Die  Lesung  des  Verses  ist  un¬ 
sicher;  aus  dem  überlieferten 
que  kann  ebenso  wie  quos  auch 
quom  {cum)  gewonnen  werden, 
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dulcior  ignis  erat  Paridi,  cum  grata  per  arma 

Tyndaridi  poterat  gaudia  ferre  suae.  30 

dum  vincunt  Danai,  dum  restat  barbarus  Hector, 
ille  Helenae  in  gremio  maxima  bella  gerit. 
aut  tecum  aut  pro  te  mihi  cum  rivalibus  arma 
semper  erunt:  in  te  pax  mihi  nulla  placet. 
gaude  quod  nulla  est  aeque  formosa:  doleres,  35 

si  qua  foret:  nunc  sis  iure  superba  licet, 
at  tibi,  qui  nostro  nexisti  retia  lecto, 

sit  socer  aeternum  nec  sine  matre  domus! 
cui  nunc  si  qua  data  est  furandae  copia  noctis, 

offensa  illa  mihi,  non  tibi  amica,  dedit.  40 


wie  Ovid  schreibt,  am  I  11,  20 
odi,  cum  late  splendida  cera 
vacat.  —  In  pungere  wird,  wie 
in  maenas  icta,  der  geistige 
Schmerz  unter  dem  Bilde  eines 
Schlages  mit  einem  spitzen  Ge¬ 
genstände  aufgefaßt,  der  den 
Geschlagenen  aus  dem  Schlafe 
aufschreckt.  —  Pallidus  in 
aliqua,  hier  nicht  nur  von  der 
Liebe,  wie  sonst  oft  (s.  zu  1 13, 7), 
sondern  von  leidenschaftlicher 
Eifersucht. 

29.  Grata  per  arma  ist  zeit¬ 
lich  gemeint;  in  der  ganzen  Zeit, 
während  die  Waffen  wüteten, 
die  für  Paris  nur  den  Reiz  des 
Liebesgenusses  erhöhten. 

31.  Barbarus  von  dem  wilden 
Kriegsmann,  der  die  Freuden  der 
Liebe  nicht  zu  schätzen  weiß 
(vgl.  IV  3,  44  et  texit  galea  bar- 
bara  molle  caput  III  16,  14 
nemo  adeo  ut  noceat  barbarus 
esse  volet )  und  deshalb  Paris 
wegen  seines  Fernbleibens  vom 
Kampfe  Vorwürfe  macht  (Ilias 
6,  326). 

33.  Das  Beispiel  des  Paris  paßt 
nicht  genau  auf  den  Fall  des  Dich¬ 
ters,  weil  es  sich  für  diesen  um 
einen  Kampf  zwischen  den  beiden 
Liebenden  handelt,  während  Paris 
für  seine  Geliebte  gegen  einen 


Nebenbuhler  kämpfen  mußte. 
Der  beide  Fälle  umfassende  Ge¬ 
danke,  daß  der  Reiz  des  Liebes¬ 
genusses  durch  den  Kampf  er¬ 
höht  wird,  wird  daher  in  der  Weise 
ausgedrückt,  daß  beide  Situa¬ 
tionen  ausdrücklich  unterschie¬ 
den  werden.  —  Auf  in  te  liegt 
ein  starker  Ton;  daß  der  Dichter 
sonst  ein  Freund  des  Friedens  ist, 
wissen  seine  Leser. 

35.  Für  einen  Anlaß  zum 
Streit  wird  der  Dichter  sorgen, 
er  wird  sich  bemühen  seine  Ge¬ 
liebte  eifersüchtig  zu  machen, 
aber  freilich,  es  wird  ihm  nicht 
leicht  werden  eine  andere  zu  fin¬ 
den,  die  ihr  wirklich  gefährlich 
werden  könnte.  So  kann  sie  zu¬ 
nächst  unbesorgt  sein,  aber  er 
läßt  sie  fühlen,  daß  es  unter  Um¬ 
ständen  auch  anders  kommen 
kann. 

37.  Ebenso  leicht  wie  seine 
Verpflichtungen  der  Geliebten 
gegenüber  nimmt  der  Dichter 
auch  die  Ansprüche,  die  er  an  sie 
stellt.  Er  weiß,  daß  sie  noch 
einen  anderen  Liebhaber  hat, 
und  er  wünscht  diesem  nicht  viel 
Gutes ;  aber  er  läßt  sich  ihn  doch 
als  ein  angenehmes  Reizmittel 
gefallen,  in  der  Meinung,  daß  die 
Gunstbezeigungen,  die  ihm  von 
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Maecenas,  eques  Etrusco  de  sanguine  regum, 


Zeit  zu  Zeit  zuteil  werden  (daß 
es  nur  vereinzelt  geschieht,  ist 
in  furandae  noctis  angedeutet), 
nur  den  Zweck  haben  ihn  selbst 
zu  ärgern.  Der  leichtfertigen 
Stimmung  des  ganzen  Gedichtes 
entspricht  die  seltsame  Ver¬ 
wünschung,  die  gegen  den  Neben¬ 
buhler  ausgesprochen  wird;  vgl. 
Ov.  fast.  II  626  quae  premit 
invisam  socrus  iniqua  nurum.  — 
Nexisti  ist  die  Lesung  eines  an¬ 
tiken  Zitates,  unsere  Handschrif¬ 
ten  geben  tendisti,  was  ebenso 
möglich  ist.  — 

9.  Wie  in  früheren  Gedichten, 
versucht  Properz  auch  hier  sich 
mit  den  Wünschen  seines  Gön¬ 
ners  Mäcenas  abzufinden,  der  es 
gern  gesehen  hätte,  wenn  der 
Dichter  sich  zu  einer  epischen 
Darstellung  der  Geschichte  der 
jüngsten  Vergangenheit  und  der 
eigenen  Taten  des  Augustus  und 
Mäcenas  entschlossen  hätte.  Da 
hier  die  Antwort  auf  derartige 
Wünsche  sich  ausschließlich  an 
Mäcenas  richtet,  so  hat  der  Dich¬ 
ter  Gelegenheit  seiner  Weige¬ 
rung  eine  für  Mäcenas  schmei¬ 
chelhafte  Form  zu  geben;  wie 
Mäcenas  es  vorgezogen  hat  römi¬ 
scher  Ritter  zu  bleiben  und  auf 
die  Ehrenstellen,  die  er  ohne 
Schwierigkeit  hätte  erlangen  kön¬ 
nen,  zu  verzichten,  so  will  auch 
der  Dichter  in  seinen  beschei¬ 
denen  Grenzen  bleiben  und  nicht 
mehr  zu  erreichen  suchen  als  ihm 
beschieden  ist.  Diese  Berufung 
auf  das  eigene  Verhalten  des 
Mäcenas  durchzieht  das  ganze 
Gedicht.  Sie  wird  schon  im  An¬ 
fang  der  Elegie,  der  das  Thema 
des  Gedichtes  angibt  (1 — 3),  an¬ 
gedeutet;  dann  folgt  freilich  eine 
allgemeinere  Begründung  für  das 


Verhalten  des  Dichters;  man 
dürfe  sich  keine  Aufgabe  stellen, 
der  man  nicht  gewachsen  sei 
(4 — 6),  und  die  Anlagen  der  Men¬ 
schen  seien  verschieden,  was  mit 
zahlreichen  Beispielen  aus  der 
Kunstgeschichte  und  einigen  we¬ 
nigen  aus  der  täglichen  Lebens¬ 
erfahrung  belegt  wird  (7 — 20). 
Nun  aber  kehrt  die  Betrachtung 
mit  scharf  bezeichnetem  Ge¬ 
dankeneinschnitt  zu  Mäcenas  zu¬ 
rück,  der  in  seiner  bescheidenen 
Beschränkung  auf  die  Stellung, 
die  er  einmal  einnimmt,  dem 
Dichter  als  Vorbild  dient,  und 
der  bei  der  Nachwelt  gerade 
wegen  dieser  Zurückhaltung  nicht 
geringeren  Ruhm  genießen  wird 
als  andere  Männer  in  glänzen¬ 
deren  Stellungen  (21—34).  So 
will  auch  Properz  sich  nicht  an 
das  große  Epos  wagen,  sondern 
Liebesdichter  sein  und  bleiben 
(35 — 46).  Aber  mit  dieser  schrof¬ 
fen  Absage  will  der  Dichter  nicht 
schließen,  und  so  wird  hier  noch 
eine  Zusage  für  die  Zukunft  ange¬ 
knüpft  (47 — 56),  die  scheinbar 
mit  dem  Vorhergehenden  in 
Widerspruch  steht;  aber  nur 
scheinbar,  denn  in  einem  folgen¬ 
den  Distichon  (57.  58)  wird  die 
Erfüllung  dieser  Zusage  von  der 
Bedingung  abhängig  gemacht, 
daß  sich  Mäcenas  der  weiteren 
Ausbildung  des  jugendlichen 
Dichters  annimmt,  und  so,  ohne 
daß  es  geradezu  ausgesprochen 
wird,  auf  einen  so  späten  Zeit¬ 
punkt  hinausgeschoben,  daß  ein 
Versprechen  unter  dieser  Be¬ 
dingung  tatsächlich  einer  Ableh¬ 
nung  gleichkommt,  ähnlich  wie 
Virgil  in  der  Einleitung  zum  drit¬ 
ten  Buche  der  Georgica  einer 
scheinbar  sehr  begeisterten  Ver- 
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intra  fortunam  qui  cupis  esse  tuam, 
quid  me  scribendi  tarn  vastum  mittis  in  aequor? 

non  sunt  apta  meae  grandia  vela  rati. 
turpe  est  quod  nequeas  capiti  committere  pondus  5 

et  pressum  inflexo  mox  dare  terga  genu. 


heißung  einer  großen  epischen 
Dichtung  zum  Preise  des  Kaisers 
mit  interea  eine  Angabe  dessen 
folgen  läßt,  was  zunächst,  d.  h. 
in  der  vorliegenden  Dichtung, 
seine  Absicht  ist,  um  dann  mit 
mox  tarnen  auf  das  vorher  ge¬ 
gebene  Versprechen  für  die  Zu¬ 
kunft  zurückzukommen  (s.  zu 
II  10).  So  ist  auch  hier  nur  von 
dem  die  Rede,  was  der  Dichter 
einmal  in  später  Zukunft  tun  will, 
und  daß  er  selbst  sein  Verspre¬ 
chen  nicht  anders  aufgefaßt 
sehen  will,  zeigt  das  Schluß¬ 
distichon  (59.  60),  das  die  eben 
gegebene  Zusage  ganz  ignoriert 
und,  an  die  Schilderung  des  per¬ 
sönlichen  Verhältnisses  zwischen 
Properz  und  seinem  Gönner  im 
vorhergehenden  Distichon  an¬ 
knüpfend,  wieder  zu  dem  Haupt¬ 
gedanken  der  Elegie  zurückkehrt, 
dem  Gedanken,  daß  der  Dichter 
nur  dem  Beispiele  seines  Gönners 
folgt,  wenn  er  der  Liebesdichtung 
treu  bleibt. 

1.  Eques  Etrusco  de  sanguine 
regum  gehört  zusammen,  in  dem¬ 
selben  Sinne  wie  Ovid  unterschei¬ 
det  (trist.  IV  10,  7),  si  quid  id 
est,  usque  a  proavis  vetus 
ordinis  heres,  non  modo  For- 
tunae  munere  jactus  eques.  Die 
Abstammung  des  Mäcenas  aus 
einer  königlichen  Familie  er¬ 
wähnt  Horaz  mehrfach,  der  auch 
die  Anrede  care  Maecenas  eques 
oder  Maecenas,  equitum  decus 
hat  (od.  I  20,  5.  III  16,  20); 
einmal,  ähnlich  wie  hier,  zur 
Rechtfertigung  seiner  eigenen  be¬ 
scheidenen  Zurückhaltung.  — 
Hier  wird  mit  scharfem  Gegen¬ 


satz  die  Erwähnung  des  höchsten 
Adels  mit  der  verhältnismäßig 
bescheidenen  Anrede  eques  zu¬ 
sammengestellt,  um  es,  der  Ab¬ 
sicht  dieses  Gedichtes  ent¬ 
sprechend,  besonders  nachdrück¬ 
lich  hervorzuheben,  daß  Mäcenas 
trotz  seines  alten  Adels  Ritter 
bleiben  und  kein  offizielles  Staats  - 
amt  annehmen  wollte,  wie  schon 
einer  seiner  Vorfahren  (Cic. 
Cluent.  153)  sich  zu  ähnlichen  An¬ 
sichten  bekannt  und  danach  ge¬ 
handelt  hatte.  Daß  es  etrus¬ 
kischer  Adel  ist,  steigert  den 
Gegensatz,  denn  etruskischer 
Adel  ist  alter  Adel;  vgl.  II  1,  29 
antiquae  gentis  Etruscae.  — 
Intra  fortunam  manere  hat  auch 
Ov.  trist.  III  4,  25. 

3.  Über  die  Vergleichung  des 
Dichtens  mit  der  Schiffahrt  s.  zu 
III  3,  23.  —  Grandia  vela  ist 
nicht  ganz  dasselbe  wie  magna 
vela,  mehr  großartig  als  groß;  es 
erinnert  an  das  genus  grande  der 
Lehre  von  den  Stilarten  und  ist 
symbolisch  zu  verstehen,  wie  die 
große  Quelle  und  der  kleine 
Mund  III  3,  5. 

5.  Zu  quod  nequeas  muß  aus 
committere  der  Begriff  ferre  hin¬ 
zugedacht  werden,  der  freilich 
weniger  aus  dem  Verbum  als  aus 
dem  Objekt  pondus  entnommen 
wird  (s.  zu  1 5, 17).  Properz  denkt 
an  das  Tragen  auf  dem  Kopfe, 
wie  es  z.  B.  IV  4,  15  geschildert 
wird,  at  Uli  urgebat  medium 
fictilis  urna  caput.  —  Dieses 
Bild  des  Menschen,  der  eine 
schwere  Last  zu  tragen  hat,  ist 
in  pressum  und  in  inflexo  genu 
festgehalten,  aber  dare  terga  ge- 
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omnia  non  pariter  rerum  sunt  Omnibus  apta, 
flamma  nec  ex  aequo  ducitur  ulla  iugo. 
gloria  Lysippo  est  animosa  effingere  signa, 

exactis  Calamis  se  mihi  iactat  equis:  10 


hört  einem  anderen  Vorstellungs¬ 
kreise  an  und  gibt  dem  Leser  die 
an  sich  hier  auch  passende  An¬ 
schauung  eines  Kämpfers,  der 
einen  zu  starken  Gegner  ange¬ 
griffen  hat. 

7.  Der  partitive  Genitiv  nach 
omnia  (vgl.  Hör.  od.  II  1,  23 
cuncta  terrarum  Ov.  met.  4,  631 
hominum  cunctos )  ist  hier  lo¬ 
gisch  wohl  begründet;  denn  bei 
dem  einfachen  Gedanken  non 
omnia  omnibus  apta  sunt  hat 
der  Dichter  doch  die  Vorstellung, 
daß  nicht  jede  einzelne  Sache  zu 
jeder  einzelnen  anderen  Sache 
paßt.  —  Zu  omnia  tritt  pariter 
in  derselben  Bedeutung  wie  II 
22,  1  scis  here  mi  multas  pa¬ 
riter  placuisse  puellas. 

8.  Feuerzeichen  werden  nur 
von  den  höchsten  Spitzen  aus 
gegeben,  nicht  von  den  Stellen, 
die  vielleicht  auch  hoch  sind, 
aber  mit  anderen  in  der  Nachbar¬ 
schaft  auf  gleicher  Höhe  liegen. 
—  In  ducitur  liegt  dieselbe  Vor¬ 
stellung  zugrunde  wie  in  pro- 
ducere  oder  educere  für  das 
natürliche  Entstehen  aus  der 
Erde.  —  Das  Bild  soll  den  Ge¬ 
danken  erläutern,  daß  der  Glanz 
epischer  Leistungen  nur  von  den 
Begabtesten  erwartet  werden 
kann,  es  entspricht  also  mehr 
dem  Inhalt  des  vorigen  Disti¬ 
chons  als  dem  des  unmittelbar 
vorhergehenden  Hexameters ; 
aber  zwischen  diesen  beiden  Vor¬ 
stellungen  der  qualitativen  Ver¬ 
schiedenheit  bei  gleicher  Be¬ 
rechtigung  und  der  graduellen 
Mehr-  oder  Minderwertigkeit 
wird  nicht  scharf  unterschieden, 
weil  Properz  an  die  übliche  und 


ihm  selbst  geläufige  Vorstellung 
von  der  geringen,  für  eine  epische 
Dichtung  nicht  ausreichenden 
Begabung  des  Lyrikers  wohl  er¬ 
innern,  aber  diesen  Gedanken, 
seinem  jetzigen  Selbstbewußt¬ 
sein  entsprechend,  nicht  zu  deut¬ 
lich  aussprechen  will. 

9.  In  den  vier  folgenden  Disti¬ 
chen  wird  der  Gedanke  der  Ver¬ 
schiedenheit  der  Begabung  durch 
vier  Beispiele  aus  der  Kunstge¬ 
schichte  erläutert,  und  zwar  wer¬ 
den  in  jedem  Distichon  zwei  auf 
demselben  Gebiet  arbeitende, 
aber  in  ganz  verschiedener  Weise 
begabte  Künstler  genannt,  die 
Erzgießer  Lysippus  und  Kalamis, 
die  Maler  Apelles  und  Parrha- 
sius,  die  Kunsthandwerker  Men¬ 
tor  und  Mys,  und  die  Bildhauer 
Phidias  und  Praxiteles.  Solche 
Betrachtungen  werden  dem  Dich¬ 
ter,  der  auch  sonst  Interesse  für 
die  Kunstgeschichte  zeigt  (s.  zu 
I  2,  22),  aus  der  moralphilo¬ 
sophischen  Literatur  geläufig  ge¬ 
wesen  sein;  vgl.  die  zu  V.  15  an¬ 
geführte  Senecastelle.  —  Dem 
Lysippus,  dem  berühmtesten  Por¬ 
trätdarsteller  seiner  Zeit,  von 
dem  allein  nach  einer  bekannten 
Anekdote  Alexander  der  Große 
sich  plastisch  darstellen  ließ  (Hör. 
ep.  II  1,  240),  wird  die  Kunst  zu¬ 
geschrieben,  animosa  signa  her¬ 
zustellen,  Statuen,  die  Leben  und 
Atem  zu  haben  scheinen;  vgl. 
vivida  signa  II 31,  8  und  spiran- 
tia  signa  Virg.  georg.  III  34. 
Zwar  ist  animosus  in  dieser  Be¬ 
deutung  sonst  nicht  nachweisbar, 
aber  sie  liegt  nahe,  und  eine 
andere  gibt  hier  keinen  erträg¬ 
lichen  Sinn.  —  Erheblich  älter 
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in  Veneris  tabula  summum  sibi  poscit  Apelles, 
Parrbasius  parva  vindicat  arte  locum: 


als  Lysippus  ist  Kalamis,  wahr¬ 
scheinlich  noch  ein  Zeitgenosse 
der  Perserkriege,  dessen  Werke 
infolge  der  Modeneigung  der 
Kaiserzeit  für  alles  Altertüm¬ 
liche  sehr  bekannt  und  beliebt 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Seine 
Sosandra  war  noch  in  Lucians 
Zeit  (dial.  mer.  3,  2)  eine  im  Volke 
bekannte  Statue,  vor  allem  be¬ 
rühmt  waren  aber  seine  Pferde¬ 
darstellungen  (Plin.  h.  n.  34,  71 
equis  semper  sine  aemulo  ex- 
pressis ),  die  auch  Ovid  einmal 
erwähnt,  Pont.  IV  1,  33  vindicat 
ut  Calamis  landein  quos  fecit 
equorum.  —  Exactis  equis,  näm¬ 
lich  ad  veritatem,  wie  meist 
genaue  Übereinstimmung  mit  der 
Wirklichkeit  als  Hauptvorzug 
des  Kunstwerks  galt.  —  Einen 
ähnlichen  Gegensatz  des  Kön¬ 
nens,  wie  er  hier  zwischen  Lysip¬ 
pus  und  Kalamis  angenommen 
wird,  läßt  eine  Künstleranekdote 
bei  Plinius  (h.  n.  34,  71)  er¬ 
kennen,  habet  simulacrum  et 
benignitas  eins  (des  Praxiteles): 
Galamidis  enim  quadrigae  auri- 
gam  suum  imposuit ,  ne  melior 
in  equorum  ejfigie  defecisse  in 
homine  crederetur.  —  Die  Wir¬ 
kung  des  Werkes  auf  den  Be¬ 
schauer  wird  so  aufgefaßt,  als 
fühle  der  Künstler  selbst  noch 
den  Eindruck,  den  er  mit  seiner 
Arbeit  macht.  Diese  Vorstellung 
war  den  Römern  auch  bei  sach¬ 
lichen  Subjekten  geläufig  (z.  B. 
Virg.  georg.  I  102  nullo  tantum 
se  Mysia  cultu  iactat  Hör.  sat. 
II  4,  34  pectinibus  patulis 
iactat  se  molle  Tarentum), 
hier  wird  die  Anschauung  durch 
das  mihi,  das  den  Sprechenden 
selbst  zum  Vertreter  der  Be¬ 
schauer  des  Kunstwerkes  macht, 
noch  lebendiger;  vgl.  Iuv.  1,  61 


nam  lora  tenebat  ipse,  lacer- 
natae  cum  se  iactaret  amicae. 

11.  Von  den  beiden  V ertretern 
der  Malerei  hat  der  ältere,  Par- 
rhasius,  der  gewöhnlich  mit  sei¬ 
nem  Zeitgenossen  Zeuxis  zu¬ 
sammengestellt  wird,  mit  So¬ 
krates  in  Verbindung  gestanden 
(Xen.  mem.  III 10,  1);  Apelles  ist 
Zeitgenosse  Alexanders  des  Gro¬ 
ßen  (Hör.  ep.  II  1,  239).  Das 
hier  gemeinte  Venusbild  ist  die 
von  Plin.  h.  n.  35,  91  erwähnte 
Aphrodite  Anadyomene,  V eue¬ 
rem  exeuntem  e  mari  divus 
Augustus  dicavit  in  delubro 
patris  Caesaris,  quae  anadyo¬ 
mene  vocatur,  versibus  graecis 
tali  opere,  dum  laudatur,  victo, 
sed  illustrato  (also  Gegenstand 
berühmter  griechischer  Gedichte, 
die  teilweise  erhalten  sind;  Anth. 
Plan.  178—182),  cuius  inferio¬ 
rem  partem  corruptam  (anders 
Cic.  fam.  I  9,  15)  qui  reficeret 
non  potuit  reperiri,  verum  ipsa 
iniuria  cessit  in  gloriam  arti- 
ficis.  Dasselbe  Bild  erwähnt 
Ovid  mehrmals,  am.  I  14,  33 
illis  ( comis )  contulerim,  quas 
quondam  nuda  Dione  pingitur 
umenti  sustinuisse  manu  trist. 
II  527  sic  madidos  siccat  digitis 
Venus  uda  capillos  et  modo 
maternis  tecta  videtur  aquis 
Pont.  IV  1,  29  ut  Venus  arti- 
ficis  labor  est  et  gloria  Coi  (des 
Apelles),  aequoreo  madidas  quae 
premit  irnbre  comas.  —  Im  Ge¬ 
gensatz  zu  diesem  größeren  Tafel¬ 
bild  stehen  die  kleinen  Arbeiten, 
die  man  dem  Parrhasius  neben 
seinen  größeren  Werken  zu¬ 
schrieb;  Plin.  h.  n.  35,  72  pinxit 
et  minoribus  tabellis  libidines, 
eo  genere  petulantis  ioci  se 
reficiens.  Von  einem  Bilde  die¬ 
ser  Art,  in  qua  Meleagro  Ata- 
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argumenta  magis  sunt  Mentoris  addita  formae, 
at  Myos  exiguum  flectit  acanthus  iter: 


lante  ore  morigeratur,  erzählt 
Sueton  (Tib.  44),  daß  Tiberius 
es  in  seinem  Schlafzimmer  auf- 
gestellt  hatte,  und  Darstellungen 
derselben  Art  meint  auch  Ovid 
trist.  II  521,  scilicet  in  domibus 
vestris  ut  prisca  virorum  arti- 
fici  fulgent  corpora  picta  manu , 
sic  quae  concubitus  varios 
venerisque  figuras  exprimat, 
est  aliquo  parva  t  ab  ella 
loco.  Gewiß  denkt  auch  Pro- 
perz  hier,  ohne  es  geradezu  aus¬ 
zusprechen,  an  den  besonderen 
Charakter  dieser  unter  einem 
großen  Künstlernamen  gehenden 
und  damals,  wie  es  scheint,  sehr 
beliebten  parvae  tabellae.  — 
Parva  arte  bedeutet  nichts  an¬ 
deres  als  parva  tabella  bei  Ovid, 
denn  ars  ist  kollektiv  aufzu¬ 
fassen  und  bezeichnet  hier,  wie 
t  iyyt)  im  Griechischen,  das 
Kunstwerk;  Hör.  od.  IV  8,  5 
divite  me  scilicet  artium,  quas 
aut  Parrhasius  protulit  aut 
Scopas  ep.  I  6, 17  i  nunc,  argen- 
tum  et  marmor  vetus  aeraque 
et  artes  suspice.  —  Poscit  und 
vindicat,  mit  dem  gemein¬ 
schaftlichen  Objekt  summum 
(so  muß  statt  des  überlieferten 
summam  geschrieben  werden) 
locum,  sind  hier  in  der  Bedeu¬ 
tung  nicht  verschieden  (Ov. 
Pont.  IV  1,  33  vindicat  ut  Ca- 
lamis  laudem  quos  fecit  equo- 
rum),  und  auch  in  Veneris  ta¬ 
bula  und  parva  arte  entsprechen 
sich  genau  (s.  zu  I  3,  44). 

13.  Unter  den  Vertretern  der 
Toreutik,  der  Arbeit  in  getrie¬ 
benem  Silber,  nennt  Plinius  h. 
n.  33,  154  als  den  bedeutendsten 
den  Mentor  (s.  zu  I  14,  2),  und 
fährt  fort  proximi  ab  eo  in 
admiratione  Acragas  et  Boe- 
thus  et  Mys  fuere.  Von  Mys 


(der  Name  ist  hier  in  muros  ent¬ 
stellt,  die  Herstellung  zweifellos), 
den  auch  Martial  einige  Male 
nennt,  wird  überliefert,  daß  er 
nach  Zeichnungen  des  Malers 
Parrhasius  gearbeitet,  aber  auch, 
daß  er  an  der  Promachos  des 
Phidias  mitgearbeitet  haben  soll 
(Paus.  I  28,  2).  —  Die  von  beiden 
Künstlern  geschaffenen  Kunst¬ 
werke  ( formae  wie  IV  2,  61 
formae  caelator  aenae)  unter¬ 
scheiden  sich  nach  dieser  Stelle 
in  der  Weise,  daß  Mys  sich 
wesentlich  auf  ornamentale  Ar¬ 
beiten  beschränkte  oder  auf  die¬ 
sem  Gebiete  das  Beste  leistete, 
während  Mentor  sich  in  der  Dar¬ 
stellung  von  Figuren  und  Hand¬ 
lungen,  argumenta,  auszeichnete, 
die  hier  durch  addita  (so  in  ähn¬ 
lichem  Zusammenhänge  Virg. 
ecl.  3,  38  pocula  . . .  lenta  quibus 
torno  facili  superaddita  vitis 
diffusos  hedera  vestit  pallente 
corymbos)  als  Zutaten  bezeich¬ 
net  werden,  weil  sie  in  der 
Toreutik  nicht,  wie  in  der  Plastik 
und  Malerei,  das  Wesentliche 
sind.  Für  die  Bedeutung  von 
argumentum  vgl.  Cic.  Verr.  IV 
124  ex  ebore  diligentissime  per¬ 
fecta  argumenta  erant  in  valvis 
Ov.  met.  13,  683  fabricaverat 
Alcon  Hyleus  et  longo  caelave- 
rat  argumento  Quint.  V  10,  10 
quo  apparet  omnem  ad  scriben- 
dum  destinatam  materiam  ita 
{argumentum)  appellari:  nec 
mirum,  cum  id  inter  opifices 
quoque  vulgatum  sit.  —  Die  hier 
gegebene  vergleichende  Charakte¬ 
ristik  der  beiden  Künstler,  in  der, 
wie  bei  dem  Paar  der  Maler  und 
nachher  der  Bildhauer,  das  Be¬ 
streben  zu  erkennen  ist  dem 
einen  der  beiden  die  bescheidene 
Rolle  zuzuweisen,  die  der  Dichter 
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Phidiacus  signo  se  Iuppiter  ornat  eburno,  15 

Praxitelen  propria  vindicat  urbe  lapis. 


selbst  als  Lyriker  dem  Epiker 
gegenüber  spielen  mnß,  kann  nur 
im  allgemeinen  richtig  sein,  ge¬ 
rade  von  Mys  werden  Darstel¬ 
lungen  einer  Zerstörung  Trojas 
und  von  Silenen  und  Eroten  er¬ 
wähnt  (Athen.  XI  782  B.  Plin. 
h.  n.  33,  155);  deshalb  wird  der 
Gegensatz  durch  magis  abge¬ 
schwächt.  —  Becher  mit  Akan- 
thusornament  Theocr.  1,  55 

rrocvTa  8 5  Ss7rac;  TrspnvsizToc- 

tou  uypog  axavOo?  Virg.  ecl.  3,  44 
et  nobis  idem  Alcimedon  duo 
pocula  fecit  et  molli  circum  est 
ansas  amplexus  acantho  Ov. 
met.  13,  701  summus  inaurato 
crater  erat  asper  acantho.  — 
Die  saubere  Nachahmung  der 
biegsamen  Form  des  Akanthus 
( flexi  vimen  acanthi  Virg.  georg. 
IV  123)  auf  kleinem  Raume  war 
es  offenbar,  die  man  an  Mys  be¬ 
sonders  rühmte;  sein  Akanthus 
flectit  exiguum  iter,  macht 
einen  gewundenen  Weg  auf  klei¬ 
nem  Raum;  iter  ist  inneres  Ob¬ 
jekt  zu  flectit  (s.  zu  I  1,  20)  wie 
orbes  IV  6,  35  flexos  solvit 
Pythona  per  orbes  serpentem. 

15.  Von  den  beiden  berühm¬ 
ten  Bildhauern  arbeitete  Phidias 
in  Gold  und  Elfenbein,  also  mit 
dem  kostbarsten  Material,  das 
aus  weiter  Ferne  herbeigeschafft 
werden  mußte;  Praxiteles  be¬ 
gnügte  sich  mit  dem  Marmor, 
den  ihm  seine  eigene  Heimat 
Athen  bot  oder  bieten  konnte. 
Von  zweien  der  berühmtesten 
Werke  des  Praxiteles,  dem  Eros 
von  Thespiä  und  der  Aphrodite 
von  Knidos,  ist  zufällig  bekannt, 
daß  sie  in  pentelischem,  also 
attischem  Marmor  gearbeitet 
waren  (Paus.  IX  27,  3  Lucian 
Iupp.  tragoed.  10).  Daß  Praxi¬ 
teles  ausschließlich  attischen  Mar¬ 


mor  benutzt  hat,  braucht  nicht 
die  Meinung  des  Dichters  zu  sein; 
eine  solche  Behauptung  würde 
gerade  durch  das  erhaltene  Origi¬ 
nalwerk,  den  aus  parischem  Mar¬ 
mor  gearbeiteten  Hermes,  wider¬ 
legt  werden.  Von  Phidias  wird 
auch  sonst  behauptet,  daß  er 
neben  seinen  berühmten  Gold¬ 
elfenbeinstatuen  nur  in  Bronze, 
niemals  oder  nur  ganz  vereinzelt 
in  Marmor  gearbeitet  hat;  Sen. 
ep.  85,  40  non  ex  ebore  tantum 
Phidias  sciebat  facere  simu- 
lacra,  faciebat  et  ex  aere:  si 
marmor  illi,  si  adhuc  viliorem 
materiam  (das  ist  dieselbe  Auf¬ 
fassung,  die  auch  der  Gegenüber¬ 
stellung  des  Materials  der  beiden 
Künstler  bei  Properz  zugrunde 
liegt)  obtulisses,  fecisset ,  quäle 
ex  illa  fieri  Optimum  posset 
Plin.  h.  n.  36,  15  et  ipsum  Phi- 
diam  tradunt  sculpsisse  mar¬ 
morn  .  . .  Alcamenem  Athenien- 
sem,  quod  certum  est,  docuit. 
Umgekehrt  wird  von  Praxiteles 
berichtet  Praxiteles  quoque 
marmore  felicior  ( quam  aere), 
ideo  et  clarior  fuit,  Plin.  h.  n. 
34,  69;  vgl.  7,  127  Praxiteles 
marmore  nobilitatus  est  36,  20 
marmoris  gloria  superavit 
etiam  semet.  —  Der  Iuppiter 
Phidiacus  ist  sowohl  das  be¬ 
rühmte  Zeusbild  des  Phidias  im 
Tempel  zu  Olympia,  wie  die  von 
dem  Bilde  unterschiedene  gött¬ 
liche  Persönlichkeit,  die  sich 
durch  die  Hand  des  Phidias  ein 
so  kostbares  Kultusbild  schafft; 
wie  hier  das  kostbare  Kultusbild 
als  Schmuck  der  göttlichen  Per¬ 
sönlichkeit  aufgefaßt  wird,  die  es 
darstellen  soll,  so  heißt  es  III  22, 
36  umgekehrt  von  einer  Verwand¬ 
lung  faciem  turpi  dedecorare 
bove.  —  Lapis  propria  urbe 
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est  quibus  Eleae  concurrunt  palma  quadrigae, 
est  quibus  in  celeres  gloria  nata  pedes. 
bic  satus  ad  pacem,  bic  castrensibus  utilis  armis. 

naturae  sequitur  semina  quisque  suae.  20 

at  tua,  Maecenas,  vitae  praecepta  recepi, 
cogor  et  exemplis  te  superare  tuis. 


gehört  zusammen,  und  von  den 
Marmorwerken  des  Künstlers 
wird  gesagt,  daß  sie  ihn  vindi- 
cant,  nämlich  ab  oblivione,  ent¬ 
sprechend  dem  vindicare  in  li- 
bertatem  des  römischen  Rechtes, 
vgl.  Cic.  de  orat.  II  7  ut  laudem 
eorum  .  .  .  ab  oblivione  homi- 
num  alque  a  silentio  vindi- 
carem. 

17.  Von  der  V erschiedenheit  in 
der  künstlerischen  Begabung  geht 
Properz  zur  Beobachtung  ähn¬ 
licher  Gegensätze  im  gewöhn¬ 
lichen  Leben  über,  die  er  kurz 
bespricht.  Man  kann  sich  auf 
diesem  oder  jenem  Gebiet  aus¬ 
zeichnen,  mit  großem  Aufwand 
oder  mit  den  bescheidenen  Mit¬ 
teln,  die  auch  dem  Ärmsten  die 
Natur  gegeben  hat,  est  palma  iis 
destinata,  quibus  quadrigae 
Eleae  concurrunt  (so  muß  hier 
statt  des  überlieferten  concurrit 
gelesen  werden,  mit  anderen  zu¬ 
sammen  wie  Stat.  silv.  III  1,  177 
rursus  et  ex  illis  suboles  nova 
grexque  protervus  nunc  umeris 
irreptet  avi  nunc  agmine  blando 
certatim  placidae  concurrat  ad 
oscula  Pollae  Claudian  bell. 
Gildon.  I  59  jrugiferas  certare 
rates  lateque  videbam  Punica 
Niliacis  concurrere  carbasa  ve- 
lis ),  est  etiam  ( palma  iis  de¬ 
stinata),  quorum  gloria  sua 
natura  ita  comparata  est,  ut  in 
pedum  laudem  cedat.  Daß  diese 
Verschiedenheit  des  Gebietes,  auf 
dem  der  Erfolg  erzielt  wird,  auf 
angeborener  Verschiedenheit  der 
Anlagen  beruht,  ist  schon  in 
nata  angedeutet  und  wird  in  dem 


folgenden  Paare  von  Gegensätzen 
durch  satus  noch  einmal  betont, 
und  endlich  weist  in  dem  die 
ganze  Beispielreihe  abschließen¬ 
den  Satze  naturae  und  semina 
wieder  auf  diese  Vorstellung  zu¬ 
rück.  —  Properz  spricht,  wie 
Horaz  I  1,  5  ( palmaque  nobilis ), 
ausschließlich  von  der  palma, 
die  auch  das  Siegeszeichen  des 
römischen  Triumphators  war, 
nicht  auch  von  dem  Kranze,  der 
neben  der  Palme  als  Siegespreis 
verliehen  wurde;  Plut.  quaest. 
conv.  VIII  4  St,a  ri  xwv  lepoov 
a ytovov  cxXaoc,  oiXkov  e^st.  <jt£- 
tpavov,  töv  Sk  qxnvixa  tcocvts«;. 

19.  Dem  satus  ad  pacem  ent¬ 
spricht  satus  utilis  armis ;  vgl.  I 
6,  29  non  ego  sum  laudi,  non 
natus  idoneus  armis. 

21.  Wenn  der  Dichter  seiner 
Anlage  folgen  will,  wie  es  alle 
Menschen  tun,  so  ist  damit  über 
seinen  Beruf  schon  entschieden. 
Aber  auch  das  Vorbild,  das  Mä- 
cenas  selbst  gibt,  bestimmt  ihn 
in  der  Wahl  seiner  Tätigkeit.  Für 
diesen  Anschluß  an  das  Beispiel 
eines  anderen  ist  recepi  ein  unge¬ 
wöhnlicher  und  starker  Ausdruck, 
etwa  „ich  habe  mir  deine  Grund¬ 
sätze  zu  eigen  gemacht“.  —  Den 
Plural  exemplis  kann  man  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung 
fassen  und  an  die  wiederholte 
Ablehnung  von  Anerbietungen 
denken,  die  der  Kaiser  Mäcenas 
gemacht  hatte.  —  Das  Beispiel 
des  Mäcenas  wirkt  so  mächtig  auf 
den  Dichter,  daß  er  sich  ihm 
nicht  verschließen  kann;  in  cogor 
liegt  eine  energische  Abweisung 


LIBER  III.  C.  VIIII. 


75 


cum  tibi  Romano  dominas  in  honore  secures 
et  liceat  medio  ponere  iura  foro, 
vel  tibi  Medorum  pugnaces  ire  per  hastas  25 

atque  onerare  tuam  fixa  per  arma  domum, 
et  tibi  ad  effectum  vires  det  Caesar  et  omni 
tempore  tarn  faeiles  insinuentur  opes, 
parcis  et  in  tenues  humilem  te  colligis  umbras, 

velorum  plenos  subtrahis  ipse  sinus.  30 


jedes  Versuches  ihn  in  eine  andere 
Richtung  zu  ziehen  und  zugleich 
eine  Entschuldigung  dafür,  daß 
er  es  wagt  seinem  Gönner  ent¬ 
gegenzutreten  und  auf  seiner  Mei¬ 
nung  zu  beharren. 

23.  Mäcenas  konnte  als  Ver¬ 
waltungsbeamter  oder  als  Feld¬ 
herr  eine  glänzende  Stellung  ein¬ 
nehmen.  Den  Einfluß,  der  er¬ 
forderlich  ist  um  etwas  derartiges 
zu  erreichen,  verleiht  ihm  die 
Gunst  des  Kaisers,  und  die  Mittel, 
die  für  die  Bewerbung  um  ein 
Amt  notwendig  sind,  fließen  ihm 
von  selbst  zu;  woher,  wird  nicht 
gesagt.  —  Romano  in  honore  bei 
der  Bekleidung  eines  römischen 
Amtes,  also  eines  Staatsamtes  im 
Gegensatz  zum  Munizipalamt.  — 
Als  Prätor  oder  Consul  konnte 
Mäcenas  secures  et  iura  medio 
foro  ponere ,  die  Beile  oder  die 
Liktoren,  die  sie  tragen,  auf- 
stellen  und  das  Recht  hinstellen, 
für  den,  der  es  von  seinem  Rich¬ 
terstuhle  holen  will;  das  Symbol 
und  das,  was  es  bedeutet,  sind 
von  demselben  Verbum  in  ver¬ 
schiedener  Bedeutung  abhängig 
gemacht  wie  I  3,  16  osculaque 
admota  sumer e  et  arma  manu. 
—  Dominas  hat  adjektivische 
Bedeutung  (s.  zu  I  1,  13),  wie 
domina  sub  hasta  luv.  3,  33, 
und  bei  Martial  öfter  domina 
urbs. 

25.  Im  Hinblick  auf  die  ge¬ 
plante  Expedition  des  Augustus 
gegen  die  Parther  denkt  sich  Pro- 


perz  den  Mäcenas  als  Feldherrn, 
der  die  feindliche  Schlachtreihe 
durchbricht,  die  hier  als  eine  ge¬ 
schlossene  Phalanx  vorgestellt 
wird  ( hastas  ist  sichere  Verbesse¬ 
rung  für  hostes );  offenbar  nur 
deshalb,  weil  diese  Vorstellung, 
die  zu  der  sonstigen  Anschauung 
von  der  Kampfesweise  der  Par¬ 
ther  durchaus  nicht  stimmt,  ein 
poetisch  brauchbareres  Bild  gibt, 
als  es  die  Verfolgung  eines  be¬ 
rittenen  und  jedem  Angriff  aus 
dem  Wege  gehenden  Feindes  ge¬ 
ben  würde.  —  Die  erbeuteten 
Waffen  hängt  der  siegreiche  Feld¬ 
herr  in  seinem  Hause  auf  (so  z.  B. 
Tib.  1 1,  53  te  bellare  decet  terra, 
Messala,  marique,  ut  domus 
hostiles  praeferat  exuvias),  hier 
in  solcher  Masse,  daß  sie  dem 
gern  übertreibenden  Dichter  als 
eine  Last  für  das  Haus  erscheinen. 
—  Per  hat  lokale  Bedeutung, 
überall  da  wo  die  Waffen  hängen ; 
die  Wahl  der  Präposition  läßt 
schon  die  große  Zahl  der  Beute¬ 
stücke  erkennen. 

28.  Für  faeiles  erwartet  man 
ein  Adverbium;  s.  zu  I  6,  12. 

29.  Parcis  ist  ganz  allgemein 
in  negativer  Bedeutung  von  dem 
gesagt,  der  auf  einen  Vorteil,  den 
er  haben  könnte,  verzichtet. 
Derselbe  Gedanke  wird  im  fol¬ 
genden  unter  zwei  verschiedenen 
Bildern  vorgestellt,  die,  wie  oft 
bei  Properz,  schnell  aufeinander 
folgen.  Das  erste  ist  das  eines 
Baumes,  der  seine  Zweige  nicht 
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crede  mihi,  magnos  aequabunt  ista  Camillos 
iudicia,  et  venies  tu  quoque  in  ora  virum,  , 

Caesaris  et  famae  vestigia  iuncta  tenebis: 

Maecenatis  ernnt  vera  tropaea  fides. 

.  35 

tuta  sub  exiguo  flumine  nostra  mora  est. 
non  flebo  in  cineres  arcem  sedisse  paternos 
Cadmi,  nec  septem  proelia  clade  pari, 


weit  ausstreckt,  sondern  um¬ 
biegt,  so  daß  er  nur  geringen 
Schatten  geben  kann,  das  zweite 
das  eines  Schiffers,  der  das  vom 
Winde  geschwellte  Segel  selbst, 
d.  h.  ohne  erst  auf  eine  Änderung 
des  Windes  zu  warten,  einzieht 
(hier  subtrahis,  nämlich  unter 
dem  Wehen  des  ungünstigen 
Windes,  mit  einer  etwas  anderen 
Anschauung  als  das  sonst  ge¬ 
bräuchliche  vela  contrahere).  In 
das  erste  Bild  ist  prädikativisch 
humilem  eingeschoben,  das  aus 
dem  Bilde  herausfällt. 

31.  Ista  iudicia  die  Entschei¬ 
dungen,  die  der  angeredete  Mä- 
cenas  über  seine  Zukunft  gefällt 
hat,  s.  zu  II 32, 62.  —  Über  venire 
in  ora  s.  zu  II 1,  2.  —  Ora  virum 
am  Schlüsse  des  Pentameters  in 
der  Grabschrift  des  Ennius  (Cic. 
Tusc.  I  34). 

33.  Vgl.  II  1,  25  bellaque  res- 
que  tui  memorarem  Caesaris,  et 
tu  Caesare  sub  magno  cura  se- 
cunda  fores  35  te  mea  Musa 
illis  semper  contexeret  armis. 
Die  Vorstellung  ist  hier  eine  ähn¬ 
liche,  aber  der  Ausdruck  in  die¬ 
sen  Worten,  wie  in  dem  ganzen 
Gedicht,  künstlich  zugespitzt  und 
irreführend.  Gemeint  ist  nicht 
famae  Caesaris  vestigia  premit 
fama  Maecenatis,  worauf  der 
Leser  durch  vestigia  zunächst 
geführt  werden  muß ;  der  Dichter 
gebraucht  vestigia  von  den  Fuß¬ 
spuren  nicht  des  Vorhergehenden, 
sondern  gerade  des  Nachfolgen¬ 


den,  und  so  heißt  es  von  Mäcenas, 
daß  seine  Schritte  für  alle  Zu¬ 
kunft  (das  liegt  in  tenebis)  sich 
unmittelbar  an  die  Cäsars  oder 
an  die  der  fama  Caesaris  an¬ 
schließen  werden,  daß  also  kein 
anderer  in  dem  Urteil  der  Nach¬ 
welt  Mäcenas  den  ersten  Platz 
nach  Cäsar  streitig  machen  wird. 

36.  In  einem  oder  mehreren  in 
der  Überlieferung  verlorenen  Ver¬ 
sen  muß  der  Dichter  gesagt  ha¬ 
ben,  daß  er,  ebenso  wie  Mäcenas, 
sich  bescheiden,  sich  mit  seinen 
Gedichten  nicht  auf  das  hohe 
Meer  der  epischen  Dichtung 
hinauswagen,  sondern  in  seinem 
kleinen  Flusse  bleiben  will  (s. 
zu  III  3,  23).  Für  das  kleine 
Fahrzeug  ist  die  Kleinheit  des 
Flusses  eine  Gewähr  der  Sicher¬ 
heit  ( tuta  ist  alte  Verbesserung 
für  das  überlieferte  tota),  ein 
Schutz;  daher  sub,  das  den  Le¬ 
ser,  der  eher  mora  in  exiguo 
flumine  erwartet,  zunächst  wie¬ 
der  überrascht,  aber  verständlich 
wird,  sobald  man  exiguum  flu- 
men  in  abstrakter  Bedeutung 
versteht. 

37.  Flebo  wie  I  9,  10  Amphio- 
niae  moenia  flere  lyrae.  —  Als 
typische  Beispiele  eines  epischen 
Stoffes,  wie  ihn  der  Dichter  nicht 
behandeln  will,  werden  die  be¬ 
kannten  Sagenstoffe  der  Thebais 
und  Ilias  genannt,  wahrscheinlich 
in  dem  Sinne,  daß  Properz  die 
Thebais  ebenso  wie  die  Ilias  als 
eine  Dichtung  Homers  betrachtet 
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nec  referam  Scaeas  et  Pergama,  Apollinis  arces, 

et  Danaum  decimo  vere  redisse  rates,  40 

moenia  cum  Graio  Neptunia  pressit  aratro 
victor  Palladiae  ligneus  artis  equus: 
inter  Callimachi  sat  erit  placuisse  libellos 
et  cecinisse  modis,  Dore  poeta,  tuis. 
haec  urant  pueros,  haec  urant  Scripta  puellas,  45 

meque  deum  clament  et  mihi  sacra  ferant. 


(s.  zu  I  7,  3).  Zur  Thebais  wird 
auch  die  frühere  Geschichte  des 
Hauses  des  Kadmus  gerechnet, 
und  als  ersten  Gegenstand  nennt 
Properz  die  Zerstörung  der  Burg 
des  Kadmus  durch  den  Blitz¬ 
strahl,  den  Zeus  gegen  Semele 
und  damit  auch  gegen  seinen 
eigenen  Sohn,  den  noch  nicht  ge¬ 
borenen  Dionysos,  geschleudert 
hat;  vgl.  III  17,  21  dicam  ego 
maternos  Aetnaeo  fulmine  par- 
tus  und  Stat.  Theb.  III  183  ve- 
teris  cum  regia  Cadmi  fulmi- 
neum  in  cinerem  monitis  luno- 
nis  iniquae  consedit,  wo  aucfh 
der  Ausdruck  der  Properzstelle 
nachgebildet  zu  sein  scheint,  den 
freilich  auch  Virgil  Aen.  II  624 
tum  vero  omne  mihi  visum  con- 
sidere  in  ignes  Ilium  und  IX 
142  at  non  viderunt  moenia 
TroiaeN eptuni  fabricata  manu 
considere  in  ignes  ähnlich  hat. 
—  Den  eigentlichen  Inhalt  der 
Thebais  bildet  der  Angriff  der 
sieben  Heerführer  ( septem  ist 
hier  sichere  Verbesserung  des 
überlieferten  semper),  der  für 
alle  mit  dem  gleichen  Mißerfolg 
endet,  da  sie  alle  (mit  Aus¬ 
nahme  des  Adrastus,  der  sich 
durch  die  Flucht  rettet)  im 
Kampfe  fallen. 

39.  Scaeae ,  die  Exouat,  7ruXat, 
des  homerischen  Troja,  auch 
Virg.  Aen.  II  612.  - —  Den  Bau 
der  trojanischen  Mauer  durch 
Apollo  erwähnt  Properz  noch  II 
28  c,  54  et  Phoebi  et  Priami 


diruta  regna  senis.  Hier  wird 
nachträglich  auch  Poseidon  ge¬ 
nannt,  V.  41  in  moenia  Nep¬ 
tunia ;  vgl.  Ilias  7,  452  tou  8’ 
(tei/ou?)  eTuXvjaovTou,  to  t* 
eyw  (Poseidon)  x  cd  (Doißoc; 
’ÄttoXXcov  ^pco  AaopsSovTi. 
TcoXiaoapsv  aöXTjaavTs  21,  446 
i]  toi  eyw  (Poseidon)  Tpwsaai. 
7roXlV  TCSpti  TEl^O?  sSsiga.  — 
Mit  decimo  vere  soll  die  Jahres¬ 
zeit,  in  der  die  Rückkehr  statt¬ 
gefunden  hat,  so  wenig  ange¬ 
deutet  werden,  wie  in  dem  hora¬ 
zischen  post  certas  hiemes  uret 
Achaicus  ignis  Iliacas  domos 
(od.  I  15,  35). 

41.  Od.  8,  492  1 717100  xoaptov 
aetaov  SoupaTeou,  töv  ’E7r£t,ö<; 
£7tob)a£v  £öv  ’Aöyjvy];  daher  hier 
Palladiae  artis.  —  Das  hölzerne 
Pferd  erobert  Troja  und  ist  so 
mittelbar  die  Veranlassung,  daß 
der  siegreiche  Feind  den  Pflug 
über  die  Stadt  führt;  vgl.  Hör. 
od.  I  16,  18  altis  urbibus  ulti- 
mae  stetere  causae,  cur  perirent 
funditus  imprimeretque  muris 
hostile  aratrum  exercitus  inso- 
lens  Dig.  7,  4,  21  si  usus  jructus 
civitati  legetur  et  aratrum  in 
ea  inducatur,  civitas  esse  de- 
sinit,  ut  passa  est  Carthago. 

43.  Placuisse  und  cecinisse 
können  hier  als  Infinitive  der 
Vergangenheit  verstanden  wer¬ 
den.  —  Der  dorische  Dichter  ist, 
wenn  die  Lesung  richtig  ist  (über¬ 
liefert  ist  dure),  Philitas,  der  auf 
der  Insel  Kos,  also  in  der  asia- 
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te  duce  vel  Iovis  arma  canam  caeloque  minantem 
Coeum  et  Phlegraeis  Eurymedonta  iugis, 
celsaque  Romanis  decerpta  Palatia  tauris 

ordiar,  et  caeso  moenia  firma  Remo,  50 


tischen  Doris,  geboren  war;  vgl. 
III  1,  1  Goi  poetae .  Die  auf¬ 
fällige  Form  des  Adjektivs,  die 
auch  Cat.  64,  287  überliefert  ist, 
erklärt  sich  durch  die  zu  I  1,  13 
besprochene  Freiheit  in  der  Bil¬ 
dung  der  von  Namen  abgeleite¬ 
ten  Adjektiva;  das  Adjektiv 
Dorus  ist  von  dem  Namen  des 
Stammvaters  der  Dorier,  Dorus, 
abgeleitet.  —  Wie  hier  zuerst 
Callimachus  genannt  und  dann 
Philitas  mit  einer  an  sich  nicht 
ohne  weiteres  verständlichen  Um¬ 
schreibung  bezeichnet  wird,  so 
folgen  IV  6,  3  umgekehrt  auf  den 
Namen  des  Philitas  die  auf  Cal¬ 
limachus  hinweisenden  Gyre- 
naeae  aquae. 

47.  Der  große  Erfolg,  den  der 
Dichter  mit  seinen  lyrischen 
Dichtungen  errungen  hat,  gibt 
ihm  die  Hoffnung  es  auch  auf 
dem  epischen  Gebiete  zu  glän¬ 
zenden  Leistungen  zu  bringen, 
wenn  nur  Mäcenas  sich  seiner  so 
weiter  annimmt,  -v^ie  er  es  bisher 
getan  hat.  So  geht  er  scheinbar 
auf  die  Wünsche  des  Mäcenas 
ein,  aber  nur  aus  Höflichkeit  und 
in  offenbarem  Widerspruch  zu 
den  Absichten,  die  er  eben  aus¬ 
gesprochen  hat.  Dieser  Wider¬ 
spruch  wird  in  der  Weise  not¬ 
dürftig  ausgeglichen,  daß  durch 
das  bedingende  te  duce  und  durch 
vel  die  Behandlung  der  im  fol¬ 
genden  genannten  Stoffe  als  eine 
Absicht  hingestellt  wird,  deren 
Ausführung  nicht  gesichert  ist, 
sondern  nur  unter  gewissen  Be¬ 
dingungen  als  möglich  erscheint; 
später  wird  in  V.  57,  der  die 
nähere  Erläuterung  zu  te  duce 
gibt,  noch  einmal  gesagt,  daß  die 


Ausführung  dieses  Gedankens 
einer  späteren  Zeit  Vorbehalten 
bleibt.  —  Als  Gegenstände  epi¬ 
scher  Behandlung  werden  hier, 
in  ähnlicher  Weise  wie  im  Ein¬ 
leitungsgedicht  des  zweiten  Bu¬ 
ches,  drei  Stoffe  genannt,  der 
Gigantenkampf,  die  Anfänge 
Roms  und  die  Ereignisse  der 
jüngsten  Vergangenheit,  für  die 
vor  allem  eine  epische  Darstel¬ 
lung  gewünscht  wurde.  —  Der 
Titan  Koios,  der  Vater  der  Leto, 
wird  hier  zu  den  Giganten  ge¬ 
rechnet  (s.  zu  II  1,  19).  —  Eury- 
medon  (hier  ist  oromodunta 
überliefert)  ist  schon  in  der 
Odyssee  König  der  Giganten,  7, 
59  oc,  7TO0*  uTcepOupoiut  riyav- 
Tsaaiv  ßacuXeuev,  aXX5  6  [xsv 
ooXsas  Xaöv  araaöaXov,  oSXsto 

8»  5  / 

ocotoc;. 

49.  IV  1,  3  atque  ubi  navali 
stant  sacra  Palatia  Phoebo,  Eu- 
andri  profugae  concubuere  bo- 
ves.  —  Palatia  ist  inneres  Ob¬ 
jekt  zu  ordiar ;  Properz  will  nicht 
anfangen  den  Palatin  zu  be¬ 
singen,  sondern  er  will  ein  epi¬ 
sches  Gedicht  über  die  römische 
Geschichte  damit  anfangen,  daß 
er  von  der  Besiedelung  des  Pa¬ 
latin  durch  Euander  spricht ; 
ähnlich  ist  nachher  V.  57  coeptae 
iuventae  gemeint,  das  Leben, 
das  jetzt  erst  mit  der  Jugend 
seinen  Anfang  genommen  hat.  — 
Durch  die  Tötung  des  Remus 
wurde  die  Heiligkeit  der  Stadt¬ 
mauern  für  alle  Zeit  nachdrück¬ 
lich  eingeschärft,  Ennius  ann. 
99  V.  nec  pol  homo  quisquam 
faciet  impune  animatus  hoc 
nisi  tu,  nam  mi  calido  das 
sanguine  poenas  Ov.  fast.  IV 
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eductosque  pares  silvestri  ex  ubere  reges, 
crescet  et  ingeninm  sub  tua  inssa  meum, 
prosequar  et  currus  utroque  ab  litore  ovantes, 


847  flere  palam  non  vult  exem- 
plaque  fortia  servat  sicque 
meos  muros  transeat  hostis  ait 
Plut.  quaest.  Rom.  27  St,a  ti 
Trav  'tziyoc,  aßlßvjXov  xal  Ispöv 
vopu^ouai  ootco  yap 

&OX£l  xal  'PfOpLuXo?  (XTrOXTELVOCt 
tov  aSsXcpov,  wc  aßavov  xal 
lepöv  tottov  emxsipouvTa  8ia- 
7TY]Sav  xal  tcoieiv  u7i£pßaTÖv  xal 
ßsß-^Xov. 

51.  Educere  „aufziehen“;  ex 
ubere  ist  durchaus  in  der  ur¬ 
sprünglichen  sinnlichen  Bedeu¬ 
tung  zu  verstehen.  Pares  reges 
sind  Zwillingskinder  von  könig¬ 
licher  Abstammung.  —  Die 
Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen 
Stoffe  der  römischenUrgeschichte 
aufgezählt  werden,  ist  beachtens¬ 
wert;  man  sieht,  daß  Properz 
hier,  wie  in  den  ätiologischen  Ge¬ 
dichten  des  letzten  Buches,  von 
der  Örtlichkeit  ausgeht  und  erst 
an  die  Vorstellung  der  Mauern 
die  persönlichen  Schicksale  der 
beiden  Stadtgründer  anknüpft. 

52.  Noch  ist  der  Dichter  nicht 
so  weit,  noch  reicht  sein  Talent 
an  so  hohe  Aufgaben,  wie  sie  Mä- 
cenas  ihm  stellen  will,  nicht 
heran;  aber  unter  der  Leitung 
des  Mäcenas  wird  es  wachsen, 
bis  es  die  Höhe  erreicht,  die  der 
Aufgabe  entspricht.  Sub  tua 
iussa  ist  so  zu  verstehen  wie  I 
18,  21  ah  quotiens  teneras  re- 
sonant  mea  verba  sub  umbras 
IV  1,  115  Nauplius  ultores  sub 
noctern  porrigit  ignes  und  z.  B. 
Virg.  Aen.  IV  494  pyram  tecto 
interiore  sub  auras  erige  XII 
579  dextram  sub  moenia  tendit 
(s.  zu  II 10,  9).  —  Von  den  iussa 
des  Mäcenas  spricht  in  ähnlichem 
Zusammenhang  auch  Virgil  georg 


III  41  tua,  Maecenas,  haud 
mollia  iussa. 

53.  Als  eigentlicher  Inhalt  der 
Wünsche  des  Mäcenas,  zu  denen 
der  Dichter  sich  heranzubilden 
hofft,  werden  nun  die  Taten  des 
Kaisers  genannt,  die  sich  so  als 
höchste  und  wichtigste  Leistung 
auf  epischem  Gebiete  von  den 
bisher  erwähnten  epischen  Stof¬ 
fen  scharf  abheben.  —  Der  Dich¬ 
ter  will  dem  Triumphwagen  des 
Kaisers  das  Geleit  geben,  nicht 
in  Wirklichkeit,  sondern  im 
Liede;  so  auch  ohne  das  Bild  des 
Triumphzuges  Virg.  georg.  III 
339  quid  tibi  pastores  Libyae, 
quid  pascua  versu  prosequar  ? 
—  Augustus  hat  die  Ehre  des 
großen  Triumphes,  der  hier  durch 
das  nicht  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  gebrauchte  ovare  be¬ 
zeichnet  wird,  nur  dreimal  ange¬ 
nommen,  am  13.,  14.  und  15.  Au¬ 
gust  des  Jahres  29  v.  Chr.;  Suet. 
Aug.  22  curulis  triumphos  tris 
egit,  Delmaticum,  Actiacum, 
Alexandrinum,  continuo  triduo 
omnes.  Der  dalmatische  Triumph 
umfaßte  nach  Dio  51,  21,  5  ia 
ts  Ttöv  navvovtwv  xal  va  töv 
AsXpiaTwv  -zr]C,  T£  ’laTCuSlag  xal 
tcov  Trpoa^wp wv  acplat,  KeXtcov 
t£  xal  TaXaT&v  tlvwv*  Taio^ 
yap  Kaplvag  toü<;  ts  Mcoplvoix; 
xal  aXXoug  Tivag  auvsTcavaavav- 
'zccc,  auTotg  £)(£[,poaaTO  xal  toö<; 
SoUY]ßoU<;  TOV  'P9)VOV  £ld  7TO- 
X£pw  Siaßavxai;  a7T£coaaTo;  da¬ 
her  nennt  Virgil  in  seiner  Schilde¬ 
rung  des  Triumphes  Aen.  VIII 
727  extremique  horninum  Mo- 
rini  Rhenusque  bicornis  offen¬ 
bar  absichtlich  zwischen  den  Ver¬ 
tretern  des  äußersten  Ostens,  und 
georg.  III  33  erwähnt  er  den 
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Parthorum  astutae  tela  remissa  fugae, 
castraque  Pelusi  Romano  subruta  ferro,  65 

Antonique  graves  in  sua  fata  manus. 
mollis  tu  coeptae  fautor  cape  lora  iuventae 
dexteraque  immissis  da  mihi  signa  rotis. 


Triumph  des  Augustus  mit  den 
Worten  bisque  Iriumphatas 
utroque  ab  litore  gentes,  nämlich 
von  beiden  Ufern  des  Oceanus, 
vom  äußersten  Osten  und  äußer¬ 
sten  Westen.  Dieses  utroque  ab 
litore  hat  Properz  hier  übernom¬ 
men,  wie  später  Ovid  die  Worte 
vor  Augen  hatte,  met.  15, 829  quid 
tibi  barariam,  gentes  ab  utroque 
iacentes  oceano  numerem? 

54.  Neben  dem  Triumph,  der 
als  Hauptstück  der  ganzen  Dar¬ 
stellung  zuerst  genannt  ist,  wer¬ 
den  noch  einige  Einzelheiten  er¬ 
wähnt,  die  in  dem  epischen  Ge¬ 
dicht  zur  Behandlung  kommen 
sollen,  der  Kampf  mit  den  Par- 
thern,  die  Eroberung  Ägyptens 
und  der  Selbstmord  des  Antonius. 
Alle  diese  Einzelheiten  erscheinen 
formell  als  Objekt  zu  prosequar , 
in  Wirklichkeit  hat  sich  dieser  Be¬ 
griff  so  weit  verflüchtigt,  daß 
dem  Dichter  nur  ein  allgemeines 
dicam  vorschwebt.  —  Tela 
jugae  Parthorum  muß  verbun¬ 
den  werden,  obwohl  der  Leser  zu¬ 
nächst  geneigt  ist  tela  Partho¬ 
rum  zu  verbinden.  —  Die  Pfeile 
werden  von  dem  fliehenden  Par- 
ther  auf  den  ihn  verfolgenden 
Feind,  also  nach  rückwärts  abge¬ 
schossen;  vgl.  Virg.  georg.  III  31 
jidentemque  juga  Parthum  ver- 
sisque  sagittis  Ov.  ars  I  210 
telaque  ab  averso  quae  iacit 
hostis  equo.  —  Properz  denkt 
hier  an  die  in  Wirklichkeit  ohne 
Kampf  erfolgte  Ordnung  des 
Verhältnisses  zu  den  Parthern 
beim  Erscheinen  des  Augustus  in 
Syrien  nach  der  Besiegung  des 
Antonius  (Dio  51,  18). 


55.  Dio  51,  9,  5  xax  toutov 
xai  t6  n7]Xouaiov  6  Kataap, 
Xoyto  pev  xara  tö  la^opov, 
spyco  8s  7cpo8o0sv  uxö  ty)<; 
KÄso7raTpa<;  eXaßsv  Plut.  Ant. 
74  aXovTO?  8s  HyjXoucuou  Xoyoc; 
•?jv  ev8ouvai  SeXsuxov  oux  axou- 
gy)<;  t ?)<;  KXeoxaTpat;.  Es  ist 
natürlich,  daß  der  Dichter  in 
einer  an  Mäcenas  gerichteten 
Elegie  der  offiziellen  Version 
folgt. 

56.  Den  Selbstmord  des  Anto¬ 
nius  erzählen  Dio  51,  10,  6  ff. 
und  Plutarch  Ant.  76  ff.  —  Der 
Ausdruck  spielt  mit  der  doppel¬ 
ten  Bedeutung  der  Präposition 
in;  man  erwartet  manus  graves 
in  se  ipsum,  aber  in  Wirklich¬ 
keit  ist  in  hier  nicht  in  der  feind¬ 
lichen  Bedeutung  gebraucht,  die 
man  nach  graves  zunächst  ver¬ 
muten  muß,  sondern  es  bezeich¬ 
net  die  Richtung  auf  ein  Ziel. 
Ähnlich,  aber  natürlicher,  Ov. 
am.  I  6,  14  non  timeo  strictas 
in  mea  fata  manus  II  14,  4  et 
caecas  armant  in  sua  fata 
manus. 

57.  Die  Aufforderung  enthält 
die  Bedingung,  unter  der  sich 
ein  Fortschritt,  wie  er  eben  in 
Aussicht  gestellt  worden  ist,  für 
den  jungen  Dichter  erwarten 
läßt.  Mäcenas  selbst  soll  der 
Leiter  seiner  Jugend  sein;  dieses 
Verhältnis  wird  hier  in  ausge¬ 
führter  Vergleichung  unter  dem 
Bilde  eines  Wagenlenkers  und 
seiner  Pferde  vorgestellt.  —  In 
mollis  ist  hier  die  wohlwollende 
Gesinnung  bezeichnet,  die  auch 
durch  die  vorläufige  Weigerung 
des  Dichters  nicht  gestört  werden 
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hoc  mihi,  Maecenäs,  laudis  concedis,  et  a  te  est, 
quod  ferar  in  partes  ipse  fnisse  tuas.  eo 

X. 

Mirabar,  quidnam  misissent  mane  Camenae, 


soll;  s.  zu  I  7,  4.  —  Im  Anschluß 
an  das  gewöhnliche  immittere 
hdbenas  sagt  Properz  mit  ab¬ 
sichtlicher  Abweichung  von  dem 
Natürlichen  immittere  rotas  wie 
IV  8,  18  ejfusis  rotis ;  s.  zu  II 
19,  24.  —  Dextera  signa  hier 
nicht  glückliche  Vorzeichen,  son¬ 
dern  Zeichen  des  Lenkers,  durch 
die  das  Pferd  in  der  richtigen 
Weise  gelenkt  wird. 

59.  Hoc  laudis  im  Sinne  von 
tantum  laudis.  Wie  Properz 
später  einmal  unter  der  Leitung 
seines  Gönners  sich  zum  Epiker 
emporarbeiten  will,  so  fühlt  er 
sich  auch  jetzt  gerade  bei  seiner 
Weigerung  als  sein  Schüler  und 
ist  stolz  darauf.  Eine  starke 
Schmeichelei  liegt  auch  in  con¬ 
cedis ;  das  Verdienst  des  Mä- 
cenas  ist  so  groß,  daß  für  kein 
anderes  daneben  Raum  übrig¬ 
bleibt,  außer  für  das  eine,  von 
Mäcenas  selbst  beschützt  und 
geleitet  zu  werden.  —  Der  Dich¬ 
ter  will  sich  zunächst  auch  weiter 
auf  die  erotische  Dichtung  be¬ 
schränken.  Sehr  viel  Größeres 
wird  er  vielleicht  einmal  in  ferner 
Zukunft  leisten  können,  wenn 
ihm  Mäcenas  weiter  seine  Gunst 
schenkt,  denn  Mäcenas  ist  sein 
Beschützer,  und  es  ist  nur  das 
eigene  Beispiel  des  Mäcenas,  das 
ihn  veranlaßt,  es  auch  in  dieser 
Frage  so  zu  machen  wie  es  sein 
Gönner  selbst  gemacht  hat,  also 
an  der  erotischen  Dichtung  fest¬ 
zuhalten.  Mit  großer  Geschick¬ 
lichkeit  ist  die  Gedankenent¬ 
wicklung  so  geführt,  daß  sie 
V.  59  genau  wieder  an  dem 
Punkte  anlangt,  von  dem  der 
Properz  II. 


Dichter  in  V.  47  zu  einer  schein¬ 
baren  Annäherung  an  die 
Wünsche  des  Mäcenas  ausge¬ 
wichen  ist.  —  Ipse  steht,  ob¬ 
wohl  man  ipsius  erwartet;  s. 
zu  I  12,  14.  —  Für  das  ge¬ 
wöhnliche  in  partes  ire  sagt  Pro¬ 
perz  in  partes  esse,  wie  es 
scheint,  dem  Gebrauch  der  leben¬ 
digen  Sprache  folgend;  so  auch 
II  32,  23  nuper  enim  de  te  no- 
stras  ...  ad  aures  rumor  fuit 
III 5,  30  in  nubes  unde  perennis 
aqua  Ov.  her.  15  (Paris)  140  in 
dubium  Veneris  palma  jutura 
fuit,  häufiger  in  der  Komödie 
und  bei  den  Schriftstellern,  die 
sich  sonst  enger  an  die  Sprache 
des  täglichen  Lebens  anlehnen, 
z.  B.  Plaut.  Amph.  180  numero 
mi  in  meutern  fuit  dis  ad- 
venientem  gratias  pro  meritis 
agere  (so  öfter),  Cic.  Att.  X  16,  1 
cum  ad  me  bene  mane  Diony¬ 
sius  fuit  Varro  sat.  Men.  256  B. 
tum  ad  me  fuerunt,  quod  libel- 
lionem  esse  sciebant  rer.  rust. 
I  2,  12  ad  te  enim  rudern  esse 
agri  culturae  nunc,  olim  ad 
Stolonem  fuisse  dicunt. 

10.  Ein  Festgedicht  für  den 
Geburtstag  der  Geliebten.  Der 
Dichter,  den  schon  in  der  Frühe 
die  Musen  selbst,  die  Schutz¬ 
göttinnen  des  Dichters  und  der 
docta  puella,  an  die  Bedeutung 
des  Tages  erinnern  (1 — 4),  läßt  in 
Gedanken  den  Verlauf  des  ganzen 
Tages,  wie  er  ihn  sich  wünscht, 
an  seinem  Geiste  vorüberziehen. 
Es  soll  ein  heiterer  Tag  sein,  ohne 
Wolken  am  Himmel  und  ohne 
Trauer  auf  der  Erde  (5 — 10).  Die 
Geliebte  soll  sich  mit  demselben 
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ante  meurn  stantes  sole  rubente  torum. 
natalis  nostrae  signum  misere  puellae 
et  manibus  faustos  ter  crepuere  sonos. 
transeat  bic  sine  nube  dies,  stent  aere  venti,  5 

ponat  et  in  sicco  molliter  unda  minax. 
aspiciam  nullos  bodierna  luce  dolentes: 

et  Niobae  lacrimas  supprimat  ipse  lapis. 
alcyonnm  positis  requiescant  ora  querelis, 

increpet  absnmptum  nec  sua  mater  Ityn.  10 


Kleide  schmücken,  in  dem  sie  zu¬ 
erst  die  Liebe  des  Dichters  ge¬ 
wonnen  hat,  und  die  Götter  um 
ewige  Dauer  ihrer  Schönheit  bit¬ 
ten  (11 — 18).  An  die  Gebete  und 
heiligen  Handlungen,  wie  sie  an 
Geburtstagen  Sitte  waren,  wird 
sich  ein  Gelage  schließen  ( 19—28), 
und  im  Schlafgemach  soll  die 
Geburtstagsfeier  ihren  Abschluß 
finden  (29 — 32). 

1.  Die  Gamenae  nennt  Pro- 
perz  nur  an  dieser  Stelle,  die  grie¬ 
chischen  Musen  öfter.  —  Misis- 
sent  wird  erst  durch  signum 
misere  in  V.  3  erklärt.  Der  Aus¬ 
druck,  bei  dem  sich  die  ursprüng¬ 
liche  Vorstellung  des  Werfens 
vollständig  verloren  hat,  ist  den 
Römern  von  den  Zirkusspielen 
her  geläufig,  bei  denen  der  die 
Spiele  leitende  Beamte  durch 
Hinabwerfen  eines  weißen  Tuches 
das  Zeichen  zum  Beginn  des 
Wagenrennens  gibt;  so  schon 
Enn.  ann.  87  V.  veluti  consul 
cum  mittere  signum  vult,  omnes 
avidi  spectant  ad  carceris  oras , 
und  besonders  anschaulich  Tert. 
spect.  16  misit  dicunt  .  .  .  non 
vident,  missum  quid  sit :  map- 
pam  putant ,  sed  est  diaboli  ab 
alto  praecipitati  jigura.  —  Der 
Dichter  hat  die  Musen  im  Traume 
gesehen  und  ihr  dreimaliges 
Händeklatschen  gehört;  nun  er¬ 
wacht  er  und  denkt  über  die  Be¬ 
deutung  des  Zeichens  nach.  Drei¬ 
maliges  Händeklatschen  bei  der 


Geburt  wird  von  Ovid  erwähnt, 
ibis  226  terque  cruentatas  ( Eu - 
menides)  increpuere  manus. 
Durch  Klatschen  der  Hände  zeigt 
auch  der  dem  Dichter  im  Traume 
erscheinende  Schatten  der  Cyn- 
thia  seine  Gegenwart  an,  IV  7,  11 
at  illi  pollicibus  fragiles  incre¬ 
puere  manus.  —  Über  das 
Stehen  der  Traumerscheinungen 
s.  zu  IV  7,  3. 

6.  Der  drohende  Andrang  der 
Wellen  soll  am  Ufer  ( in  sicco 
auch  Virg.  georg.  I  363)  aufhören 
und  die  Welle  sich  freundlich  ans 
Land  legen.  Ponere  ohne  ausge¬ 
sprochenes  Objekt  (es  muß  etwa 
impetum  ergänzt  werden)  auch 
Virg.  Aen.  VII  27  cum  venti 
posuere  X  103  tum  zephyri 
posuere  Ov.  her.  7,  49  iam  venti 
ponent;  über  molliter  s.  zu  I  7,  4. 

8.  Et  hier  ,,auch“,  eng  mit 
ipse  zu  verbinden.  —  Über  die 
Trauer  der  Niobe  s.  zu  II  20,  7. 
Sie  wird  auch  an  der  unten  ange¬ 
führten  Stelle  des  Callimachus 
in  demselben  Zusammenhang  ge¬ 
nannt. 

9.  Der  Eisvogel  klagt  um 
seine  Jungen,  die  durch  Stürme 
gefährdet  sind,  weil  seine  Brut¬ 
zeit  iri  die  Zeit  der  Wintersonnen¬ 
wende  fällt  (aXxo6vo<;  7roXu7r£V- 
6eo<;  olrov  e/ouaa  schon  Ilias  9, 
563),  oder  er  ist  nach  einer  mehr¬ 
fach  (z.  B.  von  Ovid  met.  11, 
410)  erzählten  Sage  durch  Ver¬ 
wandlung  einer  Frau  entstanden, 
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tuque,  o  cara  mihi,  felicibus  edita  pennis, 
surge  et  poscentes  iusta  precare  deos. 
ac  primum  pura  somnum  tibi  discute  lympha 
et  nitidas  presso  pollice  finge  comas. 
dein,  qua  primum  oculos  cepisti  veste  Properti,  15 

indue,  nec  vacuum  flore  relinque  caput. 
et  pete,  qua  p olles,  ut  sit  tibi  forma  perennis, 
inque  meum  semper  stent  tua  regna  caput. 
inde  coronatas  ubi  ture  piaveris  aras, 

luxerit  et  tota  flamma  secunda  domo,  20 


die  um  den  Tod  ihres  bei  einem 
Schiffbruch  umgekommenen  Gat¬ 
ten  klagt.  —  Über  die  Nachtigall 
und  ihre  Trauer  um  ihren  Sohn 
Itys  s.  zu  II  20,  5.  —  Increpet 
hat  einen  Akkusativ  des  Inhalts 
bei  sich,  in  etwas  anderem  Sinne 
als  I  17,  6  aspice,  quam  saevas 
increpat  aura  minas ;  das  Wort 
wird  in  ähnlichem  Zusammen¬ 
hänge  wie  hier  IV  11,  59  ge¬ 
braucht,  Ule  sua  nata  dignam 
vixisse  sororem  increpat ;  in 
übertragener  Bedeutung  III  25, 
14  ah  speculo  rugas  increpi- 
tante  tibi.  —  Ähnlich  wie  hier 
wird  die  feierliche  Stille  der  Na¬ 
tur  bei  Göttererscheinungen  ge¬ 
schildert,  Aristoph.  Thesm.  43 
e^stco  T^voa«;  v7)V£fi.oc;  alGvjp, 
xüpta  8s  7rovTou  (jlt)  xsXaSstTto 
yXauxov  .  .  .  ttt^vov  ts  yevT) 
xaTaxotpaoOco,  Orjpwv  t*  ayptov 
7r6Ss<;  uXo8popUöv  (J.7)  Xusaöcov 
Callim.  hymn.  II  18  sucp^gst  xal 
:t6vto<;,  ots  xX elouaiv  aoi8ol  rj 
xiOaptv  7}  ro£a,  Auxtopsoi;  svvea 
Oocßou,  ou8s  0STtc;  ’A^tTaja 
xivupsvai  atXiva  [atjttjp,  ottuot’ 
Ly)  7rat.7)ov  t7)  TcaiTjov  axoucq)' 
xal  psv  6  Saxpuost,?  avaßaX- 
Xerai  aXysa,  7rsTpo<;,  Ötm?  svl 
Opuylyj  8t,spö<;  Xl0o<;  eaT7)ptxTat, 
pappiapov  dvTt  yuvouxö?  ot^opov 
ti  xavoi>G7)<;. 

11.  Die  Geliebte  ist  unter 
glücklichen  Vogelzeichen  ge¬ 
boren;  edita  wie  IV  1,  121  Um- 


bria  te  notis  antiqua  penatibus 
edit.  —  Nach  dem  Aufstehen 
werden  zunächst  die  üblichen 
gottesdienstlichen  Handlungen 
vorgenommen,  denn  die  Götter 
verlangen  ihr  Recht;  das  sieht 
auch  der  Dichter  ein,  der  so 
lange  auf  seine  Geliebte  warten 
muß. 

13.  Mit  ac  primum  wird  eine 
nähere  Ausführung  des  Inhalts 
des  vorhergehenden  Verses  ein¬ 
geleitet,  die  bis  V.  20  reicht.  — 
Presso  pollice  wie  II 1, 10  facilis 
ut  premat  arte  manus ;  dagegen 
Ov.  Pont.  IV  1,  30  aequoreo 
madidas  quae  premit  irnbre 
comas. 

18.  Der  Verliebte,  der  sich  der 
Herrschaft  seiner  Geliebten  un¬ 
terwerfen  muß,  verliert  dadurch 
seine  Freiheit,  mit  der  zugleich 
auch  alle  anderen  Rechte  ver¬ 
lorengehen,  erleidet  also  die 
capitis  deminutio  maxima  der 
römischen  Juristen.  —  Regna 
wie  Tib.  I  9,  79  tum  flebis,  cum 
me  vinctum  puer  alter  habebit 
et  geret  in  regno  regna  superba 
tuo.  Die  Vorstellung  ist  von  der 
der  Sklaverei  des  Liebenden  (s.  zu 
I  1,  28)  nicht  wesentlich  verschie¬ 
den;  vgl.  Tib.  IV  5,  3  te  nascente 
novum  Parcae  cecinere  puellis 
servitium  et  dederunt  regna 
superba  tibi. 

19.  Ar  am  piare  den  Altar 
zum  Gegenstand  einer  heiligen 
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sit  mensae  ratio,  noxque  inter  pocula  currat, 
et  crocino  naris  murreus  ungat  onyx. 
tibia  nocturnis  succumbat  rauca  choreis, 
et  sint  nequitiae  libera  verba  tuae, 
dulciaque  ingratos  adimant  convivia  somnos,  25 

publica  vicinae  perstrepat  aura  viae. 


Handlung  machen,  eine  heilige 
Handlung  am  Altar  vollziehen; 
ähnlich  IV  1,  50  Aventino  rura 
pianda  Remo  7,  34  jracto  busta 
piare  cado  9,  25  femineae  loca 
clausa  deae  fontesque  piandos 
Ov.  met.  13,  514  tu  nunc ,  quae 
sola  levabas  maternos  luctus, 
hostilia  busta  piasti ,  vgl.  auch 
Ov.  met.  15,  574  placat  odoratis 
herbosas  ignibus  aras.  —  Solche 
Altäre,  an  denen  ein  Weihrauch¬ 
opfer  dargebracht  wird,  gibt  es 
mehrere  im  Hause,  und  das  helle 
Aufleuchten  des  Feuers  auf  ihnen 
allen  gilt  als  ein  glückliches  Vor¬ 
zeichen,  vgl.  Ov.  Pont.  IV  9,  53 
surgat  ad  hanc  vocem  plena 
pius  ignis  ab  ara,  detque  bonum 
voto  lucidus  omen  apex.  — 
Weihrauchopfer  und  Blumen¬ 
spenden  am  Geburtstage  auch 
Tib.  IV  5,  9  magne  geni ,  cape 
tura  libens  Ov.  trist.  III  13,  13 
scilicet  expectas  (angeredet  ist 
der  natalis)  soliti  tibi  moris 
honorem,  pendeat  ex  umeris  ve- 
stis  ut  alba  meis,  fumida  ein- 
gatur  florentibus  ara  coronis, 
micaque  sollemni  turis  in  igne 
sonet,  libaque  deproperem  geni¬ 
tale  notantia  tempus ,  conci - 
piamque  bonas  ore  favente 
preces. 

21.  Nun  erst  kommt  der  Dich¬ 
ter  zu  seinem  Recht;  jetzt  darf 
die  Geliebte  an  ein  fröhliches  Zu¬ 
sammensein  mit  ihm  denken,  bei 
dem  die  Abendstunden  schnell 
vergehen  (currat),  nachdem  die 
gottesdienstlichen  Förmlichkei¬ 
ten,  bei  denen  sie  sich  begnügen 
mußte  an  den  Dichter  zu  denken. 


den  größten  Teil  des  Tages  aus¬ 
gefüllt  haben.  —  Zu  einem  Ge¬ 
lage  gehört  auch  das  Parfüm  (vgl. 
z.  B.  Cat.  13  Hör.  od.  IV  12),  das 
hier  in  einer  Onyxschale  aufbe¬ 
wahrt  wird  (s.  zu  II  13,  30),  die 
nach  ihrer  Farbe  murreus  ge¬ 
nannt  wird;  murreus  ist  nach 
der  Bemerkung  Porphyrios  zu 
Hör.  od.  III 14,  22  murreum  no- 
do  cohibere  crinem  eine  Farbe, 
qui  medius  est  inter  flavum  et 
nigrum ,  und  von  der  Farbe  des 
Onyx  sagt  Plinius  h.  n.  36,  61 
probantur  quam  maxime  mellei 
coloris.  —  Die  Wirkung  des  das 
Salbengefäß  füllenden  Safran¬ 
parfüms  auf  die  Nase  wird  hier 
durch  ungere  bezeichnet,  weil 
das  Subjekt  ein  unguentum, 
eine  Salbe,  ist,  obwohl  es  sich 
natürlich  nicht  um  ein  ungere 
im  eigentlichen  Sinne  handeln 
kann. 

23.  Die  Tänze  sollen  so  lange 
fortgesetzt  werden,  bis  die  Flöte 
ihren  Ton  verliert  und  nicht  mehr 
weiter  kann.  —  Über  die  verba 
nequitiae  s.  zu  14,  14;  sie  werden 
hier  etwas  harmloser  aufzu¬ 
fassen  sein. 

25.  Der  Dichter  denkt  sich 
offenbar  auch  Gäste  bei  der 
Feier,  deren  Lärm  in  der  Nach¬ 
barschaft  zu  hören  ist.  So  wird 
man  die  dulcia  convivia  ver¬ 
stehen  müssen,  erst  durch  das 
Hinzukommen  der  Gäste  im  Ver¬ 
lauf  des  Abends  wird  das  Zu¬ 
sammensein  der  beiden  Lieben¬ 
den  zu  einem  convivium.  —  In 
publica  vicinae  aura  viae  ist  die 
Beziehung  des  Adjektivs  pu- 
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sit  sors  et  nobis  talorum  interprete  iactu, 
quem  gravibus  pennis  verberet  ille  puer. 
cum  fuerit  multis  exacta  trientibus  hora, 

noctis  et  instituet  sacra  ministra  Venus,  so 

annua  solvamus  tbalamo  sollemnia  nostro, 
natalisque  tui  sic  peragamus  iter. 

XI. 

Quid  mirare,  meam  si  versat  femina  vitam 


blica  künstlich  verschoben;  dem 
Dichter  schwebt  der  einfache 
Begriff  der  via  publica  vor. 

27.  Von  sit  nobis  sors  hängt 
der  folgende  Fragesatz  ab.  Der 
Begriff  von  sors,  das  ursprüng¬ 
lich  das  Orakel  durch  Ziehen  von 
beschriebenen  Täfelchen  bezeich¬ 
net  (s.  zu  II  32,  3),  ist  hier  ein  all¬ 
gemeinerer  und  wird  für  den  be¬ 
sonderen  Fall  durch  talorum 
iactu  interprete  bestimmt.  Wür¬ 
felorakel  beim  Gelage  auch  IV 
8,  45  me  quoque  per  talos  Vene- 
rem  quaerente  secundos  und  bei 
Plaut.  Asin.  905,  wo  der  verliebte 
Alte  seinen  Wurf  mit  den  Worten 
begleitet  te,  Philaenium,  mihi 
atque  uxoris  mortem  und  dann 
mit  den  Worten  hoc  V enerium 
est  den  glücklichen  Bescheid 
feststellt.  Hier  soll  das  Orakel 
nicht  über  die  Zukunft  Auskunft 
geben,  sondern  die  Neugier  der 
Liebenden  richtet  sich  auf  die 
geheimen  Liebesverbindungen 
innerhalb  der  Gesellschaft,  wie 
in  einem  anderen  Gedicht,  I  9,  5, 
der  Dichter  sich  seiner  Kunst 
rühmt  solche  Herzensgeheim¬ 
nisse  zu  erspähen.  —  Das  ver- 
berare  pennis  ist  eine  ähnliche 
Vorstellung  für  die  Peinigung 
durch  den  Liebesgott  wie  I  9,  24 
das  premere  manu.  —  Ille  puer 
ist  der  in  den  Kreisen  der  Lie¬ 
benden  bekannte  Götterknabe; 
s.  zu  I  19,  5. 

29.  Triens  ist  das  oft  erwähnte 


normale  Trinkgefäß  und  Flüssig¬ 
keitsmaß,  ein  Drittel  des  sexta- 
rius.  —  Die  noctis  sacra  sind  zu¬ 
gleich  der  Gegensatz  und  die 
Fortsetzung  der  heiligen  Hand¬ 
lungen,  die  am  Geburtstage  vor¬ 
genommen  werden;  diese  Vor¬ 
stellung  wird  auch  in  ministra 
und  in  sollemnia  solvere  festge¬ 
halten. 

31.  Auch  im  Ausdruck  er¬ 
innern  die  Worte  an  den  ähn¬ 
lichen  Scherz  II  28  c,  62.  Die 
Erfüllung  des  Gelübdes  soll  dies¬ 
mal  nicht  im  Tempel,  sondern  im 
Schlafgemach  geschehen.  So 
wird  der  Verlauf  des  Geburts¬ 
tages  in  der  richtigen  Weise  zu 
Ende  geführt  sein;  über  natalis 
iter  s.  zu  II  34,  28. 

11.  Das  Gedicht  ist  in  seinem 
Kern  eine  pathetische,  mit  allen 
Kunstmitteln  der  Rhetorik,  aber 
auch  mit  der  Lässigkeit  des  Ge¬ 
dankenganges,  die  der  römischen 
Elegie  eigen  ist,  ausgeführte  Ver¬ 
herrlichung  des  Sieges  von  Ak- 
tium,  durch  den  der  Herrscher 
Roms  die  Heimat  vor  dem  das 
nationale  Staatswesen  gefähr¬ 
denden  Angriff  der  fremden  Kö¬ 
nigin  gerettet  hat.  Von  Antonius 
ist  hier  wie  in  der  Elegie  IV  6 
kaum  die  Rede;  der  Sieg  des 
Kaisers  soll  nicht  als  ein  Sieg  im 
Bürgerkriege  gefeiert  werden. 
Nur  lose  wird  der  Kern  der  Elegie 
mit  dem  eigenen  Liebesieben  des 
Dichters  in  Verbindung  gesetzt. 
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et  trahit  addictum  sub  sua  iura  virum, 
criminaque  ignavi  capitis  mihi  turpia  fingis, 
quod  nequeam  fracto  rumpere  vincla  iugo? 
venturam  melius  praesagit  navita  mortem,  5 

vulneribus  didicit  miles  babere  metum. 
ista  ego  praeterita  iactavi  verba  iuventa: 


Einen  Freund,  der  sich  über  die 
Macht  wundert,  die  ein  Weib  über 
den  Dichter  erlangt  hat,  verweist 
Properz  auf  die  allgemeine  Er¬ 
fahrung  (1 — 8),  die  er  durch  eine 
Reihe  von  Beispielen  aus  der 
Mythologie  belegt.  Medea,  Pen¬ 
thesilea,  Omphale,  Semiramis 
sind  solche  Beispiele  für  die 
Macht,  die  ein  Weib  erlangen 
kann  (9 — 26);  aber  näher  als  alle 
anderen  liegt  das  Beispiel  der 
Kleopatra,  deren  kühnes  Unter¬ 
nehmen  mit  patriotischer  Ent¬ 
rüstung  geschildert  wird  (27—49). 
Der  nationale  Gegensatz  zwi- 
sehen  Rom  und  Ägypten  wird 
scharf  hervorgehoben,  aber 
schließlich  auf  den  glücklichen 
Erfolg  hingewiesen,  den  Rom 
seinem  Herrscher  verdankt  (50 — 
56).  Rom  hat  stets  den  Schutz 
der  Götter  genossen  und  steht 
jetzt  unter  der  Herrschaft  des 
Augustus  größer  und  gesicherter 
da  als  je;  alle  früheren  Großtaten 
werden  durch  die  Schlacht  bei 
Aktium  in  den  Schatten  gestellt 
(57 — 70).  Der  Schiffer,  der  jetzt 
ungefährdet  das  ionische  Meer 
durchfährt,  soll  sich  des  Kaisers 
erinnern,  dem  er  seine  Sicherheit 
verdankt  (71.  72). 

1.  Der  Anfang  wie  IV  2  quid 
mirare  meas  tot  in  uno  corpore 
forrnas  ?  Der  angeredete  Freund 
verschwindet  im  weiteren  Ver¬ 
laufe  des  Gedichtes  ebenso  voll¬ 
ständig  wie  in  der  Elegie  II  8.  — 
Versare  vitam  das  Leben  eines 
anderen  nach  seinem  wechseln¬ 
den  Belieben  gestalten;  vgl.  IV 
5.  61  Ins  animum  nostrae  dum 


versat  Acanthis  amicae.  Nur 
ein  anderes  Bild  für  dieselbe 
Sache  wird  in  trahit  gegeben ;  die 
Geliebte  zerrt  den  Dichter  hin 
und  her,  der  keinen  Widerstand 
leisten  kann,  weil  er,  wie  ein  ihr 
durch  Rechtsspruch  zuerkannter 
Sklave,  addictus  sub  eius  iura 
ist,  vgl.  V.  32  addictos  in  sua 
regna  patres. 

3.  Vgl.- 1 12,  1  quid  mihi  desi- 
diae  non  cessas  fingere  crimen  ? 
Über  ignavi  capitis  s.  zu  II  1, 
36.  —  Rumpere  vincla  und 
fracto  iugo  sind  nur  zwei  ver¬ 
schiedene,  sich  nahe  berührende 
Bilder  für  dieselbe  Vorstellung; 
s.  zu  I  10,  30. 

5.  „Glaube  mir,  ich  habe 
meine  Erfahrungen,  und  du 
wirst  sie  auch  noch  einmal 
machen.  Der  Unerfahrene  fürch¬ 
tet  die  Gefahr  nicht,  der  Er¬ 
fahrene  sieht  den  Tod  voraus, 
wenn  er  ihm  auf  der  See  oder  im 
Kampfe  oder  unter  der  Last  des 
Liebeskummers  droht.“  An  der 
konventionellen  Vorstellung  des 
tödlichen  Liebeskummers  hält  der 
Dichter  auch  hier  fest,  so  wenig 
sie  dem  wirklichen  Verhältnis 
zur  Zeit  der  Abfassung  des  Ge¬ 
dichtes  entsprochen  zu  haben 
scheint.  —  Der  Schiffer  erkennt 
die  Gefahren  besser  als  die  Pas¬ 
sagiere.  —  Venturam  mortem 
bedeutet  nicht  mehr  als  futuram 
mortem ;  s.  zu  I  9,  18. 

7.  In  iactavi  liegt  ein  scharfer 
Tadel,  die  Bitterkeit  des  Wissen¬ 
den,  dem  ein  Unerfahrener  mit 
guten  Ratschlägen  helfen  will. 
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tu  nunc  exemplo  disce  timere  meo. 

Colchis  flagrantis  adamantina  sub  iuga  tauros 

egit  et  armigera  proelia  sevit  humo  10 

custodisque  feros  clausit  serpentis  hiatus, 
iret  ut  Aesonias  aurea  lana  domos. 
ausa  ferox  ab  equo  quondam  oppugnare  sagittis 
Maeotis  Danaum  Penthesilea  rates: 
aurea  cui  postquam  nudavit  cassida  frontem,  15 

vicit  victorem  candida  forma  virum. 


Auch  das  abweisende  ista  muß 
hier  so  verstanden  werden. 

9.  Auf  die  allgemein  gehaltene 
Erwiderung  „das  verstehst  du 
nicht“  folgt  jetzt  erst  die  Wider¬ 
legung  durch  mythologische  Bei¬ 
spiele.  —  Zunächst  werden  die 
Taten,  die  Iason  mit  Unter¬ 
stützung  der  Medea  verrichtet 
hat,  kurz  zusammengefaßt,  genau 
nach  dem  Bericht  des  Apollonius 
von  Rhodus.  —  Die  Stiere  sind 
flagrantes,  weil  sie  Vulcanum 
naribus  efflant  (Ov.  met.  7, 
104).  Sie  werden  von  einer 
^£uyXr)  yaXx£L7)  zusammenge¬ 
halten  (Apoll.  Rhod.  III 1308).  — 
Die  Saat  der  Drachenzähne  ist 
eine  Saat  von  Kriegern  und  auch 
eine  Saat  von  Kämpfen,  weil 
Iason  auf  den  Rat  Athenes  einen 
mächtigen  Stein  unter  die  Krie¬ 
ger  wirft,  die  sich  darauf  unter¬ 
einander  angreifen.  —  Bei  diesen 
beiden  zuerst  genannten  Aben¬ 
teuern  ist  Medea  nur  als  Rat¬ 
geberin  beteiligt,  aber  ihr  Rat 
erscheint  so  sehr  als  das  Ent¬ 
scheidende,  daß  Properz  im  Zu¬ 
sammenhang  dieser  Stelle  sie 
als  die  eigentliche  Täterin  be¬ 
zeichnen  kann;  das  im  nächsten 
Verse  erwähnte  Einschläfern  des 
Drachens,  der  das  goldene  Vlies 
bewacht,  ist  ihr  unmittelbares 
Werk. 

12.  Der  Versschluß  aurea  lana 
domos  auch  Ov.  her.  12,  128  fast. 
III  876. 


13.  Die  Amazonen  werden  in 
verschiedenen  Gegenden  lokali¬ 
siert.  Herodot  (IV  110)  läßt  nach 
den  Kämpfen  der  Amazonen 
mit  den  Griechen  gefangene 
Amazonen  von  ihren  Haupt¬ 
sitzen  am  Thermodon,  südlich 
vom  Schwarzen  Meer,  an  die 
Maeotis,  das  Asowsche  Meer,  ge¬ 
langen;  Euripides  (Here.  407) 
denkt  sie  sich  schon  zur  Zeit 
ihres  Kampfes  mit  Herakles 
dort,  töv  lir7cei>Tav  t5  ’ApLa- 
^oveov  avpocTÖv  Moaomv  ajjup! 
7ioXu7r6Tapt,ov  eßa  Si  Eü^sivov 
olSpia  XLpLva<;.  —  Als  Reiterinnen 
erscheinen  sie  in  der  Kunst  häu¬ 
fig,  und  in  der  Dichtung  sind 
hzmoq,  eotTC7ro<;,  cpfXtTTTCoc;  für  sie 
gebräuchliche  Beiwörter ;  vgl. 
Äristoph.  Lys.  678  tcc q  ’ApLa- 
£ova<;  oxotcel  aq  Mlxcov  sypa^J/ 
a cp’  171 C7TC0V  (jL0C)(O(A£Va<;  TOL£  av- 
Spacnv.  —  Eine  Episode  aus  dem 
Kampfe  zwischen  Achilles  und 
der  Amazonenkönigin  Penthe¬ 
silea  war  auf  den  Schranken  der 
Zeusstatue  in  Olympia  darge¬ 
stellt  (Paus.  V  11,  6),  n£v6£<n- 
Xeloc  T£  acpi£taa  ttjv  x°d 

’Ayil'kevt ;  avEycov  auirfjv.  Aus¬ 
führlich  erzählt  den  Hergang 
Quintus  Smyrnaeus  I  475  ff.,  zu 
dessen  Bericht  die  kurzen  An¬ 
deutungen  des  Properz  durchaus 
stimmen;  vgl.  V.  657  api<pi  8e  ol 
xpccroq  xopuv  eI'Xeto  ptocppLaL- 
pouaav  y]eXlou  axTtaiv  aXlyxLov 
t)  Aiö<;  afyXy).  ty)?  Sk  xal  ev 
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Omphale  in  tantum  formae  processit  honorem, 
Lydia  Gygaeo  tincta  puella  lacn, 


x oviflöi  xod  aiyLXTi  7C£7CTY)ub)s 
eZecpoc  vT]  spaxflciv  07r5  Ö9pbat. 
xaXa  TCpocrwTca  xaiTrsp  arro- 
xxapsvy]«;*  o'i  8’  ax;l'8ov  dpcpisTCov- 
tzq  ’Apystot,  0apß7)aav,  etceI  pa- 
xapsaaiv  scoxsi  .  .  .  xal  8’  ’AyiX- 
Xeü<;  aXlaavov  sw  ^vetsIpeto 
Oupw,  oövsxa  piv  xaT£7r£9vs  xal 
oöx  aye  8tav  axomv  OOIy)v  el? 
eutuwXov,  E7TSI  psyE0o<;  ts  xal 
sI8o<;  e-tcXet’  dpcopYjTo:;  te  xal 
dOavarflciv  opolv).  Noch  näher 
steht  ihnen  eine  selbst  im  Wort¬ 
laut  anklingende  Erwähnung  der 
Sage  bei  Nonnus  Dion.  35,  23 
Ipslpovxa  <pov?ja  o  u  t  a  a  £  v 
oi)T7)0£taa,  ßsXo<;  8s  ol 
euXeto  popcpy],  xal  90ip£V7)  vixt]- 
ctev  ...»  wa7T£p  ’A^iXXsüi;  &XXt)v 
n£v0£alX£i,av.  Selbst  das  rates 
wird  durch  die  Erzählung  des 
Quintus  bestätigt  und  erklärt, 
der  von  den  Amazonen  sagt 
(V.  494)  auxap  etceI  xal  vy)a<; 
!vi.7rpY)a£G0ai  spsXXov.  —  Der 
Helm  entblößt  die  Stirn  da¬ 
durch,  daß  er  von  Achilles  der 
getöteten  Feindin  abgenommen 
wird.  —  Der  erotische  Zug  der 
Erzählung  ist  hier  zunächst  nicht 
das  Wesentliche,  das  ist  vielmehr 
die  kriegerische  Tüchtigkeit  der 
Amazonen;  aber  in  seiner  Art  ist 
auch  der  Eindruck,  den  die 
Schönheit  der  getöteten  Feindin 
auf  Achilles  macht,  ein  Sieg,  wie 
es  der  Dichter  scharf  betont,  und 
dieser  Sieg  bildet  den  Übergang 
zur  Erwähnung  der  Omphale, 
deren  Macht  nur  auf  ihrer  Schön¬ 
heit  beruht.  —  Die  Form  cas- 
sida  für  cassis  findet  sich  nur 
noch  bei  Virg.  Aen.  XI  775  und 
bei  späteren  Autoren. 

17.  Die  oft  erwähnte  und  dar¬ 
gestellte  Dienstbarkeit  des  Hera¬ 
kles  bei  der  lydischen  Königin 
Omphale  dient  in  der  hellenisti¬ 


schen  und  römischen  Dichtung 
als  Beispiel  für  die  Erfahrung, 
daß  weibliche  Schönheit  auch 
den  stärksten  Mann  in  Fesseln 
schlagen  kann,  während  die 
ältere  Sage  (Soph.  Trach.  248) 
das  Verhältnis  anders  begründete. 
Properz  erwähnt  die  Sage  noch 
IV  9,  47,  idem  ego  Sidonia  feci 
servilia  palla  officia  et  Lydo 
pensa  diurna  colo ,  mollis  et 
hirsutum  cepit  mihi  fascia 
pectus,  et  m  a  n  i  h  u  s  du  r  i  s 
apta  puella  fui ;  eine  ausführ¬ 
liche  Schilderung  gibt  Ov.  her. 
9,  57  ff.,  wo  auch  der  Gegensatz 
der  harten  Hand  zu  der  unge¬ 
wohnten  Arbeit  des  Spinnens 
hervorgehoben  wird,  (77)  cras- 
saque  robusto  deducis  pollice 
fila  .  . .  ah  quotiens,  digitis  dum 
torques  stamina  duris,  prae- 
validae  Jusos  comminuere  ma- 
nus.  —  Schon  Sophokles  denkt 
sich  Omphale  in  Lydien.  Der 
See,  der  den  Namen  des  lydischen 
Königs  Gyges  trägt  (s.  zu  II  26  b, 
23),  ist  die  Toycdt]  Xlpv?)  der 
Ilias  (2,  865.  20,  390);  er  lag 
nicht  weit  von  Sardes  (Strabo 
XIII  p.  626).  —  In  tincta  ist  das 
Benetzen  der  Füße  beim  Gehen 
am  Ufer  eines  Sees  gemeint  (vgl. 
I  20,  8  sive  Aniena  tuos  tinxerit 
unda  pedes ),  das  schon  bei  He- 
siod  fr.  147  R.  zur  poetischen 
Umschreibung  für  den  einfachen 
Begriff  des  Wohnens  an  einem 
Orte  dient,  y)  olr\  8i8opouc; 
Ispouc;  vatouaa  xoXcovoöt;  AcotIw 
sv  7Te8lcp,  TroXoßoxpuot;  avT5 
’Apopcno  BoißiaSo^  Xlp- 

vf]C,  7ro8a  7rap0£vo<;  aSpyjc;.  — 
Processit  in  honorem  wie  II 
24  b,  31  qui  nunc  se  in  tumidum 
iactando  venit  honorem.  —  Der 
Hiatus  Omphale  in  nach  einem 
Worte  kretischer  Messung,  mit 
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nt.  qui  pacato  statuisset  in  orbe  columnas, 
tarn  dnra  traheret  mollia  pensa  manu.  20 

Persarum  statuit  Babylona  Semiramis  urbem, 
ut  solidum  cocto  tolleret  aggere  opus, 
et  duo  in  adversum  mitti  per  moenia  currus 
nec  possent  tacto  stringere  ab  axe  latus, 


Verkürzung  der  letzten  Silbe  in 
griechischer  Weise  wie  Virg. 
georg.  I  281  Pelio  Ossam  Aen. 
III  211  insulae  Ionio  V  261 
Ilio  alto.  Die  Elision  langer  Vo¬ 
kale  wird  in  griechischen  Worten 
in  der  Regel  vermieden ;  doch  hat 
Properz  Ino  etiam  und  Callisto 
Arcadios  II  28,  19.  23. 

19.  Pacato  in  orbe  entspricht 
dem  griechischen  yjqspwaat.  oder 
e^Tjgepcoaat,  yaiav  (Eurip.  Here. 
20  Aeschyl.  Eum.  14).  —  Plin.  h. 
n.  3,  4  montes  .  .  .  laborum  Her- 
culis  metae,  quam  ob  causam 
indigenae  columnas  eius  dei  vo- 
cant ;  hier  sollen  die  Säulen  in 
Verbindung  mit  pacato  in  orbe 
andeuten,  daß  Herakles  seine 
Aufgabe  siegreich  zu  Ende  ge¬ 
führt  hatte,  als  er  von  Omphale 
gebändigt  wurde. 

21.  An  Omphale  schließt  sich 
als  eine  zweite  orientalische  Herr¬ 
scherin  Semiramis,  bei  der  wieder 
die  erotische  Vorstellung  ganz  zu¬ 
rücktritt  und  ausschließlich  von 
der  kriegerischen  und  administra¬ 
tiven  Leistungsfähigkeit  die  Rede 
ist.  Diese  Unklarheit  in  betreff 
der  Art,  wie  die  einzelnen  Frauen 
ihre  Macht  erlangt  haben,  ist 
beabsichtigt  und  war  notwendig, 
wenn  eine  Beziehung  zwischen 
der  Geliebten  des  Dichters  und 
einer  Medea,  Penthesilea,  Semi¬ 
ramis  überhaupt  möglich  sein 
sollte.  Auf  Kleopatra  paßt  bei¬ 
des,  aber  im  Verlaufe  des  Ge¬ 
dichtes  tritt  die  Vorstellung  der 
Herrschaft,  die  sie  über  Anto¬ 
nius  ausübt,  hinter  dem  Gedan¬ 
ken  der  männlichen  Kühnheit 


ihres  Unternehmens  zurück.  — 
Semiramis  ist  die  Gründerin  von 
Babylon  (Strabo  XVI  p.  737 
Sepdpapu?,  Icttl  xHapia  r\ 
BaßuXcov  lustin  I  2,  7  haec 
Bahyloniam  condidit ),  das  hier 
als  persische  Stadt  bezeichnet 
wird,  weil  es  in  der  Zeit  des 
Dichters  zum  Reiche  der  Parther 
gehörte,  das  als  Erbe  des  alten 
Perserreiches  galt. 

22.  Von  dem  Mauerbau  von 
Babylon,  der  zu  den  sieben  Welt¬ 
wundern  gerechnet  wurde,  er¬ 
zählt  Herodot  (1 179),  der  von  der 
Gründung  der  Stadt  durch  Semi¬ 
ramis  nichts  weiß,  opuaaövrsp 
OCptOC  T7)V  TOCCppOV  £7rXlV0EDOV  T7] v 
yvjv  T7]V  £X  TOU  dpoyfAaTOg 
£XCp£pOpL£V7]V,  £XxUC7aVT£p  §£  7cXlv- 

0ou<;  ixava?  w7rT7]aav  aurat;  ev 
xa {juvounv  .  .  .  £7rdvw  8s  toö 
t siypoc,  xxapa  va  EayaToc  oIxyj- 
[jloctoc  (i.ouvox(oXa  £S£t,pt.av,  T£- 
Tpag.fJ,£va  sc,  aXX^Xa*  to  giarov 
8s  T6)V  olx^pLOCTCOV  eXiTCOV  T£0pl7T- 
7c  cp  TT£pi£Xaa!.v,  und  ähnlich 
Strabo,  mit  dem  Properz  genau 
übereinstimmt,  (XVI  p.  738)  r;  8s 

Tcdpo  80c,  T  die,  STCl  TOU  TE^OU? 
WaT£  T£0pt.T:TrOC  £VaVTlO§popt.ELV 
dXXyjXou;  paStcop;  vgl.  auch  Ovid 
met.  4,  57  ubi  dicitur  altam 
coctilibus  muris  cinxisse  Semi¬ 
ramis  urbem. 

23.  Possent  gehört  gramma¬ 
tisch  sowohl  zu  mitti  wie  zu 
stringere ,  logisch  aber  hat  das 
zweite  Glied  die  Bedeutung  eines 
beschreibenden  Nebensatzes,  in 
dem  für  den  Begriff  des  Könnens 
kein  Raum  ist;  die  Wagen  konn¬ 
ten  fahren  ohne  sich  zu  berühren. 
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duxit  et  Eupliratem  medium  qua  condidit  arces,  25 

iussit  et  imperio  subdere  Bactra  caput. 
nam  quid  ego  heroas,  quid  raptem  in  crimina  divos? 
(Iuppiter  infamat  seque  suamque  domum): 


—  Überliefert  ist  nicht  mitti, 
sondern  missi,  und  die  Herstel¬ 
lung  des  Distichons  ist  nicht  ganz 
sicher.  —  Per  moenia  oben  auf 
der  Mauer  (s.  zu  I  5,  5)  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung,  also  die 
Mauer  entlang.  —  Über  den  Ab¬ 
lativ  mit  a  s.  zu  I  16,  14.  —  Die 
pleonastische  Ausdrucksweise 
wieder  ähnlich  wie  III  7,  20 
detrito  vincula  june  cadunt. 

25.  Von  einer  künstlichen  Lei¬ 
tung  des  Euphrat  mitten  durch 
die  Stadt  wird  sonst  nichts  be¬ 
richtet;  tÖv  Eocpp 6c,  oqn 
Sia  t rj<;  tcoXio?  pisaYjt;  psei  sagt 
Herodot  1 185  und  ähnlich  Strabo 
6  yap  TOToepiöp  81a  pticrjp  pei  t?}<; 
ttoXscck;,  in  einem  Zusammen¬ 
hänge,  in  dem  er  eine  künstliche 
Leitung  des  Flusses  in  die  Stadt 
hätte  erwähnen  müssen.  Die 
Vorstellung  des  Properz  beruht 
wahrscheinlich  auf  einer  Kom¬ 
bination  der  bekannten  Erzäh¬ 
lung  von  dem  durch  die  Stadt 
fließenden  Strome,  der  Kyros 
die  Einnahme  der  Stadt  ermög¬ 
lichte,  mit  den  auf  dem  Lande 
zum  Schutz  vor  Überschwem¬ 
mungen  angebrachten  x^)fJ(-aTa 

0CV0C  TO  7l£§[oV  SOVTOC  a^tO0£7]Ta, 

die  auch  Herodot  der  Semiramis 
zuschreibt  und  die  nach  Strabo 
allgemein  /wgaTa  ZepupapuSo^ 
hießen.  —  Die  Eroberung  der 
lange  vergeblich  belagerten  Stadt 
Baktra,  der  Hauptstadt  des 
baktrischen  Königreiches,  hatte 
Semiramis,  noch  bevor  sie  Kö¬ 
nigin  wurde,  durch  ihre  Klugheit 
erreicht,  indem  es  ihr  gelang 
eine  von  den  Feinden  nicht  be¬ 
schützte  Stelle  der  Burg  zu  be¬ 
setzen  (Diod.  II  6).  —  Subdere 


ist  sichere  Verbesserung  für 
surgere. 

27.  Das  rhetorische  nam  hat 
hier  die  Bedeutung  „ich  begnüge 
mich  mit  diesen  Beispielen  aus 
der  Sage  und  Geschichte,  denn 
überzeugender  als  alles,  was  ich 
sonst  noch  aus  der  Vorzeit  an¬ 
führen  könnte,  ist  der  Fall  der 
Kleopatra,  den  wir  selbst  erlebt 
haben“;  nur  tritt  für  das  ein¬ 
fache  quid  loquar  de  dis?  hier 
ein  Begriff  ein,  der  schon  die  be¬ 
sondere  Art  bezeichnet,  in  der 
von  den  Göttern  in  diesem  Zu¬ 
sammenhänge  gesprochen  werden 
müßte,  und  der  zugleich  er¬ 
kennen  läßt,  weshalb  der  Dichter 
es  vermeidet  von  diesen  Dingen 
zu  sprechen.  Nur  mit  einem 
Wort  wird  in  der  Form  der  Pa¬ 
renthese  an  die  Beweise  für  die 
Macht  des  Weibes  erinnert,  die 
gerade  Juppiter  durch  seine  zahl¬ 
reichen  Liebesabenteuer  geliefert 
hat,  und  dann  sofort  zu  der 
eigentlichen  Heldin  des  ganzen 
Gedichtes  übergegangen.  —  Für 
die  Behandlung  des  Falles  der 
Kleopatra  ist  es  bedeutsam,  daß 
die  in  den  Beispielen  der  vier 
mythologischen  Frauen  etwas 
zurücktretende  moralische  Ver¬ 
urteilung  hier  mit  voller  Schärfe 
ausgesprochen  wird.  So  ist  neben 
der  Entrüstung  über  das  Weiber¬ 
regiment  an  sich  auch  die  über 
die  Sittenlosigkeit  dieser  Königin 
vorbereitet.  —  Durch  Juppiters 
Liebesabenteuer  ist  seine  Haus¬ 
ehre  geschädigt;  vgl.  III  19,  19 
prompter  quam  ( Glytaemestram ) 
tota  My cenis  infamis  stupro 
stat  Pelopea  domus  Hör.  od. 
IV  12,  6  infelix  avis  et 


LIBER  III.  C.  XI. 


91 


quid,  modo  quae  nostris  opprobria  vexerit  armis 

et  (famulos  int  er  femina  trita  suos!)  30 

coniugis  obsceni  pretium  Romana  poposcit 
moenia  et  addictos  in  sua  regna  patres? 


Cecropiae  domus  aeternum 
opprobrium. 

29.  Auf  die  rhetorische  Frage 
quid  de  dis  loquar  ?  folgt  als  Ab¬ 
schluß  des  Gedankens  etwa  quid 
Cleopatra  ?  norme  eo  impu- 
dentiae  processit  ut  a  coniuge 
etiam  urbis  Romae  domina- 
tionem  poposcerit  ?  Der  Name 
wird  aber  hier  vertreten  durch 
einen  Relativsatz  (in  der  Form 
ähnlich  Virg.  ecl.  9,  44  quid  quae 
te  pura  solum  sub  nocte  canen- 
tem  audieram),  in  den  nun  alles 
aufgenommen  wird,  was  sonst  in 
ähnlichen  Fällen  nach  der  Nen¬ 
nung  des  Namens  ausgesagt  wird. 

—  Der  Konjunktiv  quae  vexerit 
etwa  in  dem  Sinne  quae  tanta 
audacia  erat  ut  veheret;  trotz¬ 
dem  nachher  poposcit,  wie  Pro- 
perz  in  indirekten  Fragesätzen 
(s.  zu  II  16,  29)  und  auch  nach 
dem  temporalen  cum  (s.  zu  IV 
4,  10)  den  Modus  wechseln  läßt. 

—  Kleopatras  Stärke  lag  in  der 
Flotte,  aber  die  Soldaten,  die  sie 
auf  ihren  Schiffen  befördern  ließ, 
waren  für  die  Römer  keine  eben¬ 
bürtigen  Gegner;  es  waren  ver¬ 
weichlichte  Orientalen,  die  es 
wagten  den  Römern  entgegen¬ 
zutreten.  Noch  schlimmer  ist  es, 
daß  sie  selbst  darauf  rechnete 
Herrscherin  von  Rom  zu  werden, 
wie  sie  schon  den  römischen 
Soldaten  in  Ägypten  als  Herr¬ 
scherin  galt  (Dio  50,  5,  1).  Nach 
Dios  Bericht  (50,  5,  4)  war  ihre 
Macht  über  Antonius  so  groß, 
coctt’  ocotyjv  xal  tcov  'Pwpaiwv 
<$cp/£tv  ekizlaca  ttjv  te  sux7]v 
T7)v  (xeyiaTYjVj  otcots  zi  öpvuoi, 
TTOietaOai  tö  ev  tco  Ka7UT(d},tG> 
Sixaaoa.  Das  sollte  der  Lohn  sein 


für  das  unerlaubte  Verhältnis; 
coniugis  obsceni  vertritt  hier 
den  abstrakten  Begriff  wie  in 
felix  Admeti  coniunx  II  6,  23. 
—  Die  Schärfe  des  Ausdrucks 
liegt  nicht  in  obscenus  coniunx, 
was  nur  die  illegitime  Verbindung 
bezeichnet  (s.  zu  I  16,  10),  son¬ 
dern  in  pretium  poscere,  das 
deutlich  auf  den  quaestus  mere- 
tricius  hinweist  ( meretrix  re- 
gina  V.  39);  vgl.  Ov.  am.  I  10,  63 
nec  dare,  sed  pretium  posci 
dedignor  et  odi  her.  5,  143  nec 
pretium  stupri  gemmas  aurum- 
que  poposci:  turpiter  ingenuum 
munera  corpus  emunt.  —  Einen 
solchen  Preis  bewilligt  der  Lieb¬ 
haber,  dessen  Schwäche  noch 
verächtlicher  wird,  wenn  man 
das  Vorleben  seiner  Geliebten  in 
Betracht  zieht;  öcTvXrjazoc;  5A9po- 
nennt  sie  Dio  51,  15,  4,  und 
von  ihrem  Hofe  spricht  in  ähn¬ 
lichem  Sinne  wie  hier  Properz 
auch  Horaz,  od.  I  37,  9  con- 
taminato  cum  grege  turpium 
morbo  virorum.  Hier  ist  der  vul¬ 
gäre  Ausdruck  trita  besonders 
scharf,  vgl.  Petron  87  utcumque 
igitur  inter  anhelitus  sudores- 
que  tritus  quod  voluerat  ac- 
cepit  und  das  Wortspiel  bei 
Plautus  Capt.  888  boiam  terit,  li- 
berorum  quaerundorum  causa 
ei,  credo,  uxor  data  est.  —  Ein 
ähnlicher  Gedanke  wie  hier  auch 
in  der  ersten  Elegie  auf  Mäcenas 
53  hic  modo  miles  erat,  ne 
posset  femina  Romam  dotalem 
stupri  turpis  habere  sui,  vgl. 
auch  Flor.  II  21,  2  mulier 
Aegyptia  ab  ebrio  imperatore 
pretium  libidinum  Romanum 
imperium  petit. 


92 


PROPERTII 


noxia  Alexandria,  dolis  aptissima  tellus, 
et  totiens  nostro,  Memphi,  cruenta  malo, 
tres  ubi  Pompeio  detraxit  arena  triumpbos  —  35 

tollet  nulla  dies  banc  tibi,  Roma,  notam. 
issent  Pblegraeo  melius  tibi  funera  campo, 
vel  tua  si  socero  colla  daturus  eras. 


33.  Alexandria  und  Mempbis 
werden  als  Vertreter  des  ägypti¬ 
schen  Landes  genannt,  das  den 
Römern  schon  so  viel  blutiges 
Unheil  gebracht  hat.  Man  kann 
an  die  Ermordung  des  Pompeius, 
die  Kämpfe  Cäsars  in  Alexandria 
und  die  Einnahme  durch  Augu- 
stus  denken.  Die  Verschlagenheit 
und  Unzuverlässigkeit  der  Ägyp¬ 
ter  wird  oft  hervorgehoben,  z.  B. 
Theocr.  15,  47  ouSel?  xaxo£pyo<; 
SaXEtTat  tov  tovTa  7rapspTC6)v 
AtyuTCTtaTt,  ola  7cptv  iE,  /xhoctocc; 
xsxpoT7](jL£vot.  avSpE?  ETataSov, 
aXXaXou;  optaXot,  xaxa  Tratyvta, 
tcocvtec;  sptvot  bell.  Alex.  7,  3 
aptissimum  esse  hoc  genus  ad 
proditionem  dubitare  nemo  po- 
test.  Umgekehrt  heißt  es  III  22, 
19  von  Italien  armis  apta  ma- 
gis  tellus  quam  commoda  no- 
xae.  —  Auf  die  Anrede  an  die 
beiden  Städte  sollte  etwa  ein  ent¬ 
rüsteter  Ausruf  folgen,  ,,ihr  habt 
es  gewagt,  Rom  anzugreifen“, 
aber  die  Erwähnung  der  Er¬ 
mordung  des  Pompeius  im  näch¬ 
sten  Verse  unterbricht  den  ange¬ 
fangenen  Gedanken,  der  erst  in 
V.  39  wieder  aufgenommen  wird, 
jetzt  aber  in  der  Weise,  daß 
Kleopatra  wieder  in  den  Vorder¬ 
grund  tritt. 

35.  Pompeius  wurde  nicht  am 
Strande  ermordet,  sondern  vor 
der  Landung  in  einem  kleinen 
Boote,  in  das  ihn  seine  Mörder 
gelockt  hatten.  Am  Strande  ließ 
man  den  Leichnam  liegen  (Plut. 
Pomp.  80  tou  §£  nopurY]too  tt)v 

g.£V  X£<paXY)V  a7tOT£gVOUOt,  TO  8t 


aXXo  acoga  yugvöv  sxßaXovTei; 

a7TÖ  TT)?  oklCcSoQ  TOI?  SsoptEVOti; 

TOtouTou  Qzckgcx.'zoq  octceXitcov; 
etwas  anders  und  unklar  Lucan 
VIII  698  ff.),  und  diese  schimpf¬ 
liche  Behandlung  des  Leichnams, 
die  auch  Juvenal  10,  286,  der 
antiken  Denkweise  entsprechend, 
mit  besonderem  Nachdruck  her¬ 
vorhebt,  wiegt  nach  der  An¬ 
schauung  des  Dichters  alle  Ehren 
auf,  die  Pompeius  bei  Lebzeiten 
genossen  hat,  auch  die  drei  großen 
Triumphe,  den  afrikanischen,  den 
spanischen  und  den  mithrida- 
tischen,  von  denen  Plutarch 
(Pomp.  45)  sagt  psytavov  8t 
ÖTcrjp5(£  7rpö<;  So£av  xat  (xyjSevI 
tc5v  7tcotot£  'Pwptatwv  y£y ovo?, 
6t t  tov  TptTov  Optapißov  a7to 
ty)?  TpiTY]?  Y)7t£Lpou  xaTYjyaysv' 
£TC£i  Tp  t^  y£  xat  rcpoTepov  9)aav 
ETEpOt  TE0p  taptßsUXOTE^,  £X£tVO<; 
St  TOV  (jt£V  TCp  WTOV  EX  Atßt!)V](^, 
TOV  86  SsUTEpOV  iE,  Eup(07C7](;, 
TOUTOV  8e  TOV  TsXEUTatOV  a7CO 
ty)<;  ’Aota«;  staayaywv  Tporcov 
Ttva  TY)V  OtXOUfJLEVYjV  E^OXSt  TOI? 

Tptatv  uTCYjxOat  Optaptßott;.  Auch 
sonst  werden  die  drei  Triumphe 
des  Pompeius  oft  erwähnt,  und 
ihr  Gegensatz  zu  seinem  schimpf¬ 
lichen  Ende  scheint  in  der  Kaiser¬ 
zeit  ein  Gemeinplatz  römischer 
Rhetorik  und  Dichtung  gewesen 
zu  sein.  —  Eine  Erinnerung  an 
diese  Stelle  wohl  bei  Lucan  VIII 
823  noxia  civili  tellus  Aegyptia 
jato. 

37.  Mit  raschem  Wechsel  der 
Anrede  wendet  sich  der  Dichter 
an  Pompeius.  Pompeius  war  im 
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scilicet  incesti  meretrix  regina  Canopi 


Jahre  50,  zu  einer  Zeit,  als  man 
den  Ausbruch  des  Bürgerkrieges 
schon  allgemein  erwartete,  in 
Neapel  (das  ist  hier  unter  den 
campi  Phlegraei  gemeint,  s.  zu 
1 20, 9)  schwer  erkrankt,  und  seine 
Genesung  war  gerade  im  Hin¬ 
blick  auf  den  bevorstehenden 
Kampf  überall  lebhaft  gefeiert 
worden.  Der  Gedanke,  daß  diese 
Freude  ein  Beweis  menschlicher 
Kurzsichtigkeit  war  und  daß  es 
besser  für  Pompeius  gewesen 
wäre  dieser  Krankheit  zu  erliegen, 
ist  schon  von  Cicero  ausge¬ 
sprochen  worden  und  später  ein 
Gemeinplatz  der  römischen  Rhe¬ 
torik  der  Kaiserzeit  geworden; 
Cic.  Tusc.  I  86  Pompeio,  nostro 
familiari,  cum  graviter  aegro- 
taret  Neapoli,  melius  est  fac¬ 
tum.  coronati  Neapolitani 
fuerunt,  nimirum  etiam  Pu- 
teolani,  vulgo  ex  oppidis  pu¬ 
blice  gratulabantur  .  .  .  qui,  si 
mortem  tum  obisset,  in  amplis- 
simis  fortunis  occidisset,  is 
propagatione  vitae  quot,  quan- 
tas ,  quam  incredibilis  hausit 
calamitates?  luv.  10,  283  pro- 
vida  Pompeio  dederat  Cam¬ 
pania  febres,  optandas,  sed 
multae  urbes  et  publica  Vota 
vicerunt:  igitur  fortuna  ipsius 
et  urbis  servatum  victo  caput 
abstulit.  —  Funera  hier  nicht 
das  Leichenbegängnis,  sondern 
der  Tod  (s.  zu  I  17,  8);  dazu  tritt 
issent  in  der  allgemeinen  Be¬ 
deutung  des  Verlaufes  einer 
Handlung  (s.  zu  II  34,  28).  Aus 
diesem  melius  tibi  funera  issent 
muß  ganz  frei  ein  allgemeiner 
Begriff  melius  tibi  fuisset  er¬ 
gänzt  werden  (s.  zu  1 20, 10) ;  denn 
gewiß  will  Properz  nicht  sagen, 
daß  Pompeius  sein  Leben  ver¬ 
loren  hätte,  wenn  er  sich  nach 
seiner  Niederlage  seinem  Schwie¬ 


gervater  Cäsar  ergeben  hätte.  — 
Auch  die  Frage,  ob  es  für  Pom¬ 
peius  ein  Glück  gewesen  wäre 
nach  seiner  Niederlage  mit  dem 
Leben  davonzukommen,  scheinen 
die  römischen  Rhetoren,  die  sich 
überhaupt  viel  und  vorwiegend 
im  Sinne  der  Opposition  gegen 
die  Monarchie  mit  Pompeius  be¬ 
schäftigt  haben  müssen,  aufge¬ 
worfen  zu  haben;  anders  als  Pro¬ 
perz  hier  urteilt  Seneca  cons.  ad 
Marc.  20,  4  etiamsi  incolumis 
fuisset,  paenitentiam  salutis 
acturus.  quid  enim  erat  tur- 
pius  quam  Pompeium  vivere 
beneficio  regis  ? 

39.  Mit  scilicet  lenkt  der  Dich¬ 
ter  wieder  in  den  früheren  Ge¬ 
dankengang  ein,  aber  nicht  ganz 
genau.  Er  knüpft  jetzt  an  das  an, 
was  er  vorher  von  Kleopatra  ge¬ 
sagt  hat,  und  gibt  dazu  eine 
ironische  Erläuterung;  das  diese 
Erläuterung  einleitende  scilicet 
soll  den  Anschein  erwecken,  als 
handele  es  sich  um  etwas  ganz 
Einfaches  und  Selbstverständ¬ 
liches,  während  der  Dichter  doch 
gerade  im  Begriff  ist  an  ein  ganz 
unglaubliches  und  unerhörtes  Er¬ 
eignis  zu  erinnern.  In  Wirklich¬ 
keit  gibt  Properz  auch  jetzt  keine 
Erzählung,  sondern  nur  eine 
Reihe  von  neuen  Wendungen  für 
dieselbe  Sache,  die  er  vorher 
schon  (V.  29  ff.)  in  dem  Kleopa- 
tras  Namen  umschreibenden  Re¬ 
lativsatz  mit  ganz  derselben  Fär¬ 
bung  bezeichnet  hat.  Es  ent¬ 
spricht  dieser  Stimmung,  daß 
Kleopatra  höhnisch  nicht  Kö¬ 
nigin  von  Ägypten  genannt  wird, 
sondern  Königin  des  durch  das 
üppige  und  ausschweifende  Le¬ 
ben  der  Besucher  berühmten 
Badeortes  Canopus.  Canopus 
lag  drei  Meilen  östlich  von  Alex¬ 
andria  und  war  mit  der  Haupt- 
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(una  Philippeo  sanguine  adusta  nota)  40 

ansa  Iovi  nostro  latrantem  opponere  Anubim, 
et  Tiberim  Nili  cogere  ferre  minas, 

Römanamque  tnbam  crepitanti  pellere  sistro, 
baridos  et  contis  rostra  Liburna  sequi, 


stadt  durch  einen  Kanal  ver¬ 
bunden.  Seneca  stellt  es  mit 
Baiä  zusammen  (ep.  51,  3;  s.  zu 
I  11,  1),  aber  doch  so,  daß  er 
offenbar  Baiä  für  weniger  gefähr¬ 
lich  hält;  ( sapiens )  de  secessu 
cogitans  numquam  Canopum 
eliget,  quamvis  neminem  Cano- 
pus  esse  frugi  vetet,  ne  Baias 
quidem.  Eine  anschauliche  Schil¬ 
derung  von  Canopus  und  dem 
dortigen  Leben,  für  das  sich  ein 
eigenes  Wort  xavtoßiapo?  ge¬ 
bildet  hatte,  der  dortigen  Xa- 
popla  und  la^avir)  axoXaala  xal 
avSpwv  xal  yovaixcov,  besonders 
von  der  Feier  des  großen  Serapis- 
festes  und  dem  Verkehr  auf  dem 
Kanal  in  dieser  Zeit  gibt  Strabo 
XVII  p.  801.  Dio  läßt  Augustus 
in  der  Rede  vor  der  Schlacht  bei 
Aktium,  die  sich  mit  dem  Inhalt 
dieser  Elegie  auch  sonst  mehr¬ 
fach  berührt,  auch  an  das  dortige 
Treiben  erinnern  (50,  27,  2  rcavTa 

va  7iaTpta  aEpvoXoyyjpaTa  a7rop- 
p i^iccc,  elc,  twv  a:rö  Kav<oßoo 
xuptßaXiaTtov  y£yov£v),  und 
außer  Properz  haben  es  auch 
andere  römische  Dichter  öfter 
erwähnt.  —  Regina  meretrix 
auch  bei  Plin.  h.  n.  9,  119. 

40.  Kleopatra  ist  una  ex 
omnibus ,  qui  Philippeo  san¬ 
guine  sunt,  adusta  nota,  ge¬ 
zeichnet  durch  ein  Brandmal 
wie  ein  nichtsnutziger  Sklave. 
Der  ungewöhnliche  Ausdruck 
adurere  aliquem  nota  ist  ab¬ 
sichtlich  statt  des  einfachen  und 
sachgemäßen  innrere  alicui  no- 
tam  gewählt.  —  Von  Ptolemäus, 
dem  späteren  Könige  von  Ägyp¬ 
ten,  berichtet  Pausanias  I  6,  2 


ÜToXspiatov  Max£&6vs<;  OiXItt- 
7tou  TalSa  £lvai  tou  ’ApuvToo, 
Xoy(p  8k  Aayou  vopu^ouar  ttjv 
yap  ol  pv)T£pa  £j(ooaav  iv 
yaavpl  SoO^vat,  yovaixa  Ü7rö 
OiXItcttou  Aayw;  ähnlich  Cur- 
tius  IX  8,  22.  —  Una  verlangt 
einen  Gegensatz ;  Properz  muß 
von  den  anderen  Nachkommen 
Philipps  (wahrscheinlich  denkt 
er  nur  an  die  anderen  Ptolemäer) 
eine  günstige  Meinung  gehabt  ha¬ 
ben,  die  er  wohl  nur  aus  der  hö¬ 
fischen  Dichtung  der  Alexan¬ 
driner  schöpfen  konnte. 

41.  Virg.  Aen.  VIII  698  omni- 
genumque  deum  monstra  et  la- 
trator  Anubis  contra N eptunum 
et  Venerem  contraque  Miner - 
vam  tela  tenent.  Der  ägyptische 
Gott  Anubis,  der  als  Schakal, 
nach  griechisch-römischer  Auf¬ 
fassung  in  Hundegestalt,  verehrt 
wurde,  war  den  Römern  durch 
die  alexandrinische  Toreutik  be¬ 
sonders  gut  bekannt;  Plin.  h.  n. 
33,  131  tingit  Aegyptus  argen- 
tum,  ut  in  vasis  Anubim  suum 
spectet.  —  Der  Gegensatz  der 
Hauptströme  auch  II  33,  20  cum 
TiberiNilo  gratia  nulla  fuit.  — 
Ferre  minas  ist  soviel  wie 
servire;  minae  nicht  nur  Dro¬ 
hungen,  sondern  auch  Schelt¬ 
worte  (s.  zu  I  6,  9). 

43.  Wie  Juppiter  und  Anubis, 
Tiber  und  Nil,  so  stehen  sich  die 
Kriegsmusik  der  römischen  Tuba 
und  das  Klappern  der  Isis- 
priesterinnen  mit  ihrem  Sistrum 
gegenüber,  das  seit  Virgil  Aen. 
VIII  696  regina  in  mediis 
patrio  vocat  agmina  sistro  in 
der  römischen  Dichtung  öfter  in 
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foedaque  Tarpeio  conopia  tendere  saxo,  45 

iura  dare  et  statuas  int  er  et  arma  Mari. 


diesem  Sinne  erwähnt  wird. 
Ebenso  sind  die  leichten  Schiffe 
der  römischen  und  die  schweren 
Fahrzeuge  der  ägyptischen 
Kriegsflotte  allgemein  bekannte 
Gegensätze;  vgl.  Hör.  epod.  1,  1 
ibis  Liburnis  inter  alta  na- 
vium,  amice,  propugnacula  Dio 
50,  32,  7  scoxsaav  o'i  jrsv  Itc- 

7C£U<U  TOTE  (X&V  ETtEXaUVOU Ol  TOTE 

8k  E^ava^opouai  Sta  tö  tou?  te 
s7d7cXoug  xai  Tag  avaxpouasig 
etc’  auTOig  slvat.,  ol  8k  0T:XiTat.g 
tou  g  te  7rX7](Ha£ovTag  atpiai 
<poXaa aogivoic,  xai  Y.OL'ziyzw  aü- 
Toug  oTt  paXicrra  7r£ipcopt.svot.g.  — 
Den  Namen  Liburna  erklärt 
Appian  Illyr.  3  Aißupvol  .  .  .  ot 
tov  ’Iovlov  xai  Tag  vyjaoug 
sXfjaTsuov  vauaiv  wxslaig  te 
xai  xouqrng,  60sv  eti  vöv  'Pco- 
patot  Ta  xoü<pa  xai  o£sa  SixpoTa 
AtßupvtSag  7rpoaayop£uou(nv.  — 
Bapig  ist  nach  Herod.  II  96  der 
Name  der  großen  ägyptischen 
Transportschiffe,  und  an  solche 
Flußschiffe  und  ihre  Fortbe¬ 
wegung  durch  Abstoßen  vom 
Grunde  denkt  Properz,  wie  con- 
tis  zeigt,  auch  hier,  obwohl  in 
Wirklichkeit  die  Schiffe,  die  den 
kleinen  Schiffen  des  Augustus 
gegenüberstanden,  mächtige 
Kriegsschiffe  waren.  Dem  Dich¬ 
ter  kommt  es  nicht  darauf  an, 
den  Sachverhalt  genau  zu  be¬ 
zeichnen,  sondern  er  will  seine 
Leser  an  eine  nationale  Eigen¬ 
tümlichkeit  der  verhaßten  Ägyp¬ 
ter  erinnern.  Ähnlich  hatte  schon 
Äschylus  das  Wort  verwendet; 
von  dem  Schiffe  des  ägyptischen 
Herolds  in  den  Schutzflehenden 
(805.  841.  849),  und  von  der  per¬ 
sischen  Flotte  (Pers.  501).  — 
Die  Infinitive  cogere,  pellere, 
sequi  und  die  folgenden  tendere , 
iura  dare  hängen  nicht  in  dem¬ 


selben  Sinne  von  ausa  est  ab, 
wie  der  erste,  opponere,  sondern 
aus  dem  Begriff  des  Wagens  hat 
sich  für  den  Dichter  die  Vor¬ 
stellung  eines  kühnen  und  an¬ 
maßenden  Höffens  entwickelt, 
die  die  Infinitive  regiert.  Aber 
diese  Vorstellung  bleibt  unklar, 
und  die  Entrüstung  des  Dichters 
über  die  Gefahr,  die  Rom  drohte, 
wird  als  so  groß  dargestellt,  daß 
er  sich  mit  immer  steigender 
Lebhaftigkeit  in  die  Situation, 
wie  sie  Kleopatra  schaffen  wollte, 
versetzt  und  von  V.  47  an  ganz 
so  spricht,  als  ob  alle  diese  Pläne 
wirklich  zur  Ausführung  ge¬ 
kommen  wären. 

45.  Tarpeium  saxum  ist  das 
Capitol;  der  Name  des  Felsvor¬ 
sprungs,  rupes  Tarpeia,  wird 
in  der  römischen  Dichtung  ganz 
gewöhnlich  auf  den  ganzen  Hügel 
ausgedehnt,  bei  Properz  noch  IV 
1,  7  Tarpeiusque  pater  nuda  de 
rupe  tonabat  8,  31  altera  Tar- 
peios  est  inter  Teia  lucos. 
Nach  Varro  1.  lat.  V  41  war  mons 
Tarpeius  der  ursprüngliche 
Name  des  ganzen  Hügels.  — 
Eine  ähnliche  Vorstellung  wie 
hier  Hör.  epod.  9,  15  interque 
signa  turpe  militaria  sol  aspi- 
cit  conopium.  —  Das  conopium 
ist,  wie  der  Name  sagt,  ursprüng¬ 
lich  ein  Mückennetz  (daher  hier 
mit  tendere  verbunden),  dann 
ein  Bett,  das  mit  einem  solchen 
Schutznetz  versehen  ist.  In 
Rom  war  es,  wie  es  scheint,  nur 
für  Wöchnerinnen  in  Gebrauch, 
und  auch  da  als  ein  Luxus,  der 
nicht  allgemein  gebilligt  wurde; 
Varro  rer.  rust.  II  10,  8  fetas 
nostras,  quae  inconopiis  iacent 
dies  aliquot,  esse  eiuncidasac 
contemnendas  luv.  6,  80  ut 
testudineo  tibi,  Lentule,  cono- 
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quid  nunc  Tarquinii  fractas  iuvat  esse  secures, 
nomine  quem  simili  vita  superba  notat, 
si  mulier  patienda  fuit?  cape,  Roma,  triumphum 

et  longum  Augusto  salva  precare  diem:  50 

fugisti  tarnen  in  timidi  vaga  flumina  Nili, 
accepere  tuae  Romula  vincla  manus. 


peo  nobilis  Euryalum  aut  mur- 
millonem  exprimat  infans. 
Was  in  solchen  Verhältnissen 
allenfalls  zulässig  ist,  ist  im 
höchsten  Grade  anstößig  im 
Felde  und  vollends  auf  dem 
römischen  Capitol,  wo  Kleo- 
patra  als  Herrscherin  von  Rom 
zu  thronen  hoffte;  Dio  50,  5,  4 

<0(JT£  .  .  .  EU^TJV  T7)V  {JL£yi(JT7]V, 
O7C0TE  TI  6{jlvooi,  7TOl£ta0at.  TO 
Iv  tco  KoctutcoXico  St,xccaou.  — 
Den  schroffsten  Gegensatz  zu 
solcher  Weiberherrschaft  bildet 
die  bäurische  Kriegstüchtigkeit 
des  Marius,  dessen  Statuen  und 
Trophäen  an  ihrem  Platze  auf 
dem  Capitol  dieses  Weiber¬ 
regiment  hätten  ansehen  müssen ; 
vgl.  Plut.  Caes.  6  Iv  'zoiic,  ayo- 
pocvopuxati;  (piXoTiplaic;  axpvjv 
Ixouaai«;  eixovocc;  ETroirjaaTo 
Mapiou  xpu9a  xal  Nixa<;  Tpo- 
7rat,09opou<;,  a<;  9Epcov  vuxtö?  eic, 
to  Ka7aTcoXtov  avIcmqaEV,  Suet. 
Caes.  11  tropaea  C.  Marii  de  Iu- 
gurtha  deque  Cimbris  atque 
Teutonis  olim  a  Sulla  disiecta 
restituit. 

47.  Dem  römischen  Könige 
gibt  die  Überlieferung  (Livius  1, 
8,  2)  zwölf  Liktoren  mit  Ruten¬ 
bündeln,  wie  dem  Consul. 

49.  Mit  si  mulier  patienda 
fuit  wird  die  visionelle  Ver¬ 
setzung  des  Dichters  in  eine  nur 
geplante,  niemals  verwirklichte 
Situation  aufs  höchste  gesteigert, 
indem  diese  durch  das  Perfektum 
als  endgültig  abgeschlossen  ge¬ 
schildert  wird.  Um  so  wirkungs¬ 
voller  ist  der  Rückschlag  in  den 
folgenden  Worten,  und  die  Wir¬ 


kung  wird  hier  durch  die  Form 
des  Verses  unterstützt;  ein  schar¬ 
fer  Gedankeneinschnitt  fällt  mit 
der  Hauptzäsur  des  Verses  zu¬ 
sammen,  und  diese  ist  hier  nicht 
die  übliche  Penthemimeres,  son¬ 
dern  die  Hepthemimeres,  der 
der  größere  Teil  des  Verses,  in 
einem  Atem  ausgesprochen,  vor¬ 
ausgeht,  so  daß  der  Eindruck 
einer  sich  lösenden  Spannung 
erzielt  wird.  Rom  hat  trium¬ 
phiert,  aber  nicht  durch  seine 
eigene  Kraft,  sondern  sein 
Triumph  ist  ein  Geschenk  des 
Augustus.  Das  wird  stückweise 
mitgeteilt,  erst  durch  cape  und 
dann  indirekt  dadurch,  daß 
Augustus  als  der  Mann  genannt 
wird,  dem  Rom  zum  Dank  für 
seine  Rettung  langes  Leben  wün¬ 
schen  soll.  —  Über  longum  diem 
s.  zu  II  18,  20. 

51.  Noch  immer  bleibt  dem 
Dichter  die  Vorstellung  der  dro¬ 
henden  Gefahr  lebendig.  Kleo- 
patra  selbst  wird  angeredet  und 
ihr  höhnisch  zugerufen,  daß  sie 
trotz  aller  ihrer  stolzen  Hoff¬ 
nungen  schließlich  fliehen  mußte. 
—  Vaga  flumina  wird  von  dem 
sich  unaufhörlich  und  in  zahl¬ 
reichen  Windungen  bewegenden 
Flusse  zu  verstehen  sein  (s.  zu  I 
20,  10);  aber  auch  an  die  be¬ 
sondere  Eigentümlichkeit  des 
Nils  kann  hier  gedacht  werden, 
der  in  jedem  Jahre  seine  Ufer 
Übertritt,  vgl.  Hör.  sat.  II  7,  74 
iam  vaga  prosiliet  frenis  na¬ 
tura  remotis.  —  Der  Nil  ist  vor 
der  Unterwerfung  furchtsam,  wie 
er  nach  der  Unterwerfung  debilis 
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bracchia  spectavi  sacris  admorsa  colubris, 
et  trahere  occultum  membra  soporis  iter. 

'non  hoc,  Roma,  fui  tanto  tibi  cive  verenda*  55 

dixit  'et  assiduo  lingua  sepnlta  mero.’ 


ist  (II  1,  32).  Von  den  trepida 
ostia  Nili  spricht  in  etwas  an¬ 
derem  Zusammenhang  auch  Virg. 
Aen.  VI  800.  —  Daß  Kleopatra 
in  den  Nil  flieht,  ist  wohl  so  zu 
verstehen,  daß  der  Dichter  an  die 
Flotte  denkt,  mit  der  sie  den 
Kampfplatz  verläßt.  Dieselbe 
Vorstellung  Virg.  Aen.  VIII  711 
contra  autem  magno  maeren- 
tem  corpore  Nilum  panden- 
temque  sinus  et  tota  veste  vo- 
cantem  caeruleum  in  gremium 
latebrosaque  jlumina  victos.  — 
Die  Romula  vincla  (so  auch  IV 
4,  26  Romula  hasta,  s.  zu  I 
1,  13)  sind  nicht  eigentlich  Ro- 
mana  vincla,  sondern  Romulea 
vincla,  Fesseln,  die  das  Volk  des 
Romulus  anlegt;  so  Virg.  Aen. 
VI  876  Romula  tellus,  Hör.  od. 
IV  5,  1  carm.  saec.  47  Romula 
gens.  An  wirkliche  Fesseln 
braucht  man  nicht  zu  denken, 
sondern  der  Dichter  sagt  nur,  daß 
Kleopatra  Gefangene  des  Au- 
gustus  war;  Dio  51,  11,  4  xal 
outcoi;  exeivoi  auppl£avT£<;  Tyj 
K>.£07raTpa  xal  psTpia  Ttva 
SiaXs^OEVTEt;  ztzzit  E£al<pv7]<; 
auv7jp7raaav  ocÜty]V  rcpiv  ti  opo- 
XoyTjÖTjvai  .  .  .  ETUEtToc  Se  iq  ia 
ßaalXsta  auTTjv  ^yayov. 

53.  Von  dem  Triumphe  des 
Augustus  berichtet  Dio  51,  21,  8 
ra  te  yap  aXXa  xal  7;  KXso7caTpa 
etI  xXIvt]^  EV  TW  too  0avaTOu 
pipTjpaTt  7rap£xopta0ir]  und  Plu- 
tarch  Ant.  86  sv  t<o  0piapß<p  tt)<; 
KXE07caTpa<;  aÖT7)<;  sl'ScoXov  exo- 
pl^ETO  xal  t  7)  <;  aa7itSo(; 
Ep7C£9uxula(;.  Durch  diese 
Darstellung  scheint  die  Meinung 
über  ihre  Todesart  populär  ge¬ 
worden  zu  sein,  der  auch  Virgil 
Properz  II. 


und  Horaz  folgen;  Aen.  VIII  696 
regina  in  mediis  patrio  vocat 
agmina  sistro  necdum  etiam 
geminos  a  tergo  respicit  angues 
Hör.  od.  1 37,  26  fortis  et  asperas 
tractare  serpentes,  ut  atrum 
corpore  combiberet  venenum. 
In  Wirklichkeit  tö  aoctpzq  ouSsli; 
oISeV,  TpÖTTC«)  8t,£<p6ap7).  XEVTTj- 
pava  yap  Xeutoc  7cspl  tov  ßpa- 
Xtova  auTTjc;  pöva  supsO^  (Dio 
51,  14,  1  und  ähnlich  Plutarch 
Ant.  86  Strabo  XVII  p.  795).  — 
Durch  die  beiden  Stiche  im 
Arme  hat  der  Körper  das  Gift 
eingesogen,  das  sonst  keine  Spur 
hinterlassen  hatte;  deshalb  hier 
occultum  von  dem  Wege,  der 
Art  (s.  zu  II  34,  28),  in  der  Kleo¬ 
patra  zum  Todesschlaf  einge¬ 
gangen  ist.  —  Sacris ,  weil  die 
Schlange  der  Isis  heilig  ist;  vgl. 
Ov.  am.  II  13,  12  sic  tua  sacra 
pius  semper  Osiris  amet,  pigra- 
que  labatur  circa  donaria  ser- 
pens  Apul.  met.  XI  3  dextra 
laevaque  ( verticis )  sulcis  insur- 
gentium  viperarum  cohibita 
Cic.  Tusc.  V  78  Aegyptiorum 
morem  quis  ignorat  ?  quorum 
imbutae  mentes  pravitatis  er- 
roribus  quamvis  carnificinam 
prius  subierint,  quam  ibim  aut 
aspidem  aut  feiern  aut  canem 
aut  crocodilum  violent.  —  Der 
Plural  bracchia  hat  verallge¬ 
meinernde  Bedeutung  (s.  zu  II 
24  b,  25),  denn  die  Quellen  reden 
nur  von  einem  Arm,  dagegen 
wenigstens  zum  Teil  von  Schlan¬ 
gen  in  der  Mehrzahl. 

55.  Über  den  freien  Ablativ 
hoc  tanto  cive  s.  zu  I  4,  4.  —  Zu 
dem  nicht  ausgesprochenen  Pro¬ 
nomen  der  ersten  Person  tritt  als 
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septem  urbs  alta  iugis,  toto  quae  praesidet  orbi, 
femineas  timuit  territa  Marte  minas! 

Hannibalis  spolia  et  victi  monimenta  Syphacis, 

et  Pyrrhi  ad  nostros  gloria  fracta  pedes,  60 


zweites  Subjekt  Antonius  hinzu. 
So  wird  auch  V.  68  ein  in  pro¬ 
saischer  Rede  ganz  unentbehr¬ 
liches  tu  weggelassen,  das  sich 
an  zwei  vorher  genannte  Sub¬ 
jekte  als  drittes  anschließt.  — 
Das  wüste  Leben  des  Antonius  in 
Alexandria  wird  von  Plutarch 
Ant.  28  ff.  anschaulich  beschrie¬ 
ben,  z.  B.  xal  yap  auvexußeue 
(Kleopatra)  xal  cuvetuve  xal 
auv£07)peus  xal  yo[i.va^6pi£vov 
ev  StruXoi«;  £0£octo  xal  vuxxcop 
7cpoataTa[i.£V(p  0upat£  xal  0upl<n 
St^otcov  xal  axcdTvrovTt,  tou? 
£v8ov  auv£7rXavaT0.  Er  selbst 
hat  kurz  vor  der  Schlacht  von 
Aktium  eine  eigene  Schrift  de 
sua  ebrietate  verfaßt  (Plin.  h.  n. 
14,  148).  —  Sepulta  wie  Virg. 
Aen.  II  265  urbem  somno  vino- 
que  sepultam  VI  424  custode 
sepulto,  im  Anschluß  an  Ennius 
ann.  291  hostes  vino  domiti 
somnoque  sepulti.  Daß  die 
Zunge  genannt  wird,  erhöht  die 
Anschaulichkeit,  indem  es  an 
das  Lallen  des  Berauschten  er¬ 
innert.  —  Der  Versschluß  sepulta 
mero  auch  Ov.  rem.  806. 

57.  Toto  wie  nullae  I  20,  35. 
—  Wieder  kommt  der  Dichter 
auf  die  für  den  nationalen  Stolz 
seiner  Mitbürger  so  verletzende 
Tatsache  zurück,  daß  Kleopatra 
es  wagen  konnte  den  Kampf  ge¬ 
gen  Rom  aufzunehmen.  Wie  war 
das  möglich,  nachdem  Rom  doch 
ganz  andere  Feinde  und  Gefahren 
unter  sichtbarem  göttlichem 
Schutze  überstanden  hat  ?  Auch 
diesmal  haben  die  Götter  Rom 
einen  Beschützer  gegeben,  der 
durch  seinen  Sieg  alle  Großtaten 
der  Vergangenheit  in  den  Schat¬ 


ten  gestellt  und  sich  ein  Recht 
auf  die  Dankbarkeit  des  Volkes 
erworben  hat.  —  In  praesidet 
liegt  für  den  römischen  Leser  die 
Vorstellung  des  die  Spiele  von 
einem  Ehrenplätze  aus  leitenden 
Beamten,  daneben  aber  auch  die 
militärische  Anschauung  der 
einen  festen  Platz  beschützenden 
Heeresabteilung.  Daher  wird 
das  Wort  gern  von  göttlichem 
Schutze  gebraucht,  in  dem  Herr¬ 
schaft  und  Fürsorge  vereinigt 
sind,  und  etwas  Ähnliches,  nur 
gesteigert  durch  toto  orbi ,  muß 
der  Leser  hier  empfunden  haben. 
Wie  ein  persönlich  vorgestellter 
Herrscher  thront  die  Stadt  auf 
einer  natürlichen  Erhöhung.  Ähn¬ 
lich  Cic.  Phil.  II  15  senatum 
illum,  qui  quondam  jlorens 
orbi  terrarum  praesidebat. 

59.  Nach  Hannibalis  spolia 
.  .  .  .  sollte  ursprünglich  etwa 
folgen  nunc  mulier  ausa  est 
nobis  bellum  inferre;  aber  der 
Gegensatz  fällt  fort,  nachdem  die 
Aufzählung  der  besiegten  Feinde 
und  überwundenen  Gefahren  zu 
der  Vorstellung  des  göttlichen 
Schutzes  geführt  hat,  die  alles 
andere  zurückdrängt  und  schließ¬ 
lich  wieder  auf  einem  Umwege  zu 
Kleopatra  zurückführt,  in  deren 
Überwindung  durch  Augustus 
sich  eben  diese  Fürsorge  der 
Götter  von  neuem  gezeigt  hat.  — 
Hannibal  als  der  gefährlichste 
Gegner  Roms  wird  zuerst  ge¬ 
nannt,  neben  ihm  sein  Verbünde¬ 
ter  Syphax,  dann  der  nächst 
Hannibal  gefährlichste  Feind, 
Pyrrhus.  —  Hannibal  und  Sy¬ 
phax  nebeneinander  auch  luv. 
6,  170  tolle  tuum ,  precor ,  Han- 
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Curtius  expletis  statuit  monimenta  lacunis, 
at  Decius  misso  proelia  rupit  equo, 


nibalem  victumque  Syphacem , 
vielleicht  im  Anschluß  an  diese 
Stelle.  —  Zu  den  beiden  No¬ 
minativen  im  Hexameter  muß 
sunt  hinzugedacht  werden,  das 
hier  vielleicht  nicht  einfach  feh¬ 
len,  sondern  aus  gloria  fracta 
(est)  entnommen  werden  soll. 
Aber  auch  sonst  kommt  Aus¬ 
lassung  von  esse,  auch  wenn  es 
nicht  Kopula  ist,  vor,  wodurch 
die  Rede  immer  den  Charakter 
der  äußersten  Schroffheit  erhält; 
Cat.  64,  184  praeter ea  nullo 
litus,  sola  insula ,  tecto  Virg. 
Aen.  IV  131  retia  rara ,  plagae , 
lato  venabula  ferro,  Massylique 
ruunt  equites  et  odora  canum 
vis ,  und  bei  Properz  selbst  noch 
III  15,  35  sera,  tarnen  pietas 
16,  8  nocturno  fletus  saevior 
koste  mihi  17,  27  et  tibi  per  me- 
diam  bene  olentia  flumina  Na- 
xon  37  ante  fores  templi  crater 
20,  5  at  tu,  stulta,  deos,  tu  fingis 
inania  verba.  —  Der  Ruhm 
wird  als  eine  Waffe  vorgestellt, 
die  dem  Gegner  aus  der  Hand 
geschlagen  wird  und  dem  Kämp¬ 
fenden  vor  die  Füße  fällt. 

61.  Varro  1.  lat.  V  148  in  foro 
lacum  Curtium  a  Curtio  dictum 
constat.  et  de  eo  triceps  historia 
.  .  .  a  Procilio  relatum,  in  eo 
loco  dehisse  terram  et  id  ex  s.  c. 
ad  aruspices  relatum  esse:  re- 
sponsum,  deum  manioposti- 
lionem  ( ? )  postulare,  id  est 
civem  fortissimum  eo  demitti. 
tum  quendam  Curtium  virum 
fortem  armatum  ascendisse  in 
equum  et  a  Concordia  versum 
cum  equo  eum  ( ? )  praecipi- 
tatum:  eo  facto  locum  coisse 
atque  eius  corpus  divinitus  hu- 
masse,  ac  reliquisse  genti  suae 
monumentum  (vgl.  Liv.  7,  6).  — 
Uber  die  Wiederholung  des  lan¬ 


gen  Wortes  monimenta  an  der¬ 
selben  Versstelle  s.  zu  III  8,  4.  — 
Die  Erinnerungen  aus  der  rö¬ 
mischen  Geschichte  sollen  zu¬ 
nächst  nur  zeigen,  daß  die  Rö¬ 
mer  ganz  andere  Gegner  als 
Kleopatra  überwunden  haben, 
aber  damit  verbindet  sich  der  für 
das  nationale  Selbstbewußtsein 
schmeichelhafte  Gedanke,  daß 
Rom  auch  stets  die  rechten  Män¬ 
ner  hervorgebracht  hat,  die  sol¬ 
chen  Gefahren  und  Kämpfen  ge¬ 
wachsen  waren.  In  der  Sendung 
solcher  Helden  in  schwerer  Zeit 
bewährt  sich  die  Fürsorge  der 
Götter  für  die  Erhaltung  Roms, 
und  die  letzte  und  glänzendste 
Probe  dieser  Fürsorge  ist  die 
Sendung  des  Augustus. 

62.  Bei  der  Erzählung  der  Tat 
des  Curtius  gebraucht  Livius  den 
Ausdruck  se  devovere ;  er  faßt  sie 
also  ähnlich  auf  wie  den  hier  an 
die  Erwähnung  des  Curtius  ange¬ 
schlossenen  Opfertod  der  beiden 
Consuln  P.  Decius  Mus  in  den 
Schlachten  am  Vesuv  und  bei 
Sentinum.—  Liv.  8, 9, 9  incinctus 
cinctu  Cabino  armatus  in 
equum  insiluit  ac  se  in  medios 
hostes  imm  i  s  i  t ,  und  ähnlich 
10,  28,  18  qua  confertissimam 
cernebat  Gallorum  aciem,  con- 
citat  equum,  auch  Cic.  de 
fin.  II  61  cum  se  devoverat  et 
equo  a  d  m  i  s  s  o  in  mediam 
aciem  Latinorum  irruehat, 
wohl  überall  im  Anschluß  an  die 
Darstellung  des  Ennius.  —  Daß 
der  Opfertod  des  Consuls  der 
Schlacht  plötzlich  ein  Ende  ge¬ 
macht  hat,  ist  auch  die,  freilich 
nicht  ganz  konsequent  festge¬ 
haltene  Vorstellung  des  Livius 
in  beiden  Fällen,  8,  9,  12  eviden- 
tissimum  id  fuit,  quod,  quacum- 
que  equo  invectus  esset,  ibi 
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Coclitis  abscissos  testatur  semita  pontes, 
est  cui  cognomen  corvus  habere  dedit: 
haec  di  condiderant,  haec  di  quoque  moenia  servant.  65 
vix  timeat  salvo  Caesare  Roma  Iovem. 
nunc  ubi  Scipiadae  classes,  ubi  signa  Camilli, 
aut  modo  Pompeia,  Bospore,  capta  manu? 


haud  secus  quam  pestifero  si- 
dere  icti  pavebant,  ubi  vero  cor - 
mit  obrutus  telis,  inde  iam 
haud  dubie  consternatae  co- 
hortes  Latinorum  fugam  ac 
vastitatem  late  fecerunt  10, 29, 2 
Galli  .  .  .  velut  alienata  mente 
vana  incassum  iactare  tela: 
torpere  quidam  et  nec  pugnae 
meminisse  nec  fugae.  —  So 
passen  die  Worte  des  Properz  auf 
beide  Decii,  obwohl  hier  wie  IV 
1,  45  tune  animi  venere  Deci 
nur  einer  genannt  ist.  —  At  soll 
nur  die  Aufzählung  fortsetzen,  s. 
zu  II  29,  7. 

63.  Curtius  und  Decius  haben 
ihr  Leben  für  das  Vaterland  ge¬ 
opfert,  andere  Helden  haben  es 
im  Kampf  aufs  Spiel  gesetzt.  — 
Liv.  2,  10,  2  pons  sublicius  iter 
paene  hostibus  dedit,  ni  unus 
vir  fuisset,  Horatius  Codes:  id 
munimentum  illo  die  jortuna 
urbis  Romanae  habuit.  Unter 
den  Belohnungen  und  Auszeich¬ 
nungen,  die  ihm  für  seine  Tat 
nach  Livius  zuteil  wurden,  wird 
die  Benennung  der  hier  genann¬ 
ten  semita  Coclitis  nicht  er¬ 
wähnt;  sie  ist  auch  sonst  unbe¬ 
kannt.  —  Der  Plural  pontes  hat 
nur  die  Bedeutung  der  Verallge¬ 
meinerung;  s.  zu  II  24  b,  25. 

64.  Wie  der  lacus  Curtius 
und  die  semita  Coclitis,  so  ist 
auch  der  in  einer  römischen  Fa¬ 
milie  erhaltene  Beiname  Cor¬ 
vus  ein  monimentum,  das  die 
Erinnerung  an  die  glänzende 
Waffentat  eines  M.  Valerius 
(Liv.  7,  26)  aufbewahrt  hat. 
Neben  der  Tapferkeit  des  Retters 


zeigt  sich  auch  hier  das  Ein¬ 
greifen  der  Götter;  conserenti 
iam  manum  Romano  corvus 
repente  in  galea  consedit  in 
ho stem  versus,  und  der  Verlauf 
des  Kampfes  zeigt,  daß  dieser 
Rabe  von  einem  Gott  gesandt  ist 
und  den  Römer  im  Kampfe 
unterstützt. — Überliefert  ist  nicht 
est,  sondern  et. 

65.  Condiderant  hat  die  Be¬ 
deutung  des  einfachen  Perfek¬ 
tums;  quoque  gehört  zu  servant, 
s.  zu  I  12,  18.  —  Den  Anteil  der 
Götter  an  der  Gründung  Roms 
kann  man  in  der  wunderbaren 
Erhaltung  der  Zwillinge  oder  in 
dem  Augurium  finden,  das  den 
Ort  der  Stadt  bestimmte,  aber 
auch,  dem  Grundgedanken  der 
damals  in.  der  Entstehung  be¬ 
griffenen  Äneis  entsprechend,  in 
der  Führung  des  Äneas  und  seiner 
Begleiter  nach  Italien,  vgl.  Hör. 
carm.  saec.  37  Roma  si  vestrum 
est  opus  Iliaeque  litus  Etru- 
scum  tenuere  turmae.  —  Die 
Nennung  des  Juppiter  im  Penta¬ 
meter  (vgl.  II 13,  16  possum  ini - 
micitias  tune  ego  ferre  lovis) 
ist  im  Zusammenhang  verständ¬ 
lich,  aber  hier  seltsam,  wo  Au- 
gustus  gerade  als  von  den  Göt¬ 
tern  gesandter  Held  gepriesen 
werden  soll;  vergleichbar  ist  die 
Erwähnung  des  Amor  in  den 
Worten  eines  Eroten  II  29,  18. 

67.  Die  Taten  des  Augustus 
haben  alle  früheren  Heldentaten 
der  römischen  Geschichte  ver¬ 
dunkelt,  man  hört  nichts  mehr 
von  ihnen,  sie  haben  keine  Be¬ 
deutung  mehr.  Ähnlich  Soph. 
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Leucadius  versas  acies  memorabit  Apollo: 
tantum  operis  belli  sustulit  una  dies. 


Oed.  Rex  946  &  Oewv  uocvtsü- 
pava,  IV  lavs.  —  Das  grie¬ 
chische  Patronymikon  des  rö¬ 
mischen  Namens  Scipio  hat 
schon  Lncilius  gebraucht,  und 
wahrscheinlich  vor  ihm  schon 
Ennius.  —  Der  Bau  einer  Flotte, 
den  der  ältere  Scipio  Africanus 
im  Jahre  205  gegen  den  Wider¬ 
stand  der  Aristokratie  durch¬ 
setzte,  und  die  Landung  in 
Afrika  führten  die  entscheidende 
Wendung  des  hannibalischen 
Krieges  herbei  (Livius  28,  40  ff.). 
—  Die  Rettung  Roms  durch 
Camillus  (Liv.  5,  49)  wird  auch 
von  Virgil  Aen.  VI  825  mit  den 
Worten  referentem  signa  Ca- 
millum  erwähnt,  während  bei 
Livius  und  Plutarch  dieser  Zug 
fehlt.  Properz  und  Virgil  be¬ 
absichtigen  gewiß  eine  Anspie¬ 
lung  auf  das  Verdienst,  das  sich 
Augustus,  den  man,  wie  Ca¬ 
millus,  als  conditor  urbis  pries 
(Suet.  Aug.  7),  damals  erwerben 
sollte  (s.  zu  II  10,  13).  —  Im 
Gegensatz  zu  den  längst  ver¬ 
gangenen  Taten  des  Scipio  und 
Camillus  wird  der  Kampf  des 
Pompeius  gegen  Mithridates  mit 
modo  eingeführt.  —  Der  Bos¬ 
porus,  der  hier  genannt  wird,  ist 
der  kimmerische,  die  Straße  von 
Kertsch,  der  äußerste  Punkt,  bis 
zu  dem  Pompeius  vorgedrungen 
war. 

69.  Der  Apollo  vom  Vorge¬ 
birge  Leukatas  auf  der  Insel 
Leukas  (Strabo  X  p.  452)  hat  den 
Kampf  mitangesehen,  und  das 
Ereignis  hat  einen  solchen  Ein¬ 
druck  auf  ihn  gemacht,  daß  er 
nach  der  Vermutung  des  Dich¬ 
ters,  wenn  er  sich  wieder  einmal 
im  Kreise  der  Götter  als  Sänger 
und  Dichter  hören  läßt  (vgl.  z.  B. 
Tib.  II  5,  9  qualem  te  memorant 


70 

Saturno  rege  fugato  victori  lau- 
des  concinuisse  Iovi ),  sich  die¬ 
sen  Kampf  zum  Gegenstand 
wählen  wird.  —  Über  memorare 
s.  zu  II  1,  25.  —  Es  muß  auf¬ 
fallen,  daß  Properz  hier  den 
Apollo  von  der  Insel  Leukas 
nennt,  der  nur  als  Zuschauer  bei 
dem  Kampf  gedacht  werden 
kann,  nicht  den  von  Aktium, 
dessen  Mitwirkung  nach  der 
offiziellen  Auffassung  der  Sieg 
des  Augustus  zugeschrieben 
wurde.  Aber  diese  Unklarheit 
findet  sich  auch  sonst,  am  auf¬ 
fallendsten  bei  Ovid  her.  15 
(Sappho)  166  Actiacum  populi 
Leucadiumque  vocant,  wo  nur 
der  Apollo  von  Leukas  gemeint 
sein  kann.  Wie  dort  der  Apollo 
von  Aktium  künstlich  herange¬ 
zogen  wird,  um  den  Namen 
Aktium  zu  nennen,  so  scheint  es, 
daß  Properz  hier  mit  Rücksicht 
auf  den  Inhalt  des  nächsten 
Distichons  einen  Ort  nennen 
wollte,  der  auf  der  Fahrt  von  oder 
nach  Griechenland  liegt.  In  dem 
Epigramm  Anth.  Pal.  VI  251 
wenden  sich  Schiffer  an  den 
Apollo  von  Leukas,  um  mit  seiner 
Hilfe  glücklich  nach  Aktium  zu 
kommen,  und  dieselbe  Fahrt 
machen  bei  Virgil  Aem  III 
274  ff.  die  Trojaner  unter  Äneas. 
Auch  das  Rev.  de  phil.  19  (1895), 
S.  177  veröffentlichte  griechische 
Epigramm  beginnt  mit  einer  An¬ 
rede  an  den  Apollo  von  Aktium 
und  schließt  mit  einer  Anrufung 
des  Apollo  von  Leukatas,  und 
Virgil  hat  Leukatas  gewiß  nicht 
ohne  Absicht  in  seiner  Darstel¬ 
lung  der  Schlacht  von  Aktium 
erwähnt  (Aen.  VIII  677). 

70.  Tantum  operis  als  Vers- 
anfang  auch  III  3,  4.  Hier  sind 
die  gewaltigen  Rüstungen  des 
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at  tu,  sive  petes  portus  seu,  navita,  linques, 
Caesaris  in  toto  sis  memor  Ionio. 

XII. 

Postume,  plorantem  potuisti  linquere  Gallam, 
miles  et  Augusti  fortia  signa  sequi? 


Antonius  und  der  Kleopatra  ge¬ 
meint,  deren  mächtige  Flotte  an 
einem  Tage  vernichtet  wurde. 

71.  So  ist  das  Meer  nun  frei 
(Hör.  od.  IV  5,  19  pacatwn  voli- 
tant  per  mare  navitae),  und  der 
Schiffer,  der  es  jetzt  ohne  Furcht 
befahren  kann,  soll  die  Taten  des 
Augustus  in  dankbarer  Erinne¬ 
rung  halten.  Sueton  erzählt 
(Aug.  98),  daß  eine  Dankbar¬ 
keitsäußerung  alexandrinischer 
Kauffahrer  im  Sinne  dieser  Stelle 
dem  Augustus  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  besondere  Freude 
gemacht  hat.  —  Sive  petes  por¬ 
tus  seu  linques  soll  alle  nur 
denkbaren  Möglichkeiten  zu¬ 
sammenfassen;  s.  zu  II  21,  20. 

12.  Ein  Gelegenheitsgedicht 
beim  Abschied  eines  Freundes, 
der  sich  der  im  Jahre  22  v.  Chr. 
aufbrechenden  Expedition  des 
Augustus  nach  dem  Orient  an¬ 
schließen  wollte.  Verhältnisse 
des  wirklichen  Lebens  in  Krei¬ 
sen,  denen  der  Dichter  nahe¬ 
stand,  boten  hier  einen  Stoff,  der 
sich  in  die  typischen  Formen  der 
erotischen  Dichtung  leicht  ein- 
fügen  ließ.  Die  Bitten  der 
treuen  Gattin  haben  den  Freund 
von  dem  Vorhaben  nicht  ab- 
bringen  können;  die  Habgier  hat 
bei  ihm  die  Oberhand  behalten 
(1 — 6),  und  so  wird  er  die  Leiden 
eines  Feldzuges  durchmachen 
müssen,  während  seine  Gattin 
in  Sorge  um  ihn  zurückbleibt 
(7 — 16).  Er  hat  sich  nicht  ge¬ 
scheut  sie  den  Verführungen  des 
hauptstädtischen  Lebens  ohne 
Schutz  zu  überlassen,  aber  er 


darf  ohne  Sorge  sein;  sie  wird 
ihm  treu  bleiben  und  ihn  nach 
seiner  Rückkehr  ebenso  freudig 
begrüßen,  wie  einst  Penelope  den 
Odysseus  empfangen  hat,  des¬ 
sen  Abenteuer  in  einer  etwas 
trockenen  Aufzählung  vorgeführt 
werden,  die  mit  der  Heimkehr  zu 
der  in  der  ganzen  Zeit  der  Ab¬ 
wesenheit  in  ihrer  Treue  fest¬ 
gebliebenen  Gattin  schließt 
(17 — 38).  —  Die  mythologische 
Gelehrsamkeit,  die  sich  in  der 
zweiten  Hälfte  dieses  Gedichtes 
zusammendrängt,  ist  dem  Haupt¬ 
inhalt  dieser  Elegie  ganz  be¬ 
sonders  fremd.  Das  Gedicht 
würde  zu  den  anmutigsten  und 
liebenswürdigsten  des  Dichters 
gehören,  wenn  wir  es  ohne  die 
Verse  24 — 37  lesen  dürften,  die 
in  dem  ursprünglichen  Gelegen¬ 
heitsgedicht,  das  Properz  seinem 
Freunde  widmete,  vielleicht  noch 
nicht  standen,  und  deren  An¬ 
knüpfung  an  das  Vorhergehende 
dem  Dichter  nicht  besonders  ge¬ 
glückt  ist.  —  Von  der  Gattin  des 
Postumus,  Aelia  Galla,  dürfen 
wir  vermuten,  daß  sie  ent¬ 
weder  mit  dem  im  ersten  Buche 
mehrfach  erwähnten  Freunde 
Gallus  (s.  zu  I  5),  oder  mit  dem 
Verwandten  Gallus,  dessen  Tod 
in  den  beiden  Schlußgedichten 
des  ersten  Buches  behandelt 
wird,  verwandt  war;  sie  kann 
eine  Tochter  des  Führers  der  un¬ 
glücklichen  arabischen  Expe¬ 
dition  vom  Jahre  25  gewesen 
sein.  Auch  mit  Postumus  selbst 
stand  Properz  vielleicht  in  ver¬ 
wandtschaftlicher  Beziehung ; 
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tantine  ulla  fuit  spoliati  gloria  Parthi, 
ne  faceres  Galla  multa  rogante  tua? 
si  fas  est,  omnes  pariter  pereatis  avari,  5 

et  quisquis  fido  praetulit  arma  toro! 
tn  tarnen  iniecta  tectns,  vesane,  lacerna 
potabis  galea  fessus  Araxis  aquam! 


eine  stadtrömische  Inschrift  der 
augusteischen  Zeit  (CIL  VI 
1501,  Dessau  914)  nennt  einen 
C.  Propertius  Q.  f.  T.  n.  Fab. 
Postumus,  der  die  senatorische 
Karriere  eingeschlagen  und  es 
bis  zum  prätorischen  Prokon¬ 
sulat  gebracht  hat. 

3.  Tanti,  nämlich  ut  Galla 
ploraret ,  wie  III  20,  4  tantine 
ut  lacrimes  Africa  tota  fuit  ?  — 
Fuit ,  damals,  als  Postumus  sich 
entschloß  am  Feldzuge  teilzu¬ 
nehmen.  Nur  die  Entscheidung 
gehört  der  Vergangenheit  an, 
trotz  potuisti  linquere  in  Vers  1, 
das  auch  nur  auf  den  Entschluß 
geht;  daß  Postumus  noch  nicht 
fort  ist  und  der  Dichter  ihm  das 
Abschiedslied,  wie  es  natürlich 
ist,  vor  der  Abreise  widmet,  zeigt 
sed  securus  eas  V.  19.  —  Ne 
faceres  wie  Ter.  heaut.  1047 
mi  vir,  te  obsecro,  ne  facias  Ov. 
met.  15,  490  ah  quotiens  nym- 
phae  nemorisque  lacusque,  ne 
faceret ,  monuere  Plin.  ep.  V 
6,  1  ne  facerem,  suasisti,  wohl 
aus  der  Umgangssprache.  — 
Multa  rogare  auch  Virg.  Aen. 
IV  205  ( dicitur )  multa  Iovem 
manihus  supplex  orasse  su- 
pinis. 

5.  In  si  fas  est  ( dicere )  liegt 
eine  ähnliche  Milderung  des  har¬ 
ten  Wortes,  wie  in  si  licet  II  28  c, 
50.  Dagegen  wird  durch  pariter 
(s.  zu  II  22,  I)  die  Schroffheit  des 
Verdammungsurteils  erhöht.  — 
Vom  Standpunkte  des  das  ero¬ 
tische  Interesse  vertretenden,  den 
Krieg  und  die  durch  ihn  not¬ 
wendig  gewordene  Trennung  der 


Liebenden  verurteilenden  Dich¬ 
ters  erscheint  hier,  wie  in  der 
fünften  Elegie  des  Buches,  die 
avaritia,  die  Absicht,  sich  durch 
die  Beute  zu  bereichern,  die  nach 
den  verbreiteten  Vorstellungen 
von  den  Reichtümern  des  Orients 
zu  erwarten  war,  als  der  eigent¬ 
liche  Beweggrund  für  die  Be¬ 
teiligung  am  Kampfe.  Ob  diese 
Vorstellung  auf  den  besonderen 
Fall  wirklich  zutrifft  oder  nur 
an  den  typischen  Gegensatz  zwi¬ 
schen  dem  wilden  Treiben  des 
beutelustigen  Soldaten  und  dem 
behaglichen  Lebensgenuß  an  der 
Seite  einer  treuen  Geliebten  an¬ 
knüpft,  ist  unbekannt.  Daneben 
ist  V.  10  von  der  virtus  die  Rede, 
dem  Streben,  sich  durch  kriege¬ 
rische  Leistungen  auszuzeichnen. 
—  Der  mit  et  quisquis  einge¬ 
leitete  Relativsatz  bezeichnet  die 
schon  genannten  avari  nur  von 
einer  anderen  Seite,  s.  zu  I  8  b, 
36. 

7.  Tarnen  trotz  der  Bitten 
und  Tränen  der  Gattin,  die  in 
den  ersten  beiden  Distichen  ge¬ 
schildert  sind  und  an  die  der 
Dichter  eben  mit  fido  toro  noch 
einmal  erinnert  hat.  Man  sollte 
es  nicht  glauben,  aber  es  ist  doch 
wahr,  Postumus  ist  wirklich  so 
wahnsinnig  gewesen.  —  Der 
Krieger  ist  hier  ruhend  gedacht, 
nach  längerem  Marsche,  müde 
und  durstig,  sich  zum  Schlaf  auf 
dem  Erdboden  vorbereitend.  Ein 
ähnliches  Bild  des  Kriegslebens 
Tib.  II  6,  7  quod  si  militibus 
parces,  erit  hic  quoque  miles, 
ipse  levem  galea  qui  sibi  portet 
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illa  quidem  interea  fama  tabescet  inani, 

haec  tua  ne  virtus  fiat  amara  tibi,  10 

neve  tua  Medae  laetentur  caede  sagittae, 
ferreus  aurato  neu  cataphractus  equo, 
neve  aliquid  de  te  flendum  referatur  in  urna: 

sic  redeunt  illis,  qui  cecidere,  locis. 
ter  quater  in  casta  felix,  o  Postume,  Galla !  15 

moribus  bis  alia  coniuge  dignus  eras. 


aquam.  —  Unter  dem  Araxes  ist 
hier,  wie  IV  3,  35  et  disco,  qua 
parte  fluat  vincendus  Araxes 
und  Virg.  Aen.  VIII  728  pontem 
indignatus  Araxes,  der  arme¬ 
nische  Fluß  dieses  Namens  ge¬ 
meint,  der  in  das  kaspische  Meer 
mündet;  er  wird  als  Vertreter 
des  äußersten  Ostens  genannt, 
ohne  daß  eine  genaue  Bestim¬ 
mung  des  Zieles  der  Expedition 
damit  beabsichtigt  ist. 

9.  Dem  mit  illa  quidem  be¬ 
ginnenden  Satze  sollte  ursprüng¬ 
lich  der  Gedanke  entsprechen 
,,aber  du  läßt  dich  durch  ihre 
treue  Liebe  nicht  rühren“.  Die 
Ausführung  der  einen  Seite  des 
Gegensatzes  wird  aber  so  ausführ¬ 
lich,  daß  die  der  anderen  nicht 
mehr  unmittelbar  anknüpfen 
kann,  sondern  in  V.  16  in  etwas 
veränderter  Form  nachgebracht 
wird. 

11.  Den  Pfeilen  der  Parther, 
die  hier,  wie  öfter,  als  die  Fort¬ 
setzer  des  alten  persischen  und 
mittelbar  des  medischen  Reiches 
Meder  genannt  werden,  wird 
selbständige  Tätigkeit  und 
Freude  über  ihren  Erfolg  zuge¬ 
schrieben.  Daneben  wird  aber 
auch  die  Person  des  feindlichen 
Kriegers  genannt,  dessen  Aus¬ 
rüstung  der  Dichter  sich  sehr 
kostbar  vorstellt.  Die  berittenen 
Bogenschützen  mit  einem  Mann 
und  Roß  bedeckenden  Schuppen¬ 
panzer  beschreibt  Justin  41,  2,  7 
in  seiner  Schilderung  der  par- 


thischen  Kriegsweise,  pugnant 
aut  procurrentibus  equis  aut 
terga  dantibus:  saepe  etiam 
fugam  Simulant,  ut  incautiores 
adversus  vulnera  insequentes 
habeant  .  .  .  munimentum  ipsis 
equisque  loricae  plumatae  sunt, 
quae  utrumque  toto  corpore 
tegunt.  Properz  benutzt,  seiner 
Neigung  für  das  Fremdwort  ent¬ 
sprechend,  auch  hier  den  mili¬ 
tärischen  Fachausdruck,  den  we¬ 
nigstens  Livius  als  nicht  allge¬ 
mein  gebräuchlich  empfunden 
hat  (37,  40,  5  bis  tria  milia 
equitum  loricatorum  —  cata- 
phractos  ipsi  appellant  — 
adiunxit );  vielleicht  war  er 
gerade  damals  in  aller  Munde.  — 
Ferreus  und  aurato  sind  formell 
mit  cataphractus  und  equo  so 
verbunden,  daß  das  eine  Beiwort 
zu  dem  einen,  das  andere  zu  dem 
anderen  Worte  gehört.  In  Wirk¬ 
lichkeit  meint  der  Dichter 
offenbar  eine  Bedeckung  von 
Mann  und  Roß  mit  Eisen  und 
Gold;  s.  zu  III  1,  1. 

13.  Aliquid  de  te  wie  III  7,  64 
hoc  de  me  sat  erit,  si  modo  ma- 
tris  erit  Ov.  met.  12,  610  de  tarn 
magno  restat  Achille  nescio 
quid ,  parvam  quod  non  bene 
compleat  urnam. 

15.  0  terque  quaterque  beati 
hat  Virgil  Aen.  I  94;  ähnlich 
öfter.  —  Die  lebhafte  Vorstellung 
der  Treue  der  angstvoll  warten¬ 
den  Gattin  veranlaßt  den  Aus¬ 
ruf,  der  wieder  die  Folge  hat, 
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quid  faciet  nullo  munita  puella  timore, 
cum  sit  luxuriae  Roma  magistra  suae? 
sed  securus  eas:  Gallam  non  munera  vincent, 

duritiaeque  tuae  non  drit  illa  memor.  20 

nam  quocumque  die  salvum  te  fata  remittent, 
pendebit  collo  Galla  pudica  tuo. 

Postumus  alter  erit  miranda  coniiige  Ulixes. 

non  illi  longae  tot  nocuere  morae,  * 
castra  decem  annorum,  et  Ciconum  mons  Ismara,  Calpe,  25 


daß  der  Dichter  den  ursprünglich 
beabsichtigten  Gegensatz  nicht 
weiter  ausführt,  sondern  den 
Tadel,  den  er  gegen  Postumus 
aussprechen  will,  sich  unmittel¬ 
bar  an  den  Ausruf  anschließen 
läßt;  auch  inhaltlich  etwas  ver¬ 
ändert,  indem  jetzt  nicht  das 
Verhalten  des  Postumus  in  die¬ 
sem  besonderen  Falle,  sondern, 
dem  Inhalt  des  Ausrufes  ent¬ 
sprechend,  sein  Charakter  im 
allgemeinen  getadelt  wird. 

17.  Nullo  munita  timore  wie 
II  23,  14  custodum  nullo  saepta 
timore  und  III  14,  23  nec  timor 
aut  ulla  est  clausae  tutela 
puellae ;  nicht  die  Frau  ist  es, 
die  sich  während  der  Abwesen¬ 
heit  ihres  Mannes  nicht  zu  fürch¬ 
ten  braucht  (das  wäre  eine  un¬ 
zarte  Vorstellung),  sondern  die 
Liebhaber  können  sich  ohne 
Furcht  an  die  schutzlose  Frau 
heranwagen.  An  solchen  Lieb¬ 
habern  fehlt  es  nie  in  der  leicht¬ 
sinnigen  Großstadt,  die  durch  die 
schlechten  Beispiele,  an  denen 
sie  reich  ist,  die  Jugend  zum 
Bösen  erzieht. 

23.  Ulixes  miranda  coniuge 
gehört  zusammen.  —  Daß  mit 
illi  Odysseus  gemeint  ist,  ist 
nicht  ohne  weiteres  klar,  und  der 
Anschluß  der  mythologischen 
Ausführungen  hier  nicht  gerade 
geschickt.  —  Eine  Aufzählung 
der  Abenteuer  des  Odysseus  auch 
in  dem  Panegyricus  auf  Messala 


(Tib.  IV  1),  54  ff.  und  bei  Ovid 
Pont.  IV  10.  Hier  beginnt  der 
Dichter  die  Aufzählung  in  der 
chronologischen  Reihenfolge,  gibt 
diese  Ordnung  aber  bald  auf.  Die 
zugrunde  liegende  Darstellung 
stimmt  nicht  in  allen  Punkten 
mit  der  homerischen  Odyssee 
überein. 

25.  Auf  die  Belagerung  von 
Troja  folgt,  wie  in  der  Odyssee 
(9,  39),  die  Eroberung  der  Stadt 
Ismaros  und  der  sich  daran 
schließende  unglückliche  Kampf 
gegen  die  Kikonen.  Properz 
nennt  nicht  die  Stadt,  sondern 
das  gleichnamige  Gebirge,  und 
er  gebraucht  nicht  die  homeri¬ 
rische  Form  Ismaros,  sondern 
Ismara,  wie  die  Stadt  zu  seiner 
Zeit  genannt  wurde,  Strabo  VII 
fr.  44  psToc  Sk  tt]v  ava  jjisaov 
Xipvyjv  Eavösta  Mapcoveia  xal 
5'Iapt,apop,  cd  twv  Ktxovwv  tzo- 
"keic,'  xccXsT rat,  Sk  vuv  ’Hapapa 
TrXvjcdov  v?jc;  Mapcovstap;  bei 
Plinius  h.  n.  4,  42  heißt  sie 
Ismaron.  —  Auf  den  Kampf 
gegen  die  Kikonen  folgt  bei 
Homer  ein  Sturm  bei  der  Um- 
schiffung  von  Malea;  9,  82 

evOev  3’  evvTjpiap  (pepofiiqv  oXooia* 

aV£(Jt,OL(UV  TCOVTOV  etc*  ix^uoevtoc. 

Nach  der  Ansicht  der  E^wxsavb 
£ovt zq,  gegen  die  Polybius  bei 
Strabo  I  p.  25  polemisiert,  war 
Odysseus  durch  diesen  Sturm 
über  die  Säulen  des  Herakles 
hinaus  getrieben  worden ;  7u0av  w- 
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exustaeque  tuae  mox,  Polypheme,  genae, 
et  Circae  fraudes,  lotosque  herbaeqne  tenaces, 

Scyllaque  et  alternas  scissa  Charybdis  aquas,* 

Lampeties  Ithacis  veribus  mugisse  invencos 

(paverat  hos  Pboebo  filia  Lampetie),  30 

et  thalamum  Aeaeae  f lentis  fngisse  puellae 
totque  biemis  noctes  totque  natasse  dies, 
nigrantisque  domos  animarum  intrasse  silentnm, 


Tspov  ts  tö  sv0sv  8’  svvTjpap 
9sp6(i.7]v  okooic,  avspuucuv  sv 
ßpaysT  SiaaTYjpaTt,  Ss^saöat  (01 
yap  0X001  oöx  s6068po[i.oi)  7) 
s^toxsavl^siv,  oic,  otv  ouptcov 
7tvs6vtcov  ctove^««;.  ctov0sI<;  8s 
t6  StaaTYjpoc  to  ex  MaXswv 
sxi  o  t  7)  X  ot  <;  CTTaSiwv  8ict- 
poptwv  xal  Sict/iXlov  7rsvTaxo- 
(H(OV,  El,  97]fft,  TOÖTO  0£17)[JI£V  SV 
' icdc,  £vvsa  7)g.spai<;  8i7]voa0ai  lao- 
Tayw<;,  sxaCTT7)<;  av  Tjpispa«;  6 
TtXoO?  CTUpßoUVOl  CTTa8l(OV  Slct- 
yiXltov  TTsvTaxoCTtwv.  Properz 
muß  eine  Darstellung  vor  Augen 
gehabt  haben,  die  auf  der  von 
Polybius  bekämpften  Ansicht 
beruhte  und  in  der  demnach 
Calpe,  das  Vorgebirge  von  Gi¬ 
braltar,  die  eine  der  beiden  Säulen 
des  Herakles,  genannt  war. 

(26.  Das  bei  Homer  folgende 
Lotophagenabenteuer  wird  zu¬ 
nächst  übergangen.  —  Mox  ge¬ 
hört  zu  exustae,  und  Properz 
meint  ( non  nocuere)  Polyphemi 
genae,  quae  mox  exustae  sunt, 
oder  genauer  Polyphemus,  cuius 
genae  mox  exustae  sunt.  — 
Genae  hat  hier  nicht  seine  ge¬ 
wöhnliche  Bedeutung,  sondern 
bezeichnet  die  Augenhöhlung 
oder  das  Auge;  ebenso  IV  5,  16 
cornicum  immeritas  eruit  un- 
gue  genas,  auch  wohl  IV  11,  80 
siccis  oscula  falle  genis.  So 
schon  Ennius  ann.  532  pandite 
sultis  genas  und  spätere  Dichter 
öfter. 

27.  Mit  den  Künsten  der  Circe 


verbindet  Properz  die  Zauber¬ 
wirkung  des  Lotos,  dessen  Be¬ 
griff  durch  herbae  tenaces  er¬ 
klärt  wird  (s.  zu  I  8  b,  36);  Od. 
9,  94  twv  8’  Öcttk;  XotoTo  tpayot 
psXiT^sa  xaprcov,  oöxst’  a;ray- 
ysiXai  uaXiv  t)0sXsv  ou8e  v£sct0ou, 
aXX’  aoTOu  ßoöXovTO  (ist*  av- 
Spacn  AojTOfpayouuv  Xwtov  £ps- 

TTTOpSVOl  (JLSVSpSV  VOCTTOU  TS 

Xa0£CT0oa. 

28.  Der  Strudel  der  Charybdis 
stellt  sich  im  Augenblick  des  Ein¬ 
ziehens  des  Wassers  als  ein  leerer 
Raum  im  Wasser,  eine  Wasser¬ 
spalte,  dar.  Daß  diese  Erschei¬ 
nung  nur  eine  vorübergehende 
ist,  zeigt  hier  alternas;  vgl.  II 
26  b,  53  nec  umguam  alternante 
vacans  vasta  Charybdis  aqua. 

29.  Od.  12,  394  toictiv  8’  au- 
tix*  sjcsiTa  0so!  Tspaa  7rpos9ai- 
vov*  slpicov  p£v  pivot,  xpsa  8’ 
ap9*  oßsXoiCTt,  pspuxsi,  öuvaXsa 
ts  xal  <6pa,  ßowv  8’  Sic,  ylvsTo 
9C0V7)  131  0sal  8’  tizi  7roipsvsc; 
eictiv,  vöp9at  £U7rX6xapot,  Oas- 
0OUCTa  TS  Aa(Jl7rSTl7)  TS,  OLC,  t£xsv 
’HsXuo  'Yirspiovi  8ta  Nsaipa.  — 
Die  anspruchsvolle  Form  der 
Parenthese,  obenein  mit  Wieder¬ 
holung  des  langen  Namens,  tritt 
ein,  wo  ein  einfacher  Relativsatz 
genügt  hätte  und  das  Natürliche 
gewesen  wäre. 

31.  Die  Göttin,  die  den  Odys¬ 
seus  unter  Tränen  entläßt,  ist 
Kalypso  (s.  zu  I  15,  9),  und  nur 
an  den  Abschied  von  Kalypso 
kann  sich  unmittelbar  die  im 
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sirenum  surdo  remige  adisse  lacus, 
et  veteres  arcus  leto  renovasse  procorum  35 

errorisque  sui  sic  statuisse  modum. 
nec  frustra,  quia  casta  domi  persederat  uxor. 
vincit  Penelopes  Aelia  Galla  fidem. 

XIII. 

Quaeritis,  unde  avidis  nox  sit  pretiosa  puellis 


nächsten  Verse  erwähnte  zwan¬ 
zigtägige  Schiffahrt  anschließen, 
die  bei  Homer  Odysseus  zu  den 
Phäaken  bringt.  Bei  Homer  frei¬ 
lich  ist  Ata b)  Beiwort  der  Circe 
(9,  32.  12,  268),  die  auf  der  vy)cto<; 
AtaL)  (10,  135.  11,  70.  12,  3) 
wohnt;  aber  daß  spätere  Gelehr¬ 
samkeit,  der  Properz  hier  folgt, 
von  der  homerischen  Darstellung 
abgewichen  ist,  zeigt  Pomponius 
Mela  II  120  circa  Siciliam  in 
Siculo  freto  est  Aeaee ,  quam 
Calypso  habitasse  dicitur  und 
Hygin  fab.  125,  der  in  der  Er¬ 
zählung  der  Odysseussage  Circe 
auf  Aenaria,  Kalypso  auf  Aeaea 
wohnen  läßt.  —  Hiems  ist  die 
stürmische  Jahreszeit;  daß  die 
Fahrt  des  Odysseus  in  diese  Zeit 
fällt,  schließt  Properz  mit  freier 
Phantasie  aus  dem  in  der  Odyssee 
erzählten  Sturme. 

1,34.  Lacus  in  erweiterter  Be¬ 
deutung,  das  Wasser;  hier  der 
Teil  des  Meeres,  in  dem  die  Insel 
der  Sirenen  liegt.  —  Der  Vers 
ist  nachgeahmt  von  Juvenal  9, 
150  quae  ( navis )  Siculo s  cantus 
effugit  remige  surdo  und  von 
Claudian,  laus  Serenae  22  sur- 
doque  carina  remige  Sirenum 
cantus  transvecta  tenaces. 

35.  Arcus  renovare  den  Bogen 
von  neuem  in  Gebrauch  nehmen, 
wie  IV  8,  34  furta  novare  I  20, 
49  iterat  responsa  IV  3,  7  itera- 
tos  Bactra  per  ortus;  ähnlich 
auch  IV  11,  65  sellam  geminasse 
curulem  Virg.  Aen.  XI  696  vali- 


dam  securim  congeminat  Ov. 
am.  III  7,  24  ter  Libas  officio 
continuata  meo  est.  —  Das  Ende 
des  error  gehört  in  Wirklichkeit 
nicht  mehr  zu  den  longae  morae 
(V.  24),  denen  die  ganze  Reihe 
der  folgenden  Infinitive  formell 
als  Erklärung  angeschlossen  ist. 

37.  Persedere  ist  etwa  sedere 
et  perdurare ;  die  Präposition  be¬ 
zeichnet  sowohl  die  Dauer  wie 
den  endlichen  Erfolg.  —  Aelia 
Galla  ist  noch  treuer  als  Penelope, 
daher  kann  Postumus  mit  Sicher¬ 
heit  auf  ein  glückliches  Wieder¬ 
sehen  rechnen,  auch  wenn  er 
ebenso  lange  fortbleiben  sollte 
wie  Odysseus.  —  Der  bisher 
nicht  genannte  Gentilname  er¬ 
gibt  sich  hier  aus  der  Überliefe¬ 
rung  penelope  lelia. 

13.  Das  Gedicht  ist  wesentlich 
eine  moralphilosophische  Predigt, 
eingekleidet  in  die  Form  einer 
sittengeschichtlichen  Untersu¬ 
chung  der  Frage  nach  dem 
a’mov,  auf  das  sich  die  Einrich¬ 
tung  der  käuflichen  Liebe  zu¬ 
rückführen  läßt.  Was  der  Dich¬ 
ter  wirklich  gibt,  ist  freilich  nur 
eine  Klage  über  den  allgemeinen 
Sittenverfall,  an  dem  das  *  Gold 
die  Schuld  trägt.  Seine  eigenen 
trüben  Erfahrungen  liegen  offen¬ 
bar  der  ganzen  Betrachtung  zu¬ 
grunde,  ohne  daß  ausdrücklich 
von  ihnen  gesprochen  wird.  Die 
großen  Geldopfer,  mit  denen  die 
Liebe  jetzt  verbunden  ist  (1.  2), 
haben  ihren  Grund  in  der  Zu- 
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et  venere  exhaustae  damna  querantur  opes. 
certa  quidem  tantis  causa  et  manifesta  ruinis: 

luxuriae  nimium  libera  facta  via  est. 

Inda  cavis  aurum  mittit  formica  metallis,  5 


nähme  der  Üppigkeit,  die  wieder 
durch  das  Eindringen  der  über¬ 
seeischen  Luxusartikel  hervor¬ 
gerufen  ist,  denen  die  Frauen 
nicht  widerstehen  können  (3— 14). 
Liesen  traurigen  Erscheinungen 
im  Leben  der  Gegenwart 
werden  im  mittleren  Teile  der 
Elegie  zwei  Gegensätze  gegen¬ 
übergestellt,  die  Treue  der  indi¬ 
schen  Frauen  (15 — 24),  und  in 
breiterer  Ausführung  die  ein¬ 
fachen  Liebesverhältnisse  der 
alten  Zeit,  in  denen  Obst  und 
Blumen  genügten,  um  ein  Mäd¬ 
chen  zu  gewinnen,  keine  Not 
herrschte,  und  Götter  und  Göt¬ 
tinnen  noch  mit  den  unver¬ 
dorbenen  Menschen  verkehrten 
(25 — 46).  Jetzt  ist  die  alte  Fröm¬ 
migkeit  der  Sucht  nach  Gold  ge¬ 
wichen,  und  das  Gold  zerstört 
alles  Rechtsgefühl ;  dafür  werden 
die  Kelten,  die  das  Apolloheilig¬ 
tum  angegriffen  haben,  Poly- 
mestor  und  Eriphyle  als  Bei¬ 
spiele  angeführt  (47 — 58).  An 
seinem  Reichtum  wird  Rom  zu¬ 
grunde  gehen,  das  sieht  der  Lich¬ 
ter  voraus;  aber  man  glaubt  ihm 
so  wenig  wie  man  Kassandra 
geglaubt  hat,  und  so  werden 
die  Ereignisse  die  Wahrheit 
seiner  Prophezeiung  bestätigen 
(59-66). 

1 .  Quaeritis  ist  Anrede  an  ein 
ideales  Publikum,  wie  II  1,  1 
quaeritis,  unde  mihi  totiens 
scribantur  amores. 

3.  Quidem  leitet  hier,  wie  III 
12,  9  illa  quidem  interea  jama 
tabescet  inani,  einen  Gegensatz 
ein,  dessen  zweites  Glied  erst 
spät  und  in  ganz  anderer  Weise 
folgt,  als  es  ursprünglich  in  Aus¬ 


sicht  genommen  war.  Lie  Ur¬ 
sache  des  Unglücks  ist  klar,  aber 
auf  Abhilfe  ist  nicht  zu  rechnen; 
V.  61  certa  loquor,  sed  nulla 
f  ides.  —  Ler  Weg  der  Üppigkeit 
ist  der  Weg,  auf  dem  die  Üppig¬ 
keit  in  den  Menschen  einzieht, 
wie  in  eine  eroberte  Stadt.  Las 
Bild  stammt  aus  Platos  Staat 
(VIII  559  L  ff.),  wird  aber  auch 
außerhalb  des  dortigen  Zusam¬ 
menhanges  in  moralisierenden 
Erörterungen  benutzt;  z.  B. 
7tspl  u^oup  44  ou  8y)  Xoyt.^6- 
pt-svo^  supsiv,  o>< c,  olov  ts  tcXoutov 
aopiaTov  sxTipiYjaavTap,  tö  8’ 
dcXY]0saTspov  sItcsiv,  sxOsiaaav- 
Ta c,,  ra  aopcpuT]  TOUTtp  xaxd  zic, 
Ta C,  ETCSKTlOVTa  [XY] 

7rapa8s)(£a0at.  axoXou0si  yap 
T<p  dfxsTpcp  7rXouT<p  xal  axoXa- 
(jtw  auvY)pt,pt.£vY)  xal  l'aa,  cpocci, 
ßalvouaa  TuoXuTsXsia. 

5.  Plin.  h.  n.  11,  111  aurum i 
hae  ( Indicae  formicae)  cavernis 
egerunt  terrae  .  .  .  erutum  hoc 
ab  iis  tempore  hiberno  Indi 
furantur  aestivo  fervore  con- 
ditis  propter  vaporem  in  cuni- 
culos  formicis.  quae  tarnen 
odore  sollicitatae  provolant  cre - 
broque  lacerant  quamvis  praeve- 
locibus  camelis  fugientes:  tanta 
pernicitas  feritasque  est  cum 
amore  auri;  nach  der  ausführ¬ 
lichen  Larstellung  bei  Herodot 
(III  102  ff.).  —  In  metallis  wird 
die  Vorstellung  einer  kunst¬ 
mäßigen  Goldgewinnung,  wie  sie 
die  Menschen  betreiben,  auf  die 
Ameisen  übertragen,  die  dadurch 
in  ähnlicher  Weise  charakterisiert 
werden  wie  bei  Plinius.  —  Bei 
mittit  (vgl.  II  23,  21  et  quas 
Euphrates  et  quas  mihi  misit 
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et  venit  e  rubro  concha  Erycina  salo, 
et  Tyros  ostrinos  praebet  Cadmea  colores, 
cinnamon  et  multi  pastor  odoris  Arabs. 
haec  etiam  clausas  expugnant  arma  pudicas, 

quaeque  terunt  fastus,  Icarioti,  tnos.  10 


Orontes  IV  5,  25  seu  quae  palmi- 
ferae  mittunt  venalia  Thebae ) 
verstellt  sich  von  selbst,  daß  die 
alles  an  sich  ziehende  Hauptstadt 
gemeint  ist. 

6.  Mit  concha  Erycina  ist, 
wenn  die  Überlieferung  richtig 
ist,  nicht  eine  einzelne  Muschel¬ 
art  gemeint  (so  Plin.  h.  n.  9,  103 
navigant  ex  his  Veneriae  prae- 
bentesque  concavam  sui  partem 
et  aurae  opponentes  per  summa 
aequorum  velificant),  sondern 
allgemein  die  Muschel,  aus  der 
Venus  hervorgegangen  ist;  Plaut. 
Rud.  704  te  ex  concha  natam 
esse  autumant  Festus  (Paulus) 
p.  52  M.  Cytherea  Venus  ab 
urbe  Gythera,  in  quam  primum 
devecta  esse  dicitur  concha. 
Nach  einer  ihrer  Hauptkultus  - 
statten,  dem  Berge  Eryx,  heißt 
Venus  Erycina,  und  von  diesem 
zum  Eigennamen  gewordenen 
Adjektiv  lautet  das  Adjektiv  hier 
nicht  Eryciniana,  sondern  Ery¬ 
cina-,  s.  zu  I  1,  13.  —  Nach  dem 
Zusammenhang  müssen  hier  kost¬ 
bare  Perlen  gemeint  sein;  vgl.  I 
8  b,  39  non  Indis  fledere  con- 
chis  14,  12  legitur  rubris  gemma 
sub  aequoribus. 

7.  Cadmea  heißt  Tyros  als 
Heimatstadt  des  Kadmos,  ge¬ 
nauer  wohl  als  die  Stadt,  die 
durch  Kadmos  und  seine  Schwe¬ 
ster  Europa  für  die  griechische 
Sage  bedeutsam  geworden  ist. 
In  anderem  Sinne  heißt  es  I  7,  1 
Cadmeae  Thebae.  —  Über  das 
cinnamum  handelt  ausführlich 
Plin.  h.  n.  12,  85.  Die  griechische 
Form  ist  hier  der  metrischen  Be¬ 


quemlichkeit  wegen  gewählt.  — 
Der  Araber,  der  das  cinnamum 
nach  Rom  schickt,  ist  selbst 
multi  odoris,  wie  IV  3,  64  der 
Anführer  einer  orientalischen 
Völkerschaft  odoratus  dux  ge¬ 
nannt  wird.  —  Pastor  ist  wohl 
Übersetzung  des  griechischen 
vop.a<;  (Nomade),  das  von  den 
Arabern  häufig  gesagt  und  auch 
als  Name  für  einen  Zweig  des 
arabischen  Volksstammes  ge¬ 
braucht  wird. 

9.  Mit  den  Waffen,  die  diese 
nach  Rom  eingeführten  Reich- 
tümer  geben,  kann  man  jede  Fe¬ 
stung  erobern.  In  clausas,  ex¬ 
pugnant,  arma  ist  die  Ver¬ 
gleichung  festgehalten,  und  nur 
dem  Bilde  zuliebe  wird  clausas 
hinzugefügt;  für  das  Wesentliche 
des  Gedankens  hätte  pudicas 
genügt.  —  Mit  der  dem  Properz 
eigenen  Neigung  zu  kräftigem 
Ausdruck  wird  die  Wiederholung 
der  Rolle,  die  Penelope  gespielt 
hat,  nicht  als  ein  iterare  oder 
renovare  fastus  Penelopae  be¬ 
zeichnet,  sondern  durch  terere 
der  Eifer  angedeutet,  mit  dem 
die  Frauen,  die  der  Dichter  sich 
vorstellt,  die  Sprödigkeit  der 
Penelope  bei  jeder  Gelegenheit 
nachzuahmen  und  zu  überbieten 
suchen,  ohne  daß  sie  doch  dem 
Golde  gegenüber  standhalten 
können ;  terere  fastus  Penelopae 
ist  ähnlich  gedacht  wie  I  7,  9  hic 
mihi  conteritur  vitae  modus.  — 
Icariotis  heißt  die  Tochter  des 
Ikarios  hier  und  Culex  265  (als 
Adjektiv  auch  Ov.  Pont.  III  1, 
113)  mit  einer  für  weibliche 
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matrona  incedit  census  induta  nepotum 
et  spolia  opprobrii  nostra  per  ora  trahit. 
nulla  est  poscendi,  nulla  est  reverentia  dandi, 
aut  si  qua  est,  pretio  tollitur  ipsa  mora. 
felix  eois  lex  f uneris  una  maritis,  15 

quos  Aurora  suis  rubra  colorat  equis. 


Patronymica  ungewöhnlichen  Bil¬ 
dung;  ähnlich  hat  Virgil  georg. 
IV  340  Oceanitis. 

jl  1 .  Der  Ton  liegt  auf  matrona, 
das  ungefähr  den  Begriff  der  pu- 
dicae  wiederaufnimmt.  —  Der 
Gedanke,  daß  eine  Prau  ein  Ver¬ 
mögen  an  sich  trägt,  kommt  in 
ähnlicher  Form  öfter  vor  (Plaut. 
Epid.  226  quasi  non  fundis  exor- 
natae  multae  incedant  per  vias 
Ov.  ars  III  172  quis  furor  est 
census  corpore  jerre  suos  ?  Sen. 
vita  beata  17,  2  quare  uxor  tua 
locupletis  domus  censum  auri- 
bus  gerit  ?) ;  hier  liegt  der  Nach¬ 
druck  nicht  auf  dem  prunkvollen 
Auftreten  an  sich,  sondern  auf 
der  Art,  wie  das  Vermögen,  das 
zur  Schau  getragen  wird,  er¬ 
worben  ist.  Es  ist  eine  Beute,  die 
die  Matrone  ihren  Liebhabern, 
den  jugendlichen  Verschwendern, 
die  in  der  Hauptstadt  eine  Rolle 
spielen,  abgewonnen  hat,  also 
keine  spolia  virtutis,  sondern  im 
Gegenteil  opprobrii,  eine  Beute, 
die  sie  durch  ihre  Schande  ge¬ 
wonnen  hat.  —  Lange  Schlepp¬ 
gewänder  gehören  zur  vornehmen 
Erscheinung,  Theocr.  2,  73  ßua- 
aoio  xaX^v  aupoiaa  x^öva  Hör. 
II  18,  7  nec  Laconicas  mihi 
trahunt  honestae  purpuras 
clientae  Ov.  her.  20  (Cydippe) 
162  trahitur  multo  splendida 
palla  croco.  —  Incedere  von  der 
stolzen  Erscheinung  wie  II  2,  6 
incedit  vel  Iove  digna  soror.  — 
Nostra  per  ora  „vor  unsern 
Augen“,  wie  Hör.  sat.  II  1,  64 
detrahere  et  pellem ,  nitidus  qua 
quisque  per  ora  cederet  Sali. 


lug.  31,  10  incedunt  per  ora 
vostra  magnifici. 

14.  Der  Dichter  will  nicht  nur 
sagen,  daß  sich  die  mora  durch 
Geld  beseitigen  läßt,  sondern 
durch  ipsa  wird  angedeutet,  daß 
die  scheinbare  vorläufige  Ab¬ 
weisung  in  Wirklichkeit  auch  nur 
ein  Mittel  ist,  um  Beute  zu 
machen.  —  Neben  der  Habgier 
der  Frauen  wird  ihr  Gegenstück, 
die  Verschwendung  der  Lieb¬ 
haber,  in  nulla  est  reverentia 
dandi  kurz  gestreift,  aber  nicht 
weiter  verfolgt;  für  den  Dichter 
ist  hier  das  Verhalten  der  Frauen 
das  Wesentliche. 

15.  Unter  allen  Arten  der  Be¬ 
ziehungen  zwischen  Mann  und 
Weib  ist  nur  die  in  Indien  herr¬ 
schende  gut  und  heilsam;  das 
bedeutet  felix  hier  wie  II  9,  18 
tune  etiam  felix  inter  et  arma 
pudor.  Diese  Beziehungen  wer¬ 
den  hier  durch  einen  besonders 
bezeichnenden  und  bekannten 
einzelnen  Zug  vertreten,  die  ur¬ 
alte  Sitte  der  Witwenverbren- 
nung,  die  in  der  vedischen  Zeit 
schon  zurückgedrängt  war,  aber 
dann  wieder  neu  belebt  worden 
sein  muß  und  sich  bis  in  das 
vorige  Jahrhundert  erhalten  hat. 
Die  Sitte  erwähnt  auch  Cicero 
Tusc.  V  78  mulieres  vero  in 
India,  cum  est  cuius  earum 
vir  mortuus,  in  certamen  iudi- 
ciumque  veniunt,  quam  pluri- 
mum  ille  dilexerit  ( plures  enim 
singulis  solent  esse  nuptae ): 
quae  est  victrix,  ea  laeta  prose- 
quentibus  suis  una  cum  viro  in 
rogum  imponitur,  illa  victa 
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namque  ubi  mortifero  iacta  est  fax  ultima  lecto, 
uxorum  fusis  stat  pia  turba  comis, 
et  certamen  habent,  leti  quae  viva  sequatur 

coniugium:  pudor  est  non  licuisse  mori.  20 

ardent  victrices  et  flammae  pectora  praebent 
imponuntque  suis  ora  perusta  viris. 
bic  genus  infidum  nuptarum,  hic  nulla  puella 
nec  fida  Euadne  nec  pia  Penelope, 
felix  agrestum  quondam  pacata  iuventus,  25 

divitiae  quorum  messis  et  arbor  erant. 


maesta  discedit.  Die  Farben  zu 
dem  Bilde  wird  ihm,  wie  Properz, 
Herodots  Bericht  über  einen 
thrakischen  Volksstamm  geliefert 
haben,  V  5  eTceav  wv  t ic,  ocüt&v 
aTcoödvyj,  x plai<;  ylvevai  [xsyaXY; 
twv  yovaix&v  xat  «plXcov  anovSod 
la^upal  Tcepl  tou8e,  ic,  aurecov 
e<ptXeeTO  piaXiaTa  utc6  toö  av- 
Spoc;'  73  8’  av  xpiöfl  xal  TipLiQOyj, 
syxwpuaaöetaa  utco  ts  avSpeüv 
xal  yuvatxcov  a<p a^ETai  ic,  töv 

TOC<pOV  UTCO  TOÜ  OlX^lOTaTOO  £COU- 

t r\c„  acpa^Oecaa  auv0a7CTSTat 
tw  avSpl'  al  Ss  aXXai  aopicpopYjv 
pteydXirjv  7cot£uvTat,  oveiSoc,  yap 
c<pt  toüto  pL^yiaxov  ylvETai.  — 
Die  Rosse  der  Aurora  vertreten 
hier  den  abstrakten  Begriff  ihrer 
Bahn.  Die  Tatsache,  daß  die 
Sonne  in  Indien  aufgeht,  hat  die 
Färbung  der  Bewohner  verur¬ 
sacht;  über  das  Präsens  colorat 
s.  zu  I  9,  6. 

17.  Mortifer  hier  nicht  ,,Tod 
bringend“,  sondern  „den  Leich¬ 
nam  tragend“,  s.  zu  II  13,  22; 
fax  ultima  „die  Todesfackel“ 
wie  lapis  ultimus  und  ähnliches, 
s.  zu  I  3,  46.  —  Stat,  nämlich 
circa  lectum,  wie  der  Zusammen¬ 
hang  zeigt.  —  Fusis  comis  nach 
römischer  Sitte,  s.  zu  II  13,  55. 

19.  Leti  coniugium  wie  IV 
7,  69  sic  mortis  lacrimis  vitae 
sanamus  amores,  mit  demselben, 
ebenso  scharf  zugespitzten  Ge¬ 
gensatz. 


21.  An  das  zusammenfassende 
ardent  victrices  wird  mit  et  die 
nähere  Ausführung  angereiht. 
Die  Frauen  stürzen  sich  auf  die 
brennende  Leiche  des  Mannes, 
um  das  beim  Sturz  in  die  Flamme 
schon  verbrannte  Gesicht  zum 
letzten  Kuß  auf  das  des  Toten 
legen  zu  können;  ein  sentimen¬ 
taler  Zug,  den  der  Erotiker  in  die 
moralisierende  Betrachtung  hin¬ 
einbringt. 

24.  Über  Penelope  als  Bei¬ 
spiel  weiblicher  Treue  s.  zu  II 
6,  23,  über  Euadne,  die  dasselbe 
getan  hat  was  hier  von  den 
indischen  Frauen  gerühmt  wird, 
zu  1 15,  21.  —  Fida  und  pia  sind 
hier  in  der  Bedeutung  kaum  ver¬ 
schieden. 

25.  Felix  nimmt  anaphorisch 
den  Gedanken  von  V.  15  wieder 
auf,  so  daß  die  beiden  Gegensätze 
des  modernen  Roms,  der  ferne 
Osten  und  die  graue  Vorzeit,  in 
deutlich  bezeichneter  Gliederung 
nebeneinander  stehen.  Trotzdem 
ist  die  Bedeutung  von  felix  hier 
eine  etwas  andere.  —  Die  Jugend 
in  der  Zeit  der  alten  Einfachheit 
ist  pacata  (III  17,  2  da  mihi 
pacato  vela  secunda,  pater), 
frei  von  den  Kämpfen  und  der 
Unruhe,  die  der  aufkommende 
Luxus  und  die  mit  ihm  ver¬ 
bundene  Habgier  der  Mädchen 
mit  sich  gebracht  hat.  Kostbar¬ 
keiten,  die  eine  Frau  sich  hätte 
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illis  munus  erant  decussa  Cydonia  ramo, 
et  dare  puniceis  plena  canistra  rubis, 
nunc  violas  tondere  manu,  nunc  mixta  referre 

lilia  virgineos  lucida  per  calathos,  30 

et  portare  suis  vestitas  frondibus  uvas, 
aut  variam  plumae  versicoloris  avem. 
his  tum  blanditiis  furtiva  per  antra  puellae 
oscula  silvicolis  empta  dedere  viris. 


wünschen  können,  gab  es  damals 
noch  nicht.  —  Mit  messis,  der 
Getreideernte,  wird  mit  absicht¬ 
licher  Härte  der  die  Obsternte 
gebende  Baum  verbunden. 

27.  Malum  Cydonium  oder 
nur  Cydonium, ,  echt  lateinisch 
cotoneum,  ist  die  Quitte,  die 
nach  der  Stadt  Cydonia  auf  Kreta 
benannt  wird;  so  schon  bei  Alk- 
man  und  Stesichorus  (Athen.  III 
81  D).  Wie  die  Äpfel  überhaupt, 
haben  die  Cydonia  Beziehung  zur 
Liebe  und  zur  Ehe;  Plut.  coniug. 
praec.  1  6  SoXcov  exeXeuE  t y)v 
vup<p7)v  tw  vupcptw  aoyxara- 
xXiveaöai  piYjXou  xuSamou  xaxa- 
Tpayouaav.  Auch  der  Apfel  des 
Acontius  ist  ein  xuSamov  pujXov 
(Aristaen.  I  10).  Sie  sind  also 
ein  passendes  Liebesgeschenk, 
wie  die  decem  mala  II  34,  69.  — 
Neben  Cydonia  steht  als  zweites 
Subjekt  nicht  ein  anderes  Sub- 
stantivum,  sondern  der  Infinitiv 
dare,  der  für  den  Gedanken 
nichts  Neues  bringt,  aber  die 
Vorstellung  lebendiger  macht. 

29.  Der  Liebhaber  schenkt 
entweder  Veilchen  oder  Lilien 
mit  anderen  Blumen,  doch  wohl 
den  eben  genannten  Veilchen, 
zusammen.  Er  ist  mit  seinem 
Mädchen  zusammen  gewesen  und 
läßt  sich  von  ihr  den  Korb  geben, 
den  er  ihr  nun  vollständig  ge¬ 
füllt  (das  liegt  in  per )  zurück¬ 
bringt;  vgl.  Virg.  ecl.  2,  45  tibi 
lilia  plenis  ecce  ferunt  nym- 
phae  calathis.  —  Einen  aus  Rei¬ 


sern  geflochtenen  Korb  tragen 
die  jungen  Mädchen  in  den  ein¬ 
fachen  Verhältnissen  der  Sage 
oder  des  Landlebens;  Ov.  fast. 
IV  435  haec  implet  ( flore )  lento 
calathos  e  vimine  nexos ,  haec 
gremium,  laxos  degravat  illa 
sinus  Copa  15  quae  virgineo 
libata  Achelois  ab  amne  lilia 
vimineis  attulit  in  calathis 
Mart.  3,  58,  39  et  dona  matrum 
vimine  offerunt  texto  grandes 
proborum  virgines  colonorum. 

31.  Das  Laub  an  den  Trauben 
zeigt,  daß  sie  eben  erst  gepflückt 
sind,  nicht  durch  viele  Hände  ge¬ 
gangen,  wie  es  der  Großstädter 
gewöhnt  ist.  Auch  diese  Trauben 
werden  noch,  wie  die  Blumen,  auf 
einen  von  dem  Mädchen  ausge¬ 
sprochenen  Wunsch  geholt;  por¬ 
tare  entspricht  ungefähr  dem  re¬ 
ferre.  Dagegen  steht  das  letzte 
Geschenk,  das  grammatisch  eng 
mit  dem  vorletzten  verbunden  ist, 
diesem  sachlich  nicht  so  nahe  wie 
die  vorher  genannten. —  Variam 
und  versicoloris  sind  in  der  Be¬ 
deutung  nicht  verschieden;  s.  zu 
I  10,  30.  Geschenke  wie  das  zu¬ 
letzt  genannte  waren  auch  in  der 
Zeit  des  Dichters  unter  Lieben¬ 
den  Sitte,  Ov.  ars  II  269  quin 
etiam  turdoque  licet  missaque 
columba  te  memorem  dominae 
testificere  tuae.  —  Pluma  versi- 
colore  an  derselben  Versstelle 
III  7,  50. 

33.  Lucr.V  962  Venus  insilvis 
iungebat  corpora  amantum: 
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hinnulei  pellis  totos  operibat  amantes,  35 

altaque  nativo  creverat  berba  toro, 
pinus  et  incumbens  lentas  circumdabat  umbras, 
nec  fuerat  nudas  poena  videre  deas, 
corniger  atque  sui  vacuam  pastoris  in  aulam 

dux  aries  saturas  ipse  reduxit  oves,  40 


conciliabat  enim  vel  mutua 
quamque  cupido  vel  violenta 
viri  vis  atque  impensa  libido 
vel  pretium,  glandes  atque 
arbuta  vel  pira  lecta  Ov.  ars  II 
621  tune  quoque,  cum  solem 
nondum  prohibebat  et  imbrem 
tegula,  sed  quercus  tecta  cibum- 
que  dabat,  in  nemore  atque 
antris,  non  sub  Iove,  iuncta  vo- 
luptas.  —  Furtiva  antra  sind 
Grotten,  die  zum  heimlichen 
Liebesgenuß  dienen. 

,35.  Man  braucht  keine  kost¬ 
baren  Decken,  keine  Polster  und 
keinen  Baldachin,  und  wird  man 
auch  belauscht,  so  ist  das  kein 
Unglück  in  einer  Zeit,  in  der  sich 
selbst  Göttinnen  vor  einem  Hir¬ 
ten  nackt  zeigten.  Die  Decke  ist 
entbehrlich,  weil  für  den  ganzen 
Körper  der  Liebenden  das  Fell 
eines  Hirschkalbes  für  genügend 
gehalten  wird  ( hinnulei  ist 
sichere  Verbesserung  der  me¬ 
trisch  unmöglichen  Überlieferung 
atque  hinidi),  und  das  Polster 
wird  ersetzt  durch  die  natür¬ 
liche  Pflanzenunterlage,  deren 
Bestimmung  durch  den  Dativ 
des  Zieles  in  der  Bedeutung  von 
creverat  in  torum  angegeben 
wird  (s.  zu  II  3,  42). 

37.  Die  Fichte  gibt  Schatten, 
indem  sie  sich  mit  ihrem  Laub 
über  die  Liebenden  legt;  dem 
Baume  wird  eine  absichtliche  und 
bewußte  Begünstigung  der  Lie¬ 
benden  zugeschrieben.  —  Lentus 
von  dem  Laube,  das  sich  unter 
dem  Winde  biegt,  wie  Virg. 
georg.  IV  556  iamque  arbore 
summa  confluere  et  lentis  uvam 

Properz  II. 


demittere  ramis.  —  Daß  es  ein¬ 
mal  einen  Naturzustand  gegeben 
hat,  in  dem  sich  nicht  nur  mensch¬ 
liche  Frauen,  sondern  auch  Göt¬ 
tinnen  unbedenklich  nackt  zeig¬ 
ten,  das  wird  mit  der  Willkür, 
mit  der  in  solchen  Erörterungen 
die  mythologische  Überlieferung 
durchweg  behandelt  wird,  aus 
der  Parissage  erschlossen,  ohne 
Rücksicht  darauf,  daß  andere 
nicht  weniger  bekannte  Sagen 
das  Gegenteil  lehrten. 

39.  Der  Hirt,  der  seine  Zeit 
mit  einer  ländlichen  Schönen  ver¬ 
bringt,  braucht  indessen  um 
seinen  Besitz  nicht  besorgt  zu 
sein.  Die  Schafe  finden  genügen¬ 
des  Futter  {saturas),  da  die  Erde 
ohne  Zutun  des  Menschen  alles 
hervorbringt  was  für  seinen 
Unterhalt  erforderlich  ist  (Ov. 
met.  I  101  ipsa  quoque  im- 
munis  rastroque  intacta  nec 
ullis  saucia  vomeribus  per  se 
dabat  omnia  tellus );  sie  brau¬ 
chen  keinen  Schutz  vor  wilden 
Tieren  und  deshalb  auch  nicht 
die  Tätigkeit  eines  Hirten  (vgl. 
die  Schilderung  des  wiederkehren¬ 
den  goldenen  Zeitalters  Virg.  ecl. 
4,  21  ipsae  lade  domum  referent 
d.istenta  capellae  ubera  nec 
magnos  metuent  armenta  le- 
ones),  und  schließlich  finden  sie 
auch  allein  den  Weg  nach  Hause; 
sui  ist  notwendige  Verbesserung 
des  überlieferten  dei.  —  Das  Per¬ 
fektum  reduxit  steht  mit  dem 
Imperfektum  in  operibat  uud 
circumdabat  auf  einer  Linie; 
fuerat  hat  die  Bedeutung  der 
einfachen  Vergangenheit,  cre- 
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dique  deaeque  omnes,  quibus  est  tutela  per  agros, 
praebebant  vestris  verba  benigna  focis: 

'et  leporem,  quicumque  venis,  venaberis,  hospes, 
et  si  forte  meo  tramite  quaeris  avem: 
et  me  Pana  tibi  comitem  de  rupe  vocato,  45 

sive  petes  calamo  praemia  sive  cane.’ 


verat  kann  als  wirkliches  Plus¬ 
quamperfektum  verstanden  wer¬ 
den. 

41.  In  das  Bild  des  friedlichen 
und  ruhigen  Lebens  wird  jetzt 
ein  neuer  Zug  eingeführt,  der  zu 
dem  Gegensatz  überleiten  soll. 
Damals  herrschte  noch  ein  Ver¬ 
kehr  zwischen  den  Menschen  und 
den  Göttern,  die  noch  durch  kein 
Verbrechen  von  der  Erde  ver¬ 
scheucht  waren;  jetzt  beküm¬ 
mert  sich  niemand  mehr  um  die 
Götter,  sondern  der  einzige  Gott 
ist  das  Gold,  das  alle  Vorstel¬ 
lungen  von  Recht  und  Treue 
verdrängt  hat.  —  Properz  er¬ 
innert  absichtlich  an  einen  Vers 
aus  Virgils  Georgica,  I  21  dique 
deaeque  omnes,  Studium  quibus 
arva  tueri,  dessen  erste  Hälfte 
Virgil  selbst  noch  einmal  (Aen. 
VI  64)  benutzt  hat.  Auch  Pro¬ 
perz  wiederholt  die  erste  Hälfte 
wörtlich,  läßt  aber  das  erste  que 
an  das  vorhergehende  anknüpfen, 
während  sich  wenigstens  an  der 
einen  der  beiden  Virgilstellen  die 
beiden  que  unzweifelhaft  wie 
et-et  entsprechen.  Den  Ge¬ 
danken  der  zweiten  Vershälfte 
gibt  er  in  einer  neuen  Form 
wieder,  vielleicht  weil  ihm  das 
nüchterne  Studium  mißfiel;  bei 
den  gebildeten  Lesern  seiner 
Zeit,  die  sich  durch  diesen  ganzen 
Teil  des  Gedichtes  an  Virgils 
Bucolica  und  Georgica  erinnert 
fühlen  mußten,  konnte  er  ohne 
Zweifel  auf  Verständnis  für  seine 
Absichten  rechnen.  —  Die  Götter 
des  Hauses  und  des  Gutes,  Pe¬ 
naten  und  Laren,  haben  ihren 


Platz  am  Herde,  und  sie  sprechen 
mit  den  Menschen,  die  um  ihren 
Herd  versammelt  sind.  An  der¬ 
selben  Stelle  denkt  sich  Properz 
die  Flurgötter,  die  noch  nicht 
durch  die  Untaten  der  Menschen 
von  der  Erde  verscheucht  sind*} 
Cat.  64,  384  praesentes  namque, 
ante  domos  invisere  castasc 
heroum  et  sese  mortali  osten¬ 
der  e  coetu  caelicolae  nondum 
spreta  pietate  solebant  Hes.  fr. 
216  R.  £uval  yap  tote  Souts«; 
gaav,  £uvol  Sk  öowxot  aOava-, 
Total  0eotat  xaTa0V7}TOt<;  t*  av- 
0pa>7toi<;.  —  Die  Anrede  soll  der 
Sehnsucht  des  Dichters  nach 
j  enem  glücklichen  Zustande  Aus¬ 
druck  geben. 

43.  Als  Beispiel  j  ener  verba  be¬ 
nigna  benutzt  Properz  ein  fre: 
übersetztes  Epigramm  des  Leoni 
das  von  Tarent,  das  als  Aufschrift 
einer  Statue  des  Pan  gedacht  ist; 
es  hat  sich  in  der  griechischen 
Anthologie  (IX  337)  erhalten,  eu- 
aypet  Xayo07)pa,  xal  et  7reTeetvä 
&uox(OV  t^euT r)<;  y\Y.zic,  touÖ’  ü7ro 
Siaaöv  Öpo<;,  xagi  töv  uXTjtopöv 
ixtc 6  xp7)p.voto  ßoaaov  Davor  auv- 
aypeuato  xal  xuat  xal  xaXa^ou;. 
Als  ein  beabsichtigtes  und  für  den 
Leser  erkennbares  Zitat  sind 
diese  Verse  hier  in  lateinischer 
Übersetzung  frei  eingefügt,  un¬ 
gefähr  in  derselben  Weise  wie 
Properz  einmal  (IV  5,  54  a)  sich 
selbst  zitiert  hat.  Die  Überset¬ 
zung  ist  eine  freie,  gibt  aber  den 
Inhalt  im  wesentlichen  genau 
wieder.  Auch  hier  spricht  Pan 
zu  einem  Menschen,  der  als 
Jäger  in  seinen  trames  (das  ent- 
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at  nunc  desertis  cessant  sacraria  lucis: 

aurum  omnes  victa  iam  pietate  colunt. 
auro  pulsa  fides,  auro  venalia  iura: 

aurum  lex  sequitur,  mox  sine  lege  pudor.  50 

torrida  sacrilegum  testantur  limina  Brennum, 
dum  petit  intonsi  Pythia  regna  dei: 


spricht  dem  griechischen  Öpo<;, 
s.  zu  I  18,  28)  gekommen  ist;  die 
Vorstellung  des  häuslichen  Her¬ 
des  im  vorhergehenden  Distichon 
wird  hier  auf  gegeben.  An  die 
Stelle  des  Wunsches  eödcypei  ist 
die  bestimmte  Zusage  des  Gottes 
venaberis  getreten.  Comitem 
entspricht  dem  griechischen 
auvaypsua«.  Praemia  ist  die 
Jagdbeute  wie  Hör.  epod.  2,  35 
pavidumque  leporem  et  ad- 
venam  laqueo  gruem  iucunda 
captat  praemia.  Unter  calamus 
muß  hier,  dem  griechischen  Ll*eu- 
’t entsprechend,  der  calamus 
aucupatorius  (Mart.  14,  218) 
verstanden  werden,  nicht  der  II 
19, 24  bei  der  Vogel jagd  genannte 
Rohrpfeil. 

47.  Die  freundliche  Teilnahme 
des  volkstümlichen  Waldgottes 
an  den  Erfolgen  der  Menschen, 
die  in  seinem  Gebiete  j  agen,  dient 
dem  Dichter  hier  als  eine  Probe 
der  wohlwollenden  Art,  in  der  die 
Götter  mit  den  Menschen  der  Ur¬ 
zeit  verkehrten.  Jetzt  hat  dieses 
Verhältnis  längst  auf  gehört;  die 
Menschen  bekümmern  sich  um 
die  Götter  überhaupt  nicht  mehr, 
denn  die  Habgier  hat  alle  anderen 
Interessen  verdrängt.  So  kehrt 
das  Gedicht  von  dem  idealen 
Bilde  des  idyllischen  Lebens  der 
Urzeit  wieder  zu  seinem  Aus¬ 
gangspunkt  zurück.  —  Sacra- 
rium  ist  eine  den  Göttern  ge¬ 
weihte  Örtlichkeit  in  der  weitesten 
Bedeutung,  ein  geschlpssenes 
Haus  ebensowohl  wie  ein  heiliger 
Bezirk;  hier  ist  es  mit  lucus 
identisch  gedacht,  und  auch 


desertis  und  cessant  fallen  in 
ihrer  Bedeutung  wesentlich  zu¬ 
sammen  (s.  zu  I  10,  30).  —  Das 
Gold  ist  jetzt  Gegenstand  der 
Verehrung,  wie  es  die  Götter  sein 
sollten;  es  hat  die  pietas  aus  dem 
Felde  geschlagen.  Spreta  pietate 
sagt  in  ähnlichem  Zusammen¬ 
hänge  Catull  64,  386. 

50.  Wenn  das  Gesetz  sich  nach 
dem  Golde  richtet,  so  hebt  es  sich 
selbst  auf,  und  bleibt  dem  Men¬ 
schen  kein  anderer  Halt  als  sein 
eigenes  sittliches  Empfinden;  das 
aber  kann,  sich  selbst  überlassen, 
auch  nicht  lange  Widerstand 
leisten. 

51.  Als  Beispiele  für  die  Macht 
der  Habgier,  wie  sie  die  regel¬ 
rechte  moralphilosophische  Ab¬ 
handlung  verlangt,  werden  zu¬ 
erst  die  Gallier  unter  Brennus, 
dann  Polymestor  und  Eriphyle 
angeführt;  daß  diese  Beispiele, 
wenigstens  zum  Teil,  gerade  der 
eben  gepriesenen  sagenhaften 
Vorzeit  angehören,  wird  hier  so 
wenig  beachtet  wie  in  der  Elegie 
II  6.  —  Von  dem  Angriff  der  Kel¬ 
ten  auf  das  Apolloheiligtum  zu 
Delphi  und  dessen  wunderbarer 
Rettung,  die  Properz  auch  II  31, 
13  erwähnt,  erzählt  Pausanias 
I  4  und  X  19  ff.  AeXcpobi;  xal 
ra  xprjpaTa  toö  0soö  SiapTiaaat, 
paXiaTa  efyov  o7couSr)v  sagt  Pau¬ 
sanias  (I  4,  4);  sie  sind  also  ein 
passendes  Beispiel  für  die  Macht 
der  Habgier.  —  Unter  den  Wun¬ 
dererscheinungen  werden  auch 
ßpovxat  ts  xal  xepaovot  cuve^sti; 
genannt  (Paus.  X  23,  1),  und 
nach  dieser  Stelle  wird  man  an- 
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at  mons  laurigero  concussus  vertice  diras 
Gallica  Parnasus  sparsit  in  arma  nives. 
te  scelus  accepto  Thracis  Polymestoris  auro  55 

nutrit  in  hospitio  non,  Polydore,  pio. 
tu  quoque  ut  auratos  gereres,  Eriphyla,  lacertos, 
dilapsis  nusquam  est  Amphiaraus  equis. 


nehmen  müssen,  daß  Brand¬ 
stellen,  die  angeblich  von  diesen 
Blitzen  herrührten,  in  späterer 
Zeit  in  Delphi  gezeigt  wurden; 
sie  sind  dem  Dichter  ein  Zeugnis 
dafür,  daß  die  Habgier  einmal 
selbst  zu  einem  so  unglaublichen 
Verbrechen  verleitet  hat.  —  Der 
Nebensatz  mit  dum  schließt  sich 
frei  an  den  Namen  Brennus  an 
(s.  zu  I  8,  14).  —  Intonsi  dei 
nach  0oißo<;  axEpasxopY];;  Ilias 
20,  39;  vgl.  z.  B.  Tib.  II  5,  121 
adnue:  sic  tibi  sint  intonsi , 
Phoebe,  capilli. 

53.  Paus.  X  23,  1  7)  te  yap  yyj 
Tuaaa,  Öarjv  etcsi/ev  7]  twv  TaXa- 
tcov  arpoma,  ßtatco c,  xai  stcI  7iXet- 
cttov  eceieto  TT ]<;  Yjpspai;  ...  4  Ta 
8k  zv  t^  vuxtI  ttoXX«  a9ag  spsX- 
Xev  aXystvoTspa  £7ri,XT]4l£a0at-' P^* 
yo<;  T£  yap  iayupöv  xai  vt^ETOt; 

OpOÜ  T(Opty£l,  TCETpat,  T£  aico- 
XtaOavouaai  too  Hapvaaoö  ps- 
yaXat  xai  xpYjpvoi,  xaTappYjyvö- 
psvot  axo7rov  toö<;  ßapßapou<; 
sT^ov.  Dieses  Schneetreiben  und 
das  gleichzeitige  Herabfallen  von 
Felsstücken  meint  Properz  hier; 
concussus  vertice  geht  nicht  auf 
das  Erdbeben  bei  Tage,  sondern 
auf  die  Erschütterung  in  der 
Nacht,  durch  die  die  Felsstücke, 
die  auf  die  Gallier  fielen,  von  dem 
mit  dem  heiligen  Baum  des 
Apollo  bepflanzten  Gipfel  herab¬ 
geworfen  wurden. 

55.  Obwohl  in  der  Erzählung 
des  ersten  Beispiels  das  Wort 
aurum  nicht  vorkommt,  so  ist 
doch  der  Begriff  in  sacrilegum 
enthalten,  und  es  wird  als  eine 
Anapher  empfunden,  die  die  in 


dem  Distichon  V.  49  fortsetzt, 
wenn  im  zweiten  und  dritten 
Beispiel  auro  und  auratos  wie¬ 
derkehren.  —  Scelus  Poly¬ 
mestoris  ist  Subjekt,  wiel  13,  23 
amor  Herculis.  Die  Anrede  te 
muß  wegen  des  folgenden  Vo¬ 
kativs  Polydore  aus  dem  über¬ 
lieferten  et  hergestellt  werden.  — 
Die  Sage  von  Polydorus,  dem 
jüngsten  Sohne  des  Priamus,  ist 
durch  die  Hekabe  des  Euripides 
populär  geworden,  die  mit  dem 
Auftreten  des  Schattens  des  er¬ 
mordeten  Polydorus  beginnt. , 
Priamus  hatte  diesen  jüngsten 
Sohn,  der  noch  nicht  am  Kampfe 
teilnehmen  konnte,  dem  thra- 
kischen  Könige  Polymestor  an¬ 
vertraut  (V.  10),  7roXöv  8z  auv 

Spot  ^pUCSOV  £X7T£pLU£t.  XocOpa 
TUaTTjp,  IV,  ZI  7TOT5  ’lXloU  TEL^T] 
7i£aot,  tol<;  £65cuv  zlt]  Traten 
[1.7]  GKOLVIQ  ßlou  .  .  .  (21)  ETüeI 
8z  Tpota  0’  ‘'ExTopoq  t’  octtöXXu- 
Tai  ejiuJCT)  •  •  •  ktsivei  ps  xpuaou 
töv  TaXatTcwpov  )(apiv,  E,zvo<;  7ia- 
Tpwog,  xai  XTavcov  £<;  oI3p’  aXö<; 

,  iv  auTOc;  ^puaov  £V  oo- 
pop;  £77 ].  —  Das  ungewöhnliche, 
anschauliche  nutrit  vom  Auf¬ 
ziehen  des  Kindes  hier  etwas 
anders  als  IV  4,  53  non  quem 
sine  matris  honore  nutrit  in- 
humanae  dura  papilla  lupae. 

57.  Über  Eriphyle  s.  zu  II  16, 
29.  —  Properz  spricht  hier  von 
einem  goldenen  Armband,  wäh¬ 
rend  es  nach  der  sonst  bekannten 
Überlieferung  (z.  B.  Apollod.  III 
60)  das  Halsband  der  Harmonia 
ist,  durch  das  Eriphyle  von  Poly- 
neikes  zum  Verrat  an  ihrem  Gat- 
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proloquar  (atque  utinam  patriae  sim  verus  aruspex!): 

frangitur  ipsa  suis  Roma  superba  bonis.  eo 

certa  loquor,  sed  nulla  fides:  neque  enim  Ilia  quondam 
verax  Pergameis  maenas  babenda  malis. 
sola  Parim  Pbrygiae  fatum  componere,  sola 
fallacem  patriae  serpere  dixit  equum. 


ten  veranlaßt  wird.  —  Für  das 
wunderbare  Verschwinden  des 
Amphiaraus  mit  seinem  Kriegs¬ 
wagen  (s.  zu  II  34,  39)  ist  nus- 
quam  est  ein  geeigneter  Aus¬ 
druck;  aber  dilapsis  paßt  eher 
auf  ein  allmähliches  Verschwim¬ 
men  eines  sich  schnell  aus  dem 
Gesichtskreis  entfernenden  Ge¬ 
genstandes,  wie  Virgil  evanescere 
oder  recedere  in  auras  von  dem 
Verschwinden  von  Göttern  oder 
Geistererscheinungen  gebraucht 
(Aen.  II  791.  IV  278.  IX  655), 
und  so  läßt,  wie  es  scheint,  auch 
Properz  der  Aufnahme  des  Am¬ 
phiaraus  in  die  Erdtiefe  eine 
wunderbare  Entrückung  aus  dem 
Gesichtskreise  der  Menschen  vor¬ 
ausgehen. 

59.  Die  düstere  Verkündigung 
des  kommenden  Unglücks  wird  in 
pathetischem  und  selbstbewuß¬ 
tem  Prophetenton  eingeleitet. 
Als  wahrer,  zuverlässiger  Seher 
( aruspex  ist  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  gebraucht,  wie  augur 
I  13,  13)  will  der  Dichter  seinen 
Landsleuten  gelten,  damit  sie 
in  sich  gehen  und  versuchen 
sich  vor  dem  drohenden  Ver¬ 
derben  zu  schützen;  aber  wie 
Kassandra  von  ihren  Landsleuten 
nicht  als  wahre  Prophetin  aner¬ 
kannt  worden  ist,  so  kann  auch 
er  nicht  darauf  rechnen,  daß  man 
seinen  Worten  Glauben  schenkt. 
—  Die  Klage  des  Horaz  epod. 
16,  2  suis  et  ipsa  Roma  viribus 
ruit  hat  mit  der  Prophezeiung 
des  Properz  mehr  formale  als 
sachliche  Ähnlichkeit. 

61.  Neque  enim  hier  nicht 


„denn  nicht“,  sondern  „denn 
auch  nicht“.  —  Ilia  maenas 
ist  Subjekt.  Eine  Mänade  ist 
Kassandra  (so  auch  Ov.  am.  I 
9,  37  summa  ducum,  Atrides, 
visa  Priameide  fertur  maenadis 
effusis  obstipuisse  comis)  we¬ 
gen  der  wilden  Bewegungen 
ihres  Körpers,  die  für  eine  Pro¬ 
phetin  ebenso  charakteristisch 
sind  wie  für  die  Verehrerinnen 
des  Dionysos.  —  Habenda (erat) , 
nach  dem  Willen  des  Schicksals 
oder  des  Apollo  (vgl.  IV  1,  49  si 
modo  Avernalis  tremulae  cor- 
tina  Sibyllae  dixit  Aventino 
rura  pianda  Remo),  der  ihr  die 
Gabe  der  Weissagung  verliehen, 
aber  auch  bestimmt  hatte,  daß 
sie  niemals  Glauben  finden  sollte 
(Aeschyl.  Agam.  1156  ff.).  So 
deutet  der  Dichter  durch  ha¬ 
benda  statt  des  näher  liegenden 
habita  est  den  düsteren  Gedan¬ 
ken  an,  daß  ein  Rom  feindliche 
Macht  auch  in  diesem  Falle  be¬ 
stimmt  hat,  daß  auch  er  seinen 
Landsleuten  nicht  als  verus 
aruspex  gelten  und  Rom  trotz 
seiner  Warnung  dem  Untergange 
verfallen  soll.  —  Pergameis 
malis  bedeutet  nichts  weiter  als 
die  unglücklichen  Trojaner;  s.  zu 
I  13,  23. 

63.  Kassandra  hat  die  Tötung 
des  Paris  unmittelbar  nach  der 
Geburt  verlangt,  weil  sie  das  Un¬ 
heil,  das  er  bringen  würde,  vor¬ 
aussah  (Eurip.  Androm.  295). 
Diese  Prophezeiung  ist  hier  nicht 
gemeint,  sondern  eine  spätere, 
von  der  nach  den  Kyprien  und 
Bacchylides  (Porphyrio  zu  Hör. 
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ille  furor  patriae  fuit  utilis,  ille  parenti:  65 

experta  est  veros  irrita  lingua  deos. 

XIIII. 

Multa  tuae,  Sparte,  miramur  iura  palaestrae, 


od.  I  15)  Ovid  erzählt,  her.  15 
(Paris)  121  et  soror  effusis,  ut 
erat ,  Cassandra  capillis ,  cum 
vellent  nostrae  iam  dare  vela 
rates,  „quo  ruis  ?“  exclamat , 
„referes  incendia  tecuml\  und 
die  Lycophron  seiner  Alexandra 
zugrunde  gelegt  hat.  Daß  Pro- 
perz  an  diese  Prophezeiung  vor 
der  Abfahrt  des  Paris  denkt, 
zeigt  componere ;  die  Schiffe,  die 
Paris  baut,  sind  das  Schicksal 
Trojas  ( Phrygiae  kann  Genitiv 
oder  Dativ  sein),  wie  es  schon  in 
der  Ilias  heißt,  5,  62  ö<;  xod 

’AXe^avSpcp  T£XT7)Vocto  V7)a<;  ii- 
aa<;,  apxsxaxoui;,  a£  nctai  xaxov 
Tpcoeaai  ylvovvo.  —  Die  dro¬ 
hende  Gefahr  des  hölzernen 
Pferdes  wird  unter  dem  Bilde 
einer  Schlange  vorgestellt,  die 
sich  unbemerkt  an  ihr  Opfer 
heranschleicht  ( patriae  ist  so¬ 
viel  wie  ad  patriam);  so  kann 
Properz,  der  seinen  Lesern  etwas 
Ungewöhnliches  bieten  will,  ser- 
pere  von  einem  Pferde  sagen. 

65.  Neben  dem  Vaterlande 
wird  der  Vater  genannt,  der 
König,  an  den  die  Prophezeiung 
zunächst  gerichtet  war  (vgl.  IV 
1,  51  aut  si  Pergameae  sero 
rata  carmina  vatis  longaevum 
ad  Priami  vera  juere  caput; 
nach  der  Alexandra  des  Lyco¬ 
phron,  wo  Priamus  Kassandra 
einschließen  und  ihre  Prophe¬ 
zeiung  von  einem  Diener  auf- 
schreiben  läßt),  und  dessen 
Pflicht  es  zunächst  gewesen  wäre 
die  Warnung  zu  beachten.  Daß 
der  furor  der  Kassandra  utilis 
war,  ist  ein  ebenso  beabsichtigtes 
Paradoxon,  wie  im  nächsten 
Verse  der  Gedanke,  daß  die 


Prophezeiung  der  Kassandra  ge¬ 
rade  dadurch,  daß  sie  irrita 
war,  sich  bestätigt  hat. 

14.  Wie  Properz  in  der  vorher¬ 
gehenden  Elegie  die  indische 
Sitte  der  Witwen  Verbrennung 
seinen  Landsleuten  als  nach¬ 
ahmungswürdiges  Vorbild  hin¬ 
gestellt  hat,  so  beschäftigt  ihn 
auch  in  diesem  Gedicht  ein 
fremder  Brauch  aus  dem  Frauen¬ 
leben,  die  Beteiligung  der  spar¬ 
tanischen  Frauen  an  den  Kampf¬ 
spielen  der  Männer.  Der  Ge¬ 
danke,  dieser  Sitte  eine  erotische 
Deutung  zu  geben,  lag  nahe 
genug,  und  die  männliche 
Jugend  Athens  wird  es  schon 
in  der  Zeit,  als  Kritias  seine 
TtoXiveioa  schrieb  und  Thu- 
kydides  dem  Perikies  seine  Lei¬ 
chenrede  in  den  Mund  legte,  an 
derben  Späßen  dieser  Art  nicht 
haben  fehlen  lassen,  von  denen 
Aristoph.  Lys.  80  wenigstens 
eine  Vorstellung  geben  kann. 
Dem  späteren  Lustspiel  ist  die 
Neigung  zu  Scherzen  überfremde 
Sitten,  in  dem  Sinne,  daß  ihr 
Wert  ausschließlich  nach  dem 
eigenen  Interesse  des  Sprechen¬ 
den  beurteilt  wird,  auch  sonst 
geläufig.  So  wird  es  Properz  an 
Vorbildern  nicht  gefehlt  haben, 
als  er  die  längst  abgestorbene 
Sitte  in  seiner  Weise  behandelte, 
vom  Standpunkte  des  Erotikers, 
den  vor  allem  die  bequeme  Ge¬ 
legenheit  zur  Anknüpfung  von 
Liebesverhältnissen  interessiert, 
und  mit  unverkennbarer  Freude 
an  der  plastischen  und  maleri¬ 
schen  Schönheit  lebhaft  bewegter 
Frauenkörper.  In  der  Schilde¬ 
rung  der  verschiedenen  körper- 
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sed  mage  virginei  tot  bona  gymnasii, 
quod  non  infames  exercet  corpore  laudes 
inter  lnctantes  nnda  puella  viros, 
cum  pila  velocis  fallit  per  bracchia  iactus,  5 

increpat  et  versi  clavis  adunca  trochi, 


liehen  Übungen,  bei  denen  sich 
die  Phantasie  des  Lesers  an¬ 
mutige  Mädchengestalten  in 
schneller  und  kräftiger  Bewegung 
vorstellen  sollte,  wird  man  den 
Kern  und  den  Reiz  des  in  seinem 
Gedankenbau  sehr  einfachen  Ge¬ 
dichtes  sehen  dürfen. 

1.  Iura  hier  und  V.  33  und 
lex  V.  21  entsprechen  dem 
griechischen  vopt.o<;;  zwischen 
Sitte  und  Recht  wird  im  Alter¬ 
tum  niemals  mit  der  uns  ge¬ 
läufigen  Schärfe  unterschieden. 
—  Die  Form  mage  auch  IV  8, 
16;  gemeint  ist  ,,mehr  als  andere 
Vorzüge“.  —  Der  Ausruf  tot 
bona  findet  seine  Erklärung  in 
der  von  V.  21  an  folgenden  Auf¬ 
zählung  der  einzelnen  Vorteile 
für  den  Liebhaber.  —  Lobende 
und  tadelnde  Urteile  über  die 
Sitte  z.  B.  bei  Xenoph.  de  rep. 
Lac.  1,  4  6  8h  Auxoupyo c,  .  .  . 
a<j}g.aaxetv  gxa^EV  ouSsv  9)xxov 
to  0?)Xu  xou  &pp£VO  <;  q>öAou, 
etcsitoc  8h  Spopou  xal  la^uoi;, 
toaxsp  xal  xoT<;  avSpdcaiv,  oüxo 
xal  xa?<;  0Y)X£tai<;  ay&vag  7üpo<; 
dAArjAa«;  etcoitjce,  vojju^cov  ag.- 
cpoxEpcov  la^upcov  xal  xd  sxyova 
eppco[jt.£V£CTT£pa  ytyv£(70ai  Eur. 
Androm.  585  ouS5  av  ei  ßouAoixo 
xi£,  a cocppwv  yfvoixo  S7rapxtaxl- 
Swv  x6pv],  al  £uv  vloiaiv  e^spv)- 
[xoüaat  S6fi.oo<;  yupivoTat,  (nrjpois 
xal  7U£7rXot<;  avEipiivoti;  8pö[i.oo<; 
rcaAalaxpai;  x*  oux  avaa)(£xou c, 
£ptol  xotvai;  g/ouai. 

3.  Laudes  exercere  etwa  „sich 
eine  Auszeichnung  durch  fortge¬ 
setzte  Tätigkeit  dauernd  ver¬ 
dienen“  (s.  zu  I  1,  33);  der  Aus¬ 
druck  ist  kühn,  aber  nicht  auf¬ 


fallender  als  Virg.  Aen.  IV  99 
quin  potius  pacem  aeternam 
pactosque  hymenaeos  exerce- 
mus  ?  Für  eine  Frau  ist  nach  der 
sonst  allgemein  herrschenden  An¬ 
schauung  eine  Auszeichnung  in 
körperlichen  Übungen  eine  laus 
infamis;  die  beiden  sich  wider¬ 
sprechenden  Begriffe  werden  ab¬ 
sichtlich  zusammengestellt.  — 
Die  vollständige  Nacktheit,  wie 
sie  hier  vorausgesetzt  wird, 
kommt  auf  Rechnung  des  über¬ 
treibenden  Moralisten;  selbst  Eu- 
ripides  sagt  nur  yupivoTai  ptr^poT^ 
xal  7r^7rXo(.<;  avEipiivo  ic,,  aber 
nach  Plutarch  (Lyc.  14)  war  es 
Sitte  der  spartanischen  Mädchen 
yu[i.vd<;  x£  Tcop7T£U£iv  xal  7cpö<;' 
i£poti;  xunv  öp)(£ia0at.  xal  a.8eiv 
TWV  V£COV  7TapOVT(OV  Xa'l  0£W- 
pL£vo)v,  und  noch  weiter  geht  hier 
Properz,  wenn  er  gemeinschaft¬ 
liche  Übungen  von  jungen  Män¬ 
nern  und  nackten  Mädchen  an¬ 
nimmt,  wie  es  auch  Ovid  tut,  her. 
15  (Paris)  149  more  tuae  gentis 
nitida  dum  nuda  palaestra 
ludis  et  es  nudis  femina  mixta 
viris.  —  Im  einzelnen  sagt  Plu¬ 
tarch  über  die  Spiele,  an  denen 
die  spartanischen  Frauen  teil- 
nahmen,  ra  giv  y£  acopaxa  xwv 
7rap0£V(ov  8p6[xoi(;  xal  TcaXatg 
xal  ßoXatt;  8iax cov  xal  axovxlwv 
3i.£7u6v7)aav.  Welche  besondere 
Art  der  körperlichen  Übungen 
hier  zunächst  gemeint  ist,  wird 
nur  indirekt  durch  inter  luc- 
tantes  viros  angedeutet. 

5.  Der  Satz  mit  cum  bringt  in 
freiem  Anschluß  (s.  zu  I  8,  14) 
nicht  eine  Zeitbestimmung  für 
das  Vorhergehende,  sondern  eine 
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pulverulentaque  ad  extremas  stat  femina  metas, 
et  patitur  duro  vulnera  pancratio, 
nunc  ligat  ad  caestum  gaudentia  bracchia  loris, 

missile  nunc  disci  pondus  in  orbe  rotat,  10 


weitere  Ausführung  des  Haupt¬ 
gedankens,  deren  einzelne  Glie¬ 
der  mit  dem  im  vorhergehenden 
Distichon  erwähnten  Ringkampf 
sachlich  auf  einer  Linie  stehen.  — 
Pila  per  veloeis  iactus  fallit 
bracchia,  der  schnell  und  ohne 
Unterbrechung  (das  liegt  in  per) 
geworfene  Ball  erreicht  sein  Ziel, 
ehe  der  Mitspieler  es  vermutet 
und  ehe  er  Zeit  gefunden  hat,  die 
Arme  in  die  richtige  Stellung 
zum  Auffangen  des  Balles  zu 
bringen.  Properz  hat  hier  die 
einfachste  Art  des  Ballspieles 
vor  Augen.  Fallit  hat  eine  ähn¬ 
liche  Bedeutung,  wie  in  dem  virgi- 
lischen  hic  iaculo  bonus,  hic 
longe  fallente  sagitta  (Aen.  IX 
569.  X  754).  —  Clavis  muß  hier 
ein  Stück  Holz  sein,  mit  dem  die 
Knaben  ihren  Reifen  treiben. 
Bei  increpat  ist  wohl  nicht  nur 
an  den  Ton  gedacht,  der  durch 
das  Anschlägen  der  clavis  an  den 
Reifen  unmittelbar  entsteht,  son¬ 
dern  auch  an  die  am  Reifen  an¬ 
gebrachten  Kupferringe,  die  lose 
eingefügt  waren  und  bei  der  Be¬ 
wegung  des  Reifens  klapperten, 
Mart.  11,  21,  2  celer  arguto  qui 
sonat  aere  trochus  14,  169  gar- 
rulus  in  laxo  cur  anulus  orbe 
vagatur  ?  cedat  ut  argutis  obvia 
turba  trochis. 

7.  Extrema  meta  ist  die 
Spitz  säule,  die  das  Ende  der 
Bahn  bezeichnet  (s.  zu  I  3,  46). 
Dort  steht  das  Mädchen  staub¬ 
bedeckt,  nachdem  sie  die  Bahn 
durchlaufen  hat,  und  wartet  auf 
die  anderen  Läufer,  die  hinter  ihr 
zurückgeblieben  sind.  —  Das 
pancratium  ist  eine  Verbindung 
von  Faust-  und  Ringkampf. 


9.  Noch  gefährlicher  und 
schmerzhafter  als  das  pancra¬ 
tium  ist  der  bloße  Faustkampf, 
wenn  die  Wucht  der  Schläge 
durch  einen  um  Arm  und  Hand 
gewundenen  Lederriemen,  den 
caestus,  erhöht  wird.  —  Brac¬ 
chia  ligare  ad  caestum  heißt 
,,die  Arme  in  der  Weise  umwin¬ 
den,  daß  ein  caestus  entsteht“. 
—  In  loris  ist  wieder  der  caestus 
gemeint.  Die  Arme  freuen  sich 
über  den  caestus ,  der  ihnen  Aus¬ 
sicht  gibt  ihre  Kraft  im  Kampfe 
zu  zeigen;  ähnlich  gedacht  ist 
Val.  Flacc.  I  109  facilesque 
umeris  gaudentibus  arcus  ges- 
tat  Hylas.  —  Als  Faustkämpfer 
mit  dem  caestus  denkt  sich  die 
Kunst  und  die  Dichtung  den 
Polydeukes,  z.  B.  Theocr.  22,  2 
cpoßspöv  noXuSeuxea  tzoE,  epsOb 
£et,v  -^eZpccc,  e7u^eö^avTa  giaac; 
ßosouuv  Iptaoiv,  und  nach 
Xenoph.  de  rep.  Lac.  4,  6  muß 
die  Übung  im  Faustkampf  eine 
allgemeine  gewesen  sein  (avay  xt] 
8e  auTOi<;  xai  eue^ta  c,  e7U(j.e- 
XetaOar  xal  yap  TCuxTsöouat,  8ia 
ty)V  epiv,  otcov  av  aupßaXwat); 
nach  einer  anderen  Überlieferung 
war  in  Sparta  gerade  der  Faust¬ 
kampf  verboten,  Sen.  de  ben.  V 
3,  1  Lacedaemonii  vetant  suos 
pancratio  aut  caestu  decernere, 
ubi  inferiorem  ostendit  victi 
confessio  Plut.  Lyc.  19  Trspl  twv 
aOXYjpdcTcov  Tocüva  pova  jjlyj  xmXu- 
aocvxoc,  (  Auxoupyou)  ayom- 
OaL  toö<;  TtoXtTac;,  ev  ot<; 
oöx  avocTidveTOU.  —  In  orbe 
,,im  Kreise“,  wie  Lucr.  V  644 
quae  volvunt  magno s  in  magnis 
orbibus  annos ;  ähnlich  in  ordine 
Virg.  ecl.  7,  20  Aen.  VIII  629. 
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gyrum  pulsat  equis,  niveum  latus  ense  revincit, 
virgineumque  cavo  protegit  aere  caput, 
et  modo  Taygeti,  crines  aspersa  pruina,  15 

sectatur  patrios  per  iuga  longa  canes:  16 

qualis  Amazonidum  nudatis  bellica  mammis  13 

Tbermodontiacis  turba  lavatur  aquis,  14 

qualis  et  Eurotae  Pollux  et  Castor  arenis, 
bic  victor  pugnis,  ille  futurus  equis: 


1 1 .  Sie  stampft  mit  den  Hufen 
ihrer  Rosse  die  kreisförmige  Reit¬ 
bahn,  vgl.  Ov.  am.  III  15,  18 
pulsanda  est  magnis  area 
maior  equis  met.  6,  218  planus 
erat  lateque  patens  prope  moe- 
nia  campus,  assiduis  pulsatus 
equis.  —  Für  das  natürliche 
revincire  ( ,,an  etwas  festbinden“, 
ähnlich  wie  retinere  II  29,  5) 
ensem  latere  tritt  die  Umkeh¬ 
rung  ein  (s.  zu  I  16,  20);  so  auch 
Virg.  Aen.  IV  459  ( templum ) 
velleribus  niveis  et  festa  fronde 
revinctum  XII  847  paribusque 
revinxit  serpentum  spiris. 

15.  Et  modo  hier  einfach  an¬ 
knüpfend,  s.  zu  I  3,  21.  —  Die 
Spartanerin  jagt  auf  den  Höhen 
des  Taygetus,  ohne  sich  durch  die 
Kälte  abschrecken  zu  lassen,  wie 
bei  Horaz  der  Jäger  manet  sub 
Iove  frigido  (od.  I  1,  25);  sie 
jagt  mit  heimischen  ( patrios  von 
patria,  nicht  von  pater,  s.  zu  II 
31,  10),  lakonischen  Hunden,  die 
als  Spürhunde  berühmt  waren; 
Pind.  fr.  106  öctcö  TaüysToio  gev 
Aaxoavav  srd  Orjpol  xuva  vp£- 
cpsiv,  THJXlVfOTOCTOV  £p7t£TOV  Soph. 
Äias  8  xuvö?  Aaxodvy)<;  co c,  xic, 
etipivoc,  ßaat<;  Virg.  georg.  III  44 
Taygetique  canes  domitrixque 
Epidaurus  equorum  345  Amy- 
claeum  canem  405  velocis  Spar- 
tae  catulos  acremque  Molossum 
pasce  Hör.  epod.  6,  5  nam  qua¬ 
lis  aut  Molossus  aut  fulvus 
Lacon,  amica  vis  pastoribus, 
agam  per  altas  aure  sublata  ni- 
ves ,  quaecumque  praecedet  fera. 


13.  Qualis  Amazonidum  tur¬ 
ba  lavatur  bedeutet  soviel  wie 
qualis  Amazonidum  turba  est, 
cum  lavatur.  Für  das  Bild  der 
Personen  tritt  das  der  Tätigkeit 
ein,  in  der  der  Dichter  sie  be¬ 
griffen  denkt;  vgl.  Cat.  61,  16 
namque  Vinia  Manlio,  qualis 
Idalium  colens  venit  ad  Phry- 
gium  Venus  iudicem, .  .  .  nubet. 
—  Die  rasche  Bewegung  der 
Jagd  läßt  den  kräftigen  Wuchs 
der  spartanischen  Mädchen  er¬ 
kennen,  daher  wird  die  Gestalt 
der  j  agenden  Spartanerinnen  mit 
der  der  badenden  Amazonen 
verglichen ,  wie  Homer  die 
Gestalt  der  Nausikaa  mit  der 
der  jagenden  Artemis  vergleicht 
(Od.  6,  102),  oii]  8’  5,ApT£gi£; 
£lci  XOCT5  OUp£0C  lO^ECapa,  9]  XOCTOC 
T7]Öy£TOV  7T£pigY]X£TOV  9]  ’EpÖ- 
pavOov,  T£p7Cop£vy]  xa7ipoiat  xal 
«XEifla5  gXacpcnaiv.  —  Ein 
wesentlicher  Vergleichungspunkt 
wird  in  nudatis  mammis  be¬ 
rührt;  vgl.  Aristoph.  Lys.  83 
o)p  8r]  xaXov  ti  xprjpia  titOlov 
(zur  Spartanerin  Lampito). 
Für  die  Vorstellung  badender 
Amazonen  wird  dadurch  zu¬ 
gleich  ein  ähnliches  Bild  ange¬ 
regt  wie  es  Catull  64, 18  schildert, 
nutricum  tenus  extantes  e  gur- 
gite  cano.  —  Über  die  Amazonen 
am  Thermodon  s.  zu  III  11,  13. 

17.  Castor  und  Pollux  sind  hier 
jugendlich  gedacht,  wie  futurus 
im  nächsten  Verse  zeigt,  der  das 
homerische  Kaaxopa  6’  InizoSa- 
gov  xal  ayaOöv  noXu§£UX£a 
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inter  quos  Helene  nndis  capere  arma  papillis 

fertur  nec  fratres  erubuisse  deos.  ä  20 

lex  igitur  Spartana  vetat  secedere  amantes, 
et  licet  in  triviis  ad  latus  esse  suae, 
nec  timor  aut  ulla  est  clausae  tutela  puellae, 
nec  gravis  austeri  poena  cavenda  viri. 
nullo  praemisso  de  rebus  tute  loquaris  25 

ipse  tuis:  longae  nulla  repulsa  morae. 
nec  Tyriae  vestes  errantia  lumina  fallunt, 
est  neque  odoratae  cura  molesta  comae. 


(Ilias  3, 237)  ungefähr  wiedergibt. 
Sie  üben  sich  nach  griechischer 
Sitte  und  zeigen  dabei  die  kräf¬ 
tigen  Körperformen,  die  ihre 
späteren  Leistungen  ahnen  las¬ 
sen. 

19.  Castor  und  Pollux  sind  zu¬ 
nächst  nur  neben  den  Amazonen 
zur  Vergleichung  mit  der  Er¬ 
scheinung  der  spartanischen  Mäd¬ 
chen  herangezogen  worden,  aber 
sie  selbst  sind  Spartaner,  und  so 
führen  sie  noch  einmal  zu  dem 
Hauptgedanken  zurück;  Helena 
wird  als  ihre  Schwester  und  als 
Teilnehmerin  an  ihren  körper¬ 
lichen  Übungen  genannt  und  da¬ 
mit  die  ganze  Reihe  von  Bildern 
durch  ein  individuell  bestimmtes 
Beispiel  aus  der  Mythologie  abge¬ 
schlossen.  Auch  Lucian  dial. 
deor.  20,  14  stellt  sich  Helena 
in  ähnlicher  Weise  vor,  yufjivac; 
Ta  TcoXXa  xal  TcaXatarp  ixr);  vgl. 
die  oben  (zu  V.  3)  angeführte 
Ovidstelle.  —  Neben  dem  In¬ 
finitiv  des  Präsens  cajpere,  der 
den  Leser  ebenso  unmittelbar 
zum  Zeugen  der  Handlung  macht 
wie  es  der  Indikativ  des  Präsens 
tun  würde,  steht  der  des  Per¬ 
fektums  erubuisse;  ähnlich  Cat. 
64,  124  saepe  illam  perhibent 
ardenti  corde  furentem  clari- 
sonas  imo  f  u  d  i  s  s  e  ex  pec- 
tore  voces  ac  tum  praeruptos 
tristem  conscendere  mon- 
tes,  unde  aciem  in  pelagi  vastos 


protenderet  aestus,  tum  tremuli 
salis  adversas  p  r  o  cur  r  er  e 
in  undas,  mollia  nudatae  tol- 
lentem  tegmina  surae ,  atque 
haec  extremis  maestam  d  i  - 
x  i  s  s  e  querelis. 

23.  Timor  ist  der  II  23, 14  und 
III  12,  17  erwähnte  custodum 
timor  beim  Erscheinen  in  der 
Öffentlichkeit,  von  der  tutela 
clausae  puellae  hier  wohl  ver¬ 
schieden  gedacht.  —  Über  aus¬ 
teri  s.  zu  III  3,  50. 

25.  Über  nullo  praemisso 
s.  zu  II  25,  17,  über  den  Vokativ 
tute  zu  I  7,  24.  —  Ipse  ist  hier 
in  der  eigentlichen  Bedeutung  des 
Nominativs  zu  verstehen.  Der 
Liebhaber  kann  seine  Wünsche 
selbst  anbringen,  und  durch  den 
persönlichen  Eindruck  erreicht  er 
sein  Ziel  schneller  und  sicherer; 
er  braucht  keine  vorläufige  Zu¬ 
rückweisung  zu  fürchten,  die  bei 
dem  Verkehr  durch  eine  Mittels¬ 
person  eine  neue  Botschaft  not¬ 
wendig  macht  und  so  wenigstens 
einen  Zeitverlust  herbeiführt. 

27.  Errantia  steht  pleona- 
stisch  neben  fallunt ,  fallentes 
lumina  vestes  auch  Ovid  fast. 
II  357.  —  Cura  molesta  comae 
(überliefert  ist  domi  für  comae) 
ist  die  kunstvolle  Frisur,  wie  sie 
Juvenal  6,  502  schildert,  tot 
premil  ordinibus ,  tot  adhuc 
compagibus  altum  aedificat  ca- 
put ,  vgl.  Stat,  silv,  I  2,  113 
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at  nostra  ingenti  vadit  circumdata  turba, 
nec  digitum  angusta  est  inseruisse  via.  30 

nec  quae  sint  facies  nec  quae  sint  verba  rogandi, 
invenias:  caecum  versat  amator  iter. 
quod  si  iura  fores  pugnasque  imitata  Laconum, 
carior  hoc  esses  tu  mihi,  Roma,  bono. 

XY. 

Sic  ego  non  ullos  iam  norim  in  amore  tumultus, 


celsae  procul  aspice  frontis 
honorem  suggestumque  comae. 
Wie  man  sich  im  Gegensatz  dazu 
die  Haartracht  der  spartanischen 
Mädchen  dachte,  zeigt  Hör.  od. 
II  11,  23  maturet,  in  comptum 
Lacaenae  more  comam  religata 
nodum ,  vgl.  Ov.  met.  8,  319 
(von  Atalante)  crinis  erat  Sim¬ 
plex. ,  nodum  collectus  in  unum. 
—  Für  den  Liebhaber  ist  die 
kunstvolle  Frisur  beschwerlich, 
weil  sie  die  natürliche  Bildung 
des  Kopfes  versteckt  und  das 
Urteil  über  die  ganze  Figur 
stört;  luv.  6,  503  Andromachen 
a  fronte  videbis,  post  minor 
est:  credas  aliam.  —  In  odora- 
tae  wird  beiläufig  noch  ein  Zug 
erwähnt,  in  dem  nicht  eine 
Schwierigkeit  für  den  Liebhaber 
liegt,  sondern  der  nur  die  cura 
kennzeichnen  soll. 

29.  Die  Römerin  ist  umgeben 
von  custodes,  ciniflones,  para- 
sitae  ( Hör.  sat.  12,98) . — Digitum 
inserere,nä,m\ich.digitispuellae, 
also  ein  heimlicher  Händedruck 
im  Vorbeigehen,  wenn  man  sich 
in  einer  schmalen  Gasse  trifft. 

31.  Facies  in  der  weiteren  Be¬ 
deutung  des  Wortes,  wie  Virg. 
georg.  I  506  Aen.  VI  560  scele- 
rum  facies  Aen.  VI  104  laborum 
facies.  —  Rogare  in  seiner  be¬ 
sonderen  erotischen  Bedeutung, 
s.  zu  I  5,  32.  —  Unter  so  schwie¬ 
rigen  Verhältnissen  tappt  der 
Liebhaber  im  Dunkeln;  sein  Weg 


liegt  ihm  nicht  klar  vor  Augen, 
und  er  muß  mehrere  Versuche 
machen,  ehe  er  Erfolg  hat.  Ver- 
sare  iter  ist  ein  starker  Ausdruck 
für  diesen  Begriff  der  Wieder¬ 
holung;  nur  wenig  verschieden 
ist  II  4,  16  quae  mea  non  decies 
somnia  versat  anus  ? 

33.  Pugnas,  das  hier  den 
Wettkampf  bezeichnet,  erklärt 
den  Begriff  iura  (s.  zu  I  8  b,  36). 

—  Der  Anklang  an  das  erste 
Distichon  in  iura  und  bono  ist 
schwerlich  zufällig. 

15.  Ein  erzählendes  Gedicht, 
das  in  seiner  Anlage  der  Hylas- 
elegie  (I  20)  nahe  verwandt  ist; 
aus  einer  mythologischen  Er¬ 
zählung,  die  den  Kern  des  Ge¬ 
dichtes  bildet  (11 — 42),  wird  in 
den  beiden  die  Elegie  abschlie¬ 
ßenden  Distichen  die  Moral  für 
eine  Situation  gezogen,  die  am 
Anfang  der  Elegie  geschildert  ist. 

—  Die  sehr  verwickelte  und  mit 
vielen  Verschiedenheiten  in  wich¬ 
tigen  Punkten  erzählte  Antiope- 
sage  ist  dem  Properz  und  seinen 
alexandrinischen  Vorbildern  vor 
allem  aus  dem  Drama  des  Euri- 
pides  geläufig,  dessen  Inhalt 
durch  die  Darstellung  des  Hygin 
(fab.  7.  8)  und  Apollodor  (III  42) 
bekannt  ist ;  daß  neben  den  litera¬ 
rischen  Quellen  ein  hervorragen¬ 
des  Werk  der  bildenden  Kunst, 
die  von  Asinius  Pollio  nach  Rom 
gebrachte  Gruppe  des  farnesi- 
schen  Stieres,  den  Dichter  ange- 
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nec  verdat  sine  te  nox  vigilanda  mihi: 


regt  hat,  ist  möglich,  aber  keines¬ 
wegs  sicher.  —  Antiope,  die  Ge¬ 
liebte  des  Zens,  die  Mutter  der 
böotischen  Dioskuren,  die  in  Not 
und  Niedrigkeit  leben  muß,  wird 
endlich  durch  die  Auffindung 
ihrer  inzwischen  herangewach¬ 
senen  Söhne  befreit  und  an  ihrer 
Peinigerin  Dirke,  der  Gattin 
ihres  Vaterbruders  Lykos,  ge¬ 
rächt.  —  Eine  ausführliche 
Schilderung  der  traurigen  Lage 
der  Antiope,  wie  sie  Properz  gibt, 
darf  man  schon  für  das  Drama 
des  Euripides  annehmen,  der 
gerade  solche  realistischen  Schil¬ 
derungen  des  Elends  und  der 
Dürftigkeit  liebte.  Weshalb 
Dirke  die  Antiope  peinigt,  läßt 
die  Überlieferung  der  Sage  nicht 
mit  genügender  Deutlichkeit  er¬ 
kennen;  das  Motiv  der  Eifer¬ 
sucht,  das  der  erotische  Dichter 
benutzt,  kommt  auch  sonst  in 
den  Berichten  über  die  Sage  vor 
(Hygin  fab.  7  Lycus  Dircen  in 
matrimonium  duxit,  cui  sus- 
picio  incidit  virum  suum  clam 
cum  Antiopa  concubuisse  Anth. 
Pal.  III  7,  3  Ssapiov  t)v  7rap oc, 
slxe  Sia  ^7]>a)P-ova  und  ist 

gewiß  auch  schon  von  Euripides 
benutzt  worden.  —  Gerade  dieses 
Motiv  ist  hier  der  Anknüpfungs¬ 
punkt  für  die  Sage.  Wie  Dirke 
die  Antiope,  so  peinigt  die  Ge¬ 
liebte  des  Dichters  ihre  Sklavin 
Lycinna,  weil  sie  sie  in  Verdacht 
hat,  zu  dem  Dichter,  den  sie  einst 
in  die  Geheimnisse  der  Liebe  ein¬ 
geweiht  hat,  noch  jetzt  in  Be¬ 
ziehung  zu  stehen.  Das  stellt  der 
Dichter  am  Anfänge  des  Ge¬ 
dichtes  in  Abrede,  indem  er  seine 
Geliebte  warnend  an  das  Schick¬ 
sal  der  Dirke  erinnert,  die  ihre 
eifersüchtige  Grausamkeit  mit 
dem  Tode  gebüßt  hat,  und  er  ver¬ 
sichert  am  Schlüsse  noch  einmal 


seine  Unschuld  und  ewige  Treue. 
—  Ein  Doppelverhältnis  mit 
Herrin  und  Dienerin  scheint  den 
römischen  Erotikern  aus  der 
Praxis  geläufig  gewesen  zu  sein; 
Ovid  hat  in  seinem  Lehrbuch  der 
Liebe  (I  375  ff.)  die  Frage,  wie 
man  sich  zur  Dienerin  der  Ge¬ 
liebten  verhalten  soll,  ausführ¬ 
lich  erörtert  und  diesen  Fall  nach 
seiner  Art  in  zwei  Gedichten  der 
Amores  (II  7  und  8)  dramatisch 
behandelt,  und  wie  bei  Ovid  die 
Unschuldsbeteuerungen  des  er¬ 
sten  Gedichtes  durch  das  zweite 
widerlegt  werden,  so  ist  es  gewiß 
auch  nicht  die  Meinung  des  Pro¬ 
perz  gewesen,  daß  der  Leser  seine 
Rechtfertigung  ernst  nehmen  und 
darin  den  Kern  und  die  poetische 
Absicht  des  Gedichtes  erkennen 
soll.  —  Die  Erzählung  ist  ganz  in 
alexandrinischem  Stil  gehalten. 
Den  Hergang  selbst  muß  der  Le¬ 
ser,  der  ihn  nicht  schon  kennt, 
aus  leisen  Andeutungen  erraten; 
den  breitesten  Raum  nehmen  die 
Dinge  ein,  die  der  sentimentalen 
Empfindungsweise  des  Erotikers 
am  nächsten  liegen,  die  Darstel¬ 
lung  der  körperlichen  und  gei¬ 
stigen  Qualen  des  an  Arbeit  und 
Entbehrungen  nicht  gewöhnten 
zarten  Weibes  und  die  Schilde¬ 
rung  der  lange  getäuschten,  aber 
schließlich  doch  erfüllten  Hoff¬ 
nung  auf  Rettung  durch  den 
einstigen  Geliebten. 

1 .  Der  eigentlichen  Unschulds¬ 
beteuerung,  die  erst  in  V.  3  be¬ 
ginnt,  geht  eine  eidliche  Bekräfti¬ 
gung  voraus;  s.  zu  I  18,  11.  — 
lam  läßt  erkennen,  daß  solche 
Zerwürfnisse  in  der  Liebe  bisher 
vorgekommen  sind.  —  Der  Pen¬ 
tameter  ähnlich  wie  Tib.  I  2,  76 
cum  fletu  nox  vigilanda  venit ; 
vgl.  III  20,  22  non  habet  ultores 
nox  vigilata  deos. 
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ut  mihi  praetexti  pudor  est  ablatus  amictus 
et  data  libertas  noscere  amoris  iter, 
illa  rüdes  animos  per  noctes  conscia  primas  5 

imbuit,  heu  nullis  capta,  Lycinna,  datis. 
tertius,  haud  multo  minus,  est  cum  ducitur  annus: 

vix  memini  nobis  verba  coisse  decem. 
cuncta  tuus  sepelivit  amor,  nec  femina  post  te 


3.  Von  der  Schüchternheit  und 
strengen  Zucht  der  Kindheit 
wird  der  heranwachsende  Knabe 
durch  die  Anlegung  der  toga 
virilis  befreit.  Dieselbe  Auf¬ 
fassung  bei  Persius  V  32  cum 
blandi  comites  totaque  impune 
iSubura  permisit  sparsisse  ocu- 
los  iam  candidus  umbo.  —  Die 
Lesung  ablatus  an  Stelle  des 
überlieferten  velatus  ist  nicht 
ganz  sicher;  auch  sublatus  wäre 
möglich.  —  Amoris  iter  ist  der 
Hergang,  das  Wesen  der  Liebe; 
s.  zu  II  34,  28. 

5.  Rudis  unerfahren  in  der 
Liebe,  s.  zu  I  9,  8.  —  In  conscia 
ist  die  Heimlichkeit  des  Verhält¬ 
nisses  und  die  Furcht  des  kaum 
erwachsenen  jungen  Mannes  vor 
der  Entdeckung  angedeutet,  und 
der  Ausruf  heu  nullis  capta 
datis  erinnert  an  die  Opfer,  die 
der  Dichter  später  bringen  mußte, 
nachdem  sich  aus  jenen  beschei¬ 
denen  und  versteckten  Anfängen 
ein  stadtbekanntes  Verhältnis  zu 
einer  gefeierten  Schönheit  ent¬ 
wickelt  hatte.  —  Die  Voraus¬ 
nahme  des  Subjekts  durch  illa 
(s.  zu  II  8,  29)  entspricht  der  Ge¬ 
wohnheit  der  lebendigen  Unter¬ 
haltung  und  erhöht  den  Ein¬ 
druck,  als  sei  das  Gedicht  ein 
Ausschnitt  aus  einem  wirklichen 
Gespräche,  dessen  Teilnehmer 
wissen,  wer  gemeint  ist;  hier 
soll  wohl  auch  die  Scheu  des 
Dichters  gekennzeichnet  werden 
mit  seinem  halben  Geständnis 
herauszukommen.  —  Datis  sub¬ 


stantivisch  wie  II  22,  17  uni- 
cuique  creato. 

7.  Zu  dem  Zahlwort  tertius 
tritt  das  berichtigende  haud 
multo  minus  ohne  Einfluß  auf 
die  Konstruktion,  in  der  Be¬ 
deutung  „beinahe“,  wie  Ennius 
ann.  493  V.  septingenti  sunt, 
paulo  plus  aut  minus,  anni, 
augusto  augurio  postquam  in- 
clita  condita  Roma  est;  ähnlich 
auch  Mart.  6,  7,  3  aut  minus  aut 
certe  non  plus  tricesima  lux 
est.  Aber  die  Ähnlichkeit  ist  nur 
eine  formale;  handelt  es  sich  dort 
um  eine  runde  Summe,  für  die 
nach  beiden  Seiten  ein  Spiel¬ 
raum  gelassen  wird,  so  soll  hier 
der  zugleich  berichtigende  und 
entschuldigende  Zusatz  die  Un¬ 
sicherheit  des  Ertappten  charak¬ 
terisieren,  der  sich,  wie  Ovid  in 
ähnlicher  Lage,  mit  einer  Lüge 
herauszureden  sucht,  zum  min¬ 
desten  die  Zeitangabe  mehr  oder 
weniger  stark  nach  oben  ab¬ 
rundet.  Eigenartig  nachlässig 
ist  das  pleonastische  tertius 
annus  est  cum  ducitur,  das  sich 
mit  haec  merui  sperare  und 
ähnlichen  Wendungen  verglei¬ 
chen  läßt  (s.  zu  II  5,  3).  Der 
Dichter  will  ursprünglich  nur 
sagen  tertius  annus  est,  cum  (so 
viel  wie  ex  quo,  vgl.  II  20,  21 
septima  iam  plenae  deducitur 
orbita  lunae,  cum  de  me  et  de  te 
compita  nulla  tacent )  vix  ver- 
bum  cum  ea  feci;  aber  neben  das 
einfache  tertius  annus  est  tritt 
die  Vorstellung  des  die  wechseln- 
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ulla  dedit  collo  dulcia  vincla  meo.  10 

testis  erit  Dirce,  tarn  vero  crimine  saeva, 

Nycteos  Antiopen  accubuisse  Lyco. 
ab  quotiens  pulcbros  ussit  regina  capillos 
molliaque  immites  fixit  in  ora  manus! 


den  Jahre  und  Jahreszeiten  ein¬ 
führenden  Sonnenlaufes  (vgl.  I 
15  b,  30  annus  et  inversas  du- 
xerit  ante  vices  Virg.  georg.  I  5 
vos,  o  clarissima  mundi  lu- 
mina ,  labentem  caelo  quae  du- 
citis  annum ),  und  der  Dichter 
vereinigt  beides  in  der  Weise, 
daß  der  grammatisch  selbständige 
Hauptgedanke  nun  inhaltlos 
wird,  während  ein  wesentlicher 
Teil  des  Gedankens  in  der  Form 
eines  selbständigen  Satzes  nach¬ 
getragen  werden  muß.  —  Bei 
einer  Unterhaltung  vereinigen 
sich  die  Worte  der  beiden  Unter¬ 
redner  zu  einem  Gespräch,  verba 
coeunt  in  sermonem ;  das  ist  die 
passive  Vorstellung  zu  dem  ge¬ 
bräuchlichen  sermonem  con- 
serere.  —  Mit  dem,  was  über  die 
Chronologie  des  Lebens  und  der 
Gedichte  des  Properz  sonst  be¬ 
kannt  ist,  lassen  sich  die  Zeit¬ 
angaben  dieser  Stelle  nicht  in 
Einklang  bringen.  Man  wird 
annehmen  müssen,  daß  die  ganze 
Voraussetzung  dieser  Elegie  eine 
freie  Fiktion  ist,  die  nur  den 
Zweck  hat  als  Anknüpfung  für 
die  Erzählung  der  Antiopesage 
zu  dienen. 

10.  Über  dulcia  vincla  s.  zu 
I  13,  15. 

11.  Dirke  ist  nicht  Zeugin  für 
das,  was  der  Dichter  eben  gesagt 
hat,  sondern  sie  ist  eine  Warnerin 
für  die  angeredete  Geliebte,  in¬ 
dem  sie  durch  ihr  Schicksal 
Zeugnis  dafür  ablegt,  daß  eifer¬ 
süchtige  Grausamkeit  ein  schlim¬ 
mes  Ende  nehmen  kann;  s.  zu  II 
13,  53.  Uber  das  Futurum  s.  zu  I 
20,  4.  —  Die  Beschuldigung  der 


Dirke  gegen  Antiope  war  ebenso 
wahr  wie  die  der  Geliebten  gegen 
Lycinna,  d.  h.  gar  nicht  wahr.  — 
Den  Inhalt  der  Beschuldigung 
gibt  der  als  Apposition  folgende 
Acc.  c.  inf.  an.  —  Antiope  ist  bei 
Homer  (Od.  11,  260)  Tochter  des 
Flußgottes  Asopos,  der  auch  in 
der  properzischen  Erzählung  vor¬ 
kommt  (V.  27),  in  den  Kyprien 
Tochter  des  Lykos,  also  Stief¬ 
tochter  der  Dirke,  die  in  dieser 
Fassung  der  Sage  die  Rolle  der 
bösen  Stiefmutter  spielt,  wie  Si- 
dero  in  der  verwandten  Sage  der 
Tyro;  Tochter  des  Nykteus,  wie 
sie  hier  in  griechischer  Weise  mit 
dem  bloßen  Genitiv  genannt 
wird,  ist  sie  bei  den  Tragikern 
(danach  auch  bei  Properz  I  4,  5), 
bei  denen  Dirke  mit  Lykos,  dem 
Bruder  des  Nykteus,  verheiratet 
ist. 

13.  Das  Ansengen  der  Haare 
als  eine  Form  der  Mißhandlung 
auch  Aristoph.  Lys.  381 
Tipirjaov  aÖTY)<;  Ta q  xopa<;  Tib.  I 
9,  21  ure  meum  potius  flamma 
caput,  auch  wohl  Tib.  I  10,  37 
illic  perscissisque  genis  usto- 
que  capillo  errat  ad  obscuros 
pallida  turba  lacus.  —  Der 
Gegensatz  zwischen  der  Schön¬ 
heit  und  Zartheit  der  an  keine 
Anstrengung  gewöhnten  Antiope 
und  den  Leiden,  die  sie  als 
Sklavin  der  Dirke  und  nachher 
auf  ihrer  Flucht  dulden  muß,  ist 
für  den  Erotiker  der  wichtigste 
Zug  der  Sage.  Die  Peinigung  der 
Antiope  wird  im  einzelnen  nach 
den  in  einem  römischen  Hause 
üblichen  Strafen  vorgestellt,  was 
die  Beziehung  auf  den  Fall  der 
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ah  quotiens  famulam  pensis  oneravit  iniquis  15 

et  caput  in  dura  ponere  iussit  humo! 
saepe  illam  immundis  passa  est  habitare  tenebris, 
vilem  ieiunae  saepe  negavit  aquam. 

Iuppiter,  Antiopae  nusquam  succurris  habenti 

tot  mala?  corrumpit  dura  catena  manus.  20 

si  deus  es,  tibi  turpe  tuam  servire  puellam: 
invocet  Antiope  quem  nisi  vincta  Iovem? 


Lycinna  erleichtert.  Es  sind 
körperliche  Mißhandlungen,  Er¬ 
höhung  des  Arbeitspensums  (vgl. 
IV  7,  41  graviora  rependit  ini¬ 
quis  pensa  quasillis ),  Schlafen 
auf  der  Erde,  Einsperrung,  Fa¬ 
sten;  nachträglich  wird  noch  die 
Fesselung  erwähnt.  Auch  die 
sonstige  Überlieferung  über  die 
Sage  bietet  solche  Einzelzüge; 
Apollod.  III  43  ’AvTtoTCYjv  Se 
Auxog  xa0£tp£ag  xat 
Y)  toutou  yovT)  Aip X7)  Hygin 
fab.  7  itaque  imperavit  famulis, 
ut  eam  in  tenebris  vinctam 
clauderent .  Euripides  wird  die 
Erscheinung  seiner  Antiope  ähn¬ 
lich  geschildert  haben  wie  es  von 
der  Tyro  des  Sophokles  über¬ 
liefert  ist  (Pollux  onom.  IV  141), 
tcsXiSvy]  vag  TZCtpeiÖLq'  touto  yap 
U7CO  vaig  TYjg  [XYjTpmag  EtSiqpoög 
7rX7)Yatg  7r£7rov0£v. 

15.  Caput  ponere  „sich  zum 
Schlafen  niederlegen“,  wie  Virg. 
Aen.  V  845  pone  caput  fessosque 
oculos  furare  labori. 

17.  Passa  est  nicht  „sie  er¬ 
laubte  es“,  sondern  „sie  konnte 
es  ertragen,  gewann  es  über  sich“, 
wieder  aus  der  Vorstellung  der 
besonderen  Zartheit  und  Schön¬ 
heit  der  Antiope  heraus;  s.  zu 
I  22,  7.  —  Tenebrae  in  ähn¬ 
licher  Bedeutung  („Behältnis“) 
luv.  3,  225  quanti  nunc  tenebras 
unum  conducis  in  annum. 

19.  Bei  nusquam  schwebt 
dem  Dichter  die  Frage  vor  ubi 
tibi  Iuppiter?,  auf  die  geant¬ 


wortet  werden  kann  Iuppiter 
tibi  longe  est  (s.  zu  I  7,  17)  oder 
Iuppiter  nusquam  est.  Für  das 
einfache  nusquam  est  tritt  aber 
die  Vorstellung  der  Tätigkeit 
ein,  in  der  sich  Juppiters  Gegen¬ 
wart  äußern  würde,  obwohl  zu 
dieser  Vorstellung  nusquam 
nicht  recht  paßt. 

21.  Der  Zweifel  si  deus  es  soll 
die  Hilfe  des  Gottes  heraus¬ 
fordern,  der  schon  deshalb  ein- 
greifen  muß,  weil  man  sonst  sein 
Dasein  und  seine  Macht  be¬ 
zweifeln  kann.  So  fragt  der  Be¬ 
tende  bei  Virg.  Aen.  IV  208 
aspicis  haec,  an  te,  genitor,  cum 
julmina  torques,  nequiquam 
horremus,  caecique  in  nubibus 
ignes  terrificant  animos  et 
inania  murmura  miscent  ?  Für 
solche  dringenden  Aufforde¬ 
rungen,  bei  denen  man  an  das 
Ehrgefühl  oder  das  Machtbe¬ 
wußtsein  des  Angeredeten  appel¬ 
liert,  scheint  tibi  turpe  est  oder 
erit  eine  der  Umgangssprache 
geläufige  Wendung  gewesen  zu 
sein;  vgl.  z.  B.  Cic.  fam.  VIII 
6,  5  (Caelius)  turpe  tibi  erit 
pantheras  Graecas  me  non 
habere.  —  Der  Dichter  versetzt 
sich  ganz  in  die  Situation  und 
spricht  wie  jemand,  der  ein  un¬ 
mittelbares  und  dringendes  Inter¬ 
esse  daran  hat,  daß  Juppiter  end¬ 
lich  eingreift.  —  Vincta  gehört 
zu  Antiope  und  nicht  in  den 
mit  nisi  beginnenden  Teil  des 
Satzes;  s.  zu  II  15,  50. 
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sola  tarnen,  quaecumque  aderant  in  corpore  vires, 
regales  manicas  rupit  utraque  manu, 
inde  Cithaeronis  timido  pede  currit  in  arces.  25 

nox  erat,  et  sparso  triste  cubile  gelu. 
saepe  vago  Asopi  sonitu  permota  fluentis 
credebat  dominae  pone  venire  pedes. 
et  durum  Zetbum  et  lacrimis  Amphiona  möllern 

experta  est  stabulis  mater  abacta  suis.  3C 

ac  veluti  magnos  cum  ponunt  aequora  motus, 
eurus  ubi  adverso  desinit  ire  noto. 


litore  si  tacito  sonitus  rarescit 

23.  Obwohl  sie  von  Juppiter 
verlassen  war,  so  gelang  es  ihr 
doch,  allein  ihre  Fesseln  zu  zer¬ 
brechen,  so  gering  auch  das  Maß 
ihrer  Kräfte  war.  Die  nachdrück¬ 
liche  Betonung  des  Widerspru¬ 
ches  zwischen  den  schwachen 
Kräften  der  Antiope  und  der  Lei¬ 
stung,  die  sie  trotzdem  fertig 
brachte,  scheint  darauf  hinzu¬ 
weisen,  daß  Properz  hier  gegen 
eine  andere  Fassung  der  Sage 
polemisieren  will,  die  sich  bei 
Apollodor  erhalten  hat,  tcov 
aoTopdcT6)v  XuOsvtcov, 
vgl.  Hygin  7  efjugit  ex  vinculis 
lovis  voluntate  in  montem 
Githaeronem;  s.  zu  I  13,  30.  — 
Regales  manicae  die  Fesseln  der 
Königin. 

25.  Antiope  flieht  von  Theben 
nach  dem  Kithäron,  wo  sie  ihre 
Söhne  in  ländlicher  Abgeschie¬ 
denheit  findet;  um  zum  Kithäron 
zu  kommen,  muß  sie  den  Aso- 
pos  überschreiten.  —  Timido 
pede  anschaulicher  als  timida, 
ihre  Angst  zeigt  sich  in  der  Art 
ihres  Gehens.  —  Triste  cubile 
sparso  gelu  gehört  zusammen, 
ein  trauriges  Lager  auf  gefal¬ 
lenemund  festgefrorenem  Schnee. 
Erat  muß  aus  dem  Vorher¬ 
gehenden  ergänzt  werden.  — 
Daß  sie  auch  von  diesem  Lager 
durch  den  Anbruch  des  Tages 


arenae : 

oder  durch  die  Furcht  vor  ihrer 
Verfolgerin  auf  gescheucht  wird, 
wird  nicht  besonders  erzählt. 

27.  Vagus  Asopi  sonitus  ist 
das  Geräusch,  das  der  in  mannig¬ 
fachen  Windungen  dahinströ¬ 
mende  Fluß  (s.  zu  I  20,  10)  bald 
von  dieser  bald  von  jener  Seite 
hören  läßt,  so  daß  die  Fliehende 
sich  von  allen  Seiten  bedroht 
glaubt.  So  wird  in  wenigen  Wor¬ 
ten  die  Situation  mit  großer 
Kraft  und  Anschaulichkeit  ge¬ 
schildert. 

29.  Der  Dativ  lacrimis  gehört 
dem  Sinne  nach  auch  zu  durum, 
Zethos  blieb  hart  bei  ihren 
Tränen;  vgl.  Hygin  8  devenit  ad 
filios  suos,  ex  quibus  Zethus 
existimans  fugitivam  non  re- 
cepit.  So  sollte  sie  von  dem  Ge¬ 
höft  getrieben  werden,  auf  das 
sie  doch  ein  natürliches  Anrecht 
hatte,  da  es  ihren  Söhnen  ge¬ 
hörte.  —  Den  Gegensatz  im 
Charakter  der  beiden  Brüder, 
wie  er  sich  in  ihrem  Verhalten 
gegenüber  der  Schutz  suchenden 
Antiope  äußert,  hatte  Euripides 
in  Rede  und  Gegenrede,  die  als 
der  Glanzpunkt  des  Dramas  gal¬ 
ten,  zu  dem  typischen  Gegensatz 
des  praktisch  tätigen  und  des  be¬ 
schaulichen  Lebens  entwickelt. 

31.  Ac  veluti  cum  führt  das 
Gleichnis  ein,  wie  bei  Homer 
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sic  cadit  inflexo  lapsa  puella  genu. 
sera,  tarnen  pietas:  natis  est  cognitus  error.  35 

digne  Iovis  natos  qui  tueare  senex, 
tu  reddis  pueris  matrem,  puerique  trahendam 


oxe;  so  Virg.  Aen.  IV  441  ac  vel- 
ut  annoso  validam  cum  robore 
quercmn  Alpini  boreae  nunc 
hinc  nunc  flatibus  illinc  eruere 
inter  se  certant  .  .  .  haud  secus 
assiduis  hinc  atque  hinc  voci- 
bus  her os  tunditur  XII  715  ac 
velut  ingenti  Sila  summove 
Taburno  cum  duo  conversis 
inimica  in  proelia  tauri  fron- 
tibus  incurrunt  .  .  .  non  aliter 
Tros  Aeneas  et  Daunius  heros 
concurrunt  clipeis.  —  Wie  das 
Meer  sich  nach  einem  Sturme 
plötzlich  beruhigt,  so  sinkt  An- 
tiope  nach  den  Aufregungen  und 
Anstrengungen,  die  sie  durch¬ 
gemacht  hat,  plötzlich  kraftlos 
zu  Boden.  —  Die  Nebensätze  mit 
ubi  und  si  (überliefert  ist  sic) 
dienen  in  der  Art  des  epischen 
Stils  zur  näheren  Ausführung  des 
Gleichnisses.  Sie  stehen  logisch 
nicht  auf  gleicher  Stufe;  der  Satz 
mit  ubi  erklärt  die  Beruhigung 
des  Meeres  mit  dem  Nachlassen 
der  Winde;  der  mit  si  schildert 
die  Veränderung,  die  sich  aus  dem 
Nachlassen  der  Meeresbewegung 
unmittelbar  ergibt.  —  Ire  noto 
hat  die  Bedeutung  von  ire  in  no- 
tum  oder  contra  notum  und  wird 
erklärt  durch  adverso,  das  mit 
properzischer  Willkür  zu  noto  ge¬ 
setzt  ist,  aber  dem  Sinne  nach 
eher  zum  Verbum  gehört.  —  Der 
Gegensatz  von  eurus  und  notus 
schon  Ilias  16,  765  <*)<;  8’  söpog 
ts  vor oq  t  epiSouvsrov  dXXrjXouv, 
vgl.  Hör.  od.  I  3,  12  praecipitem 
africum  decertantem  aquiloni- 
bus  Ov.  trist.  I  2,  29  nunc  geli- 
dus  sicca  boreas  bacchatur  ab 
arcto,  nunc  notus  adversa  proe¬ 
lia  fronte  gerit,  —  Tacito  pro- 
Properz  II. 


leptisch;  das  Ufer  wird  still, 
wenn  die  Wellen  infolge  der 
ruhigeren  Bewegung  es  nicht 
mehr  so  oft  schlagen,  wie  vorher 
beim  Sturm.  Das  Geplätscher 
des  an  das  Ufer  schlagenden 
Wassers  bei  ruhiger  See  auch 
Theocr.  6, 12  acro^a  xa^Xa^ovTOi; 
stt’  alyiaXcHO  Cat.  64,  269  qualis 
flatu  placidum  mare  matutino 
horrificans  zephyrus  proclivis 
incitat  undas  aurora  exoriente 
vagi  sub  limina  solis:  quae 
tarde  primum  clementi  flamine 
pulsae  procedunt,  leviterque  so - 
nant  plangore  cachinni.  — 
Welche  Bedeutung  die  Ohnmacht 
der  Antiope  für  die  Handlung  des 
euripideischen  Dramas  hatte, 
läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  er¬ 
kennen;  vielleicht  wurde  da¬ 
durch  die  Aufnahme  der  Antiope 
veranlaßt.  —  Den  weiteren  Her¬ 
gang,  den  Properz  nur  kurz  an¬ 
deutet,  erzählt  Hygin  8  in  eun- 
dem  locum  Dirce  per  baccha- 
tionem  Liberi  illuc  delata  est. 
ibi  Antiopam  repertam  ad 
mortem  extrahebat,  sed  ab  edu- 
catore  pastore  adolescentes  cer- 
tiores  facti  eam  esse  matrem 
suam  celeriter  consecuti  ma¬ 
trem  eripuerunt,  Dircen  ad 
taurum  crinibus  religatam  ne- 
cant.  Die  Erkennung  erfolgte 
also  erst  im  Augenblick  der  höch¬ 
sten  Gefahr. 

35.  Ein  Verbum  von  ganz 
allgemeiner  Bedeutung ,  fuit 
oder  extitit,  muß  als  Prädikat 
ergänzt  werden;  s.  zu  III  11, 
59.  Gemeint  ist  sera  pietas , 
tarnen  pietas,  wie  III  4,  5  sera, 
sed  Ausoniis  veniet  provincia 
virgis. 
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vinxerunt  Dircen  sub  trucis  ora  bovis. 

Antiope,  cognosce  Iovem:  tibi  gloria  Dirce 

ducitur,  in  multis  mortem  habitura  locis.  *  40 

prata  cruentantur  Zetho,  victorque  canebat 
paeana  Ampbion  rupe,  Aracynthe,  tua. 
at  tu  non  meritam  parcas  vexare  Lycinnam: 
nescit  vestra  ruens  ira  referre  pedem. 


38.  Wie  Properz  die  Situation 
der  Dirke  schildert,  ist  sie  mehr¬ 
fach  auf  Vasen  und  Wandgemäl¬ 
den  dargestellt.  Die  berühmte 
Gruppe  des  farnesischen  Stieres, 
die  zur  Zeit  des  Properz  von  Rho- 
dus  nach  Rom  gebracht  wurde 
(Plin.  h.  n.  36,  34),  stellt  nur  die 
Vorbereitungen  zur  Tat  dar. 

39.  Ducitur  bedeutet  ganz 
dasselbe  wie  vorher  trahendam. 
—  Lange  hat  Antiope  an  Zeus  ge- 
zweifelt  (V.  21);  jetzt  erkennt  sie 
ihn,  denn  nur  Zeus  kann  solche 
Strafe  verhängen  und  solche  Ent¬ 
schädigung  für  erlittene  Qualen 
gewähren.  Bei  der  Schleifung 
tritt  der  Tod  stückweise  ein,  und 
Teile  des  verstümmelten  Kör¬ 
pers  (vgl.  mors  mea  II  13,  22) 
finden  sich  an  verschiedenen 
Stellen  des  Weges,  den  der  Stier 
mit  seinem  Opfer  zurücklegt. 
Ähnlich  sagt  Ovid  von  Pentheus 
(met.  3, 522)  mille  lacer  spargere 
locis  und  von  Absyrtos  (trist.  III 
9,  27)  citque  ita  divellit  divulsa- 
que  mernbra  per  agros  dissipat 
in  multis  invenienda  locis. 

4L  Während  in  der  sonstigen 
Überlieferung  beide  Brüder  ge¬ 
meinsam  handeln,  vollstreckt 
hier  Zethos  allein  die  grausame 
Strafe  (der  Dativ  Zetho  ist  not¬ 
wendige  Verbesserung  des  über¬ 
lieferten  Zethi),  und  Amphion, 
als  Meister  des  Hirtengesanges 
gedacht,  wie  an  der  unten  ange¬ 
führten  Stelle  des  Virgil,  stimmt 
auf  seiner  Leier  den  Siegesgesang 
an.  Für  den  milder  gesinnten 


Amphion,  wie  ihn  Euripides  ge¬ 
schildert  hatte,  paßt  die  grau¬ 
same  Strafe  nicht,  und  wahr¬ 
scheinlich  hat  schon  ein  helle¬ 
nistisches  Gedicht,  dem,  wie  es 
scheint,  außer  Properz  auch  er¬ 
haltene  Darstellungen  der  bil¬ 
denden  Kunst  folgen,  den  Am¬ 
phion  von  der  eigentlichen  Voll¬ 
streckung  des  Rachewerkes  fern¬ 
gehalten.  Hier  ist  er  bei  der 
Fesselung  der  Dirke  beteiligt, 
aber  das  Loslassen  des  Stieres  be¬ 
sorgt  Zethos  allein.  —  Amphion 
singt  seinen  Päan  von  einer  Fels¬ 
kuppe  des  Kithäron  aus,  um 
recht  weit  gehört  zu  werden,  vgl. 
Virg.  ecl.  2,  23  canto,  quae  soli- 
tus ,  si  quando  armenta  vocabat, 
Amphion  Dircaeus  in  Actaeo 
Aracyntho.  Den  Namen  führte 
auch  ein  Gebirge  im  Süden  von 
Ätolien.  Ob  hier  Aracynthus 
den  ganzen  Kithäron  oder  nur 
einen  Teil  des  Gebirges  bezeich¬ 
net,  ist  zweifelhaft.  Der  Kithäron 
muß  gemeint  sein,  denn  dort 
muß  auch  der  Schluß  der  Hand¬ 
lung  spielen,  und  Virgils  in 
Actaeo  Aracyntho  (vgl.  Sext. 
Emp.  p.  697,  8  XeyovTop,  oti  ei 
Bpt,X7]ao<;  fj.sv  xal  ’Apa- 
xuvOop  ’Atti y.r\c,  lartv  Öpop) 
neben  ’ApaxuvOop  öpop  BouoTta<; 
(Steph.  Byz.)  führt  auf  das  Ge¬ 
birge,  das  die  Grenze  zwischen 
Attika  und  Böotien  bildet. 

43.  Mit  at  tu  kehrt  der  Dichter 
abschließend  zum  Ausgangs¬ 
punkt  das  Elegie  zurück;  s.  zu  I 
6,  31.  —  Über  nescit  s.  zul  5,  24. 
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fabula  nulla  tuas  de  nobis  concitet  aures:  45 

te  solam  et  lignis  funeris  ustus  amem. 

XVI. 

Nox  media,  et  dominae  mihi  venit  epistola  nostrae: 

Tibure  me  missa  iussit  adesse  mora, 
candida  qua  geminas  ostendunt  culmina  turres 
et  cadit  in  patulos  nympha  Aniena  laeus. 


46.  Der  Konjunktiv  amem 
trotz  der  gerade  hier  vom  Dich¬ 
ter  gewiß  beabsichtigten  Be¬ 
stimmtheit  der  Aussage;  s.  zu  I 
4,  8.  —  Funus  hier  der  Scheiter¬ 
haufen,  wie  II  13,  34  quae  tegat 
extincti  funeris  urnbra  locum. 

16.  Der  Dichter  wird  mitten  in 
der  Nacht  durch  eine  Aufforde¬ 
rung  seiner  Geliebten  über¬ 
rascht,  sie  sofort  in  Tibur  zu 
besuchen  (1 — 4).  Er  schwankt 
einen  Augenblick,  entscheidet 
sich  aber  schnell  dafür  die  ge¬ 
fährliche  Nachtreise  zu  wagen, 
weil  er  den  Zorn  seiner  Geliebten 
mehr  fürchtet  als  alle  Gefahren, 
die  ihn  unterwegs  treffen  können 
(5 — 10).  Er  tröstet  sich  mit  dem 
Gedanken,  daß  der  Liebende 
unter  dem  Schutze  der  Liebes¬ 
götter  steht  (11 — 20);  wäre  ihm 
aber  selbst  der  Tod  beschieden, 
so  würde  seine  Geliebte  dankbar 
die  Grabstätte  pflegen  (21—24), 
die  sie  ihm,  wie  er  hofft,  abseits 
vom  Lärm  der  Straße  bereiten 
wird  (25 — 30).  —  Wie  in  meh¬ 
reren  Gedichten  des  zweiten 
Buches,  verbindet  sich  mit  der 
Vorstellung  der  unbedingten  Un¬ 
terwerfung  unter  den  Willen  der 
Geliebten  bis  zur  Selbstaufopfe¬ 
rung  die  andere,  daß  dieses  willen¬ 
lose  Hinschmachten  des  Ver¬ 
liebten  bald  zur  völligen  Ent¬ 
kräftung  und  zum  Tode  führen 
muß,  der  für  den  unter  seiner 
Liebe  leidenden  Dichter  eine  Er¬ 
lösung  ist,  und  an  den  er  gern  und 


oft  denkt.  —  Inhaltlich  ver¬ 
wandt,  aber  nicht  so  trübe  in  der 
Stimmung  ist  ein  Epigramm  des 
Philodemus  ( Anth.  Pal.  V  24),  oa- 
aa xt,  KoSlXXtjc;  6:10x6X71105,  eite 
xaP  9jpap  slV  äTOToXfXYjaat;  v)Xu- 
Oov  ea^ept.05,  oTS’  öti  Tcap  xpT)- 
(JLVOV  TEpLVG)  Ttopov,  oTS’  OTl  pl7TTO) 
7tavTa  xößov  X£9aX?)5  ouev  U7r£p- 
Oev  eprjg.  aXXa  zi  pot.  7tXeov 
iazi;  zi  yap;  Opaau^,  736’  övav 
eXxy)  7ravTOT’  ’Epco^,  a px?)V  ou8* 
Övap  oTSs  cpoßou. 

1.  Vgl.  II  29  b,  23  mane  erat, 
et  volui,  si  sola  quiesceret  illa, 
visere.  —  Nox  media  nicht 
genau  die  Mitternacht,  sondern 
wie  II  33,  25,  die  tiefe  Nacht,  in 
der  man  eine  solche  Aufforderung 
nicht  erwarten  sollte.  —  Turres 
sind  hohe  Wohnhäuser  oder  Vil¬ 
len,  wie  III  21,  15  Romanae  tur¬ 
res  et  vos  valeatis,  amici  Hör.  I 
4,  13  pallida  mors  aequo  pulsat 
pede  pauperum  tabernas  regum- 
que  turres  u.  ö.  —  Wegen  des 
leuchtenden  Glanzes  der  Marmor¬ 
bauten  auf  beiden  Seiten  des 
Anio  ( geminas  turres)  erhalten 
die  Höhen  von  Tibur  selbst  das 
Beiwort  candida;  vgl.  Ov.  trist. 
III  1,  60  ducor  ad  intonsi  can¬ 
dida  templa  dei.  —  Properz,  der 
gewohnt  ist  Lebloses  lebendig 
und  handelnd  zu  denken,  stellt 
sich  vor,  daß  die  von  Rom  aus 
sichtbaren  Höhen  von  Tibur  mit 
einem  gewissen  Stolz  den  Rö¬ 
mern  die  großen  Villenbauten  zei¬ 
gen,  die  den  Bauten  der  Haupt- 
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quid  faciam?  obductis  committam  mene  tenebris,  5 

ut  timeam  audaces  in  mea  membra  manus? 
at  si  distulero  baec  nostro  mandata  timore, 
nocturno  fletus  saevior  hoste  mihi, 
peccaram  semel,  et  totum  sum  pulsus  in  annum: 

in  me  mansuetas  non  habet  illa  manus.  10 

nec  tarnen  est  quisquam,  sacros  qui  laedat  amantes: 

Scironis  media  sic  licet  ire  via. 
quisquis  amator  erit,  Scythicis  licet  ambulet  oris: 


stadt  ebenbürtig  sind;  Strabo 
V  p.  238  ev  £ial  roh;  ev 

‘Pwp-jr)  Tlßoupa  ts  xal  npaivsa- 
to<;  xal  Toö axXov  Hör.  od.  III 
29,  6  (an  Mäcenas)  ne  semper 
udum  Tibur  et  Aesulae  declive 
contempleris  arvum.  —  Über 
nympha  Aniena  s.  zu  II  32,  15 
und  I  20,  8.  Der  Fall  des  Anio, 
öv  7rotet  ttXcotÖc;  wv  6  ’Avlcov, 
d<p’  ö^oo^  psyaXou  xaraTHTCTtoV 
sic,  9apayya  ßaÖEiav  xal  xaxaX- 
ov]  (Strabo  V  p.  238),  war  im 
Altertum  so  berühmt  wie  heute. 

5.  Die  Finsternis  ist  über  die 
Welt  gebreitet;  Man.  III  194  at 
cum  obducta  nigris  nox  orbem 
texerit  alis. 

7.  Das  nostro  bei  timore  ist 
bedeutsam;  einem  Befehle  der 
Geliebten  gegenüber  kommen 
eigene  Empfindungen  des  Dich¬ 
ters  nicht  in  Betracht.  —  Im 
Nachsatz  ist  fletus  saevior  hoste 
nocturno  Subjekt  und  dazu  muß 
erit  ergänzt  werden;  s.  zu  III 
11,  59. 

9.  Pulsus  hat  hier  die  Be¬ 
deutung  von  expulsus;  der  Aus¬ 
druck  ist  so  gewählt,  daß  er  das 
Haus  der  Geliebten  als  die  natür¬ 
liche  Heimat  des  Dichters  er¬ 
scheinen  läßt.  Die  Lesung  ist 
nicht  zweifelhaft,  obwohl  im 
Neapolitanus  portus  überliefert 
ist.  —  Die  Zeitbestimmung  ist 
ebensowenig  genau  gemeint,  wie 
I  1,  7  et  mihi  iam  toto  Juror 
hic  non  deficit  anno.  —  Von  den 


non  mansuetae  manus  geben  die 
Gedichte  III 8  und  IV  8  Proben. 
Durch  die  Stellung  der  Negation 
erhält  diese  Klage  eine  ähnliche 
Färbung  wie  I  5,  8  molliter 
irasci  non  solet  illa  tibi.  — 
Me  ist  hier  wohl  Akkusativ. 

11.  Mit  et  tarnen  oder  nec 
tarnen  kann  ein  zweiter  Grund 
eingeführt  werden;  das  ist  so 
gemeint,  daß  der  Redende  sich 
selbst  berichtigt,  „ich  habe  eben 
einen  Grund  angeführt,  und 
doch  hätte  ich  es  nicht  nötig  ge¬ 
habt,  denn  es  ist  noch  ein  anderer 
Grund  da,  der  allein  genügt“. 
So  z.  B.  Cic.  Cato  maior  16  ex 
quo  intellegitur  Pyrrhi  bello 
grandem  sane  fuisse.  et  tarnen 
sic  a  patribus  accepimus  Ov. 
Pont.  IV  2,  7  carmina  sola  tibi 
memorem  testantia  curam  non 
data  sunt,  quid  enim ,  quae 
facis  ipse,  darem  ? . . .  haec  mihi 
cunctandi  causa,  Severe ,  fuit. 
nec  tarnen  ingenium  nobis 
respondet,  ut  ante.  —  Die  Lie¬ 
benden  gehören  einer  Gottheit 
an  und  sind  deshalb  unverletz¬ 
lich. 

12.  Strabo  IX  p.  391  piExa  8s 
Kpop,p,ucova  UTulpxsivTou  t r\q  a x- 
xric,  cd  ExsipomSsg  Ttsxpat  Tcapo- 
Sov  oux  d7roX£t7rouaat.  Trpog  Oa- 
XoCTTT)'  U7l£p  aÜTWV  8’  EGTIV  7] 
b8oq  7]  stcI  Msydpoov  xal  xr\q 
’AxTt-XTjg  azo  toö  ’laOpoö*  outoj 
8s  ocpo8poc  7rX7)at.d^£(.  xcdc,  tzs- 
xpcaq  7)  68öq  cocnrs  rcoXXaxoü  xal 
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nemo  adeo  ut  noceat  barbarus  esse  volet. 
luna  ministrat  iter,  demonstrant  astra  salebras,  15 

ipse  Amor  accensas  percutit  ante  faces, 
saeva  canum  rabies  morsus  avertit  biantis: 
huic  generi  quovis  tempore  tuta  via  est. 


Trapaxpyjpvoc;  ectti  81a  tö  uTcsp- 
XEipisvov  opog  Suaßarov  ts  xal 
u^Xov.  svrauOa  Se  p uÖEusrai 
ra  rcspl  tou  Exsipcovcx;  xai  toö 
IItTUOXa(JL7rTOl)  TWV  Xfl^OplEVCOV 
TYjv  opEivirjv,  ouc;  xaO- 

eiXs  @7)(T£U(;  Plut.  Thes.  10 
Exslpcova  8s  rcpö  tt) g  MsyapiXYj*; 
avsi^E  pi^a<;  xaTa  t&v  7rsTpG)V, 
piEV  6  tcoXui;  Xoycx;,  X^aTsu- 
ovxa  tou<;  7raptovTa<;,  w;  Se 
evioi  ^syouaiv,  üßpsi  xal  Tpixpyj 
TcpoTEtvovra  tco  ttoSe  toT<;  £svoi<; 
xal  xsXsuovra  vittteiv,  slra 
XaxTi^ovra  xal  a7TG)0oövTa  vl7c- 
TOVTag  Eli;  tt]v  OaXaTTav.  — 
Über  media  hier  und  V.  30  s.  zu 
I  11,  1.  —  Sic,  nämlich  si  quis 
amat;  die  Bedeutung  ergibt  sich 
aus  amantes.  Ähnlich  IV  4,  55 
sic  (unter  dieser  Bedingung), 
hospes,  pariamne  tua  regina 
sub  aula  ? 

14.  Barbarus  mit  Beziehung 
auf  das  vorhergehende  Scy- 
thicis ;  inter  barbaros  nemo 
adeo  barbarus  erit  ut.  —  Das 
Distichon  hat  sich,  ebenso  wie 
IV  5, 47,  in  einer  pompej  anischen 
Wandinschrift  erhalten  (CIL  IV 
1950),  mit  zwei  unerheblichen 
Abweichungen,  quisquis  ama- 
tor  erit,  Scythiae  licet 
ambulet  oris:  nemo  adeo  ut 
f  e  r  i  at  barbarus  esse  volet. 
Den  Gedanken  hat  auch  Tibull 
einmal  ausgedrückt,  I  2,  27 
quisquis  amore  tenetur,  eat 
tutusque  sacerque  qualibet:  in- 
sidias  non  timuisse  decet;  farb¬ 
loser  als  Properz  und  ohne  poe¬ 
tische  Belebung  und  Indivi¬ 
dualisierung, 


15.  Die  Sicherheit  vor  einem 
räuberischen  Überfall  ist  nur 
eine  Seite  des  göttlichen  Schut¬ 
zes,  der  jetzt  weiter  erläutert 
wird,  bis  V.  19  wieder  zu  der  ur¬ 
sprünglichen  Vorstellung  zurück¬ 
kehrt.  —  Als  die  Erfüllung  einer 
dienstlichen  Pflicht  wird  die 
regelmäßige  Tätigkeit  der  Him¬ 
melskörper  auch  II  22,  35  auf¬ 
gefaßt,  aspice,  uti  caelo  modo 
sol  modo  luna  ministret;  zur 
Ausdrucksweise  vgl.  Tib.  IV  6, 12 
fallendique  vias  mille  ministret 
Amor.  —  Der  Liebesgott  selbst 
übernimmt  die  Rolle  des  puer, 
der  seinem  Herrn  leuchtet  und 
die  Fackel  hin  und  her  bewegt, 
quatit,  ventilat,  um  sie  vor  dem 
Erlöschen  zu  schützen,  vgl.  I  3, 
10  et  quaterent  sera  nocte 
facem  pueri;  percutere  ist  hier 
nur  ein  wiederholtes  quatere.  — 
Es  ist  nur  eine  Übertragung  der¬ 
selben  Vorstellung  auf  den  be¬ 
sonderen  Fall,  wenn  bei  Statius 
silv.  I  2,  88  saepe  natanti  prae- 
luxi  und  auf  Münzen  von  Sestos 
und  Abydos  ein  Eros  mit  einer 
Fackel  dem  schwimmenden  Le¬ 
ander  voranfliegt.  Auch  der 
Liebhaber  Anth.  Pal.  V  212 
rühmt  sich,  pisöucov  oti  xal  Sia 
x^wttcov  ^XOev  5/Ep6)Ti  Opaasi 
Xpcbpsvcx;  ^yspiovi. 

17.  Saeva  canum  rabies,  wie 
amor  Herculis  113,  23,  und  auf 
einer  ähnlichen  Vertauschung 
zusammengehöriger  Begriffe  be¬ 
ruht  es,  wenn  das  Abstraktum 
morsus  ein  Beiwort  erhält,  das 
in  Wirklichkeit  dem  zum  Biß 
geöffneten  Munde  zukommt. 
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sanguine  tarn  parvo  quis  enim  spargatur  amantis 
improbus?  exclusis  fit  comes  ipsa  Venus.  .  20 

quod  si  certa  meos  sequerentur  funera  casus, 
talis  mors  pretio  vel  sit  emenda  mihi, 
afferet  haec  unguenta  mihi  sertisque  sepulcrum 
ornabit,  custos  ad  mea  busta  sedens. 


19.  Parvus  sanguis  „wenig 
Blut“  wie  parva  arena  I  17>,  8; 
die  Anschauung  ist  dieselbe  wie 
in  quid  tibi  iucundum  est  siccis 
habitare  medullis  ?  II  12,  17.  — 
Fit  comes  soviel  wie  se  comitem 
facit.  —  Für  den  allgemeinen 
Begriff  des  Liebhabers,  den  man 
hier  erwartet,  tritt  der  besondere 
des  exclusus  amator  ein,  der  in 
besonders  hohem  Maße  den  Ge¬ 
fahren  der  Nacht  ausgesetzt  ist; 
s.  zu  I  6,  10.  An  seinen  eigenen 
Weg  nach  Tibur  denkt  der  Dich¬ 
ter  hier  nicht  mehr,  sondern  an 
das  Schicksal  der  Liebenden  im 
allgemeinen,  und  er  denkt  sich 
den  Liebhaber  in  einer  sehr 
häufig  eintretenden  Situation, 
die  bei  den  mangelhaften  Sicher¬ 
heitszuständen  der  Stadt  mit 
nicht  viel  geringerer  Gefahr  ver¬ 
bunden  war  als  eine  nächtliche 
Reise  über  Land;  vgl.  Tac.  ann. 
13,  25  Nero  itinera  urbis  et 
lupanaria  et  deverticula  veste 
servili  in  dissimulationem  sui 
compositus  pererrabat  comitan- 
tibus  qui  raperent  venditioni 
exposita  et  obviis  vulnera  in- 
jerrent  .  .  .  .,  Suet.  Nero  26 
redeuntis  a  cena  verberare  ac 
repugnantes  vulnerare  cloacis- 
que  demergere  assuerat  Otho  2 
ferebatur  et  vagari  noctibus 
solitus  atque  invalidurn  quem- 
que  obviorum  vel  potulentum 
corripere  ac  distento  sago  im- 
positum  in  sublime  iactare,  und 
die  ausführliche  Schilderung  bei 
Juvenal  3,  278  ff. 

21.  Wenn  der  Tod  (s.  zu  I 
17,  8)  sich  an  meine  Erlebnisse 


heftet,  mich  im  Verlauf  meiner 
Erlebnisse  trifft;  so  ungefähr 
ist  der  eigenartige  und  gekün¬ 
stelte  Ausdruck  gemeint  (s.  zu 
II  22,  19).  —  Vel  steht  mit  der 
Freiheit  in  der  Wortstellung,  die 
sich  Properz  auch  sonst  gestattet, 
nach  dem  durch  den  Sinn  und  die 
Stellung  im  Verse  hpr  vorge¬ 
hobenen  Hauptbegriff  pretio. 

23.  Haec  (überliefert  ist  huc) 
ist  die  Person  der  Geliebten,  s. 
zu  II  15,  39.  —  Die  unguenta 
werden  auch  in  der  ähnlichen 
Todesphantasie  II  13,  30  er¬ 
wähnt,  cum  dabitur  Syrio  mu- 
nere  plenus  onyx,  und  auch 
sonst  öfter,  der  Blumenschmuck 
auch  I  17,  22  molliter  et  tenera 
poneret  ossa  rosa.  Während 
aber  an  den  beiden  angeführten 
Stellen  von  der  Bestattung  die 
Rede  ist,  handelt  es  sich  hier  um 
die  nachträgliche  Ausschmük- 
kung  der  Grabstätte,  wie  sie  in 
Rom  namentlich  beim  Feste  der 
rosalia  Sitte  war  (s.  zu  I  17,  22). 

—  Wie  ein  Wächter  wird  die  Ge¬ 
liebte  am  Grabe  des  Dichters 
sitzen,  wie  es  Petron  111  schil¬ 
dert,  in  conditorium  etiam  pro- 
secuta  est  defunctum  posi- 
tumque  in  hypogaeo  Graeco 
more  corpus  custodire  ac  flere 
totis  noctibus  diebusque  coepit. 

—  Der  Gedanke  des  Todes  ent¬ 
wickelt  sich  hier  unmittelbar 
aus  der  Vorstellung  der  dem 
Dichter  drohenden  Gefahr;  aber 
wenn  Properz  diesem  Gedanken 
so  weit  nachgibt,  daß  er  den 
ganzen  Schluß  der  Elegie  be¬ 
herrscht,  so  hat  das  seinen  Grund 
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di  faciant,  mea  ne  terra  locet  ossa  frequenti,  25 

qua  facit  assiduo  tramite  vulgus  iter. 
post  mortem  tumuli  sic  infamantur  amantum. 

me  tegat  arborea  devia  terra  coma, 
aut  humer  ignotae  cumulis  vallatus  arenae. 

non  iuvat  in  media  nomen  babere  via.  bo 

XVII. 

Nunc,  o  Bacche,  tuis  humiles  advolvimur  aris: 


in  der  allgemeinen  Lage  des  Dich¬ 
ters,  der,  wie  es  in  anderen 
Elegien  ausführlich  geschildert 
und  hier  durch  sanguine  tarn 
parvo  quis  enim  spargatur 
amantis  ?  angedeutet  ist,  durch 
die  widerstandslose  Hingabe  an 
eine  ihn  völlig  beherrschende 
Leidenschaft  dem  Tode  nahe  ge¬ 
bracht  ist. 

25.  Für  die  zarten  Empfin¬ 
dungen  des  Dichters  erscheint 
noch  im  Tode  der  wüste  Straßen¬ 
lärm  als  etwas  Störendes  und  die 
fortwährende  Berührung  mit  all¬ 
täglichen  und  gleichgültigen  Men¬ 
schen  als  eine  Herabwürdigung. 
Deshalb  will  er  nicht  an  der 
Straße  beerdigt  werden,  wie  es 
allgemeine  Sitte  war,  und  wie 
er  selbst  sich  das  Grab  seiner 
Cynthia  denkt,  IV  7,  4  mur- 
mur  ad  extremae  nuper  humata 
viae. 

28.  Der  Ablativ  arborea  coma 
gehört  zum  Subjekt  devia  terra. 
Entweder  soll  ein  abgelegenes, 
von  Bäumen  beschattetes  Stück 
Erde  den  Leichnam  des  Dichters 
decken  (so  auch  II  13,  33  et  sit 
in  exiguo  laurus  super  addita 
busto,  quae  tegat  extincti  fu- 
neris  umbra  locum),  oder  er 
will,  wie  ein  Schiffbrüchiger,  fern 
von  der  Heimat  ( ignotae  arenae) 
am  einsamen  Strande  von  einem 
Haufen  Dünensand  bedeckt  sein 
(s.  zu  III  7,  26).  Selbst  diese 
bescheidenste  Art  der  Beerdi¬ 


gung,  bei  der  die  Einhaltung  der 
notwendigen  Formen  der  Be¬ 
stattung  nur  einem  Zufall  ver¬ 
dankt  wird,  ist  ihm  lieber,  als 
daß  die  vorübergehende  Menge 
seinen  Namen  liest  und  von  ihm 
spricht;  gerade  in  der  Einsam¬ 
keit  eines  solchen  Grabes  sieht 
er  einen  Schutz  ( vallatus )  vor 
der  Berührung  mit  der  gleich¬ 
gültigen  Menge.  Das  Wort  val- 
lare  soll  hier  gewiß  in  seiner  ur¬ 
sprünglichen,  militärischen  Be¬ 
deutung  verstanden  werden; 
Stat.  silv.  II  1,  91  nec  lubricus 
ossa  quod  vallavit  onyx,  wo  die 
Bedeutung  völlig  verblaßt  ist, 
beruht  wohl  auf  Erinnerung  an 
diese  Stelle. 

17.  Der  Schlußelegie  des  Bu¬ 
ches,  die  den  endgültigen  Bruch 
mit  Cynthia  bringt  und  damit  den 
Abschluß  der  Liebespoesie  be¬ 
zeichnet,  werden  zwei  Gedichte 
vorausgeschickt  (17.  21),  die  auf 
das  Ende  vorbereiten.  Der  liebes- 
kranke  Dichter  sieht  nur  noch 
eine  Möglichkeit  der  Rettung. 
Nur  der  Gott  des  Weines,  der 
Liebe  knüpft  und  Liebe  löst, 
kann  ihn  aus  den  Fesseln  der 
Leidenschaft  erlösen  und  seinen 
Nächten  den  Schlaf  wiedergeben 
(1 — 12).  Erhört  der  Gott  sein 
Gebet,  so  verspricht  der  Dichter, 
sein  ferneres  Leben  seinem 
Dienste  zu  weihen,  als  Wein¬ 
bauer  und  als  Verkünder  der 
Herrlichkeit  des  Gottes  in  einer 
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da  mihi  pacato  vela  secunda,  pater, 
tu  potes  insanae  Veneris  compescere  fastus, 
curarumque  tuo  fit  medicina  mero. 
per  te  iunguntur,  per  te  solvuntur  amantes;  5 

tu  vitium  ex  animo  dilue,  Bacche,  meo. 


großen  Dichtung,  die  unter  dem 
Bilde  eines  dem  Gotte  errichteten 
Tempels  vorgestellt  wird  (13 — 
42).  Indem  die  einzelnen  Taten 
des  Gottes,  die  in  dieser  Dichtung 
zur  Darstellung  kommen  sollen, 
auf  gezählt  werden,  wird  die 
Elegie  selbst  zu  einem  Hymnus 
auf  Bacchus  vom  Standpunkte 
des  Erotikers. 

1.  Nunc  hat  Properz  am  An¬ 
fang  eines  Gedichtes  mehrfach 
(I  6.  19.  II  18  b.  26  b),  überall 
so,  daß  darin  ein  Hinweis  auf 
früher  Geschehenes  liegt,  zu  dem 
die  mit  nunc  eingeführte  neue 
Tatsache  den  Gegensatz  bildet. 
Der  Dichter  hat  seine  Leiden 
bisher  geduldig  ertragen  und  kei¬ 
nen  Versuch  gemacht  sich  von 
dem  Dienst  der  Venus  zu  be¬ 
freien,  jetzt  erkennt  er,  daß  er 
die  Hilfe  eines  anderen  Gottes 
braucht  um  sich  vor  dem  Tode 
durch  Liebeskummer  zu  retten. 
— Advolvi  von  dem  Beter,  der 
sich  auf  den  Knien  (humiles)  mit 
leidenschaftlicher  Bewegung  des 
Körpers  dem  Altar  nähert;  ähn¬ 
lich  III  8,  12  Veneris  magnae 
volvitur  ante  pedes  und  z.  B. 
Tib.  I  2,  85  tellurem  genibus 
perrepere  supplex  Stat.  silv. 
V  1,  162  nunc  anxius  omnibus 
aris  illacrimat  signatque  jores 
et  pectore  terget  limina  V  1,  73 
dum  cunctis  supplex  advolveris 
aris.  —  Für  die  Rettung  aus 
unglücklicher  Liebe  gebraucht 
Properz  zwei  ineinander  über¬ 
gehende  Bilder,  das  der  ruhigen 
Seefahrt  (s.  zu  II  4,  19)  und  in 
dem  proleptischen  pacato  das  der 
Beendigung  eines  Kriegszu¬ 


standes;  vgl.  III  13,  25  felix 
agrestum  quondam  pacata  iu- 
ventus.  —  Als  pater  wird  der 
jugendlich  gedachte  Dionysos 
angeredet,  weil  er  mit  dem  Liber 
oder  Liber  Pater  der  Römer  zu¬ 
sammenfällt. 

3.  Bacchus  allein  kann  Venus 
besiegen,  ihren  Übermut  (ser- 
vitio  superbo  V.  41)  bändigen, 
indem  er  ihr  ihr  Opfer  entreißt 
und  es  sich  unterwirft.  Im  Wort¬ 
laut  wie  in  der  Situation  er¬ 
innern  diese  Worte  an  den  An¬ 
fang  der  Elegie  I  2  des  Tibull, 
adde  merum  vinoque  novos 
compesce  dolores ,  occupet  ut 
jessi  lumina  victa  sopor:  neu 
quisquam  multo  percussum 
tempora  Baccho  excitet ,  infelix 
dum  requiescit  amor,  und  an 
ein  Gedicht  des  Lygdamus  (Tib. 
III  6),  vgl.  besonders  V.  4  saepe 
tuo  ( Bacchi )  cecidit  munere 
victus  amor.  —  Insana  ist 
Venus  nicht  als  göttliche  Per¬ 
sönlichkeit,  sondern  als  ab¬ 
strakter  Begriff. 

5.  Bacchus  kann  Venus  be¬ 
siegen,  denn  er  ist  es,  der  liebende 
Paare  zusammenbringt  und  sie 
trennt.  Wein  und  Weib  gehören 
auch  für  die  Alten  zusammen, 
und  der  Rausch  kann  ebenso 
Mann  und  Weib  einander  näher¬ 
bringen  (Ov.  ars  I  237  vina 
parant  animos  faciuntque  ca- 
loribus  aptos  rem.  805  vina 
parant  animum  veneri),  wie  er 
zu  Zerwürfnissen  beim  Gelage 
führen  kann,  wo  die  Liebenden 
vereinigt  sind.  So  soll  Bacchus 
auch  jetzt  die  Schwäche  des 
Dichters  (vgl.  II 22, 17  unicuique 
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te  quoque  enim  non  esse  rudern  testatur  in  astris 
lyncibus  ad  caelum  vecta  Ariadna  tuis. 
hoc  mihi,  quod  veteres  custodit  in  ossibus  ignes, 

funera  sanabunt  aut  tua  vina  malum.  10 

semper  enim  vacuos  nox  sobria  torquet  amantes, 
spesque  timorque  animum  versat  utroque  modo. 


dedit  vitium  natura  creato)  ab¬ 
spülen  wie  einen  ihm  anhaftenden 
Fleck.  Der  Ausdruck  ist  so  ge¬ 
wählt,  daß  er  die  Bitte  als  eine 
für  den  Gott  leicht  erfüllbare  er¬ 
scheinen  läßt;  zugleich  aber  liegt 
darin  eine  Anspielung  auf  die 
flüssige  Natur  der  Gabe  des  Got¬ 
tes,  vgl.  Hör.  od.  IV  12,  19  (ca- 
dus)  amara  curarum  einer e  ef- 
ficax  Ov.  ars  I  238  cura  fugit 
multo  diluiturque  mero. 

7.  Bacchus  versteht  den 
Liebesschmerz  des  Dichters,  weil 
er  selbst  Erfahrung  in  der  Liebe 
hat,  nicht  rudis  ist  (s.  zu  I  9,  8) ; 
ähnlich  Ov.  ars  I  525  ecce  suum 
vatem  Liber  vocat:  hie  quoque 
amantis  adiuvat  et  flammae, 
qua  calet  ipse,  favet.  Die  Be¬ 
rufung  auf  das  eigene  Liebes- 
schicksal  des  um  Hilfe  ange¬ 
rufenen  Gottes  ist  der  Erotik 
auch  sonst  geläufig.  —  Ein  sicht¬ 
bares  Zeugnis  seiner  Liebe  bietet 
Ariadne  durch  ihre  jetzt  am 
Himmel  stehende  Krone,  die  bei 
ihrer  Himmelfahrt  unter  die 
Sterne  versetzt  wurde,  Arat  71 
aTS9avo<;,  röv  ayauöv  £0Y)X£ 
eggevat,  Atovoao^  ÖLKOiyo- 
[A£V7)<;  ’ÄptaSv^c;  Cat.  66,  59  ne 
solum  in  lumine  caeli  ex 
Ariadneis  aurea  temporibus 
jixa  corona  joret  Ov.  fast.  III 
509  occupat  amplexu  (Liber) 
lacrimasque  per  oscula  siccat 
et  „ pariter  caeli  summa  peta- 
mus “  ait.  ,,tu  mihi  iuncta  toro 
mihi  iuncta  vocabula  sumes: 
.  .  .  sintque  tuae  tecum  faciam 
monimenta  coronae  .  .  .“  dicta 
facit  gemmasque  novem  trans¬ 


format  in  ignes:  aurea  per 
stellas  nunc  micat  illa  novem. 
Bei  der  Himmelfahrt  (Ov.  ars 
III 157  talem  te  Bacchus  satyris 
clamantibus  euhoe  sustulit  in 
currus,  Gnosi  relicta,  suos) 
sitzen  Dionysos  und  Ariadne  auf 
einem  von  Luchsen  gezogenen 
Wagen,  wie  der  Luchs  auch 
sonst  das  heilige  Tier  des  Gottes 
ist,  Virg.  georg.  III  264  quid 
lynces  Bacchi  variae  ?  Ov.  met. 
4,  24  tu  biiugum  pictis  in- 
signia  frenis  colla  premis  lyn- 
cum ;  neben  Panther  und  Tiger 
Ov.  met.  3,  668  quem  circa 
tigres  simulacraque  inania  lyn- 
cum  pictarumque  iacent  fera 
Corpora  pantherarum. 

9.  Trotz  der  formalen  Gleich¬ 
stellung  der  beiden  Glieder  liegt 
der  Ton  auf  dem  zweiten;  für 
den  Dichter  gibt  es  nur  diese 
eine  Rettung,  darum  muß  der 
Gott  ihm  helfen,  wenn  er  nicht 
will,  daß  der  Dichter  seiner 
Liebeskrankheit  erliegt.  —  Hoc 
malum  ist  das  vorher  genannte 
vitium ,  die  Unfähigkeit  zum 
Widerstand,  die  das  alte  Liebes- 
feuer  nicht  erlöschen  läßt,  als 
gelte  es  ein  wirkliches  Feuer  vor 
dem  Ausgehen  zu  schützen. 

11.  Vacuus  ist  der  verlassene 
Liebhaber,  der  nicht  weiß,  ob 
seine  Geliebte  noch  kommen 
wird  oder  nicht,  vgl.  II  17,  1 
mentiri  noctem,  promissis  du- 
cere  amantem.  —  Versat  ani¬ 
mum  (überliefert  ist  animo )  ist 
von  torquet  in  der  Bedeutung 
nicht  wesentlich  verschieden,  und 
das  wenig  anschauliche  utroque 
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quod  si,  Bacche,  tuis  per  fervida  tempora  donis 
accersitus  erit  somnus  in  ossa  mea, 
ipse  seram  vites  pangamque  ex  ordine  colles,  15 

quos  carpant  nullae  me  vigilante  ferae, 
dum  modo  purpureo  tumeant  mihi  dolia  musto 
et  nova  pressantis  inquinet  uva  pedes. 
quod  superest  vitae,  per  te  et  tua  cornua  vivam, 

virtutisque  tuae,  Bacche,  poeta  ferar.  20 


modo  nimmt  den  Begriff  von 
spesque  timorque  noch  einmal 
auf. 

13.  Per  fervida  tempora  ge¬ 
hört  nicht  zum  Verbum,  sondern 
zu  dem  Substantiv  donis,  „da¬ 
durch,  daß  deine  Gabe  mein 
Hirn  durchdringt  und  entzün¬ 
det“;  vgl.  Tib.  I  2,  3  nee  quis- 
quam  multo  percussum  tem¬ 
pora  Baccho  excitet. 

15.  Vgl.  Virg.  ecl.  1,  73  pone 
ordine  vites  georg.  II  112  aper¬ 
tos  Bacchus  amat  colles  273 
collibus  an  plano  melius  sit 
ponere  vitem,  quaere  prius  .  .  . 
sin  tumulis  acclive  solum  (me- 
tabere)  collisque  supinos,  in- 
dulge  ordinibus.  —  Bangere 
„befestigen,  einpflanzen“  (Fe- 
stus  p.  213  M.  pangere  figere, 
unde  plantae  pangi  dicuntur, 
cum  in  terram  demittuntur) , 
hat  hier  mit  einer  bei  Properz 
auch  sonst  vorkommenden  Frei¬ 
heit  (s.  zu  I  16,  20)  nicht  die 
Pflanzen  als  Objekt,  die  einge¬ 
pflanzt  werden,  sondern  den 
Boden,  der  bepflanzt  wird.  — 
Die  jungen  Setzlinge,  die  der 
Dichter  gepflanzt  hat,  will  er 
sorgsam  vor  ihrem  gefährlichsten 
Feinde,  der  Ziege,  schützen.  Es 
ist  nicht  sicher,  aber  in  diesem 
Zusammenhang  sehr  wahrschein¬ 
lich,  daß  Properz  eine  Anspie¬ 
lung  auf  die  oft  erwähnte  Sage 
beabsichtigt  hat,  die  das  Bock¬ 
opfer,  nach  dem  die  Tragödie 
benannt  sein  soll,  aus  dem  Zorn 


des  Gottes  über  die  Verletzung 
des  jungen  Weines  durch  den 
Bock  erklärte  (Diomedes  III 
p.  487  K.  tragoedia,  ut  quidam, 
a  vpayw  et  coSt)  dicta  est ,  quo- 
niam  olim  actoribus  tragicis 
vpay o<;  i.  e.  hircus  praemium 
cantus  proponebatur,  qui  Li- 
beralibus  die  festo  Libero  pairi 
ob  hoc  ipsum  immolabatur, 
quia,  ut  Varro  ait,  depascunt 
vitem);  vgl.  z.  B.  Virg.  georg.  II 
371  texendae  saepes  etiam  et 
pecus  omne  tenendum,  praeci- 
pue  dum  frons  tenera  impru- 
densque  laborum  .  .  .  non  aliam 
ob  culpam  Baccho  caper  Omni¬ 
bus  aris  caeditur.  —  Die  Über¬ 
einstimmung  mit  Tib.  I  1,  7 
ipse  seram  teneras  maturo 
tempore  vites  ist  bemerkens¬ 
wert,  aber  wohl  kaum  beab¬ 
sichtigt. 

17.  Turner e  von  der  gären¬ 
den  Bewegung  der  Flüssigkeit, 
wie  man  in  übertragenem  Sinne 
sagen  kann  bella  tument  (Ov. 
her.  7,  121)  oder  auch  Galliae 
tument  (Tac.  hist.  2,  32),  und 
das  Adjektivum  tumidus  oft 
gebraucht  wird.  Daß  auch  hier 
dieses  Wort  aus  dem  überliefer¬ 
ten  numen  hergestellt  werden 
muß,  ergibt  sich  aus  der  Nach¬ 
ahmung  in  dem  Gedicht  Aetna 
271  tumeant  ut  dolia  musto. 

19.  In  per  te  vivam  liegt  etwas 
mehr,  als  die  Worte  unmittelbar 
sagen;  gemeint  ist  nicht  „ich 
will  durch  deine  Gnade  leben“. 
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dicam  ego  maternos  Aetnaeo  fulmine  partus, 


sondern  „ich  will  so  leben,  wie  es 
für  jemanden,  der  durch  deine 
Gnade  lebt,  schicklich  ist,  näm¬ 
lich  als  dein  Verehrer“.  —  Neben 
der  Person  des  Gottes  werden  die 
Hörner  als  der  sichtbare  Aus¬ 
druck  seiner  göttlichen  Macht 
genannt.  Als  stierförmig  oder 
geradezu  als  Stier  wird  Dionysos 
oft  bezeichnet,  z.  B.  in  dem  Liede 
der  elischen  Frauen  (Bergk, 
Poetae  lyrici  graeci  III 4  656), 
sXOstv,  ■}] p co  Aiovuae,  ’ÄXelwv 
s q  vaöv  ayvöv  auv  XapiTeaatv, 
ic,  vaöv  t£<5  ßoeco  tcoSI  Oucov, 
a£is  xaups,  Taupe.  Bei  den 
Tragikern  treten  an  die  Stelle 
der  vollständigen  Stiergestalt 
Stierhörner  am  Kopfe;  sie  nennen 
den  Gott  ßouxepw<;  oder  vaupo- 
xepwc;  (Sophocl.  fr.  874  Eurip. 
Bacch.  100),  und  dieser  Vor¬ 
stellung  hat  sich  auch  die  Kunst 
der  hellenistischen  Zeit  teilweise 
angeschlossen.  Von  den  rö¬ 
mischen  Dichtern  gibt  außer 
Properz  auch  Tibull  dem  Gotte 
Hörner,  II  1,  3  Bacche,  veni, 
dulcisque  tuis  e  cornibus  uva 
pendeat ,  und  Ovid  (met.  4,  19) 
unterscheidet  Erscheinungen  des 
Gottes  mit  oder  ohne  Hörner, 
tibi,  cum  sine  cornibus  astas, 
virgineum  caput  est.  —  Aus 
seiner  Verehrung  des  Bacchus 
ergibt  sich  für  den  Dichter,  der 
bisher  nur  der  Venus  gehuldigt 
hat,  die  Folge,  daß  er  nun  auch 
in  seiner  Dichtung  nicht  mehr 
Venus,  sondern  Bacchus  preist. 
Er  wird  die  Taten  des  Gottes  in 
einer  Dichtung  besingen,  deren 
wesentlicher  Inhalt  in  den  näch¬ 
sten  fünf  Distichen  angegeben 
wird.  Diese  Inhaltsangabe  wird 
selbst  zu  einem  kleinen  Hymnus 
auf  den  Gott,  wie  die  Anrufung 
desselben  Gottes,  die  Ovid  met. 
4,  17  ff.  seiner  Darstellung  ein¬ 


gefügt  hat;  vergleichbar  ist  auch 
die  Art,  wie  in  zahlreichen 
Äußerungen  römischer  Dichter, 
besonders  in  den  Einleitungen  zu 
größeren  Dichtungen,  eine  Ver¬ 
herrlichung  des  Kaisers  oder  eines 
anderen  Gönners  als  Gegenstand 
einer  zukünftigen  Dichtung  an¬ 
gekündigt  wird,  ohne  daß  dieses 
Versprechen  buchstäblich  ge¬ 
nommen  werden  darf,  aber  so, 
daß  schon  die  Ankündigung 
und  die  mit  ihr  verbundene  Auf¬ 
zählung  der  Ruhmestaten  des 
Gefeierten  scheinbar  ohne  Ab¬ 
sicht  des  Dichters  zu  einer 
Huldigung  für  ihn  wird.  Inhalt¬ 
lich  verwandt  ist  die  Ode  II  19 
des  Horaz  und  ein  Chorlied  in 
Senecas  Ödipus  403  ff.  —  Der 
Dichter  will  die  Kraft  des  Gottes 
preisen,  indem  er  von  seinen 
Wundertaten  erzählt.  Virtus 
ist  die  apsTT]  öeoü,  die  der 
griechischen  Bibelübersetzung  ge¬ 
läufig  ist,  und  die  dem  Begriff 
des  apeTaXoyo?  zugrunde  liegt; 
vgl.  die  Erklärung  im  Scholion 
zu  luv.  15,  16  qui  miras  res  id 
est  deorum  virtutes  loquuntur. 
—  Daß  der  Dichter  durch  eine 
solche  Darstellung  selbst  einen 
bescheidenen  Anteil  an  dem 
Ruhm  des  Gottes  zu  gewinnen 
hofft,  wird  in  ferar  angedeutet. 

21.  Dionysos  ist  zweimal  ge¬ 
boren;  nach  dem  Tode  der 
Semele  imperfectus  adhuc  in- 
Jans  genetricis  ab  alvo  eripitur 
patrioque  tener,  si  credere 
dignum  est,  insuitur  femori 
maternaque  tempora  complet 
(Ov.  met.  3,  310).  Ein  Dichter 
oder  Redner,  über  den  Martial 
5,  72  spottet,  hatte  deshalb  von 
Zeus  mater  Bacchi  gesagt,  und 
ähnlich  ist  es  gemeint,  wenn 
Properz  hier  von  der  zweiten  Ge¬ 
burt,  dem  partus  paternus,  die 
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Indica  Nysaeis  arma  fugata  choris, 
vesanumqne  nova  nequiquam  in  vite  Lycurgum, 

Pentheos  in  triplices  funera  grata  greges, 
curvaque  Tyrrhenos  delphinum  Corpora  nautas  25 

in  vada  pampinea  desiluisse  rate. 


erste  unterscheidet,  die  mit  der 
Tötung  der  Semele  durch  den 
Blitz  des  Zeus  zusammenfällt; 
7rup(.yevY]«;  heißt  Dionysos  bei 
Strabo  XIII  p.  628.  —  Der  Ab¬ 
lativ  Aetnaeo  fulmine  gehört 
zum  Substantiv  und  bezeichnet 
den  Blitz,  den  die  Kyklopen  vom 
Ätna  für  Zeus  geschmiedet  haben. 

22.  Schon  Homer  denkt  sich 
die  patvopiEvoio  Atcovuaoto  ti- 
ÖT^vat,  (Ilias  6,  132)  in  dem 
•yjyaOEOv  Noayjiov,  das  später 
verschieden  lokalisiert  wurde. 
Mit  diesem  Gefolge  von  Nysa, 
das  ihn  in  tanzender  Bewegung 
begleitet,  zieht  Dionysos  sieg¬ 
reich  durch  ganz  Asien  und  kehrt 
erst  dann  in  seine  Heimatstadt 
zurück,  um  dort  seinen  Kultus  zu 
begründen.  An  diese  schon  bei 
Euripides  (Bacchae  13)  herr¬ 
schende  Vorstellung  hat  sich  seit 
Alexander  dem  Großen  die  Über¬ 
lieferung  von  der  Eroberung  In¬ 
diens  durch  Dionysos  ange¬ 
schlossen. 

23.  Von  dem  Kampfe  des 

Dionysos  und  Lykurgos  erzählt 
schon  die  Ilias  (6,  130);  aber  in 
der  Art  der  Bestrafung  des  Ly¬ 
kurgos  weichen  die  Späteren  von 
Homer  und  auch  untereinander 
ab.  Properz  stimmt  mit  Apol¬ 
lodors  Bericht  überein  (III  35), 
Auxoupyfp  pavlav  ev£7roi7]a£ 
Aiovuaoi;'  6  8s  Apu- 

avva  töv  7rat8a,  apL7t£Xou  vopd- 
Ccov  xX9]{xa  xortTeiv,  7 rsXsxsi  Tzkr\- 

a7t£xT£tVE  xal  axp(OTY]pLaaa<; 
auröv  eacixppovYjae.  Er  hat  sich 
im  Wahnsinn,  den  Dionysos  über 
ihn  verhängt  hat,  an  der  ver¬ 
meintlichen  Weinrebe  vergriffen, 


ohne  damit  dem  Gotte  zu  scha¬ 
den.  Die  weiteren  Nachrichten 
über  das  Ende  des  Lykurgos 
kommen  für  die  Properzstelle 
nicht  in  Betracht. 

24.  Für  die  Geschichte  des 
zweiten  Gegners  des  Dionysos, 
Pentheus,  sind  die  Bacchen  des 
Euripides  maßgebend  geblieben. 
Er  wurde,  als  er  die  Feier  der 
Mänaden  belauschte,  von  diesen, 
die  ihn  in  dionysischem  Wahn¬ 
sinn  für  ein  Tier  hielten,  zer¬ 
rissen,  und  zwar  zuerst  von  seiner 
eigenen  Mutter  Agaue.  Aus 
Euripides  stammen  die  triplices 
greges ;  670  opco  8s  Ouxcroug  rpEig 
y uvaixslwv  5(opcov,  &v  fipx  evö<; 

fXEV  AuTOVO 7],  TOÜ  SsUTEpOU  pLT]- 

TY)p  ’Ayauv)  er/],  rplroo  8’  ’Ivw 
yopou.  An  der  Tötung  des 
Pentheus  beteiligen  sich  zu¬ 
nächst  nur  Agaue  und  Ino,  aber 
(1119)  Autovoy]  t5  ox^oc,  te 
7coc<^  ineixe  ßaxycov,  '9}V  8s  ttoco’ 
opiou  ßoY),  6  [xev  orsva^cov  Öaov 
ETÖyyavEv  tcvemv,  cd  8’  rjXaXa^ov, 
und  diesen  wilden  Jubel,  der  nach 
und  nach  den  ganzen  Schwarm 
erfaßt,  bezeichnet  Properz  durch 
grata  in  mit  dem  Akkusativ, 
nach  dem  Vorbilde  von  gratum 
in  vulgus  und  ähnlichen  Wen¬ 
dungen. 

25.  Apollod.  III  37  ßouX6|X£vo<; 
a7uo  Trj<;  ’Ixapla<;  zlq  Na£ov  81a- 
xopuaOrjvou,  Tuppyjvtov  X^arpt.- 
xy]v  spuaOcoaaro  rpnfjpr)’  ot  8z 
aörov  £v0£[X£voi  Na£ov  psv  7rap- 
ettXeov,  rjTCELyovTO  8s  eic,  tt]v 
’Aalav  a7T£fjt.7roXY]aovT£<;.  6  8s 

TOV  pLEV  IctÖV  xal  TOCQ  XO)7tOCq 
znoirjozv  oepziq,  rö  8e  axacpoq 
gnhrjoz  x&aaoö  xal  ßoyj<;  auXwv. 


LIBEK  III.  C.  XVII. 


141 


et  tibi  per  mediam  bene  olentia  flumina  Naxon, 
unde  tuum  potant  Naxia  turba  merum. 
candida  laxatis  onerato  colla  corymbis 
cinget  Bassaricas  Lydia  mitra  comas,  30 


ol  Bz  ept.paveT<;  yevopevoi  xara 
t ?)<;  OaXaaaiQt;  ecpuyov  xao  eysvov- 
to  BzXcpivzq.  Die  Sage  wird  oft 
erzählt,  zuerst  im  sechsten  ho¬ 
merischen  Hymnus,  und  ist  auf 
dem  Denkmal  des  Lysikrates 
plastisch  dargestellt.  —  Die 
Fischer  springen  als  Delphine  ins 
Meer;  curva  delphinum  corpora 
wie  curvi  oder  pandi  delphines 
Ov.  her.  17  (Leander)  131  met. 
2,  265  trist.  III  10,  43. 

27.  Der  Dativ  tibi  gehört  zu 
einem  ausgelassenen  Infinitiv 
esse  oder  juisse,  s.  zul  15  b,  32.  — 
Das  Wunder  erzählt  Seneca  Oed. 
491  bei  der  Schilderung  der  Ver¬ 
bindung  des  Dionysos  und  der 
Ariadne  auf  Naxos,  pumice  ex 
sicco  fluxit  Nyctelius  latex , 
garruli  gramen  secuere  rivi, 
combibit  dulces  humus  alta 
sucos  niveique  lactis  candidos 
fontes  et  mixta  odoro  Lesbia 
cum  thymo ;  von  ähnlichen  Wun¬ 
dererscheinungen,  plötzlicher  Ent¬ 
stehung  von  Quellen,  aus  denen 
Wein,  Milch  oder  Honig  fließt, 
spricht  auch  Euripides,  Bacch. 
694  ff.  —  Das  Wunder,  das 
wahrscheinlich  in  einer  von  Pro- 
perz  benutzten  Dichtung  als 
ocI'tiov  des  Dionysoskultes  auf 
Naxos  erzählt  war,  hat  sich  per 
mediam  Naxon  vollzogen,  nicht 
in  einer  geheimen  Gesellschaft 
von  Gläubigen,  wo  solche  Wun¬ 
der  öfter  geschehen,  sondern  in 
voller  Öffentlichkeit  (s.  zu  I  11, 
1),  und  die  Bewohner  der  Insel 
sind  dadurch  alle  Anhänger  des 
Gottes  geworden  und  sind  es  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  —  Potant 
ist  anschaulicher,  als  potat  sein 
würde;  so  z.  B.  auch  Ov.  fast. 


II  507  tura  ferant  placentque 
novum  pia  turba  Quirinum. 

29.  An  die  Stelle  der  Erzäh¬ 
lung  der  Taten  des  Gottes  tritt 
plötzlich  eine  Schilderung  seiner 
Person  im  Futurum  (auch  das 
überlieferte  Präsens  cingit  muß 
in  cinget  geändert  werden),  die 
sich  nur  von  der  Absicht  des 
Dichters  verstehen  läßt,  eine 
Statue  des  Gottes  in  der  Weise, 
wie  sie  hier  beschrieben  wird, 
aufzustellen.  Andere  Figuren 
werden  daneben  genannt,  und 
schließlich  erfährt  der  Leser 
(V.  37)  durch  ein  scheinbar  bei¬ 
läufig  hingeworfenes  Wort,  daß 
der  Dichter  an  einen  Tempel 
denkt,  in  dem  alle  die  hier  ge¬ 
nannten  Kunstwerke  aufgestellt 
werden  sollen.  Diese  Absicht  des 
Dichters  muß  in  derselben  Weise 
symbolisch  verstanden  werden, 
wie  sich  Virgil  in  der  Einleitung 
des  dritten  Buches  der  Georgica 
das  Epos,  das  er  zum  Preise  des 
Kaisers  dichten  will,  als  einen 
Tempelbau  und  die  Personen  und 
Ereignisse,  von  denen  er  sprechen 
will,  als  Statuen  und  Kunstdar¬ 
stellungen  in  diesem  Tempel  vor¬ 
stellt.  Die  Allegorie  (schon  bei 
Pindar  Nem.  4,  80  zi  Bz  toi 
jxdcTpw  jjl*  zti  KaTTaxXei  xsXeüei? 
aTaXav  dzgzv  napiou  TuOou 
XsoxoTspav)  muß  Properz  und 
seinen  Zeitgenossen  so  geläufig 
gewesen  sein,  daß  er  auf  Ver¬ 
ständnis  rechnen  konnte,  wenn 
er  die  Vorstellung  der  poetischen 
Schilderung  und  die  der  pla¬ 
stischen  Darstellung  ohne  wei¬ 
teres  ineinander  übergehen  ließ. 
—  Die  Konstruktion  ist  (tibi) 
onerato  colla  corymbis  mitra 
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levis  odorato  cervix  manabit  olivo, 
et  feries  nudos  veste  fluente  pedes. 
mollia  Dircaeae  pulsabunt  tympana  Thebae, 
capripedes  calamo  Panes  hiante  canent, 


comas  cinget.  —  Dionysos  ist 
mit  langem  Gewände  bekleidet, 
aber  trotzdem  jugendlich  ge¬ 
dacht.  Im  Haar  trägt  er  den 
Epheuschmuck  (s.  zu  II  30,  39), 
der  sich  gelöst  hat  und  den 
Nacken  bedeckt;  vgl.  Anth.  Pal. 
VI  56,  3  (von  der  Statue  eines 
berauschten  Satyrs)  tw  8  h  xocprj- 
ßapsovTt,  Sopyjv,  Tpt^a,  xt,aa 6v, 
O7r(op7]v,  Tcavra  Xeyou;  psöustv, 
toxvtix  auvexXsXuTat..  Das  ist  für 
das  Wesen  des  Gottes  ebenso  be¬ 
zeichnend  wie  die  orientalische 
Kopf  binde;  vgl.  Virg.  Aen.  IV 
215  et  nunc  ille  Paris  cum 
semiviro  comitatu  Maeonia 
mentum  mitra  crinemque  ma- 
dentem  subnexus  rapto  potitur 
und  Sen.  Oed.  413  te  decet  cingi 
comam  floribus  vernis,  te  caput 
Tyria  cohibere  mitra,  hederave 
möllern  bacifera  religare  fron - 
tem,  spargere  effusos  sine  lege 
crines ,  rursus  adducto  revocare 
nodo.  —  Mit  Bassaricas  comas 
meint  der  römische  Dichter  nur 
„das  Haar  des  Dionysos“;  der 
Name  ist  wahrscheinlich  von  der 
Tracht  der  Mänaden  abgeleitet, 
Aeschyl.  fr.  59  (aus  der  Auxoup- 
yela)  Öcmp  %t,Twva<;  ßaaaapap  ts 
AuSlag  zxel  no8f}peiq. 

31.  Obwohl  vorher  schon  von 
den  candida  colla  die  Rede  ge¬ 
wesen  ist,  wird  hier  noch  einmal 
die  cervix  erwähnt,  an  der  Pro- 
perz  jetzt  die  jugendliche  Glätte 
der  Haut  hervorhebt.  —  Wohl¬ 
riechendes  Haar  gehört  zur  Er¬ 
scheinung  des  jugendlichen  Got¬ 
tes,  nicht  nur  des  Dionysos,  son¬ 
dern  auch  des  Apollo;  ähnlich 
wie  hier  schildert  es  Callim.  hymn. 
II  38  cd  8h  xopat,  Ouoevtoc  7T£&co 


Xelßouaiv  eXoua.  Hier  rinnt  das 
Öl  aus  dem  herabwallenden  Haar, 
wie  es  die  Dionysosstatuen  zei¬ 
gen,  auf  den  Nacken;  gewiß  nicht 
so,  daß  das  Tropfen  des  Öles  an 
der  Statue  sichtbar  gemacht  ist, 
sondern  die  dichterische  Phan¬ 
tasie  kann  die  ohnehin  nur  als 
Symbol  dienende  Statue  des 
Gottes  wie  einen  lebenden  Men¬ 
schen  auffassen  und  das  Bild  der 
Statue  durch  Vorstellungen  er¬ 
gänzen,  die  mit  dem,  was  tat¬ 
sächlich  sichtbar  gemacht  wer¬ 
den  kann,  in  enger  Verbindung 
stehen. 

33.  Die  Statue  des  Bacchus 
soll  umgeben  sein  von  bildlichen 
Darstellungen  seiner  Verehre¬ 
rinnen  und  seines  göttlichen  Ge¬ 
folges.  —  Die  Mänaden  schlagen 
in  dionysischer  Begeisterung  die 
Handpauke,  die  selbst  weich  ge¬ 
nannt  wird,  weil  sie  die  weichen, 
die  feste  Haltung  der  Glieder 
auf  lösenden  Tanz be wegungen  der 
Mänaden  begleitet;  vgl.  II  34,  42 
ad  molles  mernbra  resolve  clio- 
ros.  Diesen  Tanz  der  Mänaden 
denkt  sich  der  Dichter  in  Theben, 
wo  Dionysos  seinen  Kultus  zu¬ 
erst  begründet  hat  und  wo  die 
Handlung  der  Bacchen  des  Euri- 
pides  spielt.  —  Das  Beiwort 
Dircaeae  erinnert  zunächst  nur 
an  die  aus  der  Sage  bekannte 
thebanische  Quelle,  aber  Dirke, 
die  Peinigerin  der  Antiope  (s.  zu 
III  15),  die  auf  dem  Kithäron, 
dem  Ort  der  Dionysosfeier,  von 
einem  Stier  zerrissen  wird,  ist 
selbst  eine  Bacchantin;  Paus. 
IX  17,  6  Yj  yuvi]  tou  Aöxoo 
Aiovuaov  Oewv  pt.aXi.aTa  -fjyev 
ev  Ttpyj  Hygin  7  ex  cuius  cor- 
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vertice  turrigero  iuxta  dea  magna  Cybebe  35 

tundet  ad  Idaeos  cymbala  rauca  choros. 
ante  fores  templi  crater,  antistitis  auro 
libatnm  f undens  in  tua  sacra  merum. 


pore  in  monte  Githaerone  jons 
est  natus  .  .  .  beneficio  Liberi , 
quod  eins  baccha  fuerat.  —  Die 
bocksfüßigen  Panes  mit  der  von 
Pan  erfundenen  Rohrflöte  ver¬ 
treten  hier  auch  das  sonstige 
männliche  Gefolge  des  Dionysos, 
Satyrn  und  Silene,  mit;  vgl.  Ov. 
fast.  I  395  di  quoque  cultores  in 
idem  venere  Lyaei ,  et  quicum- 
que  iocis  non  alienus  erat , 
Panes  et  in  venerem  Satyrorum 
prona  iuventus  Theocr.  4,  62 
To  toi  yevoq  7)  SaTupiaxou; 
eyyuOev  7)  üavsaat.  xaxoxva- 
pLoiaiv  s piaSstc;. 

35.  Dem  orgiastischen  Treiben 
des  dionysischen  Thiasos  nahe 
verwandt  ist  das  der  Verehrer 
der  phrygischen  Göttermutter, 
Kybele  oder  Kybebe,  das  in  dem 
Dionysostempel  des  Dichters 
ebenfalls  zur  Darstellung  kom¬ 
men  soll.  Euripides  (Bacchae  72) 
denkt  sich  den  Kultus  des  Diony¬ 
sos  und  den  der  Kybele  vereinigt, 
&  paxap,  ogtic,  suSatpuov  teXs- 
Tac;  0ec5v  £t§<xx;  ßiovav  ayiaTSUSt, 
xal  OiaasusTat  4UX^V  ope aart. 
ßaxyEutov  oaioic,  xa0apg.otaiv  Ta 
te  paTpoc;  psyaXaq  Öpyt.a  Koßs- 
Xa<;  0EpUT£owv  ava  0üpaov  te 
Tivaaawv  xiaa«  te  GT£<pav<o0s!<; 
Aiövuaov  ©EparcEUEi;  vgl.  Strabo 
X  p.  469.  Gerade  die  Panes  bil¬ 
den  einen  passenden  Übergang, 
denn  Pan  gehört  auch  zum  Kreise 
der  Göttermutter;  Pind.  Pyth. 
III  77  aXX’  sTCEu^aaOat.  ptsv  sywv 
e0eXw  MaTpt,  Tav  xoupat,  7rap’ 
Eptov  7rpo0upov  auv  Ilavt,  [jleXtov- 
Tai  0a[i.a  aspvav  0eov  Evvuyiat. 
—  Die  Bedeutung  der  Mauer¬ 
krone  ( turrita  dea  IV  11,  52) 
erklärt  Lucrez  II  606,  muralique 


caput  summum  cinxere  corona, 
eximiis  munita  locis  quia  su- 
stinet  urbes:  quo  nunc  insigni 
per  magnas  praedita  terras 
horrifice  fertur  divinae  matris 
imago ;  etwas  anders  Ov.  fast. 
IV  219  at  cur  turrifera  caput  est 
onerata  corona  ?  an  primis 
turres  urbibus  illa  dedit  ?  Sie 
schlägt  selbst  die  Becken  (statt 
des  überlieferten  fundet  muß 
tundet  geschrieben  werden)  und 
begleitet  damit  die  wilden  Be¬ 
wegungen  ihres  Gefolges,  der 
Kureten  oder  Korybanten  vom 
Idagebirge,  das  auch  im  63.  Ge¬ 
dicht  des  Catull  als  der  Sitz 
dieses  Treibens  erscheint. 

37.  Vor  der  Tür  des  Tempels 
steht  ein  großes  Mischgefäß  (erit 
muß  ergänzt  werden,  s.  zu  I 
15  b,  32),  aus  dem  der  Ober¬ 
priester  des  Tempels  mit  einem 
goldenen  Schöpf  gef  äß  ( merum 
libatum  auro  antistitis  ist  zu 
verbinden)  den  Wein  entnimmt, 
der  für  das  Besprengen  des 
Opfertieres  notwendig  ist;  vgl. 
z.  B.  für  das  Opfer  an  Dionysos 
Anth.  Pal.  IX  99,  5  pt^a  yap 
e^tteSoi;  oöaa  TaXiv  yXuxö  vex- 
Tap  avTjasi,  ocaov  E7ua7T£iaat 
aoi,  Tpays,  0uo;j.svcp  Ov.  fast. 
I  359  noxae  tibi  deditus  hostis 
spargitur  afjuso  cornua,  Bac- 
che,  mero.  —  Als  Subjekt  der 
Handlung  des  Ausgießens  wird 
nicht  der  Priester  gedacht,  der  sie 
vornimmt,  sondern  das  Gefäß, 
das  den  Wein  hergibt;  das  ist 
ähnlich  gedacht  wie  I  19,  14 
quas  dedit  Argivis  Dardana 
praeda  viris.  —  Die  Erwähnung 
des  Gefäßes  vor  dem  Tempel  ist 
als  bloße  Ausführung  der  Alle- 
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haec  ego  non  humili  referam  memoranda  cothurno, 

qualis  Pindarico  Spiritus  ore  tonat.  40 

'  tu  modo  servitio  vacuum  me  siste  superbo 
atque  hoc  sollicitum  vince  sopore  caput. 

XVIII. 

Clausus  ab  umbroso  qua  ludit  pontus  Averno, 


gorie  verständlich;  aber  Properz 
will  auch  sagen,  daß  in  seiner 
Dichtung  neben  der  Person  und 
den  Taten  des  Gottes  auch  der 
Wert  seiner  Gabe  gepriesen  wer¬ 
den  soll. 

39.  Von  der  Allegorie  geht  der 
Dichter  wieder  in  den  eigent¬ 
lichen  Gedankengang  über;  haec 
ego  referam ,  memoranda  non 
humili  cothurno,  der  Dichter 
will  diese  Dinge  besingen,  deren 
Behandlung  einen  ganz  anderen 
als  den  bisher  von  ihm  ange¬ 
schlagenen  Ton  verlangt.  Dieser 
höhere  Ton  wird  durch  zwei  Bil¬ 
der  zur  Anschauung  gebracht, 
die  Properz  ineinander  übergehen 
läßt,  den  Kothurn,  der  die  pathe¬ 
tische  Ausdrucksweise  der  Tra¬ 
gödie  vertritt,  und  den  großen 
Atem  Pindars  (s.  zu  II  1,  39). 
Über  die  Wiederaufnahme  des 
Hauptbegriffes  im  Relativsatze 
s.  zu  I  2,  21. 

41.  Sistere  mit  doppeltem  Ak¬ 
kusativ  scheint  der  Rechts-  und 
Kaufmannssprache  anzugehören 
(unser  „liefern,  abliefern“)  und 
findet  sich  so  wie  hier  bei  Plautus 
Rud.  1049  ego  salvas  sistam 
1358  omnia  .  .  .  salva  sistentur 
tibi,  ähnlich  auch  Merc.  891  ego 
istum  in  tranquillo  quieto  tuto 
sistam;  vgl.  Cat.  64,  237  cum  te 
reducem  aetas  prospera  sistet 
Virg.  Aen.  II  620  nusquam  abero 
et  tutumpatrio  te  limine  sistam. 
—  Der  Wein  besiegt  das  Haupt 
mit  seinen  Liebesschmerzen,  in¬ 
dem  er  es  in  Schlummer  ver¬ 


senkt;  ähnlich  Tib.  I  2,  2  occupet 
ut  fessi  lumina  victa  sopor. 

18.  Ein  Gelegenheitsgedicht, 
verfaßt  beim  Tode  des  Marcellus, 
des  Neffen  und  Schwiegersohnes 
des  Kaisers.  Bei  solchen  Ge¬ 
legenheiten  verlangte  die  Sitte 
der  Zeit  die  Abfassung  von  Trost- 
und  Ehrengedichten,  für  deren 
Inhalt  sich  durch  die  oft  wieder¬ 
holte  Behandlung  ein  fester  Kern 
von  Gedanken  und  Wendungen 
gebildet  hatte.  Gerade  in  dem 
hier  behandelten  Falle  wird  die 
Beteiligung  der  mit  dem  Hofe 
in  irgend  einer  Verbindung  ste¬ 
henden  Dichter  eine  sehr  leb¬ 
hafte  gewesen  sein;  Seneca  (con- 
sol.  ad  Marciam  2,  5)  berichtet 
von  der  Mutter  des  Toten  car- 
mina  celebrandae  Marcelli  me- 
moriae  composita  aliosque  stu- 
diorum  honores  reiecit  et  aures 
suas  adversus  omne  solatium 
clausit.  Die  Elegie  des  Properz 
erhebt  sich  nicht  wesentlich  über 
die  Gemeinplätze  der  consolatio ; 
nur  die  Sprache  ist,  dem  Anlaß 
entsprechend,  noch  dunkler  und 
schwerer  als  sonst,  zum  Teil 
kaum  verständlich.  —  In  Baiä, 
dem  sagenberühmten,  aber  auch 
unmittelbar  an  den  Eingang  zur 
Unterwelt  grenzenden  Badeort, 
hat  Marcellus  sein  junges  Leben 
beschlossen  (1 — 10);  weder  sein 
hoher  Rang  noch  seine  persön¬ 
lichen  Vorzüge  haben  ihn  vor 
diesem  Schicksal  schützen  kön¬ 
nen,  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie 
wenig  wirklichen  Wert  alle  Er- 
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fumida  Baiarum  stagna  tepentis  aquae, 


folge  des  Lebens  haben  (11 — 20). 
Man  muß  sich  damit  trösten,  daß 
dem  Tode  doch  niemand  ent¬ 
rinnen  kann;  selbst  die  Helden 
der  Vorzeit  mußten  sterben 
(21 — 30).  Aber  wenn  auch  der 
Körper  dem  Schattenreich  ver¬ 
fallen  ist,  der  Geist  des  Marcellus 
wird,  seinen  glorreichen  Vorfah¬ 
ren  folgend,  sich  zu  den  Sternen 
erheben  (31 — 34).  —  Das  Ge¬ 
dicht  wird  nicht  lange  nach  dem 
Tode  des  Marcellus  verfaßt  sein, 
der  in  das  Jahr  23  fällt,  in  dem 
Marcellus  Ädil  war,  und  zwar  in 
die  zweite  Hälfte  des  Jahres;  vgl. 
Plin.  h.  n.  19,  24  in  aedilitate 
sua,  avunculo  XI.  cos.  a  k  a  l. 
Au  g.  velis  forum  inumbravit. 

1.  In  Bajä  ist  Marcellus  ge¬ 
storben;  das  ist  der  einfache  Ge¬ 
danke  der  ersten  fünf  Distichen, 
der  sich  infolge  der  ausführlichen 
Beschreibung  der  Gegend  durch 
eine  Reihe  von  Relativsätzen  er¬ 
weitert,  von  denen  der  letzte 
noch  eine  Parenthese  in  sich 
schließt,  bis  in  V.  9  durch  hic 
die  Ortsbestimmung  wiederaufge¬ 
nommen  und  der  Satz  zu  Ende 
geführt  wird.  —  Die  frühere  Ge¬ 
staltung  der  Gegend  von  Bajä, 
die  durch  vulkanische  Ausbrüche 
wesentlich  verändert  worden  ist, 
wird  von  Dio  48,  50  und  Strabo  V 
p.  243  ausführlich  beschrieben. 
Von  den  Schwefelquellen  und 
warmen  Bädern  von  Bajä  sagt 
Strabo  octoxv  tö  yoipiov  ^X£^ 
pt  Bou&v  xat,  ty)<;  Kugaiac; 
öetoo  eaxt,  xat,  Txupög  xal 

OeppLoiv  uSaxcov.  Aber  auch  im 
offenen  Meere  kamen  heilkräf¬ 
tige  Quellen  an  die  Oberfläche, 
Plin.  h.  n.  31,  5  vaporant  et  in 
mari  ipso  ( aquae ),  quae  Licinii 
Crassi  fuere,  mediosque  inter 
fluctus  existit  aliquid  valetu- 
dini  salutare.  Daran  muß  Pro- 

Properz  II. 


perz  gedacht  haben,  wenn  er 
Baiarum  fumida  (überliefert  ist 
humida)  stagna  tepentis  aquae 
als  Apposition  zu  pontus  treten 
läßt.  Stagna  hat  dabei  keine 
andere  Bedeutung  als  pontus 
und  nachher  aquae  (s.  zu  I  10, 
30);  vgl.  Virg.  Aen.  X  763  cum 
pedes  incedit  medii  per  ma- 
xima  N er  ei  stagna  viam  scin- 
dens  Ov.  fast.  IV  277  illa  sui  per 
aquas  fertur  tutissima  nati 
longaque  Phrixeae  stagna  soro- 
ris  adit.  —  Zur  näheren  Aus¬ 
führung  des  geographischen  Bil¬ 
des  wird  im  ersten  Verse  kurz 
daran  erinnert,  daß  das  Meer  mit 
einem  von  bewaldeten  Höhen  ab¬ 
geschlossenen  Meerbusen  in  das 
Land  einschneidet.  Dio  spricht 
von  einem  dreifachen  Meere, 
OaXaaaav  TpiTcXvjv  xoXxxmSyj 
sysv  lX£V  Y<*p  T£  xa'1  7ipÖ£ 
tou<;  tcoXschv  eaxiv,  v)  Se  öXlyjr) 
Siacpofl  au*  auTT^  St-SLpysxat, 
&Xk7]  ev  auxoi  T<p  gox«  Xi(Jt,v<oS7]<; 
opaxat.*  xat  xaXetxat  aüxv)  pt£v 
’Aouspvu;,  Y)  [iiaT}  Aouxpstvt«;' 
7)  yap  e£co,  xou  Tupcnqvixoö 
oüaa,  sc,  exetvo  xat,  X7)v  £7T(0vu- 
piiav  xeXst.  Im  Jahre  37  hatte 
Agrippa  die  beiden  Landstreifen, 
die  den  Lucriner  See  vom  Mittel¬ 
ländischen  Meere  auf  der  einen 
und  vom  Averner  See  auf  der 
anderen  Seite  trennten,  durch¬ 
stochen  und  so  eine  Verbindung 
zwischen  diesen  drei  Meeren  her¬ 
gestellt,  portum  Iulium  apud 
Baias  immisso  in  Lucrinum 
et  Avernum  lacum  mari  effecit 
(Suet.  Aug.  16,  vgl.  Virg.  georg. 
II  164  Tyrrhenusque  fretis 
immittitur  aestus  Avernis).  So 
bildete  nun  der  auio  xw 
[vr/oi  gelegene  frühere  Averner 
See  mit  seinen  waldigen  Ufern 
den  Abschluß  eines  zusammen¬ 
hängenden,  sich  tief  in  das  Land 
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qua  iacet  et  Troiae  tubicen  Misenus  arena, 
et  sonat  Herculeo  structa  labore  via, 
hic  ubi,  mortales  dexter  cum  quaereret  urbes,  *  5 

cymbala  Thebano  concrepuere  deo 


erstreckenden  und  hafenartig  ein¬ 
gefaßten  Meeresteiles.  Clausus 
hat  hier  ähnliche  Bedeutung  wie 
Tib.  II  3,  45  claudit  et  indomi- 
tum  moles  mare,  aber  Properz 
hat  nicht  bloß  die  Tatsache  im 
Auge,  daß  die  umbra  Averni 
den  Wasserspiegel  einschließt, 
sondern  auch  die  andere,  daß  der 
umbrosus  Avernus  der  letzte 
Ausläufer  des  Meeresarmes  ist, 
der  in  das  Land  einschneidet,  so 
daß  der  Averner  See  und  die  ihn 
umgebenden  Wälder  zusammen 
als  der  Abschluß  dieses  ganzen 
Meeresteiles  erscheinen.  —  Die 
den  See  umgebenden  Waldungen 
schildert  ausführlich  Strabo, 
TtzpixkeizTcn  Se  6  ’'Aopvo<;  o9pu- 
(uv  op0toa<;  U7T£px£i[i.£vat<;  rcocv- 
Ta/60£v  ttXyjv  tou  Eto7rXou,  vuv 
psv  7]{i.Ep6)(;  £X7re7rov7)pt,£vai<;, 
7rpoT£pov  Sk  auvr)p£<p£aiv  aypia 
uXt)  |i.syaXoS£v8p(p  xal  aßocTW,  ocl 
xaTa  SEicu&oupovtav  xaTaaxtov 
£7rotoi)v  töv  xoXttov;  vgl.  Virg. 
Aen.  III  442  divinosque  lacus  et 
Averna  sonantia  silvis  VI  237 
spelunca  alta  juit  vastoque  im- 
manis  hiatu,  scrupea,  tuta  lacu 
nigro  nemorumque  tenebris. 
Der  See  galt  als  der  von  Odysseus 
benutzte  Eingang  zur  Unterwelt, 
die  XtpvY]  ’A/spoucua  der  Grie¬ 
chen  (Strabo  £|i,u0£uov  Sk  o!  :rpö 

7)g,oW  £V  TW  ’AopVW  Ta  7T£pl  T7)V 
vsxutav  Tyjv  'Og.7]pi,X7)v),  und 
deshalb  eröffnet  Properz  das 
Trauergedicht  mit  der  Erinne¬ 
rung  an  das  düstere  Landschafts¬ 
bild,  die  auch  im  folgenden  noch 
fortwirkt.  —  Über  den  Ablativ 
mit  a  s.  zu  I  16,  14. 

3.  Et  hat  hier  wohl  die  Bedeu¬ 
tung  „auch“  und  soll  eine  neue 


Merkwürdigkeit  der  Gegend  ein¬ 
führen;  man  kann  es  auch  dem 
folgenden  et  entsprechen  lassen 
oder  et  qua  iacet  arena  an  das 
vorhergehende  qua  ludit  an¬ 
schließen.  —  Das  Vorgebirge 
Misenum,  das  aus  der  Äneis  (VI 
212  ff.)  als  Grab  des  trojanischen 
Trompeters  Misenus  bekannt  ist, 
bildet  die  Südspitze  des  Land¬ 
streifens,  der  den  Meerbusen  von 
Bajä  im  Westen  begrenzt.  — 
Als  ein  Werk  des  Hercules  galt 
der  Dammweg  auf  dem  schmalen 
Landstrich,  der  den  Lucriner  See 
vom  Mittelländischen  Meere 
trennte  (s.  zu  I  11,  2).  Agrippa 
hatte  ihn  renoviert  ( Strabo  Se^6- 
pL£VOV  £7C17TOXy}<;  to  xü[jt.a  toi<; 
•/Zig&OlV  W(JT£  [J.7]  7T£^EU£0a(. 

paStco<;  ’AyptTCTcac;  STTEaxEuaasv), 
und  seitdem  mag  der  geräusch¬ 
volle  Verkehr  (sonat;  vgl.  IV  7,  4 
murmur  ad  extremae  nuper  hu- 
mata  viae )  von  Wagen  und  Fuß¬ 
gängern  auf  diesem  Wege,  der  den 
berühmten  Badeort  mit  den 
Nachbarstädten  Puteoli  und 
Neapel  verband,  einen  schroffen 
Gegensatz  zu  dem  ruhigeren  Vor¬ 
gebirge  im  entlegensten  Teile  des 
Badeortes  gebildet  haben.  Aber 
auch  das  Anschlägen  der  Wellen 
zu  beiden  Seiten  des  Dammes 
kann  hier  gemeint  sein;  Virg. 
georg.  II  163  lulia  qua  ponto 
longe  sonat  unda  refuso. 

5.  Der  thebanische  Gott,  für 
den  die  Becken  zusammenge¬ 
schlagen  werden,  kann  nur  der  in 
Theben  geborene  Gott  Dionysos 
sein;  vgl.  z.  B.  Luc.  Dion.  4 

£u0u<;  8s  Ta  TUfi.7rava  ETcaTa- 
yeiTo  xal  Ta  xupßaXa  to  7toXe- 
(juxöv  koYjyLouve.  Auch  Properz 
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(at  nunc,  invisae  magno  cum  crimine  Baiae, 
quis  deus  in  vestra  constitit  hostis  aqua?): 
hic  pressus  Stygias  vultum  demisit  in  undas, 

errat  et  in  vestro  Spiritus  ille  lacu.  10 


denkt  sich  den  Schlag  der  Cym- 
beln  als  Kriegsmusik  bei  einem 
dionysischen  Eroberungszuge; 
über  quaerere  s.  zu  III  2,  23. 
—  Als  Gegenstück  zur  indischen 
Expedition  kennt  die  spätere 
Sage  auch  einen  Eroberungszug 
des  Dionysos  nach  dem  Westen; 
Aristides  Dionysos  I  p.  50 
’lvSout;  Sk  xal  Toppyjvou«;  Xe- 
youaiv  an;  xocTeaTps^aro  Luc. 
desalt.  22  6  Aiovoaoi;  Tuppyjvoix; 
xat  ’Iv8ou<;  xal  Au6ou<;  iyzi pco- 
aaro  xal  9uXg)v  oütco  [xa/iptcov 
toi<;  auTou  Otaaoti;  xaTcopj^craTO 
Silius  III  101  tempore  quo  Bac¬ 
chus  populos  domitabat  Hiberos 
concutiens  thyrso  atque  armata 
maenade  Calpen.  Daß  er  bei 
diesem  Zuge  auch  Bajä  berührt 
hat,  wird  sonst  nicht  überliefert, 
aber  Lokalsagen,  die  sich  an  die 
Vorstellung  des  Dionysoszuges 
nach  dem  Westen  anschlossen, 
hat  es  gewiß  in  Menge  gegeben, 
und  gerade  das  Weinland  Cam- 
panien  bot  die  beste  Anknüpfung ; 
xXdtocv  o<;  a|i.9£7t£t<;  ’lvaXlav  .  .  . 
Bax^eö  sagt  schon  der  Chor  in 
der  Antigone  des  Sophokles 
(1119).  Eine  solche  Sage,  die 
Dionysos  nach  Bajä  kommen 
läßt,  wie  man  auch  von  einem 
Aufenthalte  des  Odysseus  in  Bajä 
zu  berichten  wußte  ( Sil.  XII  114, 
Servius  zur  Äneis  III  441),  setzt 
Properz  hier  voraus.  —  Dionysos 
kommt  als  Freudenbringer,  also 
als  günstiger  Gott  (vgl.  IV  9,  72 
sancte ,  velis  libro  dexter  inesse 
meo );  das  wird  hier  betont,  um 
den  im  nächsten  Distichon  fol¬ 
genden  Gegensatz  vorzubereiten. 

7.  Den  Gegensatz  zu  dem  Gott 
der  Freude,  der  einst  Bajä  mit 


seiner  Gegenwart  beglückt  hat, 
bildet  der  rätselhafte  Gott  des 
Verderbens,  der  sich  jetzt  am 
Strande  von  Bajä  niedergelassen 
haben  muß,  um  der  ganzen 
Menschheit,  besonders  aber  dem 
Rufe  des  Badeortes  selbst,  zu 
schaden.  Er  hat  den  Jüngling 
in  der  Blüte  der  Jahre  hinweg¬ 
gerafft,  den  der  Kaiser  nach  der 
allgemeinen  Ansicht  zu  seinem 
Nachfolger  bestimmt  hatte;  Dio 
53,  31,  2  £0a6[jt.a£ov  [aevtoi  xal 
7ravu  TcavT£<;  auvoo,  öti  tov 
MapxsXXov  xal  ax;  yapißpov  xal 
«<;  a8£X<pt.Soüv  aya:r6)v  .  .  . 
Öjagx;  tt)v  [xovapylav  oux  ema- 
teuctev  Velleius  II  93,  1  M. 
Marcellus ,  sororis  Augusti  Oc- 
taviae  filius,  quem  homines  ita , 
si  quid  accidisset  Caesari ,  suc- 
cessorem  potentiae  eius  arbitra- 
bantur  futurum,  ut  tarnen  id  per 
M.  Agrippam  securo  ei  posse 
contingere  non  existimarent.  — 
Dieser  Gegensatz  wird  mit  at 
nunc  an  den  vorhergehenden 
Relativsatz  parenthetisch  ange¬ 
schlossen;  die  Parenthese  wirkt 
aber  auch  auf  den  nach  ihrem 
Abschluß  endlich  folgenden  Nach¬ 
satz  der  mit  dem  Anfang  des  Ge¬ 
dichtes  beginnenden  Periode,  in 
dem  die  in  der  Parenthese  be¬ 
gonnene  Anrede  an  den  Ort  auch 
weiter  beibehalten  wird.  —  Aqua 
ist  das  Wasser  des  Meeres;  in 
vestra  aqua  „am  Wasser“  und 
V.  10  in  vestro  lacu,  wie  in 
Apidano  I  3,  6. 

9.  Der  mit  hic  (so  muß  für  das 
überlieferte  his  geschrieben  wer¬ 
den)  nach  V.  5  von  neuem  ein¬ 
setzende  Nachsatz  nimmt  die 
Ortsbestimmung  wieder  auf,  die 
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quid  genus  aut  virtus  aut  optima  profuit  illi 
mater  et  amplexum  Caesaris  esse  focos 
aut  modo  tarn  pleno  fluitantia  vela  theatro 
et  per  maternas  omnia  gesta  manus? 


mit  qua  ludit  pontus  einge¬ 
leitet  war.  —  Der  Tod  des  Mar¬ 
cellus  wird  als  ein  Ertrinken  im 
Unterweltsfluß  vorgestellt  (s.  zu 
II  9,  26);  pressus  von  dem  Er¬ 
trunkenen  auch  IV  1,  116  et 
natat  exuviis  Graecia  pressa 
suis.  Aber  mit  raschem  Wechsel 
des  Bildes  tritt  daneben  eine 
verwandte,  aber  doch  etwas  ver¬ 
schiedene  Vorstellung;  die  Seele 
des  noch  nicht  bestatteten  Mar¬ 
cellus  irrt,  wie  die  des  Elpenor 
in  der  Odyssee  (11,  51),  am  Ein¬ 
gänge  der  Unterwelt  ruhelos  um¬ 
her  (vgl.  Ilias  23,  71  0a tctz  p’, 
Ö7rco<;  wxicrra  7roXa<;  ’AiSao  7reprj- 
aor  ty jXs  [x5  sspyouaiv 
sl'ScoXa  xajxovTcov,  ouSs  \ii  tcw 
ptaysaOat  öirsp  rcoTapioTo  icoaiv, 
aXX5  auT«<;  äXaXr)[j,at  av’ 
EÖpurcoXst;  ''AiSo*;  8w),  und  die¬ 
sen  Eingang  zur  Unterwelt  denkt 
sich  der  Dichter  gerade  an  dem 
am  Anfang  des  Gedichtes  ge¬ 
nannten  Averner  See,  wo  Mar¬ 
cellus  gestorben  ist.  —  Wer  mit 
spiritus  ille  gemeint  ist,  weiß 
der  Leser,  auch  ohne  daß  der 
Name  genannt  wird,  -und  wirk¬ 
lich  kommt  der  Name  des  Mar¬ 
cellus  in  dem  ganzen  Gedichte 
nicht  vor  (s.  zu  I  12,  3).  Das  ist 
gewiß  künstlerische  Absicht,  ein 
Mittel,  die  Größe  und  Allgemein¬ 
heit  des  Schmerzes  erkennen  zu 
lassen;  der  Sprechende  ist  so  er¬ 
regt,  daß  er  an  das,  was  für 
andere  zum  Verständnis  not¬ 
wendig  ist,  nicht  denken  kann, 
und  der  Hörer  denkt  auch  ohne 
Nennung  des  Namens  sofort  an 
Marcellus. 

11.  Ähnlich  auch  in  dem  zwei¬ 
ten  Trauergedicht  des  Properz, 


IV  11,  11  quid  mihi  coniugium 
Paulli,  quid  currus  avorum 
profuit  aut  famae  pignora 
tanta  meae  ?  Der  Gedanke  ist 
überhaupt  ein  Gemeinplatz  der 
Kondolenzliteratur  in  Poesie  und 
Prosa;  besonders  ähnlich  ist  die 
Parodie  Ovids,  am.  II  6,  17  quid 
tarnen  ista  fides,  quid  rari 
forma  coloris,  quid  vox  mu- 
tandis  ingeniosa  sonis,  quid 
iuvat ,  ut  datus  es,  nostrae 
placuisse  puellae  ?  infelix,  avi¬ 
um  gloria,  nempe  iaces.  — 
Die  Anordnung  in  der  Aufzäh¬ 
lung  der  einzelnen  Vorzüge,  die 
hier  mit  et  oder  aut  ohne  Unter¬ 
schied  der  Bedeutung  aneinander¬ 
gereiht  sind  (s.  zu  II 1,  22),  ist  ab¬ 
sichtlich  eine  durchaus  willkür¬ 
liche,  wie  sie  der  natürlichen 
Sprache  der  Erregung  eigen  ist, 
die  an  scharfe  logische  Sonderung 
nicht  denken  kann.  —  Für  die 
Bedeutung  von  amplecti  ist  Cic. 
Att.  I  13,  4  charakteristisch, 
nos  .  .  .  admodum  diligit  am- 
plectitur  amat;  hier  tritt  Cae¬ 
saris  focos  für  Caesarem  ein, 
um  an  die  Zugehörigkeit  zur 
kaiserlichen  Familie  zu  erinnern. 

13.  Das  Wohlwollen  des  Kai¬ 
sers  hatte  sich  bei  den  Spielen, 
die  Marcellus  als  Ädil  kurz  vor 
seinem  Tode  gegeben  hatte  (Vel- 
leius  II  93,  1  magnificentissimo 
munere  aedilitatis  edito  de- 
cessit  Plut.  Marc.  30  ayopavo- 
(jlcov  Se  'Popiattov  eteXeuty) as 
vu|x<ptoi;)  in  glänzender  Weise  ge¬ 
zeigt;  Dio  53,  31,  2  <5cXXa<;  ts 
aÜTÖ  rt{xa c,  StSouc;  xal  ty)v  sop- 
tyjv,  Y)v  ex  ty)<;  ayopavopdai;  eue- 
teXei,  CTUvStaÖEti;  Xa[X7ipco<;,  (ßars 
vqv  te  ayopav  sv  7ravTt  iw  O^pst, 
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occidit,  et  misero  stet  erat  vigesimus  annus:  15 

tot  bona  tarn  parvo  clausit  in  orbe  dies, 
i  nunc  tolle  animos  et  tecum  finge  triumphos, 
stantiaque  in  plausum  tota  theatra  iuvent, 

Attalicas  supera  vestes,  atque  omnia  magnis 

gemmea  sint  ludis:  ignibus  ista  dabis.  20 


7rapa7reTacrpa<u  xara  xopuqjrjv 
StaXaßsiv  xal  öp^aT  Tiva 
l7C7csa  yovatxa  ts  emcpavT;  kq  t t;v 
opxfj(J^pav  laayaysiv.  —  Von 
den  über  das  Theater  aus¬ 
gespannten  flatternden  Tüchern 
spricht  Properz  auch  IV  1,  15 
nec  sinuosa  cavo  pendebant 
vela  theatro,  wo  sinuosa  unge¬ 
fähr  dem  fluitantia  an  dieser 
Stelle  entspricht;  eine  anschau¬ 
liche  Schilderung  gibt  Lucrez  IV 
75,  et  vulgo  faciunt  id  lutea 
russaque  vela  et  ferrugina,  cum 
magnis  intenta  theatris  per 
malos  vulgata  trabesque  tre- 
mentia  jlutant:  namque  ibi 
consessum  caveai  subter  et 
omnem  scenai  speciem  pul- 
chrum  variumque  decorem  in- 
ficiunt  coguntque  suo  jluitare 
colore.  —  Für  das  gute  Verhältnis 
zur  Mutter,  das  dem  Wohlwollen 
des  Kaisers  an  die  Seite  gestellt 
wird,  ist  es  bezeichnend,  daß  der 
iugendliche  Sohn  ihr  alles  über¬ 
läßt. 

15.  Die  einfache  Zusammen¬ 
stellung  durch  et  läßt  den  Wider¬ 
spruch  zwischen  Tod  und  Ju¬ 
gend  scharf  empfinden.  —  Ste- 
terat  ist  einfache  Vergangenheit; 
das  Wort  bezeichnet,  wie  das 
griechische  pt.7]vö<;  ioTa[i.£vou,  den 
Gegensatz  zu  vergere ;  das  zwan¬ 
zigste  Jahr  hatte  seinen  Höhe¬ 
oder  Mittelpunkt  noch  nicht 
überschritten.  —  Die  Zeit  hat 
für  den  Lebenskreis  des  Mar¬ 
cellus,  der  von  der  Geburt  bis 
zum  Tode  reicht,  nur  einen 
kleinen  Umfang  bestimmt.  Dies 


hat  hier  die  allgemeine  Bedeutung 
Zeit;  s.  zu  II  18,  20. 

17.  Die  ironische  Aufforderung 
i  nunc  wie  III  7,  29  ite ,  rates 
curvas  et  leti  texite  causas.  — 
Den  Versanfang  i  nunc,  tolle  ani¬ 
mos  hat  Ovid  her.  9, 105  benutzt. 

—  Aufstehen  und  Klatschen  im 
Theater  erwähnt  Sueton  Aug.  56 
als  eine  Auszeichnung,  die  Au- 
gustus  für  seine  noch  im  Knaben¬ 
alter  stehenden  Adoptivsöhne  zu 
hoch  fand;  vgl.  Cic.  Att.  II  19,  3 
equitibus,  qui  Gurioni  stantes 
plauserant  Lael.  24  stantes 
plaudebant  in  re  ficta. 

19.  Die  vestes  Attalicae,  die 
die  Kostbarkeit  der  im  Besitze 
des  Attalus  selbst  befindlichen 
noch  übertreffen  (s.  zu  II  32,  12), 
kamen  ebenso,  wie  die  Edelsteine, 
bei  den  Spielen  zur  Verwendung. 
Gemmeus  entweder  „mit  Edel¬ 
steinen  geschmückt“  oder  „aus 
Edelsteinen  verfertigt“;  Cic.Verr. 
4,  63  trullam  gemmeam  Sen.  ep. 
110,  12  gemmeam  supellectilem. 
Auch  Properz  kann  meinen,  daß 
die  bei  den  Spielen  zur  Verwen¬ 
dung  kommenden  Ausstattungs¬ 
gegenstände  mit  Edelsteinen  be¬ 
setzt  sind;  aber  das  allgemein 
gehaltene  omnia  führt  eher  auf 
die  Vorstellung  einer  Verzierung 
der  Wände  mit  Edelsteinen,  vgl. 
Suet.  Nero  31m  ceteris  partibus 
cuncta  auro  lila,  distincta  gem- 
mis  unionumque  conchis  erant. 

—  In  magnis  ludis  sind  hier 
nicht  die  Spiele  gemeint,  die  den 
besonderen  Namen  der  großen 
oder  römischen  Spiele  führten. 
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sed  tarnen  hoc  omnes,  huc  primus  et  ultimus  ordo: 

est  mala,  sed  cunctis  ista  terenda  via  est. 
exoranda  canis  tria  sunt  latrantia  colla, 
scandenda  est  torvi  publica  cymba  senis. 
ille  licet  ferro  cautus  se  condat  et  aere,  25 

mors  tarnen  inclusum  protrahit  inde  caput. 


sondern  es  soll  die  Bedeutung 
und  der  starke  Besuch  der  von 
Marcellus  gegebenen  Spiele  be¬ 
tont  werden,  wie  vorher  durch 
tarn  pleno  theatro.  —  Ista  sind 
die  Dinge,  auf  die  der  fingierte 
Gegner  im  Gespräch  Wert  legt. 

21 .  So  schlimm  das  ist,  so  muß 
man  sich  doch  mit  dem  allge¬ 
meinen  Menschenschicksal  trö¬ 
sten.  —  Zu  hoc  ist  etwa  patimur 
zu  ergänzen,  zu  huc  ein  Verbum 
des  Gehens;  die  Vorstellung  des 
Weges,  den  der  Tote  zurücklegen 
muß,  herrscht  noch  in  den  näch¬ 
sten  Versen.  —  Primus  und 
ultimus  ordo  ist  nur  etwa  soviel 
wie  „hoch  und  niedrig“;  eine 
scharfe  Unterscheidung  der  drei 
Stände  der  Kaiserzeit  ist  hier 
nicht  beabsichtigt.  Durch  teren¬ 
da  wird  die  Massenhaftigkeit  und 
Allgemeinheit  des  Todesschick¬ 
sals  noch  einmal  hervorgehoben, 
und  demselben  Zweck  dient  im 
nächsten  Distichon  das  Adjektiv 
publica. 

23.  Der  Tote,  der  in  der  Unter¬ 
welt  ankommt,  muß  sich  be¬ 
mühen  den  Höllenhund  zu  be¬ 
sänftigen.  Der  Hund  wird  ver¬ 
treten  durch  das,  was  an  ihm  das 
Gefährliche  ist,  seine  drei  Köpfe 
oder  drei  Hälse  und  den  Lärm 
des  dreifachen  Bellens;  s.  zu  I 
13,  23.  —  Während  bei  Hesiod 
Theog.  770  Kerberos  nur  die 
frißt,  die  aus  der  Unterwelt  ent¬ 
fliehen  wollen,  dagegen  die  An¬ 
kommenden  aodvEi  6[xw<;  oupfj 
te  xal  oüaaiv  apupoTEpounv, 
findet  sich  später  die  Vorstellung, 
daß  er  die  in  die  Unterwelt  ein¬ 


gehenden  oder  auch  die  schon 
dort  wohnenden  Toten  anbellt 
und  erschreckt;  so  bei  Properz 
noch  IV  5,  3  Cerberus  ultor 
turpia  ieiuno  terreat  ossa  sono 
7,  52  tergeminusque  canis  sic 
mihi  molle  sonet  11, 25  Cerberus 
et  nullas  hodie  petat  improbus 
umbras  und  z.  B.  Virg.  Aen.  VI 
400  licet  ingens  ianitor  antro 
aeternum  latrans  exanguis  ter¬ 
reat  umbras.  —  Für  das  über¬ 
lieferte  troci  muß  torvi  geschrie¬ 
ben  werden. 

25.  Ille  geht  auf  die  erst  in 
inclusum  caput  bezeichnete  Per¬ 
sönlichkeit;  ähnlich  II  29  b,  23 
mane  erat,  et  volui  si  sola 
quiesceret  illa,  visere ,  et  in 
lecto  Cynthia  sola  fuit  und  Ov. 
am.  III  8,  61  at  nunc,  exaequet 
tetricas  licet  illa  Sabinas,  im- 
perat  ut  captae,  qui  dare  multa 
potest.  —  In  ferro  se  condat  et 
aere  muß  wegen  des  folgenden 
inclusum  und  protrahit  ein  Ver¬ 
stecken  hinter  verschlossenen 
Türen  gemeint  sein,  nicht,  was 
die  Worte  an  sich  auch  bedeuten 
können,  ein  Schutz  des  Körpers 
durch  eine  eiserne  oder  eherne 
Rüstung. 

27.  Ilias  2,  671  Nipeu*;  a5 
2u{X7]0ev  ay£v  rp ziq  vyjoct;  i'ioccq, 
NtpEu?  ’Ay'kcctriq  uioq  Xapo7rou 
te  avaxvoi;,  Nip£o<;,  bq  xaXXi$TO<; 
av7)p  u7ro ’TXt,ov?}X0£V  iwv  aXXwv 
Aavawv  [jlet’  apupiova  n-iqXEt- 
(ovoc;  in  der  populärphilosophi¬ 
schen  Literatur  ist  er  eine 
typische  Figur,  ebenso  wie  Krö¬ 
sus  (s.  zu  III  5,  17).  —  Über  den 
goldhaltigen  Pactolus  s.  zu  I 
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Nirea  non  facies,  non  vis  exemit  Achillem, 

Croesum  aut  Pactoli  quas  parit  umor  opes. 
hic  olim  ignaros  luctus  populavit  Achivos, 

Atridae  magno  cum  stetit  alter  amor.  30 

at  tibi,  nauta,  pias  hominum  qui  traicis  umbras, 
buc  animae  portent  corpus  inane  suae: 


6,  32.  —  Von  den  drei  Gliedern 
des  Satzes  werden  die  ersten  bei¬ 
den  mit  anaphorischem  non,  das 
dritte  mit  aut  eingeführt,  ohne 
Unterschied  der  Bedeutung;  s.  zu 
II  1,  22. 

29.  Ein  weiteres  Beispiel  für 
die  Allgemeinheit  des  Todes  ist 
die  Pest,  die  im  ersten  Buche  der 
Ilias  die  Pfeile  Apollos  im  grie¬ 
chischen  Heere  erzeugen.  Daß 
diese  Pest  ein  großes  Unglück 
für  die  Griechen  war,  wird  hier 
in  sehr  gekünstelter  Weise  da¬ 
durch  bewiesen,  daß  sie  mittel¬ 
bar  zu  der  Niederlage  der  Grie¬ 
chen  führte  ( populavit  A  chivos) . 
Durch  den  Zusatz  ignaros  und 
den  folgenden  Satz  mit  cum 
wird  der  Fall,  den  der  Dichter 
meint,  näher  bestimmt.  Die 
Griechen  wissen  nicht,  öttl  toc- 
oov  e/waaro  Oolßot;  ’AttoXXov 
(Ilias  1,  64),  und  müssen  den 
Seher  darum  befragen.  So 
kommt  es  zu  dem  Zwist  der 
Könige,  als  dessen  eigentlichen 
Anlaß  sich  Properz  mit  erotischer 
Umbiegung  der  homerischen  Er¬ 
zählung  eine  Liebe  des  Agamem¬ 
non  zur  Briseis  denkt.  Nur 
Briseis  kann  hier  mit  alter  amor 
gemeint  sein,  und  diese  zweite 
Liebe,  durch  die  sich  Agamemnon 
für  den  Verlust  der  ersten,  der 
nach  dem  Ausspruch  des  Kalchas 
zurückgegebenen  Chryseis,  schad¬ 
los  halten  will,  ist  es,  die  Aga¬ 
memnon  nicht  weniger  teuer  zu 
stehen  kommt  als  die  erste,  in¬ 
dem  sie  den  Zorn  des  Achilles 
und  dadurch  die  Niederlage 


der  Griechen  herbeiführt.  So 
muß  Agamemnon  seine  Liebe 
zweimal  schwer  büßen,  die  zu 
Chryseis  durch  die  Pest  und  die 
zu  Briseis  durch  den  Zorn  des 
Achilles. 

31.  Properz  denkt  sich  hier 
nicht  Charon  als  den  einzigen 
Fährmann,  der  zum  Totenreich 
hinüberfährt,  sondern  einen  be- 
sonderen  Schiffer,  der  die  From¬ 
men  zu  den  Gefilden  der  Seligen 
bringt;  ähnlich  auch  IV  7,  59 
ecce  coronato  pars  altera  vecta 
phaselo,  mulcet  ubi  Elysias 
aura  beata  rosas.  Dieser  Fähr¬ 
mann  der  Seligen  findet  sich  am 
Ort  der  Bestattung,  wo  der 
Dichter  sich  sprechend  denkt, 
ein,  um  die  Seele  des  Verstor¬ 
benen  in  Empfang  zu  nehmen 
(das  Grab  und  die  Abfahrtstelle 
für  die  Toten  fallen  hier  in  ähn¬ 
licher  Weise  zusammen  wie  in 
den  Worten  nudus  ad  infernas , 
stulte,  vehere  rates  III  5,  14), 
aber  vergebens ;  denn  schon  wäh¬ 
rend  die  Träger  die  Leiche  zum 
Ort  der  Bestattung  bringen,  hat 
sich  die  Seele  ( das  wird  zunächst 
als  Wunsch  ausgesprochen,  dann 
aber  im  nächsten  Distichon  als 
eine  schon  vollendete  Tatsache 
hingestellt)  von  dem  Wege,  den 
gewöhnliche  Menschen  im  Tode 
zu  gehen  pflegen,  entfernt  und 
ist  auf  demselben  Wege  wie  Cäsar 
und  Marcellus,  der  Eroberer  von 
Syrakus,  zu  den  Sternen  einge¬ 
gangen.  —  Suae  ist  notwendige 
Verbesserung  des  überlieferten 
tuae. 
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qua  Siculae  victor  telluris  Claudius  et  qua 
Caesar,  ab  humana  cessit  in  astra  via. 

XVIIII. 

Obicitur  totiens  a  te  mihi  nostra  libido: 

crede  mihi,  vobis  imperat  ista  magis. 
vos,  ubi  contempti  rupistis  frena  pudoris, 
nescitis  captae  mentis  habere  modum. 
flamma  per  incensas  citius  sedetur  aristas  5 

fluminaque  ad  fontis  sint  reditura  caput 


33.  Der  Ablativ  via  gehört 
nicht  nur  zu  humana,  sondern 
auch  zu  qua.  —  Im  Anschluß  an 
eine  griechischen  und  römischen 
Grabinschriften  geläufige  Vor¬ 
stellung  (das  älteste  Beispiel  in 
dem  Epigramm  auf  die  Ge¬ 
fallenen  von  Potidaea,  Kaibel 
epigr.  gr.  21  aiOvjp  psv 
uTisSe^aTo)  denkt  sich  hier  Pro- 
perz  für  bevorzugte  Menschen 
eine  Himmelfahrt  der  Seele,  wie 
sie  Lucan  IX  1  (ausführlich,  mit 
stoischem  Einschlag)  für  die 
Seele  des  Pompeius  und  danach 
Statius  silv.  II  7,  107  für  Lucan 
selbst  schildern.  —  Mit  in  astra 
ist  nichts  wesentlich  anderes  ge¬ 
meint,  als  wenn  in  caelum  ge¬ 
sagt  wäre. 

19.  Der  Gedanke,  daß  weib¬ 
liche  Leidenschaft  schlimmer  als 
männliche  und  nicht  zu  zähmen 
ist,  wird  durch  eine  Reihe  von 
mythologischen  Beispielen,  Pasi- 
phae,  Tyro,  Myrrha,  Medea, 
Klytämnestra,  Skylla,  erläutert; 
nur  das  letzte  dieser  Beispiele 
gibt  Anlaß  zu  einer  etwas  aus¬ 
führlicheren  Erzählung  des  Ver¬ 
brechens  und  der  Strafe,  mit  der 
das  Gedicht  warnend  abschließt. 
Nur  durch  diese  Warnung,  durch 
die  der  Dichter  auf  seine  Geliebte 
wirken  will,  und  durch  die  we¬ 
sentlich  formale  Voraussetzung 
eines  Gespräches  mit  einer  nicht 
genannten  Geliebten  ist  die  im 


übrigen  rein  theoretische  Er¬ 
örterung  der  auch  von  Ovid  ars 
I  281  in  ganz  ähnlicher  Weise 
behandelten  Frage  mit  den  eige¬ 
nen  erotischen  Erlebnissen  des 
Dichters  in  Verbindung  gesetzt; 
sonst  bietet  es  kaum  mehr  als 
eine  katalogartige  Zusammen¬ 
stellung  gleichartiger  Sagenüber¬ 
lieferungen,  wie  sie  als  Hilfsmittel 
für  den  Unterricht  und  für  eigene 
literarische  Betätigung  verbreitet 
waren. 

1.  In  nostra  ist,  wie  vobis 
zeigt,  die  ganze  Männerwelt  ge¬ 
meint;  ähnlich  II  29  b,  32  me 
similem  vestris  moribus  esse 
putas  ? 

3.  Ov.  ars  I  281  parcior  in 
nobis  nec  tarn  furiosa  libido: 
legitimum  finem  flamma  virilis 
habet.  —  Rupistis  frena  und 
contempti  pudoris  sind  nur  ver¬ 
schiedene  Bilder  für  dieselbe 
Sache,  s.  zu  I  10,  30.  —  Über 
nescitis  s.  zu  I  5,  24;  ganz  ähn¬ 
lich  II 15,  30  verus  amor  nullum 
novit  habere  modum. 

5.  Mit  dem  Feuer  der  weib¬ 
lichen  Leidenschaft  wird  zu¬ 
nächst  ein  wirkliches  Feuer  in 
einem  durch  die  Sommerhitze 
ausgedörrten  Stoppelfelde  ver¬ 
glichen,  in  ähnlicher  Weise  wie 
z.  B.  Ov.  met.  6,  455  non  secus 
exarsit  conspecta  virgine  Te- 
reus,  quam  si  quis  canis  ignem 
supponat  aristis.  An  dieses  Bei- 
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et  placidum  Syrtes  portum  et  bona  litora  nautis 
praebeat  hospitio  saeva  Malea  suo, 
quam  possit  vestros  quisquam  reprehendere  cursus 

et  rapidae  stimulos  frangere  nequitiae.  10 

testis,  Cretaei  fastus  quae  passa  iuvenci 
induit  abiegnae  cornua  falsa  bovis: 
testis  Thessalico  flagrans  Salmonis  Enipeo, 
quae  voluit  liquido  tota  subire  deo. 
crimen  et  illa  fuit,  patria  succensa  senecta  15 

arboris  in  frondes  condita  Myrrha  novae. 


spiel  einer  schwierigen,  aber  doch 
nicht  ganz  unmöglichen  Sache 
reiht  sich  in  übertreibender  Stei¬ 
gerung  eine  Aufzählung  wirk¬ 
licher  aSövara,  wie  sie  der  Poesie 
geläufig  ist  (s.  zu  I  15  b,  29).  Das 
erste,  auch  im  Wortlaut  ungefähr 
übereinstimmend,  schon  II  15, 
33,  fluminaque  ad  caput  in- 
cipient  revocare  liquores.  — 
Hier  ist  der  umschreibende  Kon- 
junktiv  des  Futurums  im  Sinne 
des  Konjunktivs  der  Möglichkeit 
auffallend;  man  erwartet  re- 
deant.  Vergleichbar  ist  II  29  b, 
28  neu  sibi  neve  mihi  quae 
nocitura  jorent.  —  Caput  be¬ 
deutet  wesentlich  dasselbe  wie 
fons;  s.  zu  I  10,  30. 

7.  Über  die  Syrtes  s.  zu  II  9, 
33.  —  Malea,  das  südliche  Vor¬ 
gebirge  des  Peloponnes,  wird 
häufig  in  ähnlichem  Zusammen¬ 
hänge  genannt;  Plin.  h.  n.  4,  56 
Cythera  .  .  .  sita  est  a  Maleae 
promunturio  quinque  milia 
passuum  ancipiti  propter  an- 
gustias  ibi  navium  arnbitu.  — 
Der  Ablativ  hospitio  suo  (über 
das  Possessivpronomen  s.  zu  I 
1,  1)  gehört  zu  saeva ;  vgl.  III  21, 
17  ergo  ego  nunc  rudis  Adriaci 
vehar  aequoris  hospes  und  I  20, 
10  vago  fluminis  hospitio. 

9.  Reprehendere  cursus  ve¬ 
stros  ungefähr  im  Sinne  von 
reprehendere  vos  currentes ;  vgl. 
z.  B.  Cie.  acad.  II  139  revocat 


virtus  vel  potius  reprehendit 
manu.  —  Die  nequitia  (s.  zu  I 
6,  26)  jagt  den  Menschen  mit 
ihrer  Stachelpeitsche  (s.  zu  III 
8,  14)  vor  sich  her;  ihre  Macht 
hört  auf,  wenn  der  Peitsche  die 
Stacheln  ausgebrochen  werden. 

11.  Über  Pasiphae  s.  zu  II 
28  c,  52.  —  Cornua  induit  ähn¬ 
lich  wie  Virg.  Aen.  I  684  notos 
pueri  puer  indue  vultus  Man.  II 
489  sic  quondam  ( taurus )  vexe- 
rat  ante  Europam  dorso  retinen- 
tem  cornua  laeva  indutusque 
Iovi  est. 

13.  Über  Tyro  und  Enipeus  s. 
zu  I  13  .21,  wo  dieses  Beispiel  in 
derselben  Weise  benutzt  ist  wie 
hier.  Properz  hat  gewiß  eine  be¬ 
stimmte  Äußerung  der  Tyro  in 
einer  hellenistischen  Dichtung 
vor  Augen,  die,  wie  es  scheint, 
auf  einer  Vermischung  der  Vor¬ 
stellungen  des  persönlich  ge¬ 
dachten  Flußgottes  und  des 
Flusses  beruhte;  den  Anlaß  mag 
das  Einhüllen  der  beiden  Lie¬ 
benden  in  das  Element  des  Got¬ 
tes  gegeben  haben,  wie  es  Homer 
von  Tyro  und  Poseidon  erzählt, 
Od.  11,  243  7cop<popsov  8’  apa 
xügoc  nepiarocdr]  oupsi  laov  xup- 
TwOev,  xpu^ev  8s  Osöv  Ovtjt f)v  ts 
yovouxa. 

15.  Apollod.  III  183  navuaa- 
<n<;  8s  9Y)<u  (’'A8ctmv)  0siavTo<; 
ßaatAscoi;  ’Aaauplwv,  zayz 
OoyaTepa  Sptopvav'  ocuttj  xoctoc 
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nam  quid  Medeae  referam,  quo  tempore  matris 
iram  natorum  caede  piavit  amor? 
quidve  Clytaemestrae,  propter  quam  tota  Mycenis 

infamis  stupro  stat  Pelopea  domus?  20 

tuque  o  Minoa  venumdata,  Scylla,  figura, 
tondens  purpurea  regna  paterna  coma. 


[xr)v(.v  ’Acppo8iT7]i;  (00  yap  auvTjv 
kxi\L(x)  la/et  toü  izccxpbq  Epcova 
xal  auvspyöv  Xaßouaa  T7]V  rpo- 
cpöv  ayvoouvTt  tw  Ttavpl  voxTa<; 
SwSsxa  aov£uvaa0Y]‘  6  Sk,  <x>q 
fjaQzro,  aicaadpiEvo^  to  <qicpoq, 
eSImxsv  auTTjv*  7)  Sk  Tcspixava- 
Xap.ßavoptiv7]  Osol^  7]ö?;aTO  acpa- 
V7 ]q  yEvsaOat.*  0sol  Sk  xavoixTl- 

paVTEt;  ai)T7]V  El?  SsvSpOV  p£T7]X- 
Xa£av,  6  xaXouat.  apiupvav.  Eine 
ausführliche  Erzählung  der  auch 
in  einem  berühmten,  von  Catull 
(95)  gefeierten  Gedicht  des  Hel- 
vius  Cinna  behandelten  Sage  Ov. 
met.  10,  298.  —  Myrrha  ist  selbst 
ein  crimen,  wie  Ovid  einem 
Gegner  droht,  trist.  IV  9,  26, 
perpetuum  crimen  posteritatis 
eris ;  s.  zu  I  11,  30.  —  Über  das 
dem  Hauptbegriff  vorange¬ 
schickte  illa  s.  zu  II  8,  29.  — 
Von  den  beiden  Partizipien  ist 
succensa  abhängig  von  condita; 
s.  zu  I  20,  45.  —  Die  in  condita 
liegende  Vorstellung  wird  deut¬ 
lich  durch  die  ausführliche  Schil¬ 
derung  der  Verwandlung  bei 
Ovid  (V.  489),  crura  loquentis 
terra  supervenit  .  .  .  iamque 
gravem  crescens  uterum  per- 
strinxerat  arbor  pectoraque  ob- 
ruerat  collumque  operire  para- 
bat  .  .  .  mersitque  suos  in  cor¬ 
tice  vultus ;  auch  in  der  kurzen 
Erwähnung  ars  I  286  heißt  es 
et  nunc  obducto  cortice  pressa 
tatet. 

17.  Zu  Medeae  und  im  folgen¬ 
den  Distichon  zu  Clytaemestrae 
muß  aus  dem  Vorhergehenden 
crimen  hinzugedacht  werden,  in 
etwas  anderem  Sinne,  als  es  dort 


gebraucht  ist.  —  An  Medeae 
crimen  schließt  sich  eine  Zeitbe¬ 
stimmung,  wie  sie  sonst  öfter  mit 
cum  frei  angeschlossen  wird  (s. 
zu  I  8,  14),  die  nur  durch  Her¬ 
vorhebung  eines  einzelnen  be¬ 
sonders  wichtigen  Zuges  den  Le¬ 
ser  an  die  Situation  erinnern 
will,  die  der  Dichter  im  Auge  hat. 
—  Matris  wird  man  wohl  eng 
mit  iram  verbinden  müssen,  so 
daß  matris  iram  und  natorum 
caede  sich  scharf  gegenüber¬ 
stehen;  die  Liebe  (oder  der  per¬ 
sönlich  gedachte  Liebesgott)  hat 
Medea  so  weit  getrieben,  daß  sie 
zur  Sühnung  des  Unrechts,  das 
ihr  selbst  angetan  worden  war, 
das  Blut  ihrer  eigenen  Kinder 
vergossen  hat;  über  piare  s.  zu 
III  4,  9. 

19.  Das  Verbrechen  der  Kly- 
tämnestra  hat  einen  Schatten  auf 
das  ganze  sagenberühmte  Haus 
des  Pelops  in  Mycenä  geworfen; 
s.  zu  III  11,  28.  —  Mycenis  ge¬ 
hört  nicht  zum  Verbum,  sondern 
zu  Pelopea  domus. 

21.  Apollod.  III  210  (Mlvw?) 
Msyapa  eIXe  Nlaoo  ßacuXso- 
owop  toö  navSiovop  .  .  .  a7rs0av£ 
Se  xal  8t,a  0uyarpö<;  upoSo- 

alav.  syovTt,  yap  auiw  rcopcpu- 
psav  ev  piser/]  X£9aX^  rplya 
rauTYji;  d9a(,p£0£la7]<;  yjv  xpv]ap'>ö<; 
teXeutt] aal.  7]  3e  OuyaTTjp  auvoij 
SxuXXa  spaa0ELaa  Mtvcoop  e^eIXe 
tt]v  vplya.  Mtvcop  Sk  Msyapwv 
xpaT7]aa<;  xal  T7jv  xop7)v  xr\q 
7tpu(i.v7)g  tcov  tcoSwv  sx87)aa<; 
u7toßpuyt,ov  etcoItjcfe.  Die  Sage, 
die  in  ihrer  altertümlichen  Eorm, 
ohne  das  erotische  Motiv,  schon 
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hanc  igitur  dotem  virgo  desponderat  hosti! 

Nise,  tuas  portas  fraude  reclusit  Amor, 
at  vos,  innuptae,  felicius  urite  taedas:  25 

pendet  Cretaea  tracta  puella  rate. 


Äschylus  (Choeph.  596)  als  Bei¬ 
spiel  der  yuvouxwv  t^y][jl6v6)v 
9pev£<;  erwähnt,  ist  in  der  Zeit  des 
Properz  in  dem  Gedicht  Ciris  und 
in  Ovids  Metamorphosen  (8,  6) 
ausführlich  erzählt  worden;  Pro¬ 
perz  selbst  erwähnt  sie  noch  IV 
4,  39.  —  Der  Anschluß  an  das 
Vorhergehende  ist  wieder  sehr 
frei,  ähnlich  dem  des  Schluß¬ 
distichons  der  Elegie  II  34;  man 
muß  etwa  crimen  es  oder  testis 
es  ergänzen.  Über  que  in  der  Be¬ 
deutung  von  quoque  s.  zu  II 
33,  31.  —  Um  die  Stärke  der 
Leidenschaft  zu  kennzeichnen, 
die  die  Schönheit  des  Minos  er¬ 
regt  hat,  wählt  Properz  den  kräf¬ 
tigen  Ausdruck  venumdata,  der 
Skylla  wie  eine  Sklavin  erscheinen 
läßt,  die  sich  ihrem  Geliebten 
völlig  hingibt  und  auf  jeden  eige¬ 
nen  Willen  verzichtet;  dadurch 
erklärt  sich  ihr  Verbrechen.  — 
Das  Verbrechen  der  Skylla  be¬ 
steht  darin,  daß  sie  die  Haarlocke 
vom  Haupte  ihres  Vaters  abge¬ 
schnitten  und  mit  dieser  Haar¬ 
locke  ihm  sein  Reich  geraubt  hat. 
Der  Ablativ  bezeichnet  die  Iden¬ 
tität  (s.  zu  1 13, 17),  aber  Properz 
hat  dem  Ausdruck  an  dieser 
Stelle  dadurch  ein  eigenartiges 
Gepräge  gegeben,  daß  er  statt 
eines  für  beide  Begriffe,  coma 
und  regna,  oder  nur  für  den 
eigentlichen  Objektbegriff  regna 
passenden  Verbums  tondere  ge¬ 
wählt  hat,  das  unmittelbar  nur 
mit  coma  verbunden  werden 
kann.  —  Daß  das  Haar  des 
Nisus  Purpurfarbe  hatte,  ist 
eine  Griechen  und  Römern  ge¬ 
läufige  Vorstellung,  vgl.  z.  B. 
Virg.  georg.  I  405  et  pro  pur- 


pureo  poenas  dat  Scylla  capillo 
Ov.  rem.  68  haesisset  capiti 
purpura,  Nise,  tuo ;  in  der  Ciris 
ist  V.  122  auch  von  einem  roseus 
crinis  die  Rede. 

23.  Der  Dichter  läßt  den  Ver¬ 
lauf  der  Sage  noch  einmal  an  sich 
vorüberziehen.  Wie  ein  unmittel¬ 
barer  Zuschauer  hat  er  es  mit 
Befremden  gesehen,  daß  ein 
junges  Mädchen  (auf  virgo  liegt 
ein  starker  Ton)  über  sich  selbst 
verfügt  und  ihrem  zukünftigen 
Gatten  eine  Mitgift  verspricht 
(derselbe  Tadel  auch  in  der  Be¬ 
handlung  der  verwandten  Sage 
von  der  Tarpeia,  IV  4,  88  nu- 
bendique  petit  quem  velit  ipsa 
diem),  und  daß  dieser  zukünftige 
Gatte  der  Landesfeind  ist.  Aber 
erst  jetzt  erkennt  er  die  ganze 
Schwere  ihrer  Schuld,  erst  jetzt, 
nach  der  Eroberung  der  Stadt, 
sieht  er,  was  der  Inhalt  des  von 
Skylla  gegebenen  Versprechens 
war,  und  der  Ausruf  mit  igitur 
zeigt,  daß  es  ihm  schwer  fällt 
zu  glauben,  was  er  nun  als  Tat¬ 
sache  anerkennen  muß  (s.  zu  I 
8,  1).  Daß  es  die  Liebe  war,  die 
all  dieses  Unheil  angerichtet  hat, 
wird  zuletzt  noch  einmal  zu¬ 
sammenfassend  hervorgehoben. 
—  Der  Dichter  arbeitet  mit  star¬ 
ken  rhetorischen  Mitteln,  die 
freilich  hier,  wo  es  sich  nicht  um 
eigene  und  wahre  Empfindungen 
handelt,  ihre  Wirkung  wenigstens 
auf  den  modernen  Leser  völlig 
verfehlen.  Die  Erzählung  der 
Tarpeiasage  in  der  Elegie  IV 
4  ist  wesentlich  in  demselben 
Stil  gehalten. 

25.  Die  Entrüstung  des  Dich¬ 
ters  zeigt  sich  in  der  ironischen 
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non  tarnen  immerito!  Minos  sedet  arbiter  Orci: 
victor  erat  quamvis,  aequus  in  hoste  fnit. 

XX. 

Credis  eum  iam  posse  tuae  meminisse  figurae, 


Auffassung  dieses  verbrecheri¬ 
schen  und  nicht  auf  dem  recht¬ 
mäßigen  Wege  zustande  gekom¬ 
menen  Verhältnisses  als  rechts¬ 
gültige  Ehe;  wie  vorher  in 
dotem  (ähnlich  Ovid  V.  67  coepta 
placent,  et  stat  sententia  tradere 
securn  dotalem  patriam  und  bei 
Properz  selbst  in  der  Tarpeia- 
elegie  IV  4,  56  dos  tibi  non 
humilis  prodita  Roma  venit), 
so  jetzt  in  taedae.  Die  Fackel, 
die  bei  dem  feierlichen  Zuge  der 
Braut  in  das  Haus  des  Bräuti¬ 
gams  von  einem  Knaben  voran¬ 
getragen  wird,  vertritt  symbo¬ 
lisch  die  Ehe,  wie  oft  in  der  rö¬ 
mischen  Dichtung.  In  diesem 
Falle  war  es  eine  Unglücksfackel, 
wie  das  traurige  Ende  der  Skylla 
bewiesen  hat;  ähnlich  IV  3,  13 
quae  mihi  deductae  fax  omen 
praetulit,  illa  traxit  ab  everso 
lumina  nigra  rogo  Sen.  controv. 
VII  6,  9  cum  infelici  face  ad  do¬ 
talem  suum  nova  nupta  deduce- 
retur.  —  Das  Schicksal  der  Skylla 
wird  so,  wie  es  hier  Properz  vor¬ 
aussetzt,  auch  in  der  Ciris  er¬ 
zählt;  vgl.  V.  389  tum  sus- 
pensa  novo  ritu  de  navibus 
altis  per  mare  caeruleum  t  r  a  - 
hitur  Niseia  virgo  (anders 
Ovid).  Das  scheint  die  Erfindung 
eines  gelehrten  alexandrinischen 
Dichters  gewesen  zu  sein,  der  den 
Namen  des  saronischen  Meer¬ 
busens  von  aüpeiv  oder  auch  von 
aapov,  aapouv  herleiten  wollte; 
Schol.  Dion.  Perieg.  420  o><;  8e 
napOsvioc;  sv  rate;  pLETapopcp«- 
aeai  Xeyei  .  .  .  7cpoa8r)aa<;  ocottjv 
7nr)SaXuo  vzcöq  el'aasv  aurrjv 
ETtiaüpeaOat,  t fl  OaXaaay), 


ÖOev  Sapomxöc;  oÖtoc;  6  ttovtoc; 
IxXyjOt]  (vgl.  Schol.  Eur.  Hippol. 
1200,  Meineke  Anal.  Alex.  271). 
Schon  Callimachus  scheint  in  den 
Worten  ttovtoio  xaxöv  aapov 
(von  der  Insel  Delos,  hymn.  IV 
225)  diese  Ableitung  zu  kennen. 
Dem  griechischen  aopeaOat,  ent¬ 
spricht  tracta  (s.  zu  II  8,  31); 
das  Partizipium  des  Perfekts  hat 
hier  die  Bedeutung  der  Gegen¬ 
wart. 

27.  So  grausam  die  Strafe  war, 
so  war  sie  doch  nicht  ungerecht; 
über  den  selbständigen  Ausruf 
non  tarnen  immerito  s.  zu  II 
6,  35.  Zum  Lohn  für  die  Strenge, 
mit  der  Minos  auch  das  an  einem 
Feinde  verübte  Verbrechen  be¬ 
straft  hat,  ist  er  Richter  in  der 
Unterwelt  geworden;  sedet  eben¬ 
so  auch  IV  11,  19  aut  si  quis 
posita  iudex  sedet  Aeacus  urna. 
Auch  Ovid  hebt  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  die  Gerechtigkeit  des 
Minos  hervor. 

20.  Neue  Liebe.  Eine  von 
ihrem  Mann  oder  Liebhaber  ver¬ 
lassene  Frau  will  der  Dichter  er¬ 
obern.  Der  Ungetreue  ist  ihrer 
Liebe  und  ihres  Vertrauens  nicht 
würdig  (1 — 6),  und  sie  braucht 
ihn  nicht,  denn  sie  hat  alle  Vor¬ 
züge,  die  eine  Frau  nur  zieren 
können;  nur  ein  treuer  Freund 
fehlt  ihr,  und  das  will  ihr  der 
Dichter  sein,  wenn  sie  sich  ihm 
hingibt  (7 — 10).  Was  hier  noch 
Wunsch  und  Bitte  ist,  wird  im 
weiteren  Verlaufe  des  durch 
frische  Natürlichkeit  der  Ge¬ 
dankenentwicklung  und  leben¬ 
dige  Wärme  des  Empfindens  aus¬ 
gezeichneten,  offenbar  unmittel- 
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vidisti  a  lecto  quem  dare  vela  tuo?  *• 

durus,  qui  lucro  potuit  mutare  puellam! 

tantine,  ut  lacrimes,  Africa  tota  fuit? 
at  tu,  stulta,  deos,  tu  fingis  inania  verba:  5 

forsitan  ille  alio  pectus  amore  terat. 
est  tibi  forma  potens,  sunt  castae  Palladis  artes, 


bar  aus  dem  Leben  geschöpften 
Gedichtes  schon  als  erfüllt  vor¬ 
gestellt.  Sonne  und  Mond  sollen 
helfen  den  Tag  zu  kürzen  und  die 
Nacht  zu  verlängern  (11 — 14), 
denn  die  neue  Liebe  muß  erst 
durch  einen  Vertrag  gesichert 
werden,  der  dem  Ungetreuen  als 
Strafe  das  schlimmste  Unglück 
in  der  Liebe  in  Aussicht  stellt 
(15 — 30).  —  Durch  diese  pein¬ 
liche  Gewissenhaftigkeit  stellt 
der  Dichter  sich  selbst  in  den 
schärfsten  Gegensatz  zu  dem 
ungetreuen  Liebhaber,  dessen 
Stelle  er  einnehmen  will,  und 
empfiehlt  sich  seiner  Geliebten 
als  der  treue  Freund,  den  sie 
braucht  und  bisher  nicht  gehabt 
hat.  Er  muß  diesen  Vorzug  be¬ 
tonen,  weil  die  Geliebte  noch  an 
dem  anderen  hängt,  und  seine, 
von  dem  Dichter  offenbar  über¬ 
triebene  Untreue  der  einzige 
Angriffspunkt  ist,  den  er  ihm 
bietet.  Über  die  Schwäche  seiner 
Stellung  soll  gerade  der  zuver¬ 
sichtliche  Ton  der  Werbung  hin¬ 
wegtäuschen;  an  die  Möglichkeit 
eines  Widerstandes  wird  schein¬ 
bar  gar  nicht  gedacht. 

1.  Vela  dare  hier  nicht  bild¬ 
lich  (s.  zu  II  5,  4),  sondern  von 
einer  wirklichen  Reise. 

3.  Der  ungetreue  Liebhaber  ist 
durus,  wie  Postumus,  der  ohne 
Rücksicht  auf  seine  Gattin  in  den 
Krieg  zieht  (III  12,  20).  Ein 
schärferer  Tadel  gegen  den  Ne¬ 
benbuhler,  dem  die  Geliebte 
immer  noch  zugetan  ist,  wird  mit 
der  Feinheit  der  psychologi¬ 
schen  Beobachtung,  die  dieses 


Gedicht  in  jeder  kleinen  Einzel¬ 
heit  zeigt,  vermieden. 

5.  Die  Anrede  stulta  in  ver¬ 
wandter  Situation  II  21,  18 
experta  in  primo,  stulta,  cavere 
potes.  Wie  dieses  Wort,  so  soll 
auch  der  starke  Ausdruck  fingis 
(etwa  ,,du  träumst  davon“,  vgl. 
III  18,  17  tecum  finge  trium- 
phos)  auf  die  schwankende  Frau 
Eindruck  machen;  ähnlich  Cic. 
Lael.  51  qui  utilitatum  causa 
fingunt  amicitias.  Zu  deos  muß 
esse  in  prägnanter  Bedeutung 
ergänzt  werden  (s.  zu  III  11,  59), 
,,du  redest  dir  ein,  es  gebe  Götter, 
deren  Strafe  er  fürchten  muß“, 
und  daraus  wieder  zu  dem  zwei¬ 
ten  Gliede  inania  verba  nicht 
das  einfache  esse,  sondern  mit 
einer  kleinen  Verschiebung  etwa 
aliquid  esse.  — •  Ähnlich  Ov. 
rem.  687  at  tu  nec  voces  ( quid 
enim  fallacius  illis  ?)  crede  nec 
aeternos  pondus  habere  deos.  — 
Pectus  hat  hier  nicht  die  körper¬ 
liche  Bedeutung,  wie  in  pectore 
mixto  fecerunt  tepidas  pallia 
nostra  vias  IV  7,  19,  sondern 
pectus  amore  terere  ist  ungefähr 
soviel  wie  animum  amoribus 
exercere  (s.  zu  I  1,  33),  etwa  sein 
Herz  in  häufigen  und  häufig 
wechselnden  Liebesverhältnissen 
abnutzen;  vgl.  fastus  terere  III 
13,  10.  —  Der  Liebende  ist  dabei 
ebenso  als  Subjekt  und  Urheber 
der  ihn  quälenden  Leidenschaft 
gedacht,  wie  wenn  Virgil  von 
Dido  sagt  vulnus  alit  venis 
(Aen.  IV  2). 

7.  „Was  willst  du  dem  unge¬ 
treuen  Liebhaber  nachschmach- 
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splendidaque  a  docto  fama  refulget  avo. 
fortunata  domus,  modo  sit  tibi  fidus  amicus.  , 

fidus  ero:  in  nostros  curre,  puella,  toros.  10 

tu  quoque,  qui  aestivos  spatiosius  exigis  ignes, 

Phoebe,  moraturae  contrabe  lucis  iter. 
nox  mihi  prima  venit.  primae  date  tempora  noctis: 
longius  in  primo,  Luna,  morare  toro. 


ten,  der  dich  gewiß  längst  ver¬ 
gessen  hat,  wenn  es  doch  nur  auf 
dich  ankommt  Ersatz  zu  finden  ?“ 
So  wird  mit  einschmeichelnder 
Beredsamkeit  die  eigentlicheWer- 
bung  vorbereitet.  —  Forma 
potens  ist  eine  Schönheit,  die 
einer  Frau  Macht  über  die  Män¬ 
ner  gibt,  im  Sinne  der  Elegie 
III  11;  s.  zu  II  5,  28.  —  Pallas, 
die  Göttin  der  weiblichen  Ar¬ 
beiten,  ist  nicht  nur  selbst  casta , 
sondern  die  Beschäftigung  mit 
den  unter  ihrer  Leitung  stehen¬ 
den  Arbeiten  ist  auch  für  die  Sitt- 
samkeit  einer  Frau  bezeichnend 
(s.  zu  III  6,  15).  —  Auf  ihre  tri¬ 
umphales  avi  beruft  sich  Pop- 
paea  um  Neros  Liebe  anzu¬ 
stacheln,  Tac.  ann.  14,  1.  Wer 
hier  der  doctus  avus  ist,  von 
dessen  Ruhm  noch  ein  Strahl 
auf  die  Nachkommen  fällt,  kön¬ 
nen  wir  nicht  wissen  und  sollten 
wahrscheinlich  auch  die  Zeit¬ 
genossen  nicht  wissen.  Nur  daß 
nicht  von  einer  Libertine,  son¬ 
dern  von  einer  Dame  aus  guter 
Familie  die  Rede  ist,  ist  sicher; 
Cynthia  kann  ohnehin  nicht  an¬ 
geredet  sein,  weil  es  sich  um  eine 
neue  Liebe  handelt,  für  die  der 
Dichter  auch  einen  ganz  anderen 
Ton  zu  finden  weiß  als  für  seine 
Beziehungen  zu  Cynthia,  soweit 
sie  im  dritten  Buche  genannt  oder 
gemeint  ist. 

9.  Domus  hier  das  Leben  im 
Hause  im  Gegensatz  zu  der  Stel¬ 
lung  in  der  Öffentlichkeit.  — 
Das  prächtige  curre  ist  für  die 


Stimmung  des  ganzen  Gedichtes 
und  für  den  Zusammenhang  mit 
den  folgenden,  das  zukünftige 
Glück  vorausnehmenden  Versen 
bedeutsam. 

11.  Die  Geliebte  soll  sich  dem 
Dichter  hingeben,  in  seine  Arme 
eilen;  aber  auch  Sonne  und  Mond 
sollen  ihn  begünstigen,  die  Sonne, 
indem  sie  den  Tag  verkürzt,  der 
Mond,  indem  er  die  Nacht  ver¬ 
längert.  —  Die  beiden  Aufforde¬ 
rungen,  die  durch  tu  quoque  ver¬ 
bunden  werden,  betreffen  Hand¬ 
lungen,  die  nicht  identisch  sind, 
aber  doch  in  der  Wirkung  zusam¬ 
menfallen;  vgl.  Cat.  61,  141  di- 
ceris  male  te  a  tuis  unguentate 
glabris  marite  abstinere,  sed 
abstine  .  .  .  (151)  nupta,  tu  quo¬ 
que,  quae  tuus  vir  petet ,  cave  ne 
neges.  —  Ignes  ist  inneres  Ob¬ 
jekt  zu  exigis  (s.  zu  1 1,  20),  etwa 
qui  igneum  cursum  faciens 
diem  ad  finem  ducis.  Das  tut 
die  Sonne  jeden  Tag,  aber  je 
nach  der  Jahreszeit  ist  ihre  Bahn 
kürzer  oder  länger,  und  jetzt  ist 
es  Sommer,  die  Sonnenbahn  also 
für  die  Wünsche  des  ungedul¬ 
digen  Dichters  zu  groß.  Deshalb 
soll  der  Sonnengott  den  Weg  des 
Lichtes,  das  sich  ohne  die  Bitte 
des  Dichters  zu  lange  auf  halten 
würde,  verkürzen;  dasselbe  Wort 
an  derselben  Versstelle  und  in 
ähnlicher  Bedeutung  I  3,  32  luna 
moraturis  sedula  luminibus. 

13.  Die  Bitte  an  den  Sonnen¬ 
gott  begründet  der  Dichter,  in¬ 
dem  er  mit  raschem  Gedanken- 
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foedera  sunt  ponenda  prius  signandaque  iura  15 

et  scribenda  mihi  lex  in  amore  novo, 
haec  Amor  ipse  suo  constringit  pignera  signo: 
testis  sidereae  torta  corona  deae. 


fortschritt,  wie  er  dem  frischen 
und  zuversichtlichen  Ton  dieser 
Werbung  entspricht,  seinen 
Wunsch  schon  als  gewährt  be¬ 
trachtet.  Für  die  lebhafte  Art 
dieses  Gedichtes  ist  es  auch  be¬ 
zeichnend,  daß  er,  ohne  erst  den 
Leser  besonders  darauf  hinzu- 
wreisen,  die  Anrede  an  den 
Sonnengott  zu  einer  Anrede  an 
Sonne  und  Mond  erweitert  und 
erst  im  nächsten  Verse  die  bisher 
noch  gar  nicht  genannte  Mond¬ 
göttin  ausdrücklich  anruft. 

15.  Was  in  prius  gemeint  ist, 
erklärt  sich  aus  in  primo  toro. 
Die  Nacht  soll  lang  sein,  denn  der 
Verbindung  der  beiden  Liebenden 
müssen  erst  feste  Verabredungen 
vorausgehen,  damit  die  Geliebte 
vor  einer  Enttäuschung,  wie  sie 
sie  eben  erlitten  hat,  geschützt 
ist.  Von  diesen  Verabredungen 
spricht  der  Dichter  absichtlich 
in  Worten,  die  sonst  von  großen 
Staatsaktionen  gebraucht  wer¬ 
den.  Nur  vermeidet  er  ebenso 
absichtlich,  so  deutlich  er  an  Ver¬ 
hältnisse  des  öffentlichen  Lebens 
erinnern  will,  doch  die  eigent¬ 
lichen  technischen  Ausdrücke ; 
er  legt  sie  seinen  Worten  zu¬ 
grunde,  aber  durch  eine  kleine 
Veränderung  wird  eine  Abwei¬ 
chung  von  der  üblichen  Aus¬ 
drucksweise  erreicht.  Er  sagt 
foedera  ponere,  wie  man  ge¬ 
wöhnlich  leges  ponere  und  er 
selbst  zweimal  (III  9,  24.  IV  9, 
64)  iura  ponere  sagt  (foedus  von 
den  besonderen  Vereinbarungen 
eines  einzelnen  Liebesbundes 
noch  IV  7,  21  foederis  heu 
taciti,  cuius  fallacia  verha 
non  audituri  diripuere  noti 


Tib.  IV  13,  1  nulla  tuum  nohis 
subducet  femina  lectum:  hoc 
primum  iuncta  est  foedere 
nostra  venus,  auch  wohl  IV  3, 
69  incorrupta  mei  conserva 
foedera  iecti),  signare  iura  von 
dem  hier  nur  symbolisch  ge¬ 
meinten  Siegeln  der  rechts¬ 
gültigen  Urkunden  in  Anlehnung 
an  das  gewöhnliche  signare 
tabellas. 

17.  So  wichtig  sind  solche 
Liebesurkunden,  daß  Amor  selbst 
ihnen  das  Siegel  aufdrückt,  um 
sie  zu  einem  zuverlässigen  Pfand 
der  gegenseitigen  Treue  zu  ma¬ 
chen.  Die  Liebesverträge  werden 
hier  ganz  wie  rechtsgültig  aus¬ 
gestellte  Urkunden  vorgestellt, 
die  auf  Holz  oder  Erz  tafeln  ge¬ 
schrieben  und  dann  mit  einem 
Faden  zusammengebunden  und 
durch  ein  Siegel  vor  unrecht¬ 
mäßiger  Eröffnung  geschützt  wer¬ 
den;  vgl.  z.  B.  Suet.  Nero  17  ad- 
versus  falsarios  tune  primum 
repertum,  ne  tabulae  nisi  per- 
tusae  ac  ter  lino  per  foramina 
traiecto  obsignarentur. 

18.  Daß  eine  göttliche  Macht 
über  den  Liebesverbindungen 
wacht,  zeigt  die  auch  III  17,  7 
erwähnte  Versetzung  des  Braut¬ 
geschenkes  des  Dionysos  an 
Ariadne  unter  die  Sterne,  durch 
die  Ariadne  selbst  zu  einer  Stern¬ 
gottheit,  siderea  dea,  geworden 
ist;  caelo  spectabere  sidus  sagt 
von  ihr  Ovid  ars  I  557.  Der 
natürlichen  Verbindung  siderea 
corona  (von  dem  canis  sidereus 
spricht  Ov.  fast.  IV  941),  geht 
Properz  aus  dem  Wege,  ohne  daß 
er  dadurch  seinen  Lesern  das 
Verständnis  mehr  als  gewöhnlich 
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quam  multae  ante  meis  cedent  sermonibus  horae, 

dulcia  quam  nobis  concitet  arma  Venus!  ,  20 

namque  ubi  non  certo  vincitur  foedere  lectus, 
non  habet  ultores  nox  vigilata  deos, 
et  quibus  imposuit,  solvit  mox  vincla  libido: 

contineant  nobis  omina  prima  fidem. 
ergo  qui  pactas  in  foedera  ruperit  aras  25 

pollueritque  novo  sacra  marita  toro, 
illi  sint  quicumque  solent  in  amore  dolores, 


erschwert  hätte.  —  Torta  hat  prä- 
sentische  Bedeutung  und  ist  so 
gebraucht  wie  IV  2,  25  da 
falcem  et  torto  frontem  mihi 
comprime  faeno  Virg.  georg.  I 
349  torta  redimitus  tempora 
quercu  Aen.  V  558  it  pectore 
summo  jlexilis  obtorti  per  col- 
lum  circulus  auri  Columella 
10,  380  intortus  cucumis  (nach¬ 
her  collectus  in  orbem );  auch 
torta  via  IV  4,  42  ist  so  gemeint. 

19.  Meis  sermonibus  ist  Ab¬ 
lativ  und  bezeichnet  wesent¬ 
lich  dasselbe,  wovon  in  den 
vorhergehenden  Distichen  die 
Rede  gewesen  ist,  die  Verhand¬ 
lungen,  die  der  Vereinigung  der 
Liebenden  vorausgehen;  meis 
zeigt,  daß  der  Dichter  dabei  sich 
selbst  die  Initiative  zuschreibt. 
—  Die  Kämpfe  der  Venus  sind 
eine  den  Erotikern  geläufige  Vor¬ 
stellung;  s.  zu  II  15,  4. 

21.  Lectus  in  der  symboli¬ 
schen  Bedeutung  (s.  zu  II  6,  23) 
ist  inneres  Objekt  zu  vincitur. 
Nur  wo  das  eheliche  Band  unter 
dem  Schutze  der  Liebesgötter 
fest  geknüpft  ist,  rächen  diese 
Götter  die  Nächte,  die  der  oder 
die  verlassene  Geliebte  einsam 
zugebracht  und  kummervoll 
durchwacht  hat  ( auf  die  Lesung 
vigilata  führt  die  gute  Über¬ 
lieferung  vigila);  vgl.  III  15,  2 
nec  veniat  sine  te  nox  vigi- 
landa  mihi. 

23.  Der  tadelnde  Ausdruck 


libido  soll  durch  den  Gegensatz 
die  Vorstellung  einer  ruhigen 
und  klaren  Neigung  auf  seiten 
des  Dichters  hervorrufen,  die 
lange  Dauer  verspricht.  —  Zu 
omina  tritt  prima  nur  ver¬ 
stärkend  hinzu  (s.  zu  I  18,  5). 
Gemeint  ist  ein  Anfang  des  Ver¬ 
hältnisses,  in  dem  zugleich  eine 
Vorbedeutung  für  die  Zukunft 
liegt,  und  das  Wort  ist  so  ge¬ 
wählt,  daß  es  sich  in  die  Vor¬ 
stellung  der  Feierlichkeit  und  der 
religiös  bindenden  Kraft  des  Vor¬ 
gangs  einfügt.  Ähnlich  gedacht 
und  empfunden  ist  Virg.  Aen. 
VII  174  hic  sceptra  accipere  et 
primos  attollere  fasces  regibus 
omen  erat.  —  Continere  hier 
wohl  nicht  „enthalten“,  sondern 
„fest  Zusammenhalten“,  wie  Ci¬ 
cero  de  republ.  III  45  mihi  po- 
pulus  non  est  nisi  qui  consensu 
iuris  continetur,  de  off.  II  84 
neque  enim  ulla  res  vehementius 
rem  publicam  continet  quam 
fides. 

25.  Mit  ergo  wird  nach  der 
langen,  den  Eindruck  der  Feier¬ 
lichkeit  steigernden  Vorbereitung 
endlich  der  Inhalt  des  Vertrages 
eingeführt,  eine  Selbstbindung 
durch  Verfluchung  für  den  Fall 
eines  Verstoßes,  in  der  Form  für 
beide  Teile  als  rechtswirksam 
anerkannt,  in  der  Sache  nur  für 
den  Mann  gemeint,  auf  dessen 
unzweifelhaft  gesicherte  Treue 
es  im  Zusammenhang  dieses  Ge- 
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et  caput  argutae  praebeat  historiae, 
nec  flenti  dominae  patefiant  nocte  fenestrae: 
semper  amet,  fructu  semper  amoris  egens. 

XXI. 

Magnum  iter  ad  doctas  proficisci  eogor  Athenas, 


dichtes  allein  ankommt.  —  So¬ 
wohl  rumpere  aras  wie  pacisci 
aras  ist  mit  der  zu  II  19,  24 
besprochenen  Freiheit  in  der  Ver¬ 
bindung  von  Verbum  und  Objekt 
gesagt.  Man  erwartet  als  Objekt 
zu  beiden  Verben  foedera ;  aber 
dafür  tritt  aras  ein,  das  die  Vor¬ 
stellung  eines  feierlichen,  vor  den 
Göttern  geschworenen  Eides  in 
sich  enthält.  Eine  ähnliche  Vor¬ 
stellung  liegt  auch  in  sacra,  das 
durch  das  adjektivische  marita 
näher  bestimmt  wird  (s.  zu  I  1, 
13;  vgl.  Hör.  carm.  saec.  20  lex 
marita,  Ov.  her.  12,  87.  15,  283 
Pont.  III  1,  73  sacra  marita, 
venus  marita,  foedus  maritum), 
und  in  polluerit;  vgl.  II  34,  5 
polluit  ille  deus  cognatos  IV  9,  8 
furto  polluit  ille  Iovem. 

28.  Praebere  hat  hier  seine 
ursprüngliche  Bedeutung,  ,,hin- 
halten“,  caput  praebere  ist  also 
nicht  anders  gemeint  als  Liv.  4, 
35,  10  desiisse  postremo  prae¬ 
bere  ad  contumeliam  os;  vgl. 
Petron  97  praebeo  ecce  cervicem, 
junde  sanguinem  luv.  10,  279 
( bos )  domini  cultris  collum 
praebet.  Ohne  Widerstand  soll 
der  Ungetreue  dem  Klatsch  der 
Welt  verfallen  sein,  die  sich  über 
den  abgewiesenen  Liebhaber  lu¬ 
stig  macht.  Historia  ist  hier  un¬ 
gefähr  dasselbe  wie  fabula,  dem 
es  auch  in  anderer  Bedeutung 
entspricht  (s.  zu  1 15,  24),  das  Ge¬ 
rede  der  Menschen,  das  sich  eines 
Opfers  bemächtigt  ( über  argutus 
s.  zu  I  6,  7)  und  ebenso  als  ein 
Schlag  ins  Gesicht  empfunden 
wird  wie  der  Spott  der  Vor- 
Properz  II. 


nehmen  an  der  angeführten 
Liviusstelle. 

29.  Der  Dichter,  der  bisher  von 
beiden  an  dem  Vertrage  beteilig¬ 
ten  Parteien  ohne  Unterschied 
gesprochen  hat,  zeigt  durch 
dominae,  daß  er  nur  an  die  Mög¬ 
lichkeit  einer  Untreue  des  Mannes 
denkt;  s.  zu  III  8,  25. 

21.  Wie  das  17.  Gedicht,  so  ist 
auch  diese  Elegie  dazu  bestimmt 
das  Ende  vorzubereiten.  Dort 
soll  Bacchus  Hilfe  bringen,  dessen 
Dienst  sich  der  Dichter  in  Zu¬ 
kunft  widmen  will,  hier  eine 
Reise  nach  Athen,  dem  Mittel¬ 
punkt  aller  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  Interessen, 
dessen  Besuch  für  einen  jungen 
Römer  der  höheren  Stände  da¬ 
mals  ein  kaum  entbehrliches 
Bildungsmittel  war.  Der  Dichter 
will  die  Reise  antreten,  um  sich 
von  seiner  Leidenschaft  zu  be¬ 
freien  (s.  zu  I  1,  29).  Diese  Be¬ 
gründung  des  Entschlusses  bildet 
den  Inhalt  des  ersten,  kürzeren 
Teiles  der  Elegie  (1 — 10),  der 
sich  zum  Schluß  an  die  Geliebte 
selbst  wendet.  Aber  bei  dem  Ab¬ 
schied  hält  sich  der  Dichter  nicht 
lange  auf;  seine  Phantasie  ver¬ 
setzt  ihn  in  den  Augenblick  der 
Abreise  und  führt  ihm  die  Bilder 
der  Seefahrt,  der  Ankunft  in 
Griechenland  und  seines  dortigen 
Lebens  vor  Augen,  das  offenbar 
das  typische,  philosophische,  rhe¬ 
torische,  literarische  und  ästhe¬ 
tische  Ausbildung  vereinigende 
des  studierenden  jungen  Römers 
ist.  Zeit  und  Entfernung  werden 
ihn  von  seiner  Liebeskrankheit 
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ut  me  longa  gravi  solvat  amore  via. 
crescit  enim  assidue  spectando  cura  puellae: 

ipse  alimenta  sibi  maxima  praebet  Amor, 
omnia  sunt  tentata  mihi,  quacumque  fugari  5 

possit,  at  ex  omni  me  premit  iste  deus. 
vix  tarnen  aut  semel  admittit,  cum  saepe  negarit: 

seu  venit,  extremo  dormit  amicta  toro. 
unum  erit  auxilium:  mutatis,  Cynthia,  terris 

quantum  oculis,  animo  tarn  procul  ibit  amor.  10 

nunc  agite,  o  socii,  propellite  in  aequora  navem 
remorumque  pares  ducite  Sorte  vices 
iungiteque  extremo  felicia  lintea  malo : 


heilen,  und  wenn  er  stirbt,  so 
wird  ihm  wenigstens  ein  rühm¬ 
licher  Tod  beschieden  sein 
(11-34). 

1.  Über  cogor  s.  zu  I  1,  8.  — 
Doctas  Athenas  auch  I  6,  13.  — 
Longa  via  geht  nicht  nur  auf  die 
Reise,  sondern  auf  die  ganze 
Dauer  der  Abwesenheit,  wie  I 
12,  11. 

3.  Cura  puellae  wie  mea  cura 
I  8,  1.  —  Da  die  gute  Überliefe¬ 
rung  nicht  spectando,  sondern 
spectandi  bietet,  so  ist  es  mög¬ 
lich,  daß  Properz  spectanti  ge¬ 
schrieben  hat,  was  ohne  Zweifel 
lebendiger  und  poetischer  sein 
würde.  —  Ähnlich  III  7,  3  tu 
vitiis  hominum  crudelia  pa- 
pula  praebes  Ov.  fast.  I  214 
ipsae  vitiis  sunt  alimenta  vices. 

5.  Quacumque  hat  hier  ganz 
die  Bedeutung  eines  Fragepro¬ 
nomens;  s.  zu  I  10,  19.  —  Ex 
omn  i  nicht  so  wie  im  Griechischen 
iE,  ccnoivroq,  sondern  mit  Bezie¬ 
hung  auf  das  vorhergehende 
omnia;  ex  omni  quod  tentavi. 
Substantivisches  o?nne  auch  IV 
8,  30  cum  bibit,  omne  decet 
Hör.  sat.  II  6,  30  tu  pulses  omne 
quod  obstat  Ov.  her.  4,  134  fas 
omne  facit  fratre  marita  soror 
12,  28  omne  tenet,  Ponti  qua 
plaga  laeva  iacet.  —  Premit 


wie  I  9,  23  nullus  Amor  cui- 
quam  faciles  ita  praebuit  alas, 
ut  non  alterna  presserit  ille 
manu.  —  Iste  deus  (überliefert 
ist  ipse)  wie  puer  iste  I  6,  23. 

7.  In  der  Verbindung  vix  aut 
semel  muß  vix  beinahe  ganz  als 
Negation  verstanden  werden.  — 
Von  dem  Zusammensein  im 
Hause  der  Geliebten  wird  der 
Besuch  im  Hause  des  Mannes 
unterschieden.  —  Amicta  ist 
notwendige  Verbesserung  des 
überlieferten  amica. 

9.  Die  Anrede  an  Cynthia  ver¬ 
tritt  hier  ein  ausführliches  Ab¬ 
schiedswort,  zu  dem  es  nicht 
kommt,  weil  die  Phantasie  des 
Dichters  vorwärts  eilt. 

11.  Die  Vorbereitungen  zur 
Abreise  stellt  der  Dichter  in 
poetischer  Idealisierung  dar.  Die 
Aufforderung  an  die  Gefährten 
erinnert  an  die  Abreise  des  Tele- 
machus  in  der  Odyssee,  2,  382. 
Die  Auslosung  der  Plätze  unter 
die  Ruderer  gehört  in  der  Poesie 
zu  den  üblichen  Vorbereitungen 
der  Seereise,  sie  wird  am  Abend 
vor  der  Abfahrt  vorgenommen 
bei  Virg.  Aen.  III  509  sternimur 
optatae  gremio  telluris  ad  un- 
dam  sortiti  remos  und  Apoll. 
Argon.  I  395  yAr^Aac,  pyjv  Tcpwra 
TraXco  Si.£|jt,o!.p7]aavTO  avSp5  svtu- 
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iam  liquidum  nautis  aura  secundat  iter. 

Romanae  turres  et  vos  valeatis,  amici,  15 

qualiscumque  mihi  tuque,  puella,  vale, 
ergo  ego  nunc  rudis  Adriaci  vehar  aequoris  hospes, 
cogar  et  undisonos  nunc  prece  adire  deos. 
deinde  per  Ionium  vectus  cum  fessa  Lechaeo 

sedarit  placida  vela  phaselus  aqua,  20 

quod  superest,  sufferre,  pedes,  properate  laborem, 

Isthmos  qua  terris  arcet  utrumque  mare. 


voqiivco  8cnw  puav  .  . .  (519)  aöxdcp 
ot  atyX'/jsaaa  (pasivotg  Öpt,p.aa!,v 
’Hwg  Iiirpiou  alTcetvag  l'Ssv 
axpiag  ...  01  8’  ava  asXpiaTa 
ßavreg  smaxepoi  aXXrjXouuv,  «g 
eSaaavro  7tapot,0sv  k  peaaepLsv 
w  kvl  x<opcd,  suxoapLcog  atpexs- 
pot-ai  Trap’  svTeariv  sSptocovxo. 
Hier  deutet  pares  darauf  hin, 
daß  nicht  nur  die  Plätze,  sondern 
auch  die  Reihenfolge  der  sich  in 
gleichen  Zeiträumen  ablösenden 
Ruderer  durchs  Los  bestimmt 
wird. 

14.  Liquidum  iter  (eine  Fahrt 
bei  heiterem  Himmel)  ist  inneres 
Objekt,  secundare  bedeutet  hier 
nicht  „begünstigen“,  sondern 
etwa  „gnädig  gewähren“;  so  Ov. 
her.  13,  136,  wohl  nach  dem 
Vorbild  dieser  Stelle,  blandaque 
compositas  aura  secundet 
aquas. 

15.  Turres  die  hohen  Häuser, 
s.  zu  III  16,  3.  —  Que  nach  dem 
dritten  Worte,  wie  II  20,  12  fer- 
ratam  Danaes  transiliamque 
domum ;  hier  vielleicht  in  der  Be¬ 
deutung  „auch“,  s.  zu  II  33,  31. 
—  Über  qualiscumque  s.  zu  I 
8  b,  34;  hier  wird  durch  den  Zu¬ 
satz  mihi  die  tatsächliche  Be¬ 
deutung  bestimmt,  etwa  perfida 
oder  crudelis. 

17.  Ergo  von  neuem  einset¬ 
zend;  s.  zu  I  8,  1;  man  fühlt  die 
Pause,  die  der  Dichter  braucht, 
um  den  schwer  gefaßten  Ent¬ 
schluß  zur  Tat  werden  zu  lassen. 


Daß  er  die  Seefahrt  zum  ersten¬ 
mal  macht,  soll  die  Vorstellung 
der  Mühen  erhöhen,  die  er  auf 
sich  nimmt,  um  nur  von  seiner 
Leidenschaft  befreit  zu  werden. 
Auch  ego  ist  bedeutsam;  „ich, 
der  ich  an  Beschwerden  dieser 
Art  nicht  gewöhnt  bin“.  — 
Hospes  wie  III  19,  8  hospitio 
saeva  Malea  suo.  —  Das  Ad¬ 
jektiv  undisonus,  das  selten  und 
für  uns  hier  zum  erstenmal  vor¬ 
kommt,  stammt  wohl  aus  dem 
Epos. 

19.  Lechaeo  kann  nur  Ad¬ 
jektiv  des  Namens  der  west¬ 
lichen  Hafenstadt  von  Korinth, 
Lechaeum,  sein;  wie  bei  Ionio, 
muß  mari  hinzugedacht  werden. 
Von  einem  sinus  Lechaeus 
spricht  Porphyrio  zu  Hör.  od. 
I  7,  2.  —  Durch  das  Eintreffen 
im  Hafen  bringt  das  Schiff  seine 
Segel  zur  Ruhe;  vergleichbar  ist 
Cic.  Arat.  125  curriculum  num- 
quam  defesso  corpore  sedans. 

21.  Der  schmale  Landstreifen 
hält  die  beiden  Meere  im  Osten 
und  Westen  von  dem  Festland 
fern,  das  sie  sonst  überfluten 
würden.  —  Da  der  Dichter  im 
nächsten  Distichon  nicht  gleich 
nach  der  Stadt  Athen,  sondern 
zuerst  nach  dem  Piräus  kommt 
und  sich  von  dort  erst  nach  der 
Stadt  begibt,  so  kann  er  sich  die 
weitere  Reise  trotz  der  mit  quod 
superest  eingeleiteten  Aufforde¬ 
rung  an  die  Füße  nicht  ausschließ- 
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inde  ubi  Piraei  capient  me  litora  portus, 
scandam  ego  Theseae  braccbia  longa  viae. 
illic  vel  studiis  animnm  emendare  Platonis  25 

incipiam  aut  hortis,  docte  Epicure,  tuis, 
persequar  aut  Studium  linguae,  Demosthenis  arma, 
librorumque  tuos,  docte  Menandre,  sales: 


lieh  als  Fußreise  gedacht  haben, 
sondern  zu  Fuß  wird  nur  der 
Weg  zwischen  den  beiden  ko¬ 
rinthischen  Hafenstädten  zu¬ 
rückgelegt  und  dann  in 
Kenchreae  ein  neues  Schiff  be¬ 
stiegen,  wie  es  auch  Ovid  bei 
einer  weiteren  Reise  getan  hat 
(trist.  I  10,  9). 

23.  Die  Ufer  des  Piräus  über¬ 
nehmen  den  Landenden  von  dem 
Schiffe.  —  Die  Thesea  via  ist  der 
Weg,  der  nach  der  Theseusstadt 
Athen  führt;  daher  kann  im 
nächsten  Verse  mit  illic  Athen 
bezeichnet  werden,  obwohl  die 
Stadt  selbst  nicht  geradezu  ge¬ 
nannt  ist.  —  Gemeint  ist  nicht 
sowohl  scandere  bracchia  viae, 
wie  scandere  viam  a  bracchiis 
inclusam ;  der  Dichter  wählt  als 
Objekt  den  Begriff,  der  durch  die 
historischen  Erinnerungen  für 
den  Fremden  besonders  inter¬ 
essant  ist.  Dabei  bedient  er  sich 
in  bracchia  eines  unserer  Auf¬ 
fassungsweise  entsprechenden 
Bildes,  während  die  Griechen  von 
piocxpa  axeX-/]  sprechen. 

25.  Dem  vel  entspricht  kein 
zweites  vel,  sondern  das  zweite 
Glied  des  ursprünglichen  Ge¬ 
dankens  vel  studiis  emendare 
vel  artis  operibus  delectare 
wird  V.  29  in  veränderter  Form 
nachgebracht,  nachdem  sich  das 
erste  erweitert  hat.  Eine  ähn¬ 
liche  Freiheit  II  20,  29  tum  me 
vel  tragicae  vexetis  Erinyes 
et  me  in f emo  damnes ,  Aeace, 
iudicio.  —  In  diesem  selbst  wie¬ 
der  geteilten  ersten  Gliede  steht 


ein  que  nach  zwei  aut  ohne  Un¬ 
terschied  der  Bedeutung;  s.  zu 
II 1, 22.  —  Der  berühmte  Garten, 
in  dem  Epikur  seine  Lehre  vorge¬ 
tragen  und  den  er  in  seinem  Te¬ 
stamente  seiner  Schule  hinter¬ 
lassen  hatte,  vertritt  hier  die 
Vorstellung  der  Schule.  Ob 
wirklich  zur  Zeit  des  Properz 
in  diesem  Garten  epikureische 
Philosophie  gelehrt  wurde,  ist 
nicht  bekannt,  und  die  Äußerung 
des  Properz  beweist  es  nicht. 
Ciceros  Brief  fam.  13,  1  zeigt 
nur,  daß  die  Schule  sich  den 
Besitz  des  Grundstücks  erhalten 
wollte. 

27.  Studium  linguae  hier 
nicht  Studium  sermonis,  son¬ 
dern  Studium  dicendi.  —  Von 
den  libri  des  Menander  kann 
Properz  sprechen,  weil  er  seine 
Dramen  aus  der  Lektüre  kennt 
und  die  Texte  an  Ort  und  Stelle 
studieren,  bei  einem  in  Athen 
tätigen  Lehrer  lesen  will.  Anti¬ 
pater  von  Thessalonike  (Anth. 
Pal.  IX  186)  preist  die  ßißXoi 
’ApiaTocpaveu«;,  und  comis  gar- 
rire  libellos  sagt  Horaz  (sat.  I 
10,  49)  von  dem  Komödien¬ 
dichter  Fundanius.  —  Docte 
geht  auf  die  philosophische  Bil¬ 
dung  des  Menander,  die  sich  in 
der  feinen  Charakteristik  der  Per¬ 
sonen  zeigte.  Doctior  urbe  sua 
heißt  Menander  bei  Manilius  V 
476.  —  Die  Wiederholung  des 
Wortes  in  zwei  aufeinander  fol¬ 
genden  Distichen  an  derselben 
Stelle  vermeidet  Properz  nicht, 
s.  zu  III  8,  4. 
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aut  certe  tabulae  capient  mea  lumina  pictae, 

sive  ebore  exactae,  seu  magis  aere,  manus.  30 

aut  spatia  annorum  aut  longa  intervalla  profundi 
lenibunt  tacito  vulnera  nostra  sinu. 
seu  moriar,  fato,  non  turpi  fractus  amore, 
atque  erit  illa  mihi  mortis  honesta  dies. 

XXII. 

Frigida  tarn  multos  placuit  tibi  Cyzicus  annos, 


29.  In  aut  certe  liegt  eine  Ab¬ 
schwächung;  der  Genuß  der  in 
Athen  vorhandenen  Kunstwerke 
ist  zwar  auch  geeignet  den  Men¬ 
schen  zu  fesseln  und  zu  zer¬ 
streuen,  aber  er  stellt  geringere 
Anforderungen,  und  darum  will 
der  Dichter  dieses  Mittel  er¬ 
greifen,  wenn  sich  etwa  zeigen 
sollte,  daß  er  doch  noch  nicht 
die  Kraft  zu  wissenschaftlicher 
Beschäftigung  mit  der  grie¬ 
chischen  Literatur  in  sich  fühlt. 
- —  Sive  und  seu  entsprechen  sich 
nicht,  sondern  das  erste  sive  führt 
den  neuen  Begriff  der  Plastik 
ein,  und  seu  magis  (über  magis 
im  Sinne  von  potius  s.  zu  I  4,  4) 
verbessert  den  gewählten  Aus¬ 
druck,  indem  es  an  die  Möglich¬ 
keit  erinnert,  daß  vielleicht 
Bronzestatuen  das  Interesse  des 
Dichters  noch  mehr  fesseln  als  die 
großen  Goldelfenbeinwerke,  an 
die  er  zunächst  gedacht  hat.  Daß 
die  Marmorwerke  gar  nicht  er¬ 
wähnt  werden,  kann  in  der  ge¬ 
ringen  Schätzung  dieses  Materials 
seinen  Grund  haben;  s.  zu  III 
9,  15.  —  Manus  sind  Kunst¬ 
werke,  vgl.  Aetna  599  et  iam 
mille  manus  operum  turbaeque 
morantur  Petr.  83  Z euxidos 
manus  vidi ,  und  griechisch 
Herond.  IV  72  dcXyjötvai,  yap  al 
’Ecpecuou  yßipec,  .  .  .  ’At reXXeto. 

31.  Der  Dichter  hofft  auf  Ret¬ 
tung,  sei  es  durch  die  Zeit  oder 
durch  die  bloße  Entfernung.  — 


Tacito  proleptisch,  von  der  Ruhe 
der  Seele.  —  Lenibunt  ist  das 
einzige  Beispiel  dieser  alten  Fu¬ 
turform  in  der  augusteischen 
Poesie;  Properz  hat  auch  largi- 
bar  I  3,  25,  operibat  III  13,  35. 

3  3 .  Über  das  I nteresse  an  dem 
exitus  honestus  s.  zu  II  26  b,  57. 

22.  Wie  der  Abschluß  der 
Liebe  im  letzten  Gedicht  des 
Buches  deutlich  an  das  Einlei¬ 
tungsgedicht  des  ersten  Buches 
anklingt,  so  wird  hier,  kurz  vor 
dem  Ende,  der  aus  dem  ersten 
Buche  bekannte  Hauptfreund 
des  Dichters,  Tullus,  den  Lesern 
noch  einmal  vorgeführt.  Er  ist 
von  der  Reise,  die  er  im  Gefolge 
eines  römischen  Statthalters  an¬ 
getreten  hat  (I  6),  noch  nicht 
zurückgekehrt,  sondern  lebt 
schon  seit  mehreren  Jahren  in 
der  Stadt  Cyzicus  (1 — 4).  Pro¬ 
perz  will  ihn  zur  Rückkehr  be¬ 
stimmen,  indem  er  die  Schönheit 
des  Vaterlandes  preist.  Alle 
Sehenswürdigkeiten  des  Ostens 
und  Westens  reichen  nicht  an  die 
Herrlichkeit  Italiens  heran  (5 — 
18).  Italien  ist  das  Land  der 
Tapferkeit  und  Treue  (19 — 22), 
aber  auch  das  Land  der  schönen 
Seen  und  Wasserläufe,  die  hier 
als  die  einzigen  Vertreter  der 
Naturschönheiten  des  Landes  ge¬ 
nannt  werden  (23 — 26).  Was 
man  in  Italien  nicht  findet,  sind 
die  Erinnerungen  an  die  Grau¬ 
samkeiten,  von  denen  die  grie- 


166 


PROPERTII 


Tülle,  Propontiaca  qua  fluit  isthmos  aqua, 
Dindymus  et  sacris  fabricata  inventa  Cybebe, 


chiscbe  Mythologie  berichtet 
(27 — 38).  Nur  die  Heimat  bietet 
dem  Freunde,  was  er  in  der 
Fremde  nicht  finden  kann,  Er¬ 
folg  und  Ehren,  Ruhe  und  Fa¬ 
milienglück  (39 — 42).  —  Das  Lob 
der  Heimat,  das  trotz  der  persön¬ 
lichen  Einkleidung  den  Kern  des  " 
Gedichtes  bildet,  war  damals 
gegenüber  der  immer  wachsenden 
Reiselust,  die  besonders  den  an 
historischen  und  mythologischen 
Erinnerungen  reichen  Mittel¬ 
punkten  der  griechischen  Kultur 
galt,  ein  beliebter  Gegenstand 
poetischer  und  prosaischer  Dar¬ 
stellung;  besonders  nahe  steht 
der  Elegie  des  Properz  die  schöne 
Episode  in  Virgils  Georgica  II 
136. 

1.  Die  Schönheit,  Größe  und 
gute  Verwaltung  der  auf  einer 
Insel  der  Propontis  gelegenen 
Stadt  Cyzicus  rühmt  Strabo  12 
p.  575.  Die  blühende,  von  den 
Römern  wegen  ihres  tapferen 
Widerstandes  gegen  Mithridates 
begünstigte  Stadt  wollte  Cicero, 
als  er  in  die  Verbannung  gehen 
mußte,  anfangs  zum  Aufenthalt 
wählen.  —  Von  Schnee  und 
Eis  in  dieser  Gegend  spricht 
Theophrast  de  ventis  9.  Hier  hat 
frigida  wohl  lobende  Bedeutung  ; 
vgl.  Ov.  am.  II 16,  36  frigidaque 
arboreas  mulceat  aura  comas. 
—  Mit  dem  Festlande  war  die 
Stadt  durch  zwei  Brücken  ver¬ 
bunden,  die  nach  Plin.  h.  n. 
5,  142  ein  Werk  Alexanders  des 
Großen  waren.  Da  Properz  von 
einem  isthmos  spricht,  der  von 
dem  Wasser  der  Propontis  be¬ 
spült  wird,  so  wird  man  sich 
wenigstens  die  eine  dieser  beiden 
Brücken  als  einen  festen  Damm 
denken  müssen;  vgl.  Schol.  Apoll. 
Rhod.  I  936  ev  o5v  toojtt)  Tfj 


npoTCOVTiSi  ecrrl  vyja oq,  t)  Üctte- 
pov  ysppovY ]ao<;  yey£VY)Tai,  t) 
laOpiov  Tiva  ea^ev.  —  Sehr  ge¬ 
künstelt  ist  hier,  wie  vielfach  in 
dieser  Elegie,  der  Ausdruck.  Das 
Land,  das  von  fließendem  Wasser 
bespült  wird,  erscheint  selbst  als 
etwas  Fließendes,  und  zwar  fließt 
es  durch  das  Wasser,  von  dem  es 
bespült  wird;  sachlich  kommt 
fluere  hier  etwa  einem  manare 
oder  rigari  gleich.  Ähnlich  IV 
9,  5  qua  Velabra  suo  stagnabant 
flumine. 

3.  Als  nähere  Ausführung  zu 
dem  Begriff  Cyzicus  werden  in 
der  Form  der  Apposition  einige 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt 
erwähnt.  Von  den  drei  Gliedern 
der  Apposition  sind  zwei  Sub- 
stantiva,  das  dritte  hat  die  Form 
eines  Relativsatzes,  wird  aber 
trotzdem  mit  que  an  die  beiden 
anderen  angeschlossen;  s.  zu  II 
32,  15.  —  Strabo  Ö7repxet,Tou  8e 
a  XXo  (Öpo<;),  AlvSopov  (hier 
Dindymus,  bei  Plin.  h.  n.  5,  142 
Didymus),  govocpveq  iepöv  e^ov 

T7)£  Aiv3o[JLY]V7]<;  (X7)TpÖ<;  OstOV, 

l'&pupia  t&v  ’ApyovauT&v.  Von 
diesem  Standbilde,  das  noch 
in  der  Zeit  des  Kaisers  Kon¬ 
stantin  berühmt  war  und  von 
ihm  nach  Byzanz  übergeführt 
wurde  (Zosimus  II  31),  erzählt 
Apollonius  I  1114*  <podvero  8’ 
yjepoev  CTTOpia  Boauopou  YjSe 
xoXcovai  Moalai*  ex  8’  eTspr]g 
Tiorapioö  poo<;  Atay)7c<no  aa-ru  te 
xal  TreStovNyjTcrjiov’ASpTjoTei'/]«;. 
eaxe  Se  n  aTtßapov  OTvnoq 
apureXou  evTpoqmv  ÖX?)  7upo;j(vo 
yepavSpuov.  tö  (i,ev  eXTapov, 
Ö9pa  7teXoiTO  Sodpovo<;  oupelr)<; 
Iepöv  ßpera^,  e^eae  8’  ''Apyog 
euxoapuo^,  xal  8rj  puv  ex’  oxpio- 
evTi,  xoXwvw  l'&puaav,  97)yoiat.v 
£7rr)pe9£<;  axpo-Tarfl  aiv,  at  pa 
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raptorisque  tulit  qua  via  Ditis  equos? 
si  te  forte  iuvant  Helles  Athamantidos  urbes,  5 

nec  desiderio,  Tülle,  movere  meo: 


ts  Tcaatxwv  Tcavu^spTarai  sppt- 
£<ovto.  ßtopiov  8’  aü  )(£pa8o<; 
Ttapsvrjvsov,  apupl  8s  <puXXot.<; 
GTS^afxsvot,  Sputvoiat,  0ut]7coX1y)<; 
spisXovTo,  MvjTspa  AivSupuYjv 
7:oXu7i6Tvt,av  ayxaXsovTSt;  .... 
Das  ist  die  inventa  Cybebe  des 
Properz,  die  an  den  Lorbeer¬ 
baum  bei  Virg.  Aen.  VII  61  er¬ 
innert,  quam  pater  inventam, 
primas  cum  conderet  arces, 
ipse  ferebatur  Phoebo  servasse 
Latinus.  Während  der  heilige 
Lorbeer  von  Laurentum  als 
Wahrzeichen  der  Stadt  erhalten 
bleibt,  wird  der  Rebstock  von 
Cyzicus  von  den  Argonauten 
sacris  (überliefert  ist  sacra),  d. 
h.  ad  sacra  (s.  zu  II  3,  42)  her¬ 
gerichtet,  to  [jlsv  sxTapiov,  oqjpa 
7?£Xoito  8odpt.ovo<;  oupstvjc;  Ispöv 
ßpsTocg.  Gott  und  Götterbild 
werden  nicht  unterschieden,  und 
Cybebe  bezeichnet  zu  gleicher 
Zeit  in  Verbindung  mit  fabricata 
das  Götterbild,  in  Verbindung 
mit  inventa  das  Material;  die 
Unklarheit  ( vgl.  Phidiacus  signo 
se  Iuppiter  ornat  eburno  III  9, 
15)  ist  beabsichtigt,  sie  soll  die 
primitive  Art  der  Herstellung 
des  Götterbildes  kennzeichnen. 

4.  Cyzicus  gehört  nach  der 
Sage  zu  der  Mitgift,  mit  der  Zeus 
seine  Tochter  Persephone  aus¬ 
gestattet  hat;  Appian  Mithr.  75 
XsysToa  8s  7)  izokiq  spi7cpoixiov 
Ö7TÖ  Aioc,  rf)  K6p7)  8o07)vai,  xal 
asßouaiv  aÖTTjv  01  Ku^ixiqvol 
pt.aXt.aTa  0s wv,  was  die  Münzen 
der  Stadt  bestätigen.  Mit  dieser 
Vorstellung  hängt  es  offenbar 
zusammen,  daß  man  den  Raub 
der  Persephone  dort  ebenso 
lokalisiert  hat  wie  in  Sizilien,  das 
ebenfalls  als  Geschenk  des  Zeus 


an  Persephone  galt;  die  enge  Ver¬ 
bindung  der  beiden  Vorstellungen 
zeigt  deutlich  Plut.  Timol.  8 
slvat,  yap  Ispav  t y]c,  Kop7}<;  tt)V 
SixsXiav,  srcsl  xal  Ta  rcspl  T7jv 
ap7cayy]v  aÖTO0t,  pt,o0oXoyouai 
ysvsaßat,  xal  T7)v  vyjaov  sv  Toig 
yapiotc;  avaxaXuTCTYjptov  aoTr)  80- 
Övjvat,. 

5.  Vielleicht  ist  es  nicht  Cyzi¬ 
cus  selbst,  das  den  Tullus  fesselt, 
sondern  die  nicht  weit  davon  ent¬ 
fernten  sagenberühmten  Städte 
des  Hellespont  nehmen  sein  In¬ 
teresse  so  in  Anspruch,  daß  er 
darüber  seinen  Freund  vergißt 
für  das  überlieferte  et  desiderio 
muß  nec  desiderio  geschrieben 
werden.  —  Auf  den  Vordersatz 
müßte  in  logisch  strenger  Rede 
der  Nachsatz  folgen  „dann  sage 
ich  dir,  magst  du  zum  fernsten 
Westen  und  zum  fernsten  Osten 
dringen,  du  wirst  nirgends  etwas 
Sehenswürdigeres  finden  als  in 
deiner  Heimat“.  Es  ist  trotz  der 
erweiterten  Form  die  sehr  häu¬ 
fige  Ellipse,  die  Properz  noch  I 
22,  3  hat,  si  Perusina  tibi 
patriae  sunt  nota  sepulcra  .  .  . 
proxima  supposito  contingens 
Umbria  campo  me  genuit.  — • 
Unter  den  Städten  des  Hellespont 
ist  in  erster  Linie  das  nicht  un¬ 
mittelbar  an  der  Meerenge  ge¬ 
legene  Troja  gemeint,  das  auch 
Catull  (101),  Ovid  (fast.  VI  423) 
und  Germanicus  (Tac.  ann.  II  54, 
cupidine  veteres  locos  et  fama 
celebratos  noscendi)  besucht  ha¬ 
ben.  Solche  mythologischen  Er¬ 
innerungsstätten  sind  auch  in  der 
weiteren  Aufzählung  von  Sehens¬ 
würdigkeiten  besonders  berück¬ 
sichtigt;  einmal  (V.  8)  wird  sogar 
das  mythologische  Ereignis  selbst 
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tu  licet  aspicias  caelum  omne  Atlanta  gerentem, 
sectaque  Persea  Pliorcidos  ora  manu, 

Geryonis  stabula,  et  luctantum  in  pulvere  signa 

Herculis  Antaeique,  Hesperidumque  choros,  10 


statt  des  Ortes  genannt,  den  der 
Reisende  besichtigt. 

7.  Über  den  Vordersatz  mit 
licet  und  die  Anknüpfung  der 
einzelnen  Glieder  s.  zu  II  34,  33. 
—  Den  den  Himmel  tragenden 
Riesen  Atlas  Homers  und  He- 
siods  (Od.  I  53  e/ei  8s  te  xtovag 
aÖTÖ<;  paxpa*;,  at  yaiav  re  xal 
oupavöv  apup'u;  s^ouaiv,  und  be¬ 
stimmter  Hes.  theog.  517’'ATXa<; 
8’  oupavöv  supuv  xpaTspy;*; 

utc*  avayxvjc;  7t£tpaatv  sv  yali)c; 
7rp<$7rap  'Ea7t£pt8tov  Xiyutpwvcov 
saT7]cb(;  xecpccXfi  re  xal  äxa[i,a- 
x^Peaai)  fand  man  schon  zu 
Herodots  Zeit  (IV  184)  in  einem 
Gebirge  des  nordwestlichen 
Afrika  wieder.  —  Im  äußersten 
Westen,  wie  Atlas,  7rspr;v  xXutou 

*  OxsavoTo  und  ’Oxsavou  Ttspl 
7T/)ya<;  (Hes.  theog.  274.  282), 
wohnt  Medusa,  die  Tochter  des 
Phorkys  und  der  Keto,  die  von 
Perseus  getötet  wird. 

9.  Im  äußersten  Westen  ist 
auch  der  dreiköpfige  oder  drei- 
leibige  Geryoneus  (lateinisch 
Geryones,  Geryo,  Geryon)  zu 
Hause;  Hes.  theog.  287  Xpuaa<op 
8’  gxsxsv  xpixspaXov  r>]puov^a 
pu/Oslc;  KaXXipöf)  xoupfl  xXutou 

*  Oxsavoio.  r öv  piev  <5cp*  E^svapi^e 
ßtv)  'HpaxXY)£tiQ  ßoualv  in*  slXi- 
7r68£aoi  7tsptppuTM  eIv  ’EpuOstY), 
r\\x<xri  tö,  Öte  irsp  ßou<;  ^Xaasv 
EUpUptETWTCOU«;  TlpUV0’  Et C,  t£p7)V 

8iaßa<;  xopov  5  Hxsavoto,  "OpOov 
re  xTEtvac;  xal  ßouxöXov  Eupu- 
Tt<ova  aTaöptw  e v  ^spoEVTt  rc^pyjv 
xXutou  ’  Q.  xsavot  o.  Später  wurde 
die  Insel  Erythea  meist  nach 
Herodot  IV  8  lokalisiert,  upoi; 
TaSstpotat  Total  s£<o  'HpaxXswv 
aTTjX^cov  sttI  tö  ’Uxeavw.  — 


Ebenfalls  in  den  Westen  gehört 
der  Ringkampf  des  Herakles  mit 
Antäus,  den  man  sich  in  Afrika, 
und  zwar  an  der  Küste  von 
Mauretanien  wohnend  dachte; 
Pind.  Isthm.  IV  70  xatrot  nor 
’Avxatou  8opLou<;  07]ßav  <xnb 
Ka8ptetav  popcpav  ßpayu<;,  ^uyav 
8’  äx<xy.nroq  7cpoa7iaXato6)v  9jX0’ 
av/jp  rav  7rupo9opov  Atßuav. 
Nach  einem  bei  Strabo  17  p.  829 
erhaltenen  Bericht  eines  römi¬ 
schen  Historikers  sah  man  in  der 
Nähe  der  mauretanischen  Kü¬ 
stenstadt  Lynx  oder  Lixos  ’Av- 
ratou  {jtvyjpta  xal  oxeXstöv  ni\- 
yö)V  E^TJXOVTa,  öv  SspTCOpiOV 
yuptvoiaat  xal  TcaXtv  £7ctßaX£tv 
y y)v  (vgl.  Plut.  Sert.  9).  Aus  den 
Worten  des  Properz  sieht  man, 
daß  man  den  gläubigen  Reisen¬ 
den  auch  noch  die  Spuren  des 
Ringkampfes  im  Sande  zeigte, 
die  der  Größe  des  angeblichen 
Skeletts  entsprochen  haben  wer¬ 
den.  Beides  vermengt  Pomponius 
Mela  III  106  ostenditur  collis 
modicus  resupini  hominis  ima- 
gine  iacentis,  illius,  ut  incolae 
ferunt,  tumulus.  —  Auch  die 
Hesperiden  wohnen  bei  Hesiod, 
wo  Atlas  und  die  Meduse  zu 
Hause  sind,  nepr]v  xXutou  ’  Q  xsa- 
voto  (theog.  275),  und  Plinius  (h. 
n.  5,  3)  nennt  nebeneinander  ihi 
regia  Antaei  certamenque  cum 
Hercule  (wo  auch  wohl  die  luc¬ 
tantum  signa  gemeint  sind)  et 
Hesperidum  horti.  —  Das  Bei¬ 
wort  Xiyucpcovot  bei  Hesiod  beruht 
auf  derselben  Vorstellung,  wie 
hier  die  Erwähnung  der  chori,  der 
Plätze,  auf  denen  die  Mädchen 
tanzen  und  singen;  vgl.  Eurip. 
Hippol.  738  'EcTTEpCScov  .  .  . 
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tuque  tuo  Colchum  propellas  remige  Phasim 
Peliacaeque  trabis  totum  iter  ipse  legas, 
qua  rudis  Argoa  natat  inter  saxa  columba 
in  faciem  prorae  pinus  adacta  novae, 
et  sis  qua  Ortygie  et  visenda  est  ora  Caystri,  15 

et  qua  septenas  temperat  unda  vias: 


rav  aoiSwv  Here.  394  upivtoSoug 
ts  xopag  ^XuÖsv  s (JTesp iov  iq 
auXav  Apoll.  Rhod.  IV  1398 
d[A<pl  8k  vu(i.(pai 'Earc£pt8£i;  noiiz- 
vuov  septpspov  dc£tSouaai. 

11.  Den  mythologischen  Er¬ 
innerungen  des  äußersten  We¬ 
stens  werden  die  des  Ostens 
gegenübergestellt,  die  hier  haupt¬ 
sächlich  durch  die  Argonauten¬ 
sage  vertreten  werden.  Properz 
denkt  sich  seinen  Freund  zu¬ 
nächst  auf  dem  Phasis,  dem 
Flusse  von  Kolchis,  fahrend, 
und  erst  nachträglich  erinnert 
er  an  die  Reise,  die  die  Argo¬ 
nauten  zurücklegen  mußten,  be¬ 
vor  sie  ihr  Ziel  erreichten.  —  Das 
Schiff  ist  aus  einem  Baumstamme 
vom  Berge  Pelion  gearbeitet,  da¬ 
her  heißt  es  hier  trabs  nach  dem 
Vorbilde  des  bekannten  Prologs 
der  Medea  des  Euripides  (V.  3), 
£V  VaTCOUGt  n-yplou  7T EGELV 
7iox£  Tfi,7)0£?aa  tteuxtq;  so  auch 
nachher  (V.  14)  pinus  wie  Cat. 
64,  1. 

13.  Die  zahlreichen  Abenteuer 
der  Fahrt  vertritt  das  schon  II 
26  b,  39  erwähnte  Symplegaden- 
abenteuer,  cum  ratis  Argo  dux 
erat  ignoto  missa  columba  mari. 
Das  Präsens  natat  in  dem  zu  I 
9,  6  besprochenen  Sinne,  weil 
hier  die  Erinnerungen  das  We¬ 
sentliche  sind,  die  sich  jetzt  an 
den  Schauplatz  des  Abenteuers 
knüpfen.  —  Die  Taube  der  Argo 
ist  das  Mittel,  das  dem  Schiffe 
die  Durchfahrt  ermöglicht;  um 
dem  Gedanken  einen  originellen 
Ausdruck  zu  geben,  hat  Properz 


das  Beiwort  Argoa  zu  columba 
gestellt,  obwohl  in  diesem  Bei¬ 
wort  in  Wirklichkeit  die  Er¬ 
klärung  des  Subjektbegriffes 
pinus  steckt. 

15.  Den  vorhergehenden  Kon¬ 
junktiven  aspicias,  propellas, 
legas  entspricht  zuletzt  sis  (über¬ 
liefert  ist  si).  —  Bei  Ortygie 
mußten  die  Leser  des  Properz 
zunächst  an  Delos  oder  Syrakus 
denken  (s.  zu  II  31,  10);  was  ge¬ 
meint  ist,  zeigt  erst  die  Erwäh¬ 
nung  des  Flusses  Kaystros,  an 
dessen  Mündung  die  Stadt  Ephe¬ 
sus  liegt,  Strabo  14  p.  639  ev 
Tfl  aurf)  7rapaX(a  puxpöv  uTr^p 
tt)<;  OaXdcGGTjg  egt!  xal  rj  ’Opxo- 
yia,  8t,a:rps7t£g  aXGog  7tavTO$a- 
TiJ\q  uXir]g,  xuTrapiTTOU  8k  t y\q 
7rXstGT7)g.  Stappsi  Ss  6  Ksyxpiog 
■KOTeegoq,  oö  <pa ai  vi^ccadca  tyjv 
Atqt«  [jletcx  Tag  coSiva q.  Nach 
Plin.  h.  n.  5,  115  ist  Ortygia  ein 
alter  Name  der  Stadt  Ephesus 
selbst.  —  Das  Ufer  des  Kaystros, 
das  hier  durch  den  Zusatz  vi¬ 
senda  besonders  hervorgehoben 
wird  ( visenda  ist  nicht  mit  est 
zu  verbinden,  sondern  bedeutet 
digna  quae  visatur),  ist  durch 
die  Erwähnung  bei  Homer,  Ilias 
2,  461  bekannt,  ’Actco  sv  Xsipiom 
KaüGTptou  apupl  pssöpa,  die 
Virgil  georg.  I  383  nachgeahmt 
hat.  —  Der  Nil  regelt  durch  das 
Steigen  und  Fallen  seines  Ober¬ 
laufes  auch  die  Wasserhöhe 
seiner  sieben  Mündungen.  Sep¬ 
tenas  hat  die  Bedeutung  des 
einfachen  Zahlwortes,  s.  zu  II 
1,  22. 
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omnia  Romanae  cedent  miracula  terrae, 
natura  hie  posuit,  quidquid  ubique  fuit. 
armis  apta  magis  tellus  quam  commoda  noxae: 

Famam,  Roma,  tuae  non  pudet  historiae.  20 

nam  quantum  ferro  tantum  pietate  potentes 
stamus,  victrices  temperat  ira  manus. 
hic,  Anio  Tiburne,  fluis,  Clitumnus  ab  Umbro 
tramite,  et  aeternum  Marcius  umor  opus, 


17.  Cedent,  nämlich  wenn 
Tullus  alle  die  auf  gezählten  Orte 
wirklich  einmal  aufsucht,  um  sie 
mit  dem,  was  Rom  bietet,  zu  ver¬ 
gleichen.  —  Das  Folgende  zeigt, 
daß  Properz  unter  Romana 
terra  nicht  die  Stadt  oder  ihre 
nächste  Umgebung,  sondern  ganz 
Italien  meint.  —  Fuit  stärker  als 
das  Präsens;  was  zu  irgendeiner 
Zeit  an  irgendeinem  Punkte 
sehenswert  gewesen  ist,  ist  jetzt 
in  Rom  vereinigt.  —  Anklang  an 
diese  Stelle  bei  Ovid  ars  I  55  tot 
tibi  tamque  dabit  formosas 
Roma  puellas,  ,,haec  habet’'1, 
ut  dicas,  ,, quidquid  in  orbe 
fuit11. 

19.  Italien  hat  im  Verlaufe 
seiner  Geschichte  mehr  Kriegs¬ 
taten  als  Verbrechen  hervorge¬ 
bracht,  daher  braucht  die  Göttin, 
die  die  Kunde  des  Geschehenen 
verbreitet,  sich  nicht  zu  schämen, 
wenn  sie  von  Rom  erzählt. 

21.  Für  den  Gedanken  des 
vorhergehenden  Verses  wird  mit 
nam  nachträglich  ein  zweiter 
Grund  angeführt;  neben  der 
Kriegstüchtigkeit  ( ferro  nimmt 
den  Begriff  von  armis  wieder 
auf)  ist  Rom  auch  durch  seine 
pietas  groß.  Es  steht  auch  in 
dieser  Beziehung  stolz  da;  stare 
in  ähnlich  prägnanter  Bedeutung 
wie  III  19,  19  propter  quam  tota 
My cenis  infamis  stupro  stat 
Pelopea  domus.  —  Selbst  wo 
Rom  Ursache  zum  Zorn  hat,  legt 
es  sich  Mäßigung  auf.  Ira  ( Ro - 


mae)  vertritt  den  Begriff  der 
Roma  irata,  wie  I  13,  23  amor 
Herculis  den  des  Hercules,  und 
das  Verbum  ist  in  derselben  Be¬ 
deutung  gebraucht  wie  Ov.  her. 
1,  86  vires  temperat  ipse  suas; 
Rom  hält  auch  im  Zorn  seine 
Hände  von  einem  rücksichts¬ 
losen  Gebrauch  ihrer  Macht  zu¬ 
rück.  Der  Gedanke  ist  wesent¬ 
lich  derselbe  wie  in  Virgils  par- 
cere  subiectis  et  debellare  su - 
perbos  Aen.  VI  853. 

23.  Das  weitere  Lob  des  Lan¬ 
des  beschränkt  sich  auf  die  Er¬ 
wähnung  der  Seen  und  Wasser¬ 
läufe,  die  auch  bei  Virgil  in  einer 
für  uns  auffallenden,  aber  der 
Schätzung  der  Griechen  und 
Römer  durchaus  entsprechenden 
Weise  hervortreten.  Von  Flüssen 
nennt  Properz  neben  dem  durch 
seine  Fälle  berühmten  Anio  nur 
den  Fluß  seiner  Heimat,  dessen 
landschaftliche  Schönheiten  im 
Altertum  nicht  viel  weniger  ge¬ 
schätzt  wurden  (s.  zu  II  19,  25). 
—  Bevor  der  Clitumnus  in  die 
Ebene  eintritt,  an  deren  Rande 
die  Heimatstadt  des  Dichters  lag 
(s.  zu  I  22,  9),  durchströmt  er  das 
umbrische  Bergland;  nur  das  ist 
in  Umbro  tramite  gemeint,  s.  zu 
I  18,  28.  —  Daß  neben  den 
durch  ihre  landschaftliche  Schön¬ 
heit  ausgezeichneten  Flüssen  eine 
künstliche  Leitung,  die  wirklich 
noch  heute  benutzte  aqua  Mar- 
cia,  genannt  wird  (ewig  konnte 
sie  auch  Properz  schon  nennen, 
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Albanus  lacus  et  socia  Nemorensis  ab  unda,  25 

potaque  Pollucis  nympha  salubris  equo. 
at  non  squamoso  labuntnr  ventre  cerastae, 

Itala  portentis  nec  furit  unda  novis, 


weil  sie  angeblich  noch  aus  der 
Königszeit  stammte),  erklärt  sich 
nicht  nur  durch  besondere  Rück¬ 
sicht  auf  Agrippa,  der  diese  Lei¬ 
tung  wiederhergestellt  hatte,  son¬ 
dern  entspricht  auch  der  allge¬ 
meinen  Schätzung;  s.  zu  III 
2  12. 

25.  Wie  Virgil  den  Corner  See 
und  den  Gardasee  unter  den 
Glanzpunkten  Italiens  nennt,  so 
Properz  zwei  kleine  Seen  in  der 
Nähe  von  Rom.  Die  beiden 
schönen  Seen  des  Albanerge¬ 
birges,  der  lacus  Albanus  und 
Nemorensis  (s.  zu  II  32,  10), 
kaum  eine  halbe  Stunde  von¬ 
einander  entfernt,  gehören  eng 
zusammen;  daher  socia  ab  unda, 
Seen,  die  von  benachbartem 
Wasser  gebildet  werden  (s.  zu 
I  16,  14). 

26.  Auf  die  Flüsse,  die  Wasser¬ 
leitung  und  die  Seen  folgt  zuletzt 
noch  die  Quelle  Iuturna  auf  dem 
römischen  Forum,  die  hier  nicht 
ausdrücklich  genannt,  aber  durch 
den  Hinweis  auf  eine  oft  erzählte 
römische  Sage  deutlich  bezeich¬ 
net  wird.  Die  Nachricht  von  der 
Schlacht  am  See  Regillus,  in  der 
der  Sieg  der  Römer  über  die  La¬ 
tiner  nach  lange  unentschiede¬ 
nem  Kampfe  durch  das  Eingrei¬ 
fen  der  Dioskuren  entschieden 
worden  war,  war  mit  wunder¬ 
barer  Schnelligkeit  durch  zwei 
Reiter  nach  Rom  gebracht  wor¬ 
den;  Plut.  Aem.  Paul.  25  toutouc; 
•flxacrav  elvai  Aioaxoöpou*;'  6 

Se  evtu/wv  7tp  coto£  auToti;  xaP 

ayopav  rcpö  r rj<;  xprjvv]^  avatjm- 
youat  TOU<;  '(mVOV C,  ISpCOTt.  ‘KoXXd) 
7r£pipp£opevou<;  sOaupa^s  tov 
7cepl  Tvj<;  vix?)<;  >.6yov.  Auf  einer 


Münze  der  gens  Postumia,  der 
der  Anführer  in  der  Schlacht  an¬ 
gehörte,  ist  das  Tränken  der 
Rosse  durch  die  Dioskuren  dar¬ 
gestellt,  und  denselben  Zug  greift 
Properz  hier  heraus ;  nur  nennt  er 
statt  der  beiden  Dioskuren  nur 
den  Pollux  wie  II  7,  16  den  Ca- 
stor.  —  Mit  der  Umschreibung 
nympha  salubris  meint  er  die 
„helfende  Quelle“  Iuturna.  Das 
ist  der  Name  der  zwischen  dem 
Vestatempel  und  dem  Castor¬ 
tempel  gelegenen  Quelle,  aus  der 
die  Reiter  ihre  Rosse  tränkten, 
Ov.  fast.  I  707  fratribus  illa 
( templa )  deis  fratres  de  gente 
deorum  circa  Iuturnae  com- 
posuere  lacus;  vgl.  Dion.  Hai. 
VI  13,  2  aTtovi^avTe«;  a;rö  tt)<; 
XißaScx;,  7^  Trapa  tö  Ispöv  TTjq 
'EaHa<;  avaSlSwai  XlpivTjv  tcoi- 
oua«  IpißbOtov  oTiyirjv  .  .  .  4  ö  te 
vewc;  6  t  c5v  Aioaxoupcov,  ov 
eul  ayopav  xaisaxeiiaaev  yj 
rcoXit;,  ev0a  oS<p07)  Ta  efScoXa,  xal 
7]  7tap’  auTÖ  xprjvY]  xaXoopsvY]  te 
töv  Oswv  tootcov  xal  lepa  ec,  to- 
Se  ypovou  vo(ju^o|i.£V7).  Den  Na¬ 
men  Iuturna  führen  drei  uns  be¬ 
kannte  Quellen,  von  denen  eine 
ausdrücklich  als  heilkräftig  be¬ 
zeichnet  wird;  Servius  zu  Virg. 
Aen.  XII,  139  Iuturna  fons  est 
in  Italia  saluberrimus  iuxta 
Numicum  fluvium,  cui  nomen 
a  iuvando  est  inditum.  Die 
Worte  des  Properz  zeigen,  daß 
auch  die  auf  dem  Forum  gelegene 
Quelle  desselben  Namens  als 
heilkräftig  galt.  —  Über  nympha 
s.  zu  II  32,  15. 

27.  Neben  den  positiven  Vor¬ 
zügen  Italiens  wird  auch,  und 
zwar  sehr  ausführlich,  der  nega- 
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non  hie  Andromedae  resonant  pro  matre  catenae, 
nec  tremis  Ansonias,  Phoebe,  fngate  dape:?, 


tive  besprochen,  daß  es  in  Italien 
keine  Ungeheuer  gibt,  wie  sie  in 
anderen  Ländern  Vorkommen, 
und  keine  Erinnerungen  an 
Schandtaten,  wie  sie  die  grie¬ 
chische  Mythologie  berichtet.  So 
hebt  auch  Virgil  das  Fehlen  von 
Tigern,  Löwen  und  giftigen 
Schlangen  als  einen  Vorzug 
Italiens  hervor  ( V.  151  at  rabidae 
tigres  dbsunt  et  saeva  leonum 
semina,  nec  miseros  fallunt 
aconita  leqentes,  nec  rapit  im- 
mensos  orbes  per  humum  neque 
tanto  squameus  in  spiram 
tractu  se  colligit  anguis),  und 
auch  von  den  Ungeheuern  der 
griechischen  Mythologie  spricht 
Virgil,  wenn  auch  in  etwas  an¬ 
derer  Weise,  (V.  140)  haec  loca 
non  tauri  spirantes  naribus 
iqnem  invertere  satis  immanis 
dentibus  hydri  nec  galeis  den- 
sisque  virum  seges  horruit 
hastis.  —  Die  gehörnten  Schlan¬ 
gen,  für  die  vipera  cerastes  auch 
heute  noch  der  wissenschaft¬ 
liche  Name  ist,  stellt  sich  Properz 
offenbar  als  sehr  gefährliche  Un¬ 
geheuer  vor,  und  so  werden  sie 
auch  von  Diodor  geschildert  (3, 
50),  e<p*  öaov  OTiccvi^ei  ( rj  x«pa 

7)  SfJLOpO«;  TT)  Kup7)V7))  T 6JV  7üpOC 
•^tJLEpOV  ßtov  aV7]XOVT6)V,  £7rl 
toctooto  n\rj Qei  Taxvroioiv  r<x~<; 
iSeau;  xal  toi c,  iLzyldeaiv  Öcpecw, 

[laXlOTCC  8k  TCOV  TOtOtJT  6iV,  0$p 

7rpoaaYopsuou<n  xepaarap,  di  ta 
pev  S^ypara  0avarp96pa  7cot- 
OUVTOa,  T7)V  XP^av  ap.(juo 

7capa7t>/ir)<nav  gyouat,  Sto^sp  ££<o- 
(JLO(.6)[Jl£V6JV  aUTWV  XOCTOC  T7]V 

7üp6ao<!nv  roT<;  Ö7rox£t{jLsvoip  1:8a- 
9£CTiv  oklyoi  [ikv  etuyiyvcoctxou- 
<nv,  ot  tcoXXoI  8k  aYvooövT££  7ta- 
TOUCTl  xal  Xlv8tJV0t<;  7r£PlTc[7TTOU- 
ctiv  a7rpoaSox7)TOt(;.  Sehr  viel 
harmloser  erscheinen  sie  in  der 


30 

Schilderung  Herodots,  II  74  elal 
8£  7cepl  ©Yjßap  tpoi  o<pt£p,  avOpco- 
7C6JV  OuSap-Wi;  S7)Xr)p.OV£p,  Ol  (JL£- 

Ycäc0£’C  ÖVT£p  aptxpol  8uO  X£p£a  90- 
ppouat  7T£9Ux6Ta  iE,  axp r\c,  ry\c, 
x£9aX7)c-  —  An  diese  gefähr¬ 
lichen  Bestien  der  Wirklichkeit 
reiht  Properz  das  aus  der  Andro¬ 
medasage  bekannte  xt)to<;  an 
(s.  zu  I  3,  3),  das  er  als  portentum 
novum,  als  ein  vorher  nie  ge¬ 
sehenes  Wundertier,  bezeichnet. 
Daß  das  Meer  von  Ungeheuern 
rast  (überliefert  ist  fuit),  ist  un¬ 
gefähr  ebenso  gedacht,  wie  daß 
die  Landenge  von  Wasser  fließt 
(V.  2). 

29.  Neben  dem  Abscheu,  den 
das  Ungeheuer  erweckt,  bietet 
die  Geschichte  der  Andromeda 
auch  einen  moralischen  Anstoß; 
es  ist  unrecht,  daß  die  Tochter 
für  das  Vergehen  der  Mutter 
büßen  muß.  So  kommt  der  Dich¬ 
ter  auf  diejenigen  Erzählungen 
der  griechischen  Mythologie  zu 
sprechen,  die  einen  sittlichen 
Makel  auf  die  griechische  Volks¬ 
anschauung  werfen  können. 

30.  Als  erstes  Beispiel  mo¬ 
ralisch  verwerflicher  Handlungen 
folgt,  nachdem  der  Übergang  ge¬ 
funden  ist,  die  berühmte  Erzäh¬ 
lung  von  dem  Mahle  des  Thy- 
estes.  Daß  Atreus  seinem  Bruder 
Thyestes  beim  Mahle  das  Fleisch 
seiner  eigenen  Kinder  vorgesetzt 
hat,  weiß  schon  Äschylus  ( Agam. 
1561);  daß  der  Sonnengott  aus 
Entsetzen  über  diese  Tat  seinen 
Lauf  umgekehrt  hat,  berichten 
römische  Quellen  (z.  B.  Ovid  her. 
15,  205  non  dabimus  certe 
socerum  tibi  clara  fugantem  lu- 
mina,  qui  trepidos  a  dape  ver¬ 
tat  equos ),  während  Euripides 
(Electra  724),  der  dasselbe  Wun¬ 
der  berichtet,  es  anders  begrün- 
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nec  cuiquam  absentes  arserunt  in  caput  ignes 
exitium  nato  matre  movente  suo, 

Penthea  non  saevae  venantur  in  arbore  bacchae, 
nec  solvit  Danaas  subdita  cerva  rates, 
cornua  nec  valuit  curvare  in  paelice  Iuno  35 

aut  faciem  turpi  dedecorare  bove, 


det.  —  Über  den  Vokativ  fugate 
s.  zu  I  7,  24. 

31.  Man  kann  ebensowohl 
sagen  „so  etwas  geschieht  bei 
uns  nicht“,  wie  „so  etwas  ist  bei 
uns  nicht  geschehen“;  Properz 
läßt  Präsens  und.  Perfektum  will¬ 
kürlich  miteinander  ab  wechseln. 
— -  Apoliod.  I  65  eyevvvjae  8s 
’AXÖaia  roxlSa  st,  Olvecoi;  MeXe- 
aypov,  Öv  kSg'”  Apsog  yeyevvYjaöal 
cpoccn.  xoüxou  8'e  övxo<;  Yjpepcov 
£7txa  icapayevopevaq  xa<;  Molpac; 
<paalv  eiTceiv,  Ön  tote  xeXeuxiqaet, 
MeXeaypoc;,  öxav  6  xaiopevo<; 
erci  x?j<;  sa^dpag  8<xkog  xaxa- 
xafl  .  .  .  (71)  öpyiaöelq  8s  MeXe- 
aypo<;  pev  ©eaxlou  Tcatöa^ 
aTcexxeive,  to  8e  8epa<;  eScoxe 
Tfl  ’AxaXavxfl.  ’AXOoda  8s  Xu7i7 }- 
Qsia a  eitl  xfl  xwv  aSeXtpwv  d7tco- 
Xelqc  xov  SaXöv  fj^e,  ö  MeXe- 
aypo£  e£al<pv7]<;  aiteOavev.  Pro¬ 
perz  hebt  das  Wunderbare  der 
Wirkung  in  die  Perne  hervor,  wie 
auch  övid  fast.  V  305  respice 
ThestiacLen:  flammis  ahsentibus 
arsit  ibis  599  natus  ut  Althaeae 
flammis  ahsentibus  arsit.  — 
Ar  der  e  in  caput  ist  ein  kräftiger 
Ausdruck  für  den  Gedanken, 
daß  das  Feuer  in  der  Absicht 
und  mit  der  Wirkung  angezündet 
worden  ist,  dem  Leben  eines 
anderen  ein  Ende  zu  machen.  — 
Exitium  movere  ist  ähnlich 
gemeint  wie  oblitos  deos  movere 
1  15  b,  26. 

33.  Eurip.  Bacchae  1084  <bq  8’ 
elSov  eXdxfl  8ea7r6x7jv  e<p7)pevov, 
Tcpwxov  pev  aoxoü  ^eppaSac;  xpa- 
xaiß6Xou<;  eppi7txov  ävxlrcupyov 


eTCtßaaat,  irexpav,  .  .  .  eitel  8s 
po^Ötov  xeppax’  oux  e£,7jvuxov, 
eXe^’  ’Ayauvy  cpepe,  7tepiaxaaai 
xuxXa)  7txöpt)ou  XaßeaOe,  pou- 
va8e<;,  xov  dpßaxTjv  0  rj  p’  <0  g 
e  X  <0  p  e  v  ,  pvjö"  äicayyelXY]  öeoü 
/opoöt;  xpocpaioug*  at  8s  puplav 
Xspa  7tpoae0eaav  £Xaxfl  xa^avea- 
Ttaaav  ^Öovoq"  u^oö  Öe  Oaaacov 
u^oüev  ^apaiuexyjg  tcItcxei.  7tpoi; 
o58a<;  puplou;  olpcbypaat  llev- 
üeüq.  —  {Solvit  kann  Präsens  oder 
Perfektum  sein.  —  Die  Versöh¬ 
nung  der  Artemis  durch  das 
Opfer  ist  mittelbar  die  Ursache 
dafür,  daß  die  Schiffe  vom  Lande 
losgemacht  werden,  wie  in  an¬ 
derem  Sinne  der  Seher  Kalchas, 
IV  1,  109  Aulide  solvit  Ule  bene 
haerentes  ad  pia  saxa  rates.  — 
Der  Vorwurf  des  Dichters  richtet 
sich  nicht  gegen  die  glückliche 
Lösung  durch  die  subdita  cerva , 
sondern  gegen  das  beabsichtigte 
Menschenopfer,  das  diese  Lösung 
nötig  gemacht  hat. 

35.  Cornua  ist  inneres  Objekt 
zu  curvare ,  in  der  Bedeutung 
curva  cornua  efficere;  ähnlich 
Virg.  georg.  IV  299  vitulus  bima 
curvans  mm  cornua  fronte.  — 
Über  faciem  dedecorare  bove 
s.  zu  II  33,  10.  Die  Kuh  vertritt 
den  Begriff  der  Kuhgestalt;  ähn¬ 
lich  auch  IV  7,  57  Cressae  .  .  . 
mentitae  lignea  monstra  bovis. 
Da  die  Bildung  der  Hörner  und 
die  Veränderung  der  Gesichts¬ 
bildung  unterschieden  werden, 
so  wird  hier  vollständige  Ver¬ 
wandlung  der  ganzen  Gestalt 
gemeint  sein;  s.  zu  I  3,  20. 
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arboreasque  cruces  Sinis  et  non  hospita  Grais 
saxa  et  curvatas  in  sua  fata  trabes. 
baec  tibi,  Tülle,  parens,  haec  est  pulcherrima  sedes, 

hie  tibi  pro  digna  gente  petendus  honos,  40 

hic  tibi  ad  eloquium  cives,  hic  ampla  nepotum 
spes  et  venturae  coniugis  aptus  amor. 


37.  Auf  die  verschiedenen  non 
und  nec  folgt  ein  letztes  Glied, 
das  mit  que  eingeführt  wird;  s.  zu 

II  1,  22.  Dazu  muß  aus  nec  va- 
luit  curvare  ein  allgemeiner  Be¬ 
griff  ergänzt  werden,  zu  dem  Si¬ 
nis  Subjekt  ist  (s.  zu  I  20,  10) 
und  von  dem  die  Akkusative 
arboreas  cruces,  non  hospita 
saxa,  curvatas  trabes  abhängig 
gedacht  werden.  Von  diesen  drei 
Objekten  passen  das  erste  und 
dritte  auch  nach  der  sonstigen 
Überlieferung  zu  Sinis;  Apollod. 

III  218  7UTUOxag.7CT7]<;  h'Kzy.aCkzi- 
to*  olxeov  yap  tov  KopivOtwv 
iaOgov  7]vayxa^£  tou<;  7rapiovTa<; 

7utu<;  xa|i.7tTOVTa<;  av£X£°öoa' 

ot  os  diu.  TTjv  aaUevstav  oox 
TjSuvavTO  xag,7CT£iv,  xai  utto 
twv  SlvSpov  avapptrcToiipLEVot, 
Tcav6)X£0pto<;  aTcoXXuvTO.  touto 
T(ö  TpOTCW  xal  07)a£t)<;  ZhvtV  ÖC7T£- 
XT£iv£v,  vgl.  Ov.  met.  8,  440  oc- 
cidit  ille  Sinis,  magnis  male 
viribus  usus,  qui  poterat  cur¬ 
vare  trabes  et  agebat  ab  alto  ad 
terram  late  sparsuras  corpora 
pinus.  Die  Fichten,  die  über¬ 
einander  gebogen  werden,  bilden 
ein  Kreuz;  aber  der  Ausdruck 
arboreas  cruces  soll  mit  absicht¬ 
lichem  Spiel  auch  auf  die  Qualen 
der  an  die  Fichten  gebundenen 
Opfer  des  Räubers  hinweisen. 
Zuletzt  hat  Theseus  die  Bäume 
ebenfalls  zusammengebunden 
und  in  die  Höhe  schnellen  lassen, 
aber  diesmal  zum  Verderben  des 
Räubers  selbst,  in  sua  fata.  — 
Wenn  das  erste  und  dritte  Objekt 
auf  Sinis  gehen,  so  kann  auch 
das  zweite  nicht  wohl  anders  ver¬ 


standen  werden,  obwohl  die  Fel¬ 
sen  zunächst  nicht  auf  Sinis  wei¬ 
sen,  sondern  auf  die  7t£xpat 
ExEipomS^,  von  denen  Skiron 
die  Fremden,  die  er  gezwungen 
hatte  ihm  die  Füße  zu  waschen, 
ins  Meer  warf  (s.  zu  III  16,  12). 
Aber  wie  hier  Properz,  so  denkt 
sich  auch  Strabo  (9  p.  391)  den 
Sinis  nicht  auf  dem  Isthmus, 
sondern  bei  den  nixpeu  Sxei p<o- 
viSzc,,  von  denen  er  sagt  EvxauOa 
Sk  fi.u0£Ö£T0a  Ta  7T£pl  TOU  Sx£t- 
ptovo*;  xal  toü  nt,Tuoxag.7iTou 
tcov  Xy)^o(i.£vo>v  tt]v  X£/0£iaav 
Op£t,V7)V,  OUq  Xa0£l>.£  07]CT£U<;. 

39.  Parens  vom  Vaterlande; 
ähnlich  Virg.  georg.  II  173  salve, 
magna  parens  frugum,  Satur- 
nia  tellus.  —  Gemeint  ist  hic  tibi 
erit  honos,  quem  pro  dignitate 
gentis  petere  debes;  pro  digna 
gente  vertritt  den  abstrakten 
Begriff  derNobilität,zuderTullus 
durch  seine  Geburt  gehörte. 

41.  Die  angesehene  Stellung 
und  die  Ehrenämter,  die  sich 
Tullus  durch  Ausübung  seiner 
Redekunst  erwerben  wird,  führen 
zunächst  auf  die  Hoffnung  der 
Fortpflanzung  des  Geschlechtes, 
für  die  die  Ehe  nur  das  Mittel  ist. 
Aber  was  für  den  zukünftigen 
Staatsmann  erst  in  zweiter  Linie 
steht,  ist  für  den  Erotiker  das 
Wichtigste  und  ein  passender 
Abschluß  des  ganzen  Gedichtes. 
—  Venturae  „zukünftig“,  s. 
zu  I  9,  18.  —  Aptus  amor  soll 
nicht  etwa  eine  passende  Frau 
bezeichnen,  sondern  die  enge  Ver¬ 
bindung  der  Liebenden;  vgl. 
Lucr.  III  845  qui  comptu 
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Ergo  tarn  doctae  nobis  periere  tabellae, 
scripta  quibus  pariter  tot  periere  bona, 
bas  quondam  nostris  manibus  detriverat  usus, 
qui  non  signatas  iussit  habere  fidem. 
illae  iam  sine  me  norant  placare  puellas  5 

et  quaedam  sine  me  verba  diserta  loqui. 


coniugioque  corporis  atque  ani- 
mae  consistimus  uniter  apti.  — 
Ampla  nepotum  spes  stammt 
wohl  aus  Virg.  Aen.  II  503  quin- 
quaginta  illi  thalami,  spes 
ampla  nepotum. 

23.  Der  Verlust  einer  Wachs¬ 
tafel,  wie  sie  zu  kurzen  Mit¬ 
teilungen,  namentlich  unter  Lie¬ 
benden,  benutzt  wurden  und  als 
tabellae,  codicilli,  pugillaria 
von  den  Liebesdichtern  öfter  er¬ 
wähnt  werden,  bildet  die  Voraus¬ 
setzung  dieser  anmutigen  Elegie. 
Der  Dichter  beklagt  den  Verlust, 
rühmt  die  Vorzüge  der  verlorenen 
Täfelchen,  an  die  er  sich  durch 
langen  Gebrauch  gewöhnt  hatte 
(1 — 10),  und  ergeht  sich  in  Ver¬ 
mutungen  über  den  Inhalt  der 
Nachricht,  die  ihm  durch  den 
Verlust  geraubt  ist  (11 — 18).  In 
schroffem  Gegensatz  zu  dem,  was 
ihm  hier  seine  Phantasie  ausmalt, 
steht  vielleicht  die  jetzige  Ver¬ 
wendung  der  Tafeln  in  den  Hän¬ 
den  eines  reichen  Wucherers 
(19.  20).  Durch  die  Aussetzung 
einer  reichen  Belohnung  für  den 
ehrlichen  Finder  hofft  er  wieder 
zu  seinem  Eigentum  zu  kommen 
(21 — 24).  —  Auch  Ovid  hat  ein¬ 
mal  (am.  I  12)  seine  Schreibtafel 
zum  Gegenstand  einer  Elegie  ge¬ 
macht.  Eine  Vergleichung  der 
beiden  Gedichte  zeigt  den  un¬ 
geheueren  Abstand  zwischen  den 
beiden  eng  befreundeten  Liebes¬ 
dichtern. 

1.  Über  den  Anfang  des  Ge¬ 
dichtes  mit  ergo  s.  zu  I  8,  1.  — 


Perire  verlorengehen,  wie  in  der 
pompej anischen  Anzeige  CIL  IV 
64  urna  aenia  pereit  de  taberna. 
—  Doctae  wird  im  dritten  Di¬ 
stichon  erklärt.  —  Der  Ablativ 
quibus  ist  derselbe,  wie  in  opta- 
tis  animam  deponere  verbis  1 13, 
17,  und  pariter  heißt  nicht  „zu¬ 
gleich“,  sondern  tritt  verstärkend 
zu  dem  Quantitätsbegriff  tot;  s. 
zu  II  22,  1.  Der  Dichter  hatte 
seine  Täfelchen  schon  so  lange  in 
Gebrauch,  daß  es  für  die  Frauen, 
die  er  liebte,  einer  Versicherung 
der  Echtheit  durch  ein  am  Ver¬ 
schluß  der  zusammengelegten 
Doppeltafel  ( duplices  Ov.  am. 
I  12,  27)  angebrachtes  Siegel  (s. 
zu  III  20,  17)  gar  nicht  bedurfte. 
Von  dem  Siegeln  der  Liebesbriefe 
( arcanae  tabellae)  spricht  auch 
Ovid  am.  II  15,  15. 

5.  Der  Dichter  als  Besitzer  der 
Tafeln  schickt  sie  mit  einer  Bot¬ 
schaft  an  seine  Geliebte,  und 
diese  antwortet  auf  derselben 
Tafel,  nachdem  sie  die  Wachs¬ 
masse  durch  Glätten  mit  dem 
umgekehrten  Ende  des  Schreib¬ 
griffels  für  eine  neue  Mitteilung 
benutzbar  gemacht  hat.  So  war 
der  Dichter  gewöhnt  die  Täfel¬ 
chen  zu  Liebesbotschaften  zu  ver¬ 
wenden;  der  Plural  puellas  zeigt, 
daß  er  nicht  an  eine  einzelne  Ge¬ 
liebte  denkt.  —  Mit  quaedam 
verba  erinnert  der  Erotiker  an  die 
seinen  Lesern  bekannten  Worte, 
die  geeignet  sind  Frauen  zu  ver¬ 
söhnen,  etwa  im  Sinne  des  Schlus¬ 
ses  der  Elegie  IV  8. 
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non  illas  fixum  caras  effecerat  aurum: 

vulgari  buxo  sordida  cera  fuit. 
qualescumque  mihi  semper  mansere  fideles, 

semper  et  effectus  promeruere  bonos.  10 

forsitan  haec  illis  fuerint  mandata  tabellis, 

'irascor,  quoniam  es,  lente,  moratus  heri. 
an  tibi  nescio  quae  visa  est  formosior1?  an  tu 
non  bona  de  nobis  crimina  ficta  iacis?* 
aut  dixit  Venies  hodie,  cessabimus  una:  15 

hospitium  tota  nocte  paravit  Amor’, 


et  quaecumque  dolens  reperit 

garrula  cum  blandis  ducitur 

7.  Der  die  Wachsmasse  umge¬ 
bende  Rand  war  aus  gewöhn¬ 
lichem  Buchsbaumholz  und  nicht 
mit  eingelegtem  Gold  verziert. 
—  Figere  in  eine  Unterlage 
hineinstecken. 

9.  Ein  ähnlicher  Gedanke 
Mart.  14,  6  tune  triplices  no- 
stros  non  vilia  dona  putabis, 
cum  se  venturam  scribet  amica 
tibi.  —  Über  qualescumque  s. 
zu  I  8  b,  34. 

13.  Die  erste  der  beiden  mit 
an  eingeleiteten  Fragen  knüpft 
an  lente  an,  ,,ist  es  nur  Gleich¬ 
gültigkeit,  oder  hat  dir  etwa  eine 
andere  besser  gefallen  ?“  —  Über 
non  bona  s.  zu  II  32,  24.  Dazu 
tritt  crimina  ficta  als  einheit¬ 
licher  Begriff,  also  etwa  „häß¬ 
liche  Verleumdungen“.  „ Iacis “ 
sagt  etwas  mehr,  als  für  den  Zu¬ 
sammenhang  notwendig  ist,  und 
charakterisiert  dadurch  die  Stim¬ 
mung  des  Schmollens. 

15.  In  dixit  ist  die  bisher  nicht 
ausdrücklich  genannte  Schrei¬ 
berin  des  Briefes  Subjekt.  Das 
Verbum  ist  zunächst  in  seiner 
allgemeinsten  Bedeutung  ge¬ 
braucht,  die  jede  Art  von  Mit¬ 
teilung  umfaßt;  aber  es  leitet 
doch  zu  der  Vorstellung  eines 
Gespräches  zwischen  zwei  Lie¬ 
benden  über.  —  Der  Ablativ 


non  stulta  puella, 
hora  dolis. 

tota  nocte  gehört  nicht  zum  Ver¬ 
bum,  sondern  zu  dem  Sub¬ 
stantiv  hospitium.  —  Die  Fu- 
tura  ( cessabimus  muß  aus  dem 
überlieferten  cessavimus  her¬ 
gestellt  werden)  sind  dringender 
und  lebendiger  als  eine  Aufforde¬ 
rung  in  der  gewöhnlichen  Form; 
sie  sind  eine  Probe  der  blandi 
doli  (V.  18),  mit  denen  das  Mäd¬ 
chen  den  Liebhaber  aus  seiner 
Gleichgültigkeit  zu  erwecken 
sucht. 

17.  Um  sich  den  möglichen  In¬ 
halt  des  verlorenen  Liebesbriefes 
auszumalen,  benutzt  der  Dichter 
ohne  ängstliche  Rücksicht  auf 
seine  eigene  Situation  (s.  zu  I 
6,  10)  die  Vorstellung  eines  Zu¬ 
sammenseins  zweier  Liebenden, 
bei  dem  das  Mädchen  bemüht 
ist  den  Mann  durch  geschickte 
Benutzung  aller  Mittel  ( non 
stulta ,  blandis  dolis)  zu  fesseln, 
durch  Schmollen  über  seine 
Gleichgültigkeit  ( dolens )  und 
durch  zärtliches  Liebesgeplauder 
[garrula),  das  die  Zeit  angenehm 
vertreibt.  ( hora  ducitur).  — 
Dolens  hat  hier  dieselbe  ab¬ 
geschwächte  Bedeutung  wie  öfter 
tristis  (s.  zu  I  6,  10),  und  knüpft 
an  die  beiden  Möglichkeiten  für 
den  Inhalt  des  verlorenen  Briefes 
an,  die  der  Dichter  sich  vorher 
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me  miserum!  his  aliquis  rationem  scribit  avarus, 

et  ponit  duras  inter  ephemeridas.  20 

quas  si  quis  mihi  rettulerit,  donabitur  auro. 

quis  pro  divitiis  ligna  retenta  velit? 
i  puer  et  citus  haec  aliqua  propone  columna, 
et  dominum  Esquiliis  scribe  habitare  tuum. 

XXIIII. 

Falsa  est  ista  tuae,  mulier,  fiducia  formae, 


ausgemalt  hat,  und  die  beide  auf 
der  für  den  Liebhaber  angeneh¬ 
men  Voraussetzung  beruhen,  daß 
die  stärkere  Leidenschaft  auf 
seiten  der  Geliebten  ist. 

19.  Aus  diesen  Phantasien 
wird  der  Dichter  plötzlich  durch 
die  Erinnerung  an  die  Wirklich¬ 
keit  herausgerissen.  Die  Brief¬ 
täfelchen  haben  jetzt  mit  der 
Liebe  nichts  mehr  zu  tun;  sie 
dienen  vielleicht  einem  Geizhals 
zu  geschäftlichen  Berechnungen 
und  liegen  mitten  unter  pro¬ 
saischen  Kaufmannsjournalen.  — 
Durus  (so  muß  hier  gelesen  wer¬ 
den,  obwohl  die  gute  Überliefe¬ 
rung  diras  bietet)  ist,  was  den 
Gegensatz  zu  den  Empfindungen 
der  Liebe  bildet,  s.  zu  II  30,  13. 
—  Ähnlich  Ov.  am.  I  12,  23 
aptius  hae  capiant  vadimonia 
garrula  cerae ,  quas  aliquis 
duro  cognitor  ore  legat:  inter 
ephemeridas  melius  tabulasque 
iacerent ,■  in  quibus  absumptas 
fleret  avarus  opes. 

22.  Auch  Ovid  nennt  die 
Wachstafeln  funebria  ligna 
(überliefert  ist  hier  signa)  und 
inutile  lignum  (Am.  I  12,  7.  13). 

23.  Öffentliche  Verlustan¬ 
zeigen  waren  den  Alten  geläufig; 
ein  Beispiel  hat  sich  in  Pompeji 
erhalten,  CIL  IV  64  urna  aenia 
pereit  de  taberna.  sei  quis 
rettulerit,  dabuntur  H.  S.  LXV, 
sei  furem  dabit  .  .  . ;  die  Ankün¬ 
digung  einer  Belohnung  auch 

Properz  II. 


Petr.  97  puer  .  .  .  aberravit  .  .  . 
si  quis  eum  reddere  aut  com- 
monstrare  voluerit,  accipiet 
nummos  mille.  Literarisch  ist 
ein  ähnliches  Motiv,  das  Aus¬ 
rufen  eines  entlaufenen  Sklaven, 
im  ’'Ep(o<;  Spa7CET7]<;  des  Bion  be¬ 
nutzt  worden.  Hier  soll  das  Ge¬ 
dicht  selbst  die  Stelle  der  wirk¬ 
lichen  Verlustanzeige  vertreten; 
ein  feiner  Zug  künstlerischer  Be¬ 
rechnung,  der  die  Elegie  als  ein 
schnell  hingeworfenes  und  für 
eine  sofortige  Publikation  be¬ 
stimmtes  Gedicht  erscheinen  läßt. 
—  Als  Platz  für  die  Veröffent¬ 
lichung  werden  die  Säulen  der 
öffentlichen  Gebäude  gedacht; 
Auson.  grat.  actio  50  has  ego  lit- 
teras  tuas  si  in  omnibus  pilis 
atque  porticibus,  unde  de  plano 
legi  possint,  instar  edicti  pen- 
dere  mandavero.  —  Auf  dem 
Esquilin  wohnte  Mäcenas,  und 
von  Virgil  wird  berichtet  (Suet. 
p.  57,  14  R.)  habuit  domum 
Romae  Esquiliis  iuxta  hortos 
Maecenatis.  So  wird  auch  Pro¬ 
perz,  der  den  Esquilin  noch  IV 
8, 1  als  seinenWohnort  nennt,  eine 
Wohnung  oder  ein  eigenes  Haus 
in  der  nächsten  Nachbarschaft 
seines  Gönners  gehabt  haben, 
vielleicht  als  Geschenk  des  Mäce¬ 
nas.  —  Der  Anklang  an  Hör.  sat.  I 
10, 92  i  puer  atque  meo  citus  haec 
subscribe  libello  beruht  wohl 
nur  auf  unbewußter  Erinnerung. 

24.  Den  Schluß  des  Buches 
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olim  oculis  nimium  facta  superba  meis. 
noster  amor  tales  tribuit  tibi,  Cyntbia,  laud*es: 


und  damit  nach  der  Absicht  des 
Dichters  seiner  erotischen  Poesie 
überhaupt  bildet  eine  schroffe 
Absage  an  Cynthia,  deren  Name 
hier,  wie  in  dem  andern  Ab¬ 
schiedsgedicht,  21,  wieder  er¬ 
scheint,  während  er  sonst  in  dem 
ganzen  Buche  nicht  genannt 
wird.  Durch  Anspielungen  im 
einzelnen  ist  diese  Absage  deut¬ 
lich  als  das  Gegenstück  zu  dem 
den  unbesiegbaren  Zwang  der 
Leidenschaft  schildernden  Pro¬ 
grammgedicht  gekennzeichnet, 
mit  dem  im  ersten  Buche  die 
Sammlung  der  Liebesgedichte 
eröffnet  wurde.  Jetzt  ist  der 
Dichter  von  seiner  Leidenschaft 
geheilt,  und  er  sieht,  daß  die 
Vorzüge,  die  er  an  Cynthia  ge¬ 
rühmt  hat,  nur  in  seiner  Ein¬ 
bildung  vorhanden  waren.  In 
der  Erbitterung  über  die  un¬ 
würdige  Knechtschaft,  in  der  sie 
ihn  so  lange  gehalten  hat,  sagt 
er  ihr  das  jetzt  mit  rücksichts¬ 
loser  Offenheit  (1 — 8).  Die 
Krankheit,  gegen  die  ihm  kein 
Mittel  helfen  konnte,  ist  endlich 
von  ihm  gewichen;  sein  gesunder 
Verstand  hat  ihn  gerettet,  nach¬ 
dem  alle  Hoffnung  auf  göttliche 
Hilfe  so  lange  vergebens  gewesen 
war  (9 — 20).  Die  Erinnerung  an 
diesen  Zustand  der  jahrelangen 
vergeblichen  Hoffnung  auf  Be¬ 
freiung  aus  den  drückenden  Fes¬ 
seln  drängt  sich  jetzt  noch  ein¬ 
mal  in  den  Vordergrund,  und  die 
erbitterte  Stimmung,  in  der  das 
Gedicht  begonnen  hat,  kommt 
nun  erst  recht  zum  Ausdruck.  Er 
erinnert  an  die  Demütigungen, 
ide  er  fünf  Jahre  hindurch  ge¬ 
duldig  hingenommen  hat,  und 
stellt  den  Leiden,  die  er  ausge¬ 
standen  hat,  mit  dramatischer 
Lebendigkeit  die  zukünftige 


Strafe  der  verlassenen  Geliebten 
gegenüber,  die  ihn  vergebens  mit 
erheuchelten  Tränen  zurückzu¬ 
halten  sucht  (XXV  1 — 8).  Die 
Schwelle  und  die  Tür,  die  Zeugen 
seiner  Demütigungen,  werden 
ihn  nicht  mehr  zu  sehen  bekom¬ 
men,  und  der  einstigen  Geliebten 
wünscht  er  ein  einsames  Alter 
als  Strafe  für  den  Hochmut,  mit 
dem  sie  ihn  behandelt  hat  (9 — 
18).  So  schließt  das  Gedicht  in 
demselben  Ton  einer  beinahe  bru¬ 
talen  Gleichgültigkeit,  in  dem  es 
begonnen  hat,  recht  im  Gegen¬ 
satz  zu  der  sentimentalen  Emp¬ 
findungsweise  der  erotischen 
Poesie,  die  mit  diesem  Gedicht 
ebenso  energisch  verabschiedet 
wird  wie  in  der  Fiktion  die  Ge¬ 
liebte  selbst. 

1.  Die  Anrede  mulier  kommt 
sonst  bei  Properz  nicht  vor.  Sie 
entspricht  hier  der  unfreund¬ 
lichen  Stimmung  des  ganzen  Ge¬ 
dichtes,  vgl.  Hör.  epod.  12,  1 
quid  tibi  vis ,  mulier ,  nigris 
dignissima  barris?;  zarter  ist 
der  Abschiedsgruß  III  21,  16 
gehalten,  qualiscumque  mihi 
tuque,  p  u  e  1 1  a  ,  vale.  —  An 
den  Vokativ  mulier  schließt  sich 
in  der  Form  der  Apposition  der 
Gedanke  an,  daß  nicht  wirkliche 
Vorzüge  Cynthias,  sondern  die 
Befangenheit  des  verliebten  Dich¬ 
ters,  die  das  Urteil  seiner  Augen 
trübte,  ihr  zu  dem  Ruf  ihrer 
Schönheit  verholfen  haben,  auf 
den  sie  stolz  ist.  Oculi  ähnlich 
IV  4,  32  famosa  oculis  arma 
Sabina  meis.  Statius  verwendet 
das  Wort  geradezu  in  der  Bedeu¬ 
tung  „Geschmack“,  z.  B.  silv. 
III  4,  53  norat  caelestes  oculos 
(Venus  kannte  den  Geschmack 
des  Kaisers). 

3.  Der  Ton  liegt  auf  dem  Sub- 
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versibus  insignem  te  pudet  esse  meis. 
mixtam  te  varia  laudavi  saepe  figura,  5 

ut  quod  non  esses  esse  putaret  amor, 
et  color  est  totiens  roseo  collatus  eoo, 
cum  tibi  quaesitus  candor  in  ore  foret. 
quod  mihi  non  patrii  poterant  avertere  amici, 

eluere  aut  vasto  Thessala  saga  mari.  10 

haec  ego  non  ferro,  non  igne  coactus  —  et  ipsa 
naufragus  Aegaea  vera  fatebar  aqua. 


jekt  noster  amor.  —  Zu  pudet 
muß  me  hinzugedacht  werden. 
Ein  ähnlicher  Widerruf  Tib.  I  9, 
47  quin  etiam  attonita  laudes 
tibi  mente  canebam,  et  me  nunc 
nostri  Pieridumque  pudet. 

5.  Scharf  unterschieden  wer¬ 
den  Körperbildung  ( figura )  und 
Gesichtsfarbe.  Die  Gestalt  hat 
der  Dichter  so  oft  und  in  so  ver¬ 
schiedener  Weise  gepriesen  (zu 
denken  ist  dabei  hauptsächlich 
an  ausführliche  Schilderungen 
wie  I  3.  4.  II  1.  2.  3),  daß  nur  die 
Verblendung  der  Liebe  einer 
solchen  Phantasieschöpfung  Da¬ 
seinsmöglichkeit  und  Wirklich¬ 
keit  zuschreiben  konnte. 

7.  Eous,  der  Morgenstern,  mit 
Ergänzung  des  griechischen 
acmrjp,  tritt  für  den  Begriff  der 
Morgenröte  ein,  vgl.  Val.  Flacc. 
VII  22  ecce  videt  tenui  can- 
descere  Urnen  eoo.  —  Quaesitus 
candor  wie  I  2,  19  nec  Phry- 
gium  falso  traxit  candore  mari- 
tum;  vgl.  I  15,  6  et  longa  faciem 
quaerere  desidia.  Die  Stelle  ist 
für  den  Begriff  des  candor  be¬ 
zeichnend;  s.  zu  I  2,  19.  —  Von 
Cynthias  Gesichtsfarbe  hat  Pro- 
perz  in  Wirklichkeit  nur  einmal 
gesprochen,  II  3,  9  ff. 

9.  Quod  knüpft  an  den  Ge¬ 
samtinhalt  des  Vorhergehenden 
an  und  bezeichnet  den  Krank¬ 
heitszustand,  der  zu  jener  Trü¬ 
bung  des  Urteils  geführt  hat. 
Daß  etwas  Schlimmes  gemeint 


ist,  zeigt  schon  das  den  römi¬ 
schen  Lesern  aus  dem  Kultus¬ 
gebrauch  geläufige  avertere ;  vgl. 
z.  B.  Hör.  ep.  II  1,  136  ( chorus ) 
avertit  morbos.  —  Deutlich  sind 
hier  die  Anspielungen  auf  die  ver¬ 
zweifelten  Rettungsversuche  im 
ersten  Gedichte  des  ersten  Bu¬ 
ches,  25  et  vos,  qui  sero  lapsum 
revocatis ,  amici ,  quaerite  non 
sani  pectoris  auxilia  und  19 
at  vos,  deductae,  quibus  est 
fallacia  lunae  et  labor  in  magi - 
cis  sacra  piare  focis,  en  agedum 
dominae  meutern  convertite  no- 
strae.  —  Das  ganze  weite  Meer 
reicht  nicht  aus  diesen  Flecken 
auszuwaschen;  vgl.  Cat.  57,  3 
maculae  pares  utrisque  .  .  . 
impressae  resident  neque  eluen- 
tur.  Von  der  thessalischen  Zau¬ 
berin  (s.  zu  I  5,  6)  kann  dieses 
Auswaschen  des  Fleckens  nur 
bildlich  verstanden  werden. 

1 1 .  Mit  haec  ist  wieder  nichts 
anderes  gemeint  als  die  Situation, 
deren  Schilderung  den  wesent¬ 
lichen  Inhalt  des  Vorhergehenden 
bildet.  —  Der  ursprünglich  be¬ 
absichtigte  Gedanke  ist  etwa 
hunc  morbum  nunc  tandem 
deposui,  aber  Nebengedanken, 
die  sich  aufdrängen,  verhindern 
die  Fortsetzung  in  der  ange¬ 
fangenen  Weise,  so  daß  schließ¬ 
lich  in  V.  15  mit  ecce  coronatae 
portum  tetigere  carinae  der 
Schlußgedanke  von  neuem  ein- 
setzen  muß,  ohne  daß  auf  das 
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correptus  saevo  Yeneris  torrebar  aeno, 

vinctus  er  am  versas  in  mea  terga  manns.  • 
ecce  coronatae  portum  tetigere  carinae,  15 

traiectae  Syrtes,  ancora  iacta  mihi  «st. 
nunc  demum  vasto  fessi  resipiscimus  aestu, 
vulneraque  ad  sanum  nunc  coiere  mea. 


haec  ego  noch  Rücksicht  genom¬ 
men  wird.  —  Zunächst  wird  noch 
einmal  der  negative  Gedanke  des 
vorhergehenden  Distichons  auf¬ 
genommen,  wieder  mit  offen¬ 
barer  Anspielung  auf  Worte  der 
Elegie  I  1,  V.  27  fortiter  et 
ferrum ,  saevos  patiemur  et 
ignes.  Die  ärztliche  Behandlung 
mit  Feuer  und  Eisen  hat  die 
Macht  der  Krankheit  und  des 
Irrtums  so  wenig  brechen  können 
wie  der  Zuspruch  der  Freunde 
und  die  Bemühungen  der  Zau¬ 
berinnen,  und  das  ist  kein  Wun¬ 
der,  da  der  Dichter  selbst  in 
höchster  Lebensgefahr,  als  Schiff¬ 
brüchiger,  noch  an  der  guten 
Meinung  von  seiner  Geliebten 
festgehalten  hat;  so  mächtig  war 
die  Leidenschaft,  die  ihn  ge¬ 
fangen  hielt.  Auch  hier  wird  die 
Anspielung  auf  die  erste  Elegie 
noch  fortgesetzt  (V.  29  ferte  per 
extremas  gentes  et  ferte  per 
u?idas,  qua  non  ulla  meum 
femina  norit  iter),  aber  zugleich 
an  den  Inhalt  der  Elegie  I  17  er¬ 
innert,  freilich  mit  kleinen  Ab¬ 
weichungen.  Dort  handelt  es 
sich  nicht  um  das  ägäische,  son¬ 
dern  um  das  ionische  Meer,  und 
ein  Schiffbrüchiger  im  eigent¬ 
lichen  Sinne  ist  der  Dichter  dort 
nicht;  trotzdem  ist  die  Anspie¬ 
lung  unverkennbar.  Auch  da¬ 
mals,  als  er  allen  Anlaß  hatte, 
ihr  wegen  der  Gefahr  zu  zürnen, 
in  die  sie  ihn  durch  ihre  Härte 
gebracht  hatte,  hatte  er  ihre 
Schönheit  nicht  leugnen  können; 
zu  vera  fatebar  (überliefert  ist 
verba  fatebor )  muß  das  Objekt 


aus  dem  vorhergehenden  haec 
entnommen  werden,  aber  die  Vor¬ 
stellung  verschiebt  sich  ein  wenig 
mit  Rücksicht  auf  das  regierende 
Verbum  und  auf  den  Hauptin¬ 
halt  des  Gedichtes,  so  daß  we¬ 
sentlich  die  lobenden  Äußerungen 
über  Cynthias  Schönheit  gemeint 
sind. 

13.  Der  damalige  Gemütszu¬ 
stand  des  Dichters  wird  durch 
zwei  nach  der  Gewohnheit  des 
Properz  sich  schnell  ablösende 
Bilder  beschrieben.  Über  das 
Bild  des  siedenden  Wassers  im 
Kessel  der  Liebe,  den  das  Feuer 
erfaßt  hat,  s.  zu  III  6,  39. 

15.  Die  Vorstellung  der  jet¬ 
zigen  Erlösung  aus  der  Krankheit 
führt  wieder  in  den  ursprüng¬ 
lichen  Gedankengang  zurück. 
Als  Bild  für  diese  Vorstellung 
dient  zunächst  die  Heimkehr 
eines  Schiffers  von  gefährlicher 
Fahrt.  Dieses  Bild  und  zum  Teil 
selbst  die  Worte  stammen  aus 
Virgil,  georg.  I  303  ceu  pressae 
cum  iam  portum  tetigere  cari¬ 
nae  ;  auch  Ovid  hat  es  einmal  in 
demselben  Zusammenhänge  be¬ 
nutzt,  am.  III  11,  29  iam  mea 
votiva  puppis  redimita  corona 
lenta  tumescentes  aequoris  au- 
dit  aquas.  —  Bekränzung  der 
Schiffe  war  bei  der  Ankunft  wie 
bei  der  Abfahrt  üblich;  vgl.  noch 
Virg.  Aen.  IV  417  vocat  iam 
carbasus  auras,  puppibus  et 
laeti  nautae  imposuere  coronas 
Ov.  met.  15,  696  torta  coronatae 
solvunt  retinacula  navis.  — 
Über  die  Syrtes  s.  zu  II  9,  33. 

17.  Die  Vorstellung  der  Schiff- 
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Mens  bona,  si  qua  dea  es,  tua  me  in  sacraria  dono. 

exciderant  surdo  tot  mea  vota  Iovi.  20 

risus  eram  positis  int  er  convivia  mensis,  XX  V  1 

et  de  me  poterat  quilibet  esse  loquax. 
quinque  tibi  potui  servire  fideliter  annos: 
ungue  meam  morso  saepe  querere  fidem. 


fahrt  wirkt  noch  fort,  aber 
resipiscimus  fällt  aus  dem  Bilde 
heraus,  und  im  nächsten  Verse 
folgt  ein  ganz  neues  Bild. 

19.  In  resipiscimus  war  schon 
angedeutet,  wie  der  Dichter  die 
Befreiung  von  seiner  Leiden¬ 
schaft  auffaßt.  Jetzt  wird  der 
Gedanke  weiter  ausgeführt,  daß 
ihm  niemand  geholfen  hat  als 
sein  eigener  klarer  Verstand,  der 
ihn  über  Cynthias  Eigenschaften 
richtig  urteilen  lehrte.  Für  die 
einstige  Geliebte  ist  gerade  dieser 
Gedanke  besonders  verletzend. 
—  Der  gesunde  Menschenver¬ 
stand  hat  geleistet,  was  die  von 
dem  Dichter  angerufenen  Götter 
nicht  vermochten;  darum  wird  er 
selbst  als  eine  Gottheit  be¬ 
trachtet,  und  wie  es  üblich  ist 
ein  Abbild  des  geheilten  Gliedes 
dem  Gotte  zu  widmen,  dem  man 
das  Verdienst  der  Heilung  zu¬ 
schreibt«,  so  will  der  Dichter,  des¬ 
sen  ganzes  Wesen  erst  jetzt  wie¬ 
der  gesundet  ist,  sich  selbst  im 
Tempel  der  Mens  bona  weihen. 
Mens  bona  ist  wirklich  neben 
Mens,  wie  erhaltene  Weihin¬ 
schriften  zeigen,  eine  Gestalt  des 
römischen  Kultus.  Freilich 
konnte  die  Vorstellung  der  gött¬ 
lichen  Persönlichkeit  in  diesem 
Falle  nicht  besonders  stark  ent¬ 
wickelt  sein,  und  daher  kann 
Properz  hier  zweifeln.  Symbo¬ 
lisch  wird  derselbe  Begriff  in 
ähnlichem  Zusammenhänge  ver¬ 
wendet  von*  Ovid  am.  I  2,  31 
mens  bona  ducetur  manibus 
post  terga" retortis,  wo  freilich 


die  Personifikation  noch  weiter 
getrieben  ist.  —  In  exciderant 
und  surdo  sind  zwei  Vorstel¬ 
lungen  miteinander  vermischt, 
die,  daß  JuppiterQ  den  Dichter 
nicht  hört,  und  die,  genau  ge¬ 
nommen,  davon  verschiedene, 
daß  er  ihn  hört,  aber  das  Gehörte 
vergißt. 

25.  1.  Die  vergeblichen  Ge¬ 
lübde  an  Juppiter  führen  dem 
Dichter  wieder  das  ganze  Elend 
jener  Zeit  vor  Augen,  das  sich 
seiner  Erinnerung  schon  in  V.  11 
so  lebendig  aufgedrängt  hat,  daß 
die  angefangene  Periode  durch 
diesen  Gedanken  gesprengt 
wurde.  Jetzt  tritt  dieses  das 
ganze  Gedicht  beherrschende  Ge¬ 
fühl,  die  Erbitterung  über  die 
erlittenen  Demütigungen,  noch 
einmal  in  den  Vordergrund.  — 
Risus  ist  wohl  Substantiv;  vgl. 
II  24,  15  sed  me  fallaci  dominae 
iam  pudet  esse  iocum.  —  Con¬ 
vivia  positis  mensis  gehört  zu¬ 
sammen.  —  Eine  ähnliche  Vor¬ 
stellung  auch  II  9,  21  quin  etiam 
multo  duxistis  pocula  risu : 
forsitan  et  de  me  verba  fuere 
mala. 

3.  Die  Zeitangabe,  die  für  den 
Leser  bestimmt  ist,  wird  man 
von  dem  Zeitraum  zwischen  dem 
Erscheinen  des  ersten  und  des 
dritten  Buches  verstehen  müs¬ 
sen;  eine  genaue  Angabe  der 
Dauer  des  tatsächlichen  Liebes¬ 
verhältnisses  kann  um  so  weniger 
beabsichtigt  sein,  als  das  Verhält¬ 
nis  zu  Cynthia  für  das  dritte 
Buch  offenbar  nur  in  der  Fiktion 
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nil  moveor  lacrimis:  ista  sum  captus  ab  arte.  5 

semper  ab  insidiis,  Cyntbia,  flere  soles. 
flebo  ego  discedens,  sed  fletum  iniuria  vincet: 

tu  bene  conveniens  non  sinis  ire  iugum. 
limina  iam  nostris  valeant  lacrimantia  verbis, 

nec  tarnen  irata  ianua  fracta  manu.  10 

at  te  celatis  aetas  gravis  urgeat  annis, 
et  veniat  formae  ruga  sinistra  tuae. 
veil  er  e  tum  cupias  albos  a  stirpe  capillos, 
ah  speculo  rugas  increpitante  tibi, 


des  Dichters  noch  fortdauert.  — 
Das  Beißen  auf  die  Fingernägel 
auch  II  4,  3  et  saepe  immeritos 
corrumpas  dentibus  ungues.  — 
Klagen  wirdCynthia  nicht  eigent¬ 
lich  über  die  Treue,  sondern  dar¬ 
über,  daß  sie  sich  die  Treue  ver¬ 
scherzt  hat. 

5.  Mit  dramatischer  Lebhaftig¬ 
keit  wird  hier  Cynthia,  an  die  das 
ganze  Gedicht  gerichtet  ist,  in 
Person  vorgeführt,  wie  sie  die 
Vorwürfe  des  Dichters  anhört 
und  den  Versuch  macht  ihn 
durch  erheuchelte  Tränen  zu 
rühren.  —  Über  ista  ab  arte  und 
ab  insidiis  s.  zu  I  16,  14. 

7.  Die  Vorstellung  des  auch 
für  den  Dichter  schmerzlichen 
Abschiedes  ähnlich  wie  II  5,  15 
nec  tu  non,  aliquid  sed  prima 
nocte  dolebis.  —  Über  das  Bild 
der  im  Joche  gehenden  Zugtiere 
s.  zu  I  5,  2.  Bene  conveniens 
scheint  der  übliche  Ausdruck 
für  eine  glückliche  Ehe  gewesen 
zu  sein;  Afranius  52  R.  adu- 
lescentes  optumas  bene  con- 
venientes  et  concordes  cum  viris 
Suet.  Tib.  7  Agrippinam  .  .  . 
quamquam  bene  convenientem 
.  .  .  dimittere  .  .  .  coactus  est 
Ov.  rem.  471  quid  lacrimas, 
odiose  senex  ?  bene  convenit 
illis . 

9.  Die  Tränen  des  ausge¬ 
sperrten  Liebhabers  und  die 
bittenden  Worte,  die  er  spricht, 


sind  zu  einer  einheitlichen  Vor¬ 
stellung  verbunden;  daher  limina 
lacrimantia  verbis,  wo  lacri- 
mare  die  Bedeutung  „von  Tränen 
feucht  sein“  hat.  —  Die  in  nec 
enthaltene  Negation  gehört  zu 
fracta,  s.  zu  I  20,  14;  et  ianua 
tarnen  non  fracta.  So  sehr  stand 
der  Dichter  unter  der  Herrschaft 
seiner  Geliebten,  daß  er  es  nicht 
einmal  gewagt  hat  seinem  Zorn 
freien  Lauf  zu  lassen.  Das  ist 
ähnlich  gedacht  wie  II  5,  21  nec 
tibi  periuro  scindam  de  corpore 
vestes,  nec  mea  praeclusas  fre- 
gerit  ira  fores,  und  vielleicht 
wollte  Properz  an  diese  Stelle  er¬ 
innern. 

11.  Celatis  annis  gehört  nicht 
zum  Verbum,  sondern  zu  gravis 
aetas.  —  Veniat  von  der  natür¬ 
lichen  Veränderung,  ähnlich  wie 
I  2,  10  vom  natürlichen  Ent¬ 
stehen,  et  veniant  hederae  spon- 
te  sua  melius.  —  Formae  ist 
Dativ,  von  veniat  abhängig;  vgl. 
III  4,  5  sera,  sed  Ausoniis 
veniet  provincia  virgis.  —  Die 
Runzeln  sind  ein  unglückliches 
Vorzeichen;  sie  lassen  erkennen, 
daß  die  Zeit  der  Verehrer  vorbei 
ist. 

13.  Cupias  und  die  folgenden 
Konjunktive  sind  wohl  Kon¬ 
junktive  der  Möglichkeit,  als 
Ausdruck  einer  bestimmten  Be¬ 
hauptung;  s.  zu  I  4,  8.  —  Der¬ 
selbe  Versschluß  in  ähnlichem 
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exclusa  inque  vicem  fastus  patiare  superbos,  is 

et  quae  fecisti  facta  queraris  anus. 
bas  tibi  fatalis  cecinit  mea  pagina  diras. 
eventum  formae  disce  timere  tuae. 


Zusammenhänge  Tib.  I  8,  45 
tollere  tum  cura  est  albos  a 
stirpe  capillos. 

16.  Facta  ist  Neutrum  des 
Pluralis;  die  unmittelbare  Zu¬ 
sammenstellung  von  fecisti  und 
facta  nötigt  dazu  das  Verbum 
beide  Male  in  demselben  Sinne 
aufzufassen,  nicht  nach  der  Ana¬ 
logie  von  illum  expectando  facta 
remansit  anus  II  9,  8. 


17.  Fatalis  ist  Akkusativ  des 
Pluralis  und  gehört  zu  diras.  — 
Über  pagina  s.  zu  II  1,  1.  — 
Auf  die  späteren  Schicksale 
ihrer  körperlichen  Reize  soll 
sich  die  Geliebte  bei  Zeiten 
vorbereiten;  der  Dichter  spricht 
mit  der  Autorität  des  Propheten, 
die  Worte  fatalis,  canere,  dirae 
müssen  in  ihrer  vollen  Bedeutung 
verstanden  werden. 
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VIERTES  BUCH. 


I. 

Hoc,  quodcumque  vides,  hospes,  qua  maxima.  Koma  est, 


1.  Nach  dem  Abschluß  seiner 
Liebespoesie  hat  Properz  den 
Versuch  gemacht  den  Wünschen 
seiner  vornehmen  Gönner  ent¬ 
gegenzukommen,  auf  die  er  bis¬ 
her  stets  eine  höflich  ablehnende 
Antwort  gegeben  hatte.  Auf 
eine  epische  Darstellung  der  Er¬ 
eignisse  der  jüngsten  Zeit  oder 
auf  eine  epische  Dichtung  über¬ 
haupt  hat  er  sich  auch  jetzt  nicht 
eingelassen;  aber  es  war  seine 
Absicht,  Gegenstände  der  rö¬ 
mischen  Sage  in  einer  zwischen 
epischer  und  lyrischer  Dichtung 
in  der  Mitte  stehenden  Dich¬ 
tungsweise  und  in  der  Form  des 
elegischen  ^Distichons  zu  behan¬ 
deln,  in  Übereinstimmung  mit 
den  Neigungen  des  Kaisers,  der 
sich  bemühte,  das  Interesse  für 
altrömische  Religion,  Sage  und 
Geschichte  zu  fördern.  Properz 
folgte  auch  bei  diesem  Versuche 
den  Spuren  seines  Vorbildes 
Callimachus,  der  mit  seinen  Aitia 
ein  Vorbild  für  Dichtungen  dieser 
Art  gegeben  hatte;  mit  Stolz 
nennt  er  sich  selbst  den  römischen 
Callimachus  (IV  1,  64).  Neuer¬ 
dings  gefundene  Bruchstücke  aus 
dem  Werk  des  Callimachus  lassen 
erkennen,  daß  der  Anschluß 
trotzdem  kein  sehr  enger  ge¬ 
wesen  ist;  Callimachus  hat  seine 
einzelnen  Erzählungen  regel¬ 
mäßig  oder  mindestens  teilweise 
in  eine  Rahmenerzählung  einge¬ 
schlossen,  deren  liebenswürdiger 
Plauderton,  wenigstens  in  dem 
einen  bekannt  gewordenen  Fall, 
im  schroffsten  Gegensatz  zu  der 
steif  pathetischen  Darstellungs¬ 
weise  steht,  die  Properz  für  sein 
geplantes  Werk,  der  Würde  des 
Gegenstandes  entsprechend,  fast 


durchweg  gewählt  hat.  Ob  und 
in  welchem  Maße  ihn  das  Werk 
eines  anderen  griechischen  Dich¬ 
ters,  des  von  Plutarch  Romul.  21 
erwähnten  Butas  (vielleicht  iden¬ 
tisch  mit  dem  Freigelassenen  des 
jüngeren  Cato,  Plut.  Cato  70) 
beeinflußt  hat,  das  sich  inhaltlich 
nahe  mit  dem  Plane  des  Properz 
berührt  haben  muß  (Boutocc;  Be 
'ilq  otl'dccc,  pLuOtoSetg  Iv  eX£y£tot.<; 
Tcepl  tgSv  'PfopLaixwv  avaypatptov; 
Plutarch  zitiert  eine  Äußerung 
über  den  Ursprung  der  Luper- 
calienfeier),  läßt  sich  nicht  mehr 
feststellen;  die  Gräzisierung  des 
Namens  Lucumo  IV  1,  29  und 
2,  51  scheint  auf  den  Einfluß 
einer  griechischen  poetischen 
Quelle  hinzuweisen,  die  römische 
Sagen  behandelt  hatte.  —  Pro¬ 
perz  gab  seinem  Werke  einen 
einheitlicheren  Inhalt  als  Calli¬ 
machus;  er  wollte  eine  poetische 
Periegese  der  Stadt  Rom  liefern, 
bei  der  die  j edem  einzelnen  Platze 
eigentümlichen  Lokalsagen  zur 
Darstellung  kommen,  die  mythi¬ 
schen  oder  historischen  Ursachen 
der  an  ihm  haftenden  Benen¬ 
nungen,  Feste  oder  sonstigen  Ge¬ 
wohnheiten  mitgeteilt  werden, 
sollten;  IV  1,  57  moenia  namque 
pio  coner  disponere  versu  69 
sacra  diesque  canam  et  cogno- 
mina  prisca  locorum.  Eine  Vor¬ 
stellung  von  seinem  Plane  kön¬ 
nen  wir  uns  aus  Ovids  Fasten 
machen,  die  ganz  ähnlich  ange¬ 
legt  sind;  nur  hat  Ovid,  einem 
griechischen  Vorbilde,  den  My)v£<; 
des  Simmias  von  Rhodus  folgend, 
nicht  ein  räumliches,  sondern  ein 
zeitliches  Prinzip  der  Anlage  ge¬ 
wählt.  Ein  zusammenhängendes 
Werk  wollte  Properz  schaffen 
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ante  Phrygem  Aenean  collis  et  herba  fuit, 


(IV  9,  72  Sande,  velis  l  ib  r  o 
dexter  inesse  meo  10,  1  nunc 
Iovis  incipiam  causas  aperire 
Feretri),  aber  wie  Ovids  Fasten, 
sollte  auch  das  Werk  des  Properz 
in  einzelne,  nur  lose  miteinander 
verbundene  Elegien  zerfallen.  — 
Der  Plan  des  Properz  ist  nicht 
zur  Ausführung  gekommen;  nur 
fünf  Elegien  dieser  Art,  IV  2. 
4.  6.  9.  10,  hat  der  Dichter  in 
seinem  letzten  Buche  neben  drei 
Nachklängen  der  alten  Erotik 
(5.  7.  8)  und  zwei  Gelegenheits¬ 
gedichten  (3.  11)  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  gebracht.  Diesem  Buche 
hat  er  ein  Einleitungsgedicht 
vorausgeschickt,  das  nach  dem 
Scheitern  des  epischen  Ver¬ 
suches,  wie  die  Einleitungsge¬ 
dichte  der  früheren  Bücher,  dazu 
bestimmt  ist,  die  Beschränkung 
des  Dichters  auf  die  erotische 
Poesie  zu  rechtfertigen.  Aber  die 
Ausführung  dieses  schon  oft  be¬ 
handelten  Gedankens  ist  hier 
eine  eigenartig  lebendige;  der 
Vorsatz  und  die  Erkenntnis  der 
Unmöglichkeit  werden  auf  zwei 
redend  auftretende  Personen,  den 
Dichter  selbst  und  einen  ihn 
warnenden  Astrologen,  verteilt. 
Der  Dichter  tritt  schon  als  Schil- 
derer  der  römischen  Vorzeit  auf, 
aber  der  Astrolog  unterbricht 
ihn,  als  die  Begeisterung  für  das 
im  Entstehen  begriffene  Werk 
aufs  höchste  gestiegen  ist,  und 
weist  ihn  auf  seinen  eigentlichen 
Beruf,  die  Liebesdichtung,  hin; 
nicht  wesentlich  anders,  als  es 
Apollo  und  Kalliope  in  der  Elegie 
III  3  tun.  Da  der  Astrolog  durch¬ 
aus  humoristisch  gefaßt  ist,  wie 
namentlich  die  derb  komischen 
Schlußverse  zeigen,  so  darf  auch 
die  Begeisterung  des  Dichters  für 
seine  neue  Aufgabe  im  ersten 
Teile  der  Elegie  nicht  zu  ernst¬ 


haft  genommen  werden;  aber  die 
Ausführung  ist  in  den  beiden,  im 
Umfang  ungefähr  gleichen  Teilen 
so  breit  und  umfassend,  daß  der 
Dichter  die  Grundstimmung 
nicht  überall  festgehalten  hat.  — 
Wie  ein  wirklicher  Perieget,  einen 
Fremden  in  Rom  umherführend, 
erscheint  der  Dichter  am  An¬ 
fänge  der  Elegie,  was  ihn  freilich 
nicht  hindert,  den  im  ersten  Verse 
angeredeten  Fremden  im  wei¬ 
teren  Verlaufe  des  Gedichtes  ein¬ 
fach  verschwinden  zu  lassen, 
ganz  wie  er  es  mit  dem  Lynceus 
der  Schlußelegie  des  zweiten 
Buches  macht.  Bevor  er  an  die 
Beschreibung  im  einzelnen  geht, 
zeigt  er  dem  Fremden  die  neue 
Großstadt  in  ihrer  ganzen  Herr¬ 
lichkeit  und  erinnert  an  die  ein¬ 
fachen  Verhältnisse,  aus  denen 
sich  Rom  entwickelt  hat.  Dieser 
von  den  Dichtern  der  Zeit  oft 
behandelte  Gegensatz  des  neuen 
Glanzes  und  der  alten  Einfach¬ 
heit  wird  auch  hier  in  zahlreichen 
Einzelbildern  ausgeführt,  die  Be¬ 
scheidenheit  der  Lebensverhält¬ 
nisse  der  alten  Zeit  in  Kleidung, 
Wohnung,  Beschäftigung,  Fest¬ 
gebräuchen  eingehend  geschil¬ 
dert  (1 — 36).  Aber  aus  diesen 
einfachen  Verhältnissen  hat  sich 
Rom,  das  neue  Troja,  glänzend 
entwickelt  und  die  Prophezeiun¬ 
gen  Kassandras  und  der  Sibylle 
über  die  zukünftige  Größe  der 
Nachkommen  der  alten  Trojaner 
zur" Wahrheit  gemacht  (37 — 56). 
Diese  prächtige  und  erinnerungs¬ 
reiche  Stadt  will  der  Dichter 
schildern,  nicht  im  Stile  des  alten 
Ennius,  sondern  in  der  Weise  der 
neuen,  alexandrinischen  Mustern 
folgenden*' Kunstdichtung.  Sein 
Vaterland  Umbrien  wird  noch 
einmal  stolz  darauf  sein,  den 
römischen  Callimachus  hervor- 
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atque  ubi  Navali  stant  sacra  Palatia  Phoebo, 
Euandri  profugae  concubuere  boves. 


gebracht  zu  haben  (57 — 70). 
Aber  in  der  höchsten  Begeiste¬ 
rung  für  seine  neue  Aufgabe 
wird  der  Dichter  vom  Astrologen 
unterbrochen.  Indem  er  von 
seinen  eigenen  Zukunftsplänen 
und  dem  erhofften  Erfolge  sprach, 
hat  er  dem  Astrologen  ins  Hand¬ 
werk  gepfuscht,  der  das  nicht 
ruhig  hinnehmen  kann  und  nun 
nach  der  Art  dieser  Leute,  die 
Properz  offenbar  in  scherzhafter 
Weise  charakterisieren  will,  das 
Wort  ergreift  und  seine  ganze 
Weisheit  ohne  Unterbrechung 
auskramt.  Was  Properz  sich 
selbst  prophezeit  hat,  ist  nicht 
wahr;  Apollo  ist  nicht  damit 
einverstanden  (71 — 74).  Der 
Astrolog  weiß  das,  denn  er  ver¬ 
steht  seinen  Beruf.  Er  weiß  alles, 
was  geschehen  ist  und  geschehen 
wird,  und  er  ist  bereit  es  dem 
Dichter  von  Anfang  bis  zu  Ende 
zu  erzählen  (75 — 88).  Schon 
zweimal  hat  sich  seine  Propheten¬ 
gabe  bewährt;  der  Arria  hat  er 
den  Tod  ihrer  Söhne  prophezeit, 
und  Cinara  ist  durch  seinen  Rat 
von  ihren  Schmerzen  befreit 
worden  (89 — 102).  Das  kann 
keine  andere  Kunst  der  Weis¬ 
sagung  leisten,  nur  der  Stern¬ 
deuter  weiß  alles;  hat  sich  doch 
selbst  Kalchas  geirrt,  als  er  die 
Griechen  von  Aulis  abfahren  ließ 
(103 — 118).  Jetzt  erst  ist  der 
Astrolog  mit  der  Einleitung 
fertig,  die  seine  Kunst  in  das 
rechte  Licht  setzen  sollte.  Aber 
um  seine  Glaubwürdigkeit  noch 
weiter  zu  beweisen,  erzählt  er 
dem  Dichter,  bevor  er  ihm  seine 
Zukunft  prophezeit,  zuerst  sein 
bisheriges  Leben  (so  wird  der 
Leser  nach  der  Gewohnheit  der 
römischen  Dichter  über  die  Per¬ 
sönlichkeit  des  Dichters  unter¬ 


richtet),  und  an  diesen  Rückblick 
auf  die  Vergangenheit  knüpft  er 
seine  Prophezeiung,  daß  der 
Dichter  zu  nichts  anderem  als 
zur  Liebe  und  Liebesdichtung 
bestimmt  ist  und  als  Sklave 
eines  Mädchens,  das  ihn  hinter¬ 
geht,  sein  Leben  hinbringen  muß 
(119 — 146).  So  ist  auf  den  stolzen 
Aufschwung  des  ersten  Teiles  der 
Rückschlag  gefolgt;  der  Dichter 
weiß  wieder  einmal,  daß  es  ein 
vergebliches  Bemühen  war  über 
die  Grenzen  der  dichterischen  Be¬ 
gabung,  die  ihm  das  Schicksal  ge¬ 
setzt  hat,  hinausgehen  zu  wollen, 
und  es  folgt  nur  noch  zur  wei¬ 
teren  Charakteristik  des  Astro¬ 
logen  und  zum  scherzhaften  Ab¬ 
schluß  der  ganzen  Elegie  in  zwei 
Distichen  eine  Warnung  des 
Astrologen  an  den  Dichter,  die 
im  Ton  einer  Prophezeiung  ge¬ 
halten,  aber  in  Wirklichkeit  so 
inhaltlos  ist,  daß  damit  die  Per¬ 
son  des  Astrologen  vollends  ins 
Lächerliche  gezogen  wird  (147 — 
150). 

1.  Ov.  fast.  V  93  hic  ubi  nunc 
Roma  est,  orbis  caput,  arbor  et 
herbae  et  paucae  pecudes  et  casa 
rara  fuit.  —  Der  Dichter  denkt 
sich  mit  einem  Fremden  an 
einem  Platze,  von  dem  aus  man 
das  ganze  große  Stadtgebiet 
übersieht. 

3.  Dem  Apollo  gehörte  nicht 
der  ganze  Palatin,  sondern  Au- 
gustus  hatte  ihm  (Dio  49,  15,  5, 
unter  dem  Jahre  36  v.  Chr.)  einen 
Teil  des  Berges,  der  zum  Bau 
eines  Palastes  für  ihn  selbst  be¬ 
stimmt  war,  geweiht,  den  Platz, 
auf  dem  dann  der  Tempel  errich¬ 
tet  wurde;  tov  yap  totcov, 
ev  tü  naXaTtw  coav*  oixoSoji.7}- 
aod  Tiva  (olxtav)  £wv7)to,  eSirj- 
[xoattoae  xal  tg>  ’AttöXXwvi  lepw- 
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fictilibus  crevere  deis  haec  aurea  templa,  5 

nec  fuit  opprobrio  facta  sine  arte  casa, 


aev,  exeiSt)  xspauvöi;  ec,  auTov 
eyxaTsaxirj^Ev.  —  Die  Weihung 
nach  der  Beendigung  des  See¬ 
krieges  gegen  Sextus  Pompeius 
und  die  Schilderung  des  an¬ 
geblichen  Eingreifens  des  Apollo 
in  den  Seekampf  von  Aktium 
bei  Properz  IV  6,  27  und  Virgil 
Aen.  VIII  704  erklären  den 
Beinamen  Navalis,  der  nur  noch 
einmal  in  griechischer  Über¬ 
setzung  (vaujjiaxe)  in  dem  Epi¬ 
gramm  Rev.  de  phil.  19  (1895) 
S.  177  vorkommt;  vgl.  Ov.  ars 
III  389  visite  laurigero  sacrata 
Palatia  Phoebo:  ille  Parae- 
tonias  mersit  in  alta  rates.  — 
Palatia  im  Plural  heißt  das 
Palatium  oder  der  collis  Pa - 
latinus  auch  III  9,  49  celsaque 
Romanis  decerpta  Palatia  tau- 
ris  und  auch  sonst  bei  den  Dich¬ 
tern,  z.  B.  Tib.  II  5,  25  sed  tune 
pascebant  herbosa  Palatia  vac- 
cae.  —  Euander,  dessen  Herde 
auch  Tibull  an  der  eben  ange¬ 
führten  Stelle  meint,  erzählt  bei 
Virgil  Aen.  VIII  333  von  sich 
selbst  me  pulsum  patria  pelagi- 
que  extrema  sequentem  fortuna 
omnipotens  et  ineluctabile  fa- 
tum  his  posuere  locis.  Die  Dich¬ 
ter,  die  von  den  Herden  des 
Euander  sprechen  (vgl.  noch  Ov. 
ars  III  119  quae  nunc  sub 
Phoebo  ducibusque  Palatia  ful- 
gent,  quid  nisi  araturis  pascua 
bubus  erant),  wollen  damit  nicht 
nur  seinen  Beruf  und  seine  Le¬ 
bensgewohnheiten  charakterisie¬ 
ren,  sondern  auch  an  eine  be¬ 
kannte  Namendeutung  erinnern; 
Varro  1.  lat.  V  53  eundem  hunc 
locum  ( Palatium )  a  pecore 
dictum  putant  quidam ;  itaque 
Naevius  Balatium  appellat.  — 
Concumbere  kann  man  von  dem 
Lagern  der  Tiere  nebeneinander 


oder  von  dem  Zusammenkauern 
des  einzelnen  Tieres  verstehen. 

5.  Die  Tempel,  die  jetzt  von 
Gold  strahlen  (s.  zu  II  31,  ll 
waren  ursprünglich  bescheidener^ 
und  damals  gehörten  sie  Göttern, 
deren  Bilder  von  Ton  waren; 
Plin.  h.  n.  35,  158  durant  etiam 
nunc  plerisque  in  locis  talia 
simulacra  .  .  .  sanctiora  auro , 
certe  innocentiora.  Plinius  be¬ 
richtet,  daß  Tarquinius  Priscus 
einen  etruskischen  Künstler  be¬ 
rufen  hat,  cui  locaret  lovis 
efjigiem  in  Capitolio  dican- 
dam ;  fictilem  eum  fuisse  et 
ideo  miniari  solitum ;  vgl.  Ov. 
fast.  I  201  luppiter  angusta  vix 
totus  stabat  in  aede ,  inque  lovis 
dextra  fictile  julmen  erat.  Pro¬ 
perz  kann  gerade  diesen  bekann¬ 
testen  Fall  hier  nicht  meinen,  da 
er  im  nächsten  Distichon  den 
capitolinischen  Juppiter  erwähnt 
und  ausdrücklich  sagt,  daß  sein 
Tempel  in  der  Urzeit  Roms  noch 
gar  nicht  vorhanden  war. 

6.  Properz  denkt  hier  offenbar 
an  die  angebliche  Hütte  des  Ro- 
mulus,  die  damals,  sogar  in  zwei 
Exemplaren,  auf  dem  Palatin 
und  auf  dem  Capitol,  in  unver¬ 
ändertem  Zustand  gezeigt  wurde; 
Dion.  Halic.  I  79,  11  ßlo<;  auTOic; 
■5jv  ßoUXoXlXOg  .  .  .  7C7]£a|i.£VOL<; 
8t,a  £uXcov  xal  xaXapuov  oxyjvag 

aOTOpOcpOUg*  d)V  ET!.  Xal  £L<;  E(J,£ 
-viq  toö  naXXavvtou  .  .  . 
'PwpLuXoU  X£YOpL£VY),  7]V  (puXaT- 
Touatv  Ispav  oI<;  touto  £7upt.£Xs<;, 

OuSeV  ETUI  TO  OEptVOTEpOV  £^0C- 

yovT£<;,  ei  8e  tl  ko vrjoeiev  otto 
X£t,pi6SvO<;  7)  )(p6vOU,  TO  Xstrcov 
E^axoupiEVot.  xal  rq>  npooQev 
E^opiotoovTEf;  cIq  Suvapuv  Vitr.  II 
1,  5  item  in  Capitolio  commo- 
nefacere  potest  et  significare 
mores  vetustatis  Romuli  casa 
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Tarpeiusque  pater  nuda  de  rupe  tonabat, 
et  Tiberis  nostris  advena  bubus  erat, 
qua  gradibus  domus  ista  Remi  se  sustulit,  olirn 
unus  erat  fratrum  maxima  regna  focus.  10 

curia,  praetexto  quae  nunc  nitet  alta  senatu, 


Seneca  contr.  II  1,  4  colit  etiam 
nunc  in  Capitolio  casarn  Victor 
omnium  gentium  populus. 

7.  Tarpeius  pater  ist  der 
Juppiter  vom  Capitol;  s.  zu  III 
11,  45.  Properz  denkt  sich  den 
J uppiter  auf  dem  Capitol  vor  der 
Errichtung  des  Tempels  don¬ 
nernd,  wie  Virgil  Aen.  VIII  347 
hinc  ad  Tarpeiam  sedem  et 
Capitolia  ducit,  aurea  nunc, 
olim  silvestribus  horrida  du- 
mis  .  .  .  „hoc  nemus,  hunc“, 
inquit,  „frondoso  vertice  collem, 
quis  deus,  incertum  est,  habitat 
deus:  Arcades  ipsum  credunt 
se  vidisse  lovem.  —  Der  aus 
Etrurien  kommende  Tiber  kam 
damals  aus  einem  fremden  Lande. 
Das  ist  der  Hauptgedanke,  aber 
auch  bubus  ist  wichtig;  an  den 
Fluß,  der  jetzt  von  Villen  einge¬ 
faßt  und  von  Fahrzeugen  belebt 
ist  (s.  zu  I  14,  3),  wurden  damals 
die  Herden  zur  Tränke  geführt. 
—  Advena  Thybris  hat  auch 
Ovid,  fast.  III  524. 

9.  Das  Distichon  kann  nur  den 
Sinn  haben,  daß  jetzt  ein  mo¬ 
derner  Prachtbau  an  der  Stelle 
steht,  an  der  einst  Romulus  und 
Remus  einen  bescheidenen  Wohn¬ 
sitz  hatten;  die  Formung  des 
Satzes  und  der  Zusammenhang 
verlangen  die  Änderung  des  über¬ 
lieferten  quod  in  qua,  und  die 
Bedeutung  der  gradus  ergibt 
sich  aus  Virg.  Aen.  I  448  tem- 
plum  .  .  .  aerea  cui  gradibus 
surgebant  limina  Seneca  ep.  84, 
12  praeteri  istos  gradus  divitum 
et  magno  aggestu  suspensa 
vestibula.  Wir  wissen,  daß  da¬ 
mals  in  Rom  zwei  casae  Romuli 


gezeigt  wurden  (s.  zu  V.  6),  aber 
beide  können  hier  nicht  gemeint 
sein,  denn  von  der  auf  dem  Pa¬ 
latin  sagt  Dion.  Hai.  I  79,  11 
ausdrücklich,  daß  sie  in  unver¬ 
ändertem  Zustande  erhalten 
wurde,  und  für  die  auf  dem 
Capitol  ergibt  sich  dasselbe  aus 
den  Worten  des  Vitruv  II  1,  5. 
Es  muß  also  noch  eine  dritte 
Stelle  gegeben  haben,  die  als 
früherer  Wohnsitz  der  beiden 
Zwillinge  galt,  und  es  liegt  nahe, 
diese  Stelle  da  zu  suchen,  wo 
später  die  aedes  Quirini  stand, 
der  Tempel  des  vergötterten 
Romulus,  der  gerade  in  der  Zeit, 
als  Properz  sein  letztes  Buch  er¬ 
scheinen  ließ,  im  Jahre  16  v. 
Chr.,  von  Augustus  durch  einen 
mächtigen  Neubau  (die  Zahl 
seiner  Säulen  gibt  Dio  auf  7 6  an) 
ersetzt  worden  war  (Mon.  Ancyr. 
4,  5  Dio  54,  19,  4).  Auf  diesen 
Prachtbau,  den  seine  Leser  eben 
hatten  entstehen  sehen,  deutet 
Properz  mit  seinem  se  sustulit; 
man  mag  sich  vorstellen,  daß  der 
Fremde  von  einem  erhöhten 
Standpunkt  aus  den  Prachtbau 
über  seine  Umgebung  empor¬ 
ragen  sieht.  Sprachlich  ist  do¬ 
mus  Remi  nur  eine  poetische 
Wiedergabe  von  aedes  Quirini. 
Die  Identität  des  Romulus  mit 
dem  Gott  Quirinus  war  damals 
allgemein  anerkannt  ( colles  Ro¬ 
mulei  sagt  Ovid  met.  14,  845 
vom  Quirinal),  und  Remus  ver¬ 
tritt  auch  sonst  seinen  Bruder 
Romulus  (s.  zu  II  1,  23);  auch 
Iuvenal  11,  105  denkt  sich  Re¬ 
mus  als  Quirinus,  geminos  sub 
rupe  Quirinos.  —  Das  ärmliche 
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pellitos  habuit  rilstica  corda  patres, 
bucina  cogebat  priscos  ad  verba  Quirites: 
centum  illi  in  prato  saepe  senatus  erat. 


Haus  mit  einer  Feuerstelle  für 
beide  Brüder  war  trotzdem  ein 
Herrschersitz ;  einen  größeren, 
der  der  Stellung  der  Bewohner 
entsprochen  hätte,  gab  es  nicht. 
So  ist  hier  maxima  gemeint,  wie 
II  13,  26  quos  ego  Persephonae 
maxima  dona  feram,  und  regna 
steht  hier  in  einer  ungewöhn¬ 
lichen  Bedeutung,  die  der  Zu¬ 
sammenhang  verlangt.  —  Ro- 
mulus  und  Remus  herrschen 
nach  der  Vorstellung  dieses  Di¬ 
stichons  gemeinsam,  wie  sie  bei 
Virgil  Aen.  1 292  als  Götter  neben¬ 
einander  über  Rom  herrschen, 
cana  Fides  et  Vesta,  Remo  cum 
fratre  Quirinus  iura  dabunt ; 
die  verbreitete  Überlieferung 
schließt  Remus  entweder  durch 
die  Entscheidung  des  Augurium 
oder  durch  seine  Ermordung 
beim  Mauerbau  von  der  Herr¬ 
schaft  aus. 

11.  Ov.  ars  III  117  curia  con- 
cilio  nunc  est  dignissima  tanto: 
de  stipula  Tatio  regna  tenente 
fuit.  —  Properz  denkt  bei  dem 
Gegensatz  zwischen  der  alten 
Curie  und  der  jetzigen  haupt¬ 
sächlich  an  die  Kleidung  der 
Senatoren  (der  Nachdruck  liegt 
auf  praetexto  und  pellitos );  aber 
alta  läßt  doch  erkennen,  daß  er 
bei  nitet  außer  der  Pracht  der 
Erscheinung  der  einzelnen  Sena¬ 
toren  auch  den  Bau  im  Auge  hat. 
—  Den  Neubau  der  Curie  an  der 
Stelle  der  alten  curia  Hostilia 
hatte  schon  Cäsar  begonnen,  aber 
erst  Augustus  hatte  im  Jahre  29 
v.  Chr.  die  Weihung  des  Baues 
vollzogen  (Dio  51,  22,  1).  —  In 
praetexto  ist  auf  den  Senat  und 
seine  Mitglieder  übertragen,  was 
zunächst  nur  von  dem  Gewände 


des  Senators  gesagt  werden  kann. 
An  sich  kam  die  toga  praetexta 
den  Senatoren  als  solchen  nicht 
zu,  aber  tatsächlich  trug  sie  ein 
erheblicher  Teil  der  Senatoren, 
alle  diejenigen,  die  ein  höheres 
Amt,  von  der  kurulischen  Ädili- 
tät  aufwärts,  bekleidet  hatten.  — 
Zu  beachten  ist  corda,  wo  man 
corpora  erwarten  sollte;  aber  der 
Dichter  will  daran  erinnern,  daß 
das  Herz,  als  Sitz  der  Einsicht 
nach  antiker  Auffassung,  für  den 
Senator  das  Wesentliche  ist,  und 
daß  der  alte  Senat  in  dem,  wor¬ 
auf  es  ankommt,  trotz  seiner 
bescheideneren  Kleidung  hinter 
dem  modernen  nicht  zurück¬ 
stand.  —  In  ähnlichem  Sinne 
wie  hier  Properz  spricht  auch 
Virgil  Aen.  VIII  105  von  einem 
pauper  senatus  in  der  Gemeinde 
des  Euander,  den  auch  er  offen¬ 
bar  als  das  Urbild  des  modernen 
Senats  betrachtet. 

13.  Ebenso  einfach,  wie  der 
Bau  des  Versammlungshauses 
und  die  Tracht  der  Senatoren, 
waren  auch  die  äußeren  Formen 
des  Tagens  im  Senat  und,  was  der 
Dichter  unmittelbar  damit  ver¬ 
bindet,  in  der  Volksversammlung. 
Das  einfachste  Instrument,  die 
pastoris  bucina  lenti  (IV 10, 29), 
diente  dazu,  die  Bürger  ad  verba , 
nämlich  des  die  Versammlung 
leitenden  Beamten  zu  berufen. 
Nach  einem  bei  Varro  1.  lat.  VI 
92  erhaltenen  Zeugnis  aus  dem 
commentarium  vetus  anqui- 
sitionis  M.  Sergii  quaestoris 
wurden  die  Bürger  durch  Horn¬ 
signale  zu  den  Centuriatcomitien 
berufen,  qui  .  .  .  classicum  ad 
comitia  centuriata  redemptum 
habent,  uti  curent  eo  die  quo 
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nec  sinuosa  cavo  pendebant  vela  theatro,  15 

pulpita  sollemnis  non  oluere  crocos. 
nulli  cura  fuit  externos  quaerere  divos, 
cum  tremeret  patrio  pendula  turba  sacro, 


die  comitia  erunt  in  arce  classi- 
cum  canat  circumque  muros ; 
vgl.  Luc.  605  M.  rauco  contio - 
nem  sonitu  et  curvis  cogant 
cornibus  Gellius  15,  27,  2 

curiata  per  lictorem  curiatum 
calari  id  est  convocari,  centuri- 
ata  per  cornicinem  Dion.  Hai.  II 
8,  4  to6<;  8r][i.OTi,xou^  u7C7]psTai 
Ttv££  aOpoouc;  xepatn  ßoetoit; 
epßuxavwvTEi;  eTcl  ta q  iy.y.Xr\alo(.Q 
auvyjyov.  —  Wie  die  Volksver¬ 
sammlung,  so  brauchte  auch  der 
Senat  für  seine  Sitzungen  keine 
Förmlichkeiten,  sondern  man 
stand  oder  lagerte  sich  auf  der 
Wiese  (die  Vorstellung  eines  be¬ 
sonderen  Gebäudes  für  die  Se¬ 
natssitzungen  läßt  Properz  nach 
seiner  Weise  einfach  fallen),  und 
ein  Römer  der  neueren  Zeit 
würde  sehr  erstaunt  gewesen 
sein,  wenn  man  ihm  gesagt  hätte, 
daß  die  Männer,  die  er  im  Freien 
vor  sich  sah,  der  römische  Senat 
seien.  Der  Dichter  versetzt  sich 
ganz  in  die  alte  Zeit  und  denkt 
sich  einen  Führer,  der  ihm  oder 
einem  anderen  ,,die  hundert 
Leute  da“  zeigt,  wo  wieder  die 
Formlosigkeit  der  Bezeichnung 
und  das  Fehlen  eines  jeden 
äußeren  Kennzeichens  ihrer 
Würde,  auf  das  der  fingierte 
Führer  hinweisen  könnte,  cha¬ 
rakteristisch  ist.  —  Saepe  nicht 
eigentlich  zählend,  sondern  um 
die  Verwirklichung  eines  an  sich 
unwahrscheinlichen  Gedankens 
nicht  als  eine  vereinzelte  Aus¬ 
nahme  erscheinen  zu  lassen;  es 
konnte  Vorkommen.  So  I  7,  21 
tum  me  non  humilem  mirabere 
saepe  poetam  II  26  b,  32  ex 
una  saepe  bibemus  aqua  Tib. 
Properz  II. 


II  5,  35  illa  saepe  ...  ad 
iuvenein  ...  est  vecta  puella.  — 
Die  Zahl  Hundert  für  den  Senat 
des  Romulus  ist  in  der  Über¬ 
lieferung  fest;  vgl.  z.  B.  Liv.  1,  8, 
7  centum  creat  senatores. 

15.  Wie  es  keine  glänzenden 
Tempel,  Paläste  und  Rathäuser 
gab,  so  gab  es  auch  keine  Thea¬ 
ter,  und  schon  deshalb  mußte  der 
verhältnismäßig  junge  Luxus  der 
den  Zuschauerraum  bedeckenden 
vela  unbekannt  sein;  Plin.  h.  n. 
19,  23  postea  in  theatris  tantum 
umbram  fecere ,  quod  primus 
omnium  invenit  Q.  Catulus , 
cum  Capitolium  dedicaret.  Pro¬ 
perz  erwähnt  diese  vela  noch  bei 
einer  anderen  Gelegenheit,  III 
18,  13  aut  modo  tarn  pleno 
jluitantia  vela  theatro ,  wo 
fluitantia  dem  sinuosa  an  die¬ 
ser  Stelle  entspricht.  Mit  cavo 
wird  an  den  Zuschauerraum,  die 
cavea,  erinnert,  ohne  daß  der 
Dichter  das  übliche  Wort  ge¬ 
braucht.  Von  der  Bühne  ist  im 
Pentameter  besonders  die  Rede. 
—  Das  Besprengen  der  Bühne 
mit  einer  Safranessenz  wird  öfter 
erwähnt,  Plin.  h.  n.  21,  33  (cro- 
cum)  vino  mire  congruit,  prae- 
cipue  dulci,  tritum  ad  theatra 
replenda  Lucr.  II  416  cum 
scena  croco  Cilici  perfusa  re- 
cens  est  Hör.  ep.  II  1,  79  recte 
necne  crocum  floresque  per- 
ambulet  Attae  fabula,  si  dubi- 
tem.  —  Die  Stelle  ist  benutzt  von 
Ovid  ars  I  103  tune  neque  mar- 
moreo  pendebant  vela  theatro , 
nec  fuerant  liquido  pulpita 
rubra  croco. 

17.  An  die  Besprechung  der 
Einfachheit  der  alten  Bauten,  die 

13 


194 


PROPERTII 


annuaque  accenso  celebrare  Parilia  faeno, 


nur  durch  die  bei  der  Erwähnung 
der  Curie  eingefügten  Betrach¬ 
tungen  über  die  Einfachheit  der 
alten  Tracht  und  der  Form  der 
Berufung  und  Tagung  erweitert 
wird,  schließt  sich  der  Gegensatz 
des  einfachen  ländlichen  Kultus 
der  Vorfahren  zu  der  kostspie¬ 
ligen  Götter  Verehrung  der  Neu¬ 
zeit  (17 — 26),  und  daran  wieder 
die  Einfachheit  der  alten  Heeres¬ 
einrichtungen,  die  bei  den  kleinen 
Verhältnissen,  die  auch  in 
den  auswärtigen  Beziehungen 
herrschten,  trotzdem  zu  glänzen¬ 
den  Erfolgen  führen  konnten 
(27 — 36).  —  Unter  den  externi 
divi  sind  schwerlich  die  in  der 
Zeit  des  Dichters  eindringenden 
orientalischen  Götter  gemeint, 
sondern  die  griechischen  Götter 
mit  ihren  kostbaren  Tempeln  und 
anspruchsvollen  Kultusgebräu¬ 
chen.  Davon  konnte  noch  keine 
Rede  sein  in  einer  Zeit,  in  der 
man  in  der  Luft  schwebende 
Puppen  als  eine  würdige  Fest¬ 
gabe  betrachtete;  Festus  (Pau¬ 
lus)  p.  239  M.  pilae  et  effigies 
viriles  et  muliebres  ex  lana 
Cornpitalibus  suspendebantur 
in  compitis,  quod  hunc  dient 
festum  esse  deorum  inferorum, 
quos  vocant  Lares,  putarent, 
quibus  tot  pilae  quot  capita 
servorum,  tot  effigies  quot  es- 
sent  liberi  ponebantur,  ut  vivis 
parcerent  et  essent  his  pilis  et 
simulacris  contenti  Macr.  I  7, 
35  factumque  est,  ut  effigies 
Maniae  suspensae  pro  singu- 
lorum  foribus  periculum,  si 
quod  immineret  familiis ,  ex- 
piarent,  ludosque  ipsos  ex  viis 
compitorum,  in  quibus  agita- 
bantur,  Compitalia  appella- 
verunt.  Das  ist  die  im  Winde 
schwankende  (tremeret)  pendula 
turba,  wie  sie  Properz  mit  einem 


absichtlich  zweideutigen  Aus¬ 
druck  nennt,  der  zunächst  an 
Menschen  denken  läßt.  Es 
scheint,  daß  der  Dichter  hier 
einer  Anschauung  folgt,  nach  der 
neben  oder  vor  dem  Gebrauch 
der  oscilla  die  Sitte  eines  wirk¬ 
lichen  Schaukelns  von  Menschen 
bei  festlichen  Gelegenheiten  be¬ 
standen  hat,  wie  es  die  Scholia 
Bobiensia  zu  Cicero  p.  256  Or. 
von  den  Feriae  Latinae  berich¬ 
ten,  itaque  ipsis  diebus  ideo 
oscillare  instituerunt ,  ut  pen- 
dulis  machinis  agitarentur, 
quoniam  eorum  ( Latini  et 
Aeneae)  corpus  in  terris  non 
esset  repertum ,  ut  animae  velut 
in  aere  quaererentur,;  vgl.  Ser- 
vius  zu  Virg.  georg.  II  389  sus- 
penderunt  de  arboribus  fune7n, 
ad  que?n  se  tenentes  homines 
hac  atque  illac  agitabantur,  ut 
quasi  et  per  aerem  illorum 
( Erigonae  et  Icarii )  cadavera 
quaerere  viderentur.  sed  cum 
inde  plerique  caderent,  inven- 
tum  est,  ut  formas  ad  oris  sui 
similitudinem  facerent  et  eas 
pro  se  suspensasmoverent,  unde 
et  oscilla  dicta  sunt.  Die  oscilla 
waren  bei  verschiedenen  Festen 
in  Gebrauch;  Properz  denkt  hier 
wahrscheinlich  an  das  bekann¬ 
teste  unter  diesen  Festen,  die 
wenige  Jahre  nach  der  Abfassung 
dieser  Elegie  von  Augustus  neu 
organisierten  Compitalia. 

19.  Der  Nebensatz  mit  cum 
enthält  schon  den  Gegensatz  zu 
der  Schilderung  des  Hauptsatzes  ; 
aber  dieser  Gegensatz  wird  nun 
auch  formell  nachgebracht.  Da¬ 
durch  entsteht  ein  eigenartiger 
und  unnatürlicher  Bau  der  Pe¬ 
riode,  der  den  Leser  zur  Auf¬ 
merksamkeit  nötigt;  das  zweite 
Glied  des  Satzes  wird  formell  mit 
que  eingeführt,  während  es  in- 
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quaiia  nunc  curto  lustra  novantur  equo. 


haltlich  schon  mit  dem  vorher¬ 
gehenden  Nebensatz  begonnen 
hat.  Die  Schwierigkeit  wird  da¬ 
durch  erhöht,  daß  Properz  mit 
der  zu  I  2,  30  besprochenen  Frei¬ 
heit  annuaque  celebrare  Parilia 
sich  an  nulli  cura  fuit  externos 
quaerere  divos  so  anschließen 
läßt,  als  hätte  er  diesem  Gedan¬ 
ken  positive  Form  gegeben, 
omnibus  cura  fuit  antiquos  deos 
colere.  —  Von  den  Parilia  oder 
Palilia,  dem  Feste  der  Hirten¬ 
göttin  Pales,  das  hier  neben  den 
Compitalia  die  alten  ländlichen 
Feste  vertritt,  ist  öfter  die  Rede. 
Das  Springen  über  angezündete 
Heuhaufen  erwähnen  als  einen 
Teil  der  Festfeier  auch  Tibull  II 
5,  87  ac  madidus  Baccho  sua 
festa  Palilia  pastor  concinet 
.  .  .  ille  levis  stipulae  sollem- 
nis  potus  acervos  accendet, 
flammas  transilietque  suas 
und  Ovid  fast.  IV  781  moxque 
per  ardentes  stipulae  crepitantis 
acervos  traicias  celeri  strenua 
membra  pede ;  Properz  selbst 
noch  IV  4,  73  urbi  festus  erat, 
dixere  Parilia  patres  .  .  .  dies 
.  .  .  cumque  super  raros  faeni 
flammantis  acervos  traicit  im¬ 
mundos  ebria  turba  pedes.  — 
Während  Tibull  und  Ovid  diese 
Sitte  als  eine  noch  zu  ihrer  Zeit 
geübte  darstellen,  betrachtet 
Properz  sie  hier  als  einen  jetzt 
vergessenen  Brauch,  den  er 
seinen  Lesern  durch  einen  an¬ 
deren  Festgebrauch  derselben 
Feier  erläutert,  der  im  Gegen¬ 
satz  zu  dem  Springen  über  das 
Feuer  durch  nunc  ausdrücklich 
als  noch  zur  Zeit  bestehend  be¬ 
zeichnet  wird.  Die  Feier  der 
Parilia  war,  wie  z.  B.  Ovids  Dar¬ 
stellung  deutlich  erkennen  läßt, 
ein  Fest  der  Sühnung  und  Reini¬ 
gung;  daher  läßt  Properz  mit 


20 

diesem  Feste  eine  ein  Jahr,  bis 
zur  nächsten  Parilienfeier,  dau¬ 
ernde  Reinigungsperiode  begin¬ 
nen,  jede  Parilienfeier  gilt  ihm 
als  der  Beginn  eines  neuen  lu- 
strum,  und  lustrum  novare  ist 
nur  eine  Umschreibung  für  den 
Begriff  der  Parilienfeier,  während 
der  wesentliche  Inhalt  des  Ne¬ 
bensatzes  in  curto  equo  liegt. 
Mit  diesen  Worten  erinnert  Pro¬ 
perz  an  den  seinen  städtischen 
Lesern  besonders  gut  bekannten 
sakralen  Zusammenhang  des  auf 
den  21.  April  fallenden  Parilien¬ 
festes  mit  der  Feier  des  Oktober¬ 
rosses  am  15.  Oktober;  Festus 
p.  178  M.  October  equus  ap- 
pellatur  qui  in  campo  Martio 
mense  Octobri  immolatur  quot- 
annis  Marti,  bigarum  victri- 
cium  dexterior.  de  cuius  capite 
non  levis  contentio  solebat  esse 
inter  Suburanenses  et  Sacra- 
vienses,  ut  hi  in  regiae  pariete, 
illi  ad  turrim  Mamiliam  id 
figerent,  eiusdemque  cauda 
tanta  celeritate  perfertur  in 
regiam,  ut  ex  ea  sanguis  de- 
stillet  in  focum  participandae 
rei  divinae  gratia.  Das  Opfer, 
zu  dem  das  Blut  des  getöteten 
Pferdes  benutzt  wurde,  war  eben 
das  der  Parilia,  Ov.  fast.  IV  731 
i,  pete  virginea,  populus,  suf- 
fimen  ab  ara  (aus  der  zum 
heiligen  Bezirke  der  Vesta  ge¬ 
hörenden  Regia  oder  vielleicht 
der  aedes  Vestae,  in  die  das 
suf firnen  aus  der  Regia  gebracht 
sein  mag).  Vesta  dabit:  Vestae 
munere  purus  eris.  sanguis 
e  qui  suf  firnen  erit  vitulique 
favilla:  tertia  res  durae  culmen 
inane  fabae.  So  war  es  für  den 
mit  den  Verhältnissen  vertrauten 
Leser  verständlich,  wenn  curtus 
equus  hier  nicht  allgemein  ein 
verstümmeltes  Pferd  bezeichnet 

13* 


196 


PROPERTII 


Vesta  coronatis  pauper  gaudebat  asellis, 
ducebant  macrae  vilia  sacra  boves. 
parva  saginati  lustrabant  compita  porei, 
pastor  et  ad  calamos  exta  litabat  ovis. 
verbera  pellitus  saetosa  movebat  arator,  25 

unde  licens  Fabius  sacra  lupercus  habet. 


(vgl.  IV  5,  68  pergula  curta,  73 
curto  vetus  amphora  collo  Ov. 
fast.  II  645  curto  testu  Mart.  1, 
92,  6  curtus  calix),  sondern  ein 
geopfertes  Pferd,  dem  Kopf  und 
Schwanz  abgeschnitten  wurden. 

21.  Auch  der  hier  erwähnte 
Gebrauch  des  am  9.  Juni  ge¬ 
feierten  Vestafestes  wird  von 
Ovid  als  noch  zu  seiner  Zeit  be¬ 
stehend  dargestellt,  fast.  VI  311 
ecce  coronatis  panis  dependet 
asellis  et  velant  scabras  florida 
serta  molas.  Blumenkränze  und 
Brotkränze  waren  nebenein¬ 
ander  in  Gebrauch,  Lact.  inst, 
div.  I  21,  26  apud  Romanos 
vero  eundem  ( asinum )  Vesta- 
libus  sacris  in  honorem  pudi- 
citiae  conservatae  panibus  coro- 
nari.  —  Nach  der  Ansicht  des 
Properz  bestand  diese  Sitte  zur 
Zeit,  als  Vesta  noch  arm  war, 
noch  nicht  den  glänzenden  Kul¬ 
tus  hatte  wie  jetzt.  Diese  Ein¬ 
fachheit  des  alten  Kultus  wird 
noch  an  einigen  Beispielen  ohne 
Rücksicht  auf  ein  besonderes 
Fest  erläutert.  —  Magere  Zug¬ 
tiere  zogen  die  Wagen,  auf  denen 
die  zu  den  heiligen  Handlungen 
erforderlichen  Geräte  oder  viel¬ 
leicht  auch  die  Götterbilder 
transportiert  wurden. 

23.  Als  Sühneopfer  dienten 
Schweine  und  Schafe,  und  die 
beim  Opfer  notwendige  Musik 
wurde  mit  dem  einfachsten  In¬ 
strument,  der  Hirtenflöte,  aus¬ 
geführt.  Eine  bestimmte  Einzel¬ 
feier  braucht  Properz  hier  nicht 
im  Auge  zu  haben;  doch  erinnern 
die  parva  compita  an  das  Fest 


der  Compitalia.  —  Daß  die 
kleine  Stadt  auch  kleine  Bezirke 
hat,  ist  eine  vielleicht  nicht 
immer  zutreffende,  aber  natür¬ 
liche  Vorstellung.  —  Exta  litare , 
wie  sacris  litatis  Virg.  Aen.  IV 
50  Ov.  met.  14,  156. 

25.  Ähnlich  Silius  13,  329  dex- 
tera  (des  Pan)  lascivit  caesa 
Tegeatide  capra  verbera  laeta 
movens  jesta  per  compita  cau- 
da,  vielleicht  mit  bewußtem  An¬ 
schluß  an  die  Properzstelle.  — 
Das  Fest  der  Lupercalia,  das  sich 
bis  in  die  Zeit  des  Dichters  er¬ 
halten  hat,  wurde  in  der  ein¬ 
fachsten  Weise  gefeiert.  Damals 
noch  trug  der  Lupercus  dieselbe 
Kleidung,  die  in  der  Vorzeit  die 
Bauern  überhaupt  getragen  hat¬ 
ten,  und  Properz  erklärt,  im 
Widerspruch  mit  anderen  Deu¬ 
tungen  (ähnlich  ist  nur  die  Er¬ 
klärung  bei  Ovid  fast.  II  283  ff.) 
diese  Tracht,  ebenso  wie  das 
Schlagen  mit  den  aus  der  Haut 
der  geopferten  Böcke  geschnit¬ 
tenen  Riemen,  als  eine  Nach¬ 
ahmung  der  alten  Bauernsitte.  — 
Properz  erinnert  auch  an  die  Tei¬ 
lung  der  Priesterschaft  der  Lu- 
perci  in  die  beiden  Körperschaf¬ 
ten  der  Fabiani  und  Quinctiales, 
indem  er  willkürlich  den  einen 
der  beiden  Namen  herausgreift; 
Fabius  ist  Adjektiv,  s.  zu  1 1, 13. 
—  Licens  entspricht  dem  Cha¬ 
rakter  und  dem  allgemeinen 
Urteil  über  die  Luperealienfeier; 
vgl.  Liv.  1,  5, 2  ibi  Euandrum . . . 
instituisse,  ut  nudi  iuvenes  Ly- 
caeum  Pana  venerantes  per 
ludum  atque  lasciviam  cur- 
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nec  rudis  infestis  miles  radiabat  in  armis: 

miscebant  usta  proelia  nnda  sude. 
prima  galeritns  posuit  praetoria  Lycmon, 

magnaque  pars  Tatio  rerum  erat  inter  oves.  30 

hinc  Tities  Ramnesque  viri  Luceresque  coloni, 


rer  ent.  Augustus  scheint  bei  seiner 
Reform  der  Luperealienfeier  ge¬ 
gen  diese  licentia  vorgegangen 
zu  sein;  Suet.  Aug.  31  vetuit 
currere  imberbes . 

27.  Wie  der  Landmann  halb¬ 
nackt  ging,  so  gab  es  auch  im 
Kriege  keine  glänzende  Waffen¬ 
rüstung,  sondern  der  Soldat,  dem 
die  spätere  Ausbildung  der  rö¬ 
mischen  Kriegskunst  noch  fremd 
war  {rudis),  kämpfte  ohne 
Schutz  waffen  (pro  e  Ha  nuda,  vgl. 
Stat.  Theb.  I  413  nudamque 
lacessere  pugnam),  und  seine 
Waffen  waren  von  der  einfachsten 
Art,  wie  die  der  Landleute  bei 
Virgil  Aen.  VII  524,  stipitibus 
duris  .  .  .  sudibusve  praeustis, 
oder  der  Frauen  in  der  belagerten 
Stadt,  Aen.  XI  894,  die  stipiti¬ 
bus  ferrum  sudibusque  imitan- 
tur  obustis;  ein  Kampf  mit  die¬ 
ser  Waffe  wird  Aen.  XII  298  ff. 
beschrieben. 

29.  Als  Kopfbedeckung  diente 
selbst  für  den  Feldherrn  eine 
Fellkappe,  wie  sie  sich  für  den 
sakralen  Gebrauch  bis  in  späte 
Zeit  erhalten  hat;  vgl.  Virg. 
Aen.  VII  688  julvosque  lupi  de 
pelle  galeros  tegmen  habent 
capiti,  mit  der  Bemerkung  der 
Scholia  Danielina  zu  II  683 
galerum  ( Suetonius  dixit)  pil- 
leurn  ex  pelle  hostiae  caesae.  — 
Dieser  einfachste  Kopfschmuck 
wird  hier  demjenigen  Heerführer 
gegeben,  der  zuerst  in  der  rö¬ 
mischen  Geschichte  ausschließ¬ 
lich  als  Feldherr  genannt  wird; 
Cic.  de  re  publ.  II  14  ( Romulus ) 
populum  et  suo  et  Tatii  nomine 
et  Lucumonis,  qui  Romuli 
socius  in  Sabino  proelio  occide- 


rat,  in  tribus  tris  .  .  .  discrip- 
serat  Servius  zu  Virg.  Aen.  V 
560  Varro  tarnen  dicit  Romu- 
lum  dimicantem  contra  Titum 
Tatium  a  Lucumonibus,  hoc  est 
Tuscis,  auxilia  postulasse. 
unde  quidam  venit  cum  exer- 
citu,  cui  recepto  iam  Tatio  pars 
urbis  est  data,  a  quo  in  urbe 
Tuscus  dictus  est  vicus  Dion. 
Hai.  II  37,  2  3jxs  8s  ocutco  Tup- 
pTfjvoW  eruxouplav  IxavYjv  aycov 
sx  EoXtimoo  (?)  tcoXsox;  avvjp 
8paaT7)pio<;  xal  ra  7ToXs(juoc 
8t.a<pavY)<;,  Aoxopcov  ovopia.  Der 
Name,  der  in  Wirklichkeit  appel- 
lative  Bedeutung  hat,  wird  hier 
gräzisiert;  so  auch  in  etwas  an¬ 
derer  Weise  IV  2,  51  tempore 
quo  sociis  venit  Lycomedius 
armis  atque  Sabina  feri  con- 
tudit  arma  Tati.  Diese  Versuche 
den  Namen  des  Lucumo  und  der 
Luceres  an  das  Griechische  anzu¬ 
lehnen  rühren  ohne  Zweifel  von 
Griechen  her,  die  die  römische 
Urgeschichte  behandelten;  eine 
Spur  davon  hat  sich  noch  in  der 
Angabe  des  Festus  (Paulus)  p. 
120  M.  erhalten,  Lucomedi  a 
duce  suo  Lucomo  dicti,  qui 
postea  Lucerenses  dicti  sunt. 

30.  Wie  der  bekannteste  Heer¬ 
führer  der  alten  Römer  in  seinem 
Hauptquartier  eine  Fellkappe 
statt  eines  Helmes  trug,  so  hatte 
der  König  Titus  Tatius  seine  Re¬ 
sidenz  mitten  unter  seiner  Herde 
auf  geschlagen ;  res  hier  nicht  der 
Besitz,  sondern  die  Geschäfte, 
und  zwar  die  Staatsgeschäfte,  die 
nicht  in  einem  Königspalast,  son¬ 
dern  in  der  einfachsten  Umge¬ 
bung  erledigt  werden. 

31.  Selbst  in  diesen  einfachen 
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quattuor  hinc  albos  Romulus  egit  equos. 
quippe  suburbanae  parva  minus  urbe  Bovillae 
et,  qui  nunc  nulli,  maxima  turba  Gabi, 


Verhältnissen  hat  sich  doch  schon 
die  römische  Tapferkeit  gezeigt; 
ans  ihnen  haben  sich  die  drei 
römischen  Tribus  entwickelt, 
deren  bloße  Nennung  in  dem 
Leser  schon  ein  Gefühl  stolzer  Er¬ 
innerung  an  die  Taten  der  Vor¬ 
fahren  erweckte.  —  Die  Form 
Tities  hat  neben  der  häufigeren 
Titienses  einmal  Varro  1.  lat.  V 
81,  tribubus  Ramnium  Lu- 
cerum  Titium ;  ebenso  steht 
Ramnes  neben  Ramnenses,  Lu- 
ceres  neben  Lucerenses.  Die 
Namen  stehen  hier  in  adjekti¬ 
vischer  Bedeutung  (s.  zu  I  1,  13); 
Tities  und  Ramnes  neben  viri, 
das  in  der  Weise  des  Epos  die 
alten  Römer  als  Helden  und  Krie¬ 
ger  charakterisiert,  vgl.  III  4,  3 
magna ,  viri ,  merces.  Die  Luce- 
res  heißen  coloni  (so  muß  statt 
des  überlieferten  soloni  gelesen 
werden),  weil  sie  nach  Varros 
Ansicht  etruskische  Einwanderer 
sind.  Von  dieser  etruskischen 
Kolonie  spricht  Properz  im  zwei¬ 
ten  Gedicht  dieses  Buches  aus¬ 
führlicher. 

32.  Ein  Triumphzug  mit  wei¬ 
ßen  Rossen  wurde  Cäsar  aus¬ 
drücklich  bewilligt  (Dio  43, 14, 3) ; 
später  scheint  er  das  Gewöhn¬ 
liche  gewesen  zu  sein,  vgl.  Tib.  I 
7,  7  at  te  victrices  lauros,  Mes- 
salla,  gereutem  portabat  niveis 
currus  eburnus  equis  Ov.  ars  I 
213  ergo  erit  illa  dies,  qua  tu, 
pulcherrime  rerum,  quattuor  in 
niveis  aureus  ibis  equis  Suet. 
Nero  25  reversus  e  Graecia 
Neapolim,  quod  in  ea  primum 
artem  protulerat,  albis  equis 
introiit  .  .  .  sed  et  Romam  eo 
curru,  quo  Augustus  olim  tri- 
umphaverat  ,  .  ,  sequentibus 


currum  ovantium  ritu  plausori- 
bus,  Augustianos  militesque 
se  triumphi  eius  clamitantibus. 
Aber  von  Camillus,  der  auch  mit 
einem  Viergespann  von  weißen 
Rossen  triumphiert  haben  soll, 
sagt  Livius  5,  23,  5  parumque 
id  non  civile  modo,  sed  huma- 
num  etiam  visum ;  noch  schärfer 
Plut.  Cam.  7.  Properz  wird  diese 
Anschauung  nicht  fremd  gewesen 
sein,  aber  er  gibt  trotzdem  dem 
Romulus  dasselbe  Recht,  das  zu 
seiner  Zeit  der  Triumphator 
hatte.  Die  Tatsache  des  Tri¬ 
umphes  selbst  fand  er  in  der 
Überlieferung.  Livius  zwar  weiß 
nichts  von  einem  Triumphe  des 
Romulus,  aber  Plutarch  Rom.  16. 
25  erwähnt  eine  7ro(i,7r7)  nach  der 
Besiegung  des  Acron,  die  nach 
seiner  Darstellung  xwv  aü>0t.<;  0pt- 
apßtov  apxV  xal  £rjXov  7rap ioyz, 
und  dann  noch  einen  wirklichen 
Triumph  nach  seinem  letzten 
Siege  über  Veji,  an  einem  15.  Ok¬ 
tober.  Dionys  von  Halikarnaß 
(II  33.  53,  2.  55,  5)  kennt  sogar 
drei  Triumphe  des  Romulus, 
ebenso  Solin  I  20,  und  auch  nach 
einem  Bruchstück  der  capito- 
linischen  Fastentafel  muß  er  min¬ 
destens  zweimal  triumphiert  ha¬ 
ben.  —  Schon  damals  also  gab 
es  glänzende  Triumphe,  trotz  der 
Geringfügigkeit  der  Macht,  die 
Romulus  für  seine  Kämpfe  zur 
Verfügung  stand,  aber  freilich 
waren  es  auch  nur  kleine  Land¬ 
städte,  gegen  die  sich  die  da¬ 
maligen  Kriege  richteten. 

33.  Von  den  beiden  in  diesem 
Distichon  genannten  Städten 
muß  Gabii,  zwei  Meilen  östlich 
von  Rom  an  der  via  Praenestina 
gelegen,  mit  Rom  in  enger  Ver- 
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et  stetit  Alba  potens,  albae  suis  omine  nata,  35 

magna,  ubi  Fidenas  longe  erat  isse  vias. 
nil  patrium  nisi  nomen  habet  Romanus  alumnus: 
sanguinis  altricem  non  pudet  esse  lupam. 


bindung  gestanden  haben;  dort 
sollen  Romulus  und  Remus  er¬ 
zogen  worden  sein  (Dion.  Hai.  I 
84,  5),  und  der  cinctus  Gabinus 
(z.  B.  Virg.  Aen.  VII  612)  er¬ 
innerte  noch  in  späterer  Zeit  an 
den  alten  Zusammenhang.  Der 
zweite  Tarquinius  soll  die  Stadt 
erobert  haben  (Livius  1,  53). 
Schon  zu  Ciceros  Zeit  war  Gabii, 
ebenso  wie  das  an  der  via  Appia 
gelegene  Bovillae  (überliefert  ist 
hier  viole),  nahezu  menschenleer; 
Plane.  23  nisi  forte  te  Labicana 
aut  Gabina  aut  Bovillana  vici- 
nitas  adiuvabat,  quibus  e  mu- 
nicipiis  vix  iam  qui  carnem 
Latinis  petant  reperiuntur. 
Später  wird  es  als  typisches  Bei¬ 
spiel  eines  verfallenen  Nestes  oft 
genannt,  meist  in  Verbindung 
mit  dem  hier  im  nächsten  Di¬ 
stichon  erwähnten  Fidenae;  so 
z.  B.  Hör.  ep.  I  11,  7  Gabiis 
desertior  atque  Fidenis  vicus. 
—  Bovillae,  das  nach  der  oben 
angeführten  Cicerostelle  lati- 
nische  Bundesstadt  gewesen  ist, 
also  ein  selbständiges  Staats¬ 
wesen  gebildet  haben  muß,  ist 
jetzt,  nachdem  sich  Rom  weiter 
ausgedehnt  hat  (urbe  minus 
parva),  eine  Vorstadt.  So  wird 
es  auch  von  Ovid  fast.  III  667 
genannt,  vielleicht  im  Anschluß 
an  die  Properzstelle,  und  ebenso 
heißen  die  Bewohner  von  Aricia, 
Lanuvium,  Tibur,  Praeneste  sub- 
urbani;  vgl.  auch  Florus  I  5,  7 
Tibur,  nunc  suburbanae,  et 
aestivae  Praeneste  deliciae 
nuncupatis  in  Capitolio  votis 
petebantur.  —  Die  Nominativ¬ 
form  Gabi  ist  sehr  auffallend;  so 
noch  Crustumeri  Virg.  Aen.  VII 


631  und  wohl  auch  Deci  Man.  I 
789  (s.  zu  II  1,  24). 

35.  Alba  Longa,  die  alte 
Hauptstadt  des  latinischen  Bun¬ 
des,  die  erst  unter  dem  dritten 
römischen  Könige  zerstört  wurde, 
konnte  als  eine  große  Stadt 
gelten  in  einer  Zeit,  in  der  alle 
Verhältnisse  so  klein  waren,  daß 
man  den  Weg  nach  Fidenae,  das 
etwa  eine  Meile  nördlich  von 
Rom  am  Tiber  liegt,  als  eine 
große  Reise  betrachtete.  Magna 
muß  aus  der  Überlieferung  hac, 
die  keinen  Sinn  gibt,  hergestellt 
werden.  —  Fidenas  vias  ähnlich 
wie  I  20, 18  egressam  longe  Pha- 
sidos  isse  viam;  über  die  Form 
des  Adjektivs  s.  zu  I  1,  13.  Zu 
longe  vgl.  noch  Virg.  Aen.  XII 
44  quem  nunc  maestum  patria 
Ardea  longe  dividit.  —  Fidenae 
mit  langer  erster  Silbe  auch  Hör. 
ep.  I  11,  8;  anders  Virg.  Aen.  VI 
773.  Die  oft,  z.  B.  von  Virgil  Aen. 
VIII  36,  erwähnte  Ursprungs¬ 
sage  der  Stadt  und  des  Namens 
Alba  Longa  erzählt  Varro  1.  lat. 
V  144  hinc  post  triginta  annos 
oppidum  alterum  conditur, 
Alba,  id  ab  sue  alba  nomina- 
tum.  haec  e  navi  Aeneae  cum 
fugisset  Lavinium,  triginta 
parit  porcos.  ex  hoc  prodigio 
post  Lavinium  conditum  annis 
triginta  haec  urbs  facta,  propter 
colorem  suis  et  loci  naturam 
Alba  Longa  dicta. 

37.  Der  Romanus  alumnus 
ist  allgemein  der  Römer  im  Ver¬ 
hältnis  zu  dem  Boden,  der  ihn 
nährt  und  auf  dem  er  lebt  (ähn¬ 
lich  2,  9  at  postquam  ille  suis 
tantum  concessit  alumnis,  vgl. 
Tib.  I  7,  15  quantus  et  aetherio 
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huc  melius  profugos  misisti,  Troia,  Penates. 

o  quali  vecta  est  Dardana  puppis  ave!  40 

iam  bene  spondebant  tune  omina,  quod  nihil,  illam 
laeserat  abiegni  venter  apertus  equi, 


contingens  vertice  nubes  frigi- 
dus  intonsos  Taurus  alat  Ci- 
lices),  dem  er  aber  keine  Schätze 
verdankt,  sondern  nur  den  Ruhm 
seiner  Ahnen.  —  Kein  reiches 
Königshaus  hat  den  Herrscher 
Roms  hervorgebracht,  sondern 
eine  Wölfin  hat  ihn  gesäugt;  aber 
der  Staat,  den  er  begründet  hat, 
hat  so  Großes  geleistet,  daß  er 
sich  seines  bescheidenen  Ur¬ 
sprungs  nicht  zu  schämen 
braucht. 

39.  Rom  ist  nach  einer  min¬ 
destens  bis  in  die  Zeit  des  ersten 
punischen  Krieges  zurückgehen¬ 
den  Anschauung,  die  den  Grund¬ 
gedanken  der  Äneis  Virgils  bildet 
und  auch  von  den  anderen  Dich¬ 
tern  oft  erwähnt  wird,  eine 
Gründung  der  nach  der  Erobe¬ 
rung  der  Stadt  mit  Äneas  ge¬ 
flohenen  Trojaner,  ein  neues 
Troja,  das  auch  die  Hausgötter 
des  alten  Troja  übernommen 
hat.  Aber  es  hat  die  Mutterstadt 
überflügelt,  die  mitgenommenen 
Penaten  haben  es  jetzt  besser  als 
in  ihrer  ursprünglichen  Heimat. 
Das  war  der  Wille  des  Schicksals, 
deshalb  war  die  Fahrt  des  Äneas 
und  seiner  Gefährten  vom  Glück 
begünstigt,  während  die  sieg¬ 
reichen  Griechen  auf  ihrer  Rück¬ 
fahrt  elend  umkamen.  —  Am 
Anfang  des  Pentameters  ist  heu 
quali  überliefert,  was  nicht  rich¬ 
tig  sein  kann;  die  Herstellung 
istjunsicher. 

41.  Diese  Verschiedenheit  des 
Schicksals  war  nur  ein  gerechter 
Lohn  für  die  Vergehungen  der 
Griechen  auf  der  einen,  die 
Kindesliebe  des  Äneas,  der  seinen 
Vater  auf  den  Schultern  aus  der 


brennenden  Stadt  getragen  hat, 
auf  der  anderen  Seite.  In  dieser 
edlen  Tat  lag  für  die  Trojaner 
schon  damals  ( iam  tune  gehört 
zusammen),  in  allem  Elend  der 
Flucht  aus  der  Heimat,  der  Keim 
ihrer  zukünftigen  Größe,  eine 
Vorbedeutung,  die  die  Bürg¬ 
schaft  einer  glücklichen  Zukunft 
in  sich  trug.  —  Negativ  wird  der¬ 
selbe  Gedanke  noch  einmal  in 
dem  mit  quod  eingeleiteten  Be¬ 
gründungssatz  ausgeführt;  die 
Zukunftsaussichten  der  Trojaner 
( illam  geht  auf  das  vorher¬ 
gehende  quali  ave)  waren  nicht 
durch  schlechte  Taten  gefährdet 
oder  geschädigt,  wie  sie  die  in 
dem  Bauche  des  hölzernen  Pfer¬ 
des  eingeschlossenen  Griechen 
begangen  hatten,  nachdem  sich 
der  Verschluß  geöffnet  hatte. 
Der  Dichter  denkt  dabei  nicht 
nur  im  allgemeinen  an  die  Grau¬ 
samkeiten  der  Eroberung,  son¬ 
dern  besonders  an  den  auch  V. 
117  als  Ursache  des  Unglücks 
der  Griechen  genannten  Frevel 
des  Aias,  der  Kassandra  vom 
Altäre  der  Athene  weggerissen 
hatte;  vgl.  Od.  5,  108  drap  sv 
voaTfp  ’AOrjvaiTjv  (xXItovto,  'r\ 
CT<pt,v  eTCcopa’  avspiov  re  xaxov  xal 
xupiaTa  paxpa  3,  132  xal  tote 
8r)  Zev q  Xuypöv  evl  eppeal  prjSeTo 
vootov  ’Apyetoia5,  ercel  oü  ti 
vovjpLOVEi;  oöSe  Slxatot  tcocvt eq 
saav  T(p  aepetov  7toXe£<;  xaxöv 
oTtov  ETteauov  öXorj<; 

yXauxco7n,8o<;  6ßpi(Jt,07rdTpY)<;  4, 
502  xal  vö  xev  sxfpuye  X7)pa  (Aias) 
xal  ex06pt,ev6<;  7rep  ’AOyjvy).  Spä¬ 
tere  Sage  hat  diesen  Zorn  durch 
das  Wegreißen  der  Kassandra 
vom  Altäre  der  Göttin  erklärt. 
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cum  pater  in  nati  trepidus  cervice  pependit 
et  verita  est  umeros  urere  flamma  pios. 
tune  animi  venere  Deci  Brutique  secures,  45 

vexit  et  ipsa  sui  Caesaris  arma  Venus, 
arma  resurgentis  portans  victricia  Troiae. 

felix  terra  tuos  cepit,  Iule,  deos, 
si  modo  Avernalis  tremulae  cortina  Sibyllae 

dixit  Aventino  rura  pianda  Remo,  50 


z.  B.  Virg.  Aen.  II  403  ecce 
trahebatur  passis  Priameia 
virgo  crinibus  a  templo  Gas¬ 
sandra  adytisque  Minervae.  — 
Der  Ausdruck  venter  apertus 
beruht  auf  derselben  Vorstellung 
wie  Ov.  ars  I  364  militibus  gra- 
vidum  equum. 

43.  Der  mit  cum  eingeleitete 
Zeitsatz  soll  kein  genaues  Ver¬ 
hältnis  der  Gleichzeitigkeit  aus- 
drücken,  sondern  einen  weiteren 
Zug  frei  anfügen;  s.  zu  I  8,  14.  — 
Bei  Virgil  Aen.  II  632  macht  das 
Feuer  dem  Äneas  Platz,  als  er 
sich,  von  Venus  geführt,  nach 
seinem  Hause  begibt.  Hier  ist 
die  Vorstellung  eine  andere,  die 
Flammen  weichen  vor  Äneas, 
als  er  sich  mit  seinem  Vater  und 
den  trojanischen  Hausgöttern 
aus  der  Stadt  rettet.  Ebenso  bei 
Ovid  Pont.  I  1,  33  cum  foret 
Aeneae  cervix  subiecta  parenti, 
dicitur  ipsa  viro  flamma  de- 
disse  viam  met.  15,  441  flamma 
tibi  ferrumque  dabunt  iter : 
ibis  et  una  Pergama  rapta 
feres,  donec  Troiaeque  tibique 
externum  patria  contingat  ami- 
cius  arvum. 

45.  Solchem  Anfang  ent¬ 
sprach  die  weitere  Entwicklung; 
Männer  wie  die  Decier,  Brutus 
und  Augustus  haben  das  glän¬ 
zende  Schicksal  des  neuen  Troja 
zur  Vollendung  gebracht.  — 
Über  venire  s.  zu  I  2,  10,  über 
den  Opfertod  des  Decius  oder 
der  Decier  zu  III,  11,  62.  Die 


Beile  des  Brutus  erinnern  an  die 
Strenge,  mit  der  der  erste  Consul 
die  Hinrichtung  an  seinen  eigenen 
verräterischen  Söhnen  vollziehen 
ließ  (Livius  2,  5).  So  sind  Decius 
und  Brutus,  jeder  in  seiner  Weise, 
Vertreter  der  römischen  virtus, 
und  ihnen  wird  Augustus  ange¬ 
reiht,  der  im  Kampfe  gegen  An¬ 
tonius  auf  seiner  Flotte  die 
Kriegsmacht  Roms,  des  neu  er¬ 
standenen  Troja,  zum  Kampfe 
gegen  die  Angriffe  des  Orients 
führte,  unter  dem  Schutze  der 
Ahnmutter  seines  Geschlechtes, 
der  aus  dem  Meere  hervorge¬ 
gangenen  Göttin,  die  für  gute 
Fahrt  sorgt. 

47.  Erst  mit  der  Begründung 
der  augusteischen  Monarchie  ist 
das  neue  Troja,  das  nun  wieder 
einen  Herrscher  aus  dem  Hause 
des  Äneas  hat,  endgültig  kon¬ 
stituiert;  diese  Auffassung  liegt 
dem  Präsens  resurgentis  zu¬ 
grunde.  —  So  hat  dem  Iulus,  dem 
Stammvater  des  Hauses,  aus 
dem  Augustus  hervorgegangen 
ist,  die  Landung  seines  Vaters 
und  der  von  ihm  mitgeführten 
Penaten  in  dem  ihm  durch  die 
Orakel  bestimmten  Lande  Glück 
gebracht.  Das  hat  sich  nicht  nur 
bisher  gezeigt,  sondern  es  wird 
sich  auch  weiter  zeigen;  die 
Orakel  lassen  keinen  Zweifel 
daran  aufkommen. 

49.  Die  Sibylle  vom  Averner 
See  ist  die  der  virgilischen  Äneis, 
der  Properz  hier  den  der  Pythia 
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aut  si  Pergameae  sero  rata  carmina  vatis 
longaevum  ad  Priami  vera  fuere  caput, 

Vertite  equum,  Danai!  male  vincitis:  Uia  tellus 
vivet,  et  huic  cineri  Iuppiter  arma  dabit.’ 
optima  nutricum  nostris,  lupa  Martia,  rebus,  55 

qualia  creverunt  moenia  lacte  tuo! 


in  Delphi  zukommenden  Dreifuß 
gibt;  vgl.  Virg.  Aen.  VI  347 
neque  te  Phoebi  cortina  fefellit. 
Die  Sibylle  prophezeit  demÄneas 
die  ganze  Entwicklung  Roms, 
ebenso  wie  im  nächsten  Distichon 
Kassandra,  und  nur  willkürlich 
greift  der  Dichter  einen  einzelnen 
Zug  heraus,  das  Augurium  der 
beiden  Brüder,  wie  er  auch  will¬ 
kürlich  nur  den  Remus  nennt, 
wo  beide  Brüder  gemeint  sind 
(s.  zu  II  1,  23).  —  Nur  das 
auspicato  urbem  condere,  das 
die  Überlieferung  dem  Romulus 
zuschreibt,  ist  in  rura  piare  ge¬ 
meint  (s.  zu  III  10,  19);  Properz 
vermeidet  den  technischen  Aus¬ 
druck.  Die  Gerundivkonstruk¬ 
tion  läßt  das  Ereignis  als  ein  vom 
Schicksal  gewolltes  erscheinen; 
vgl.  III  13,  61  neque  enim  Ilia 
quondam  verax  Pergameis  mae- 
nas  habenda  malis.  —  Bei  der 
Erzählung  von  dem  Augurium 
der  beiden  Brüder  gibt  Ennius 
(ann.  79  V.)  den  Aventin  dem 
Romulus,  aber  Verrius  Flaccus 
denkt  sich,  wie  hier  Properz, 
Remus  auf  dem  Aventin;  Festus 
(Paulus)  p.  276  M.  locus  in 
sum/mo  Aventino  Remoria  dici- 
tur,  ubi  Remus  de  urbe  con- 
denda  fuerat  auspicatus,  und 
auch  bei  Livius  (1,  6, 4)  Palatium 
Romulus ,  Remus  Aventinum 
ad  inaugurandum  templa  capi- 
unt. 

51.  Auch  Kassandra  hat  schon 
die  zukünftigen  Siege  der  Nach¬ 
kommen  des  Äneas  prophezeit, 
aber  damals  hat  ihr  niemand  ge¬ 
glaubt,  Die  Prophezeiung  der 


Kassandra  kennt  auch  Virgil, 
Aen.  III  183  sola  mihi  talis 
Casus  Cassandra  canebat :  nunc 
repeto  haec  generi  portendere 
debita  nostro  et  saepe  Hespe- 
riam,  saepe  Itala  regna  vo- 
care.  Properz  scheint  die  Fiktion 
der  Kassandra  des  Lykophron 
im  Auge  zu  haben,  nach  der 
Kassandra  zwar  nicht  unmittel¬ 
bar  zu  Priamus  spricht,  aber  ein 
Diener,  der  den  Auftrag  hat  sie 
zu  bewachen,  ihre  Worte  dem 
Priamus  überbringt. 

53.  Was  Properz  Kassandra 
sagen  läßt,  findet  sich,  nicht 
wörtlich,  aber  seinem  Inhalte 
nach,  bei  Lykophron  wieder, 
1225  y£voo<;  8h  7ia7C7T6>v  tcov 
aöÖit;  xXeo<;  ptiyiaTOV  au£y)- 
aoixnv  öc^vapot  ttots  alxfiah;  tö 
Tcpci)TO>iet,ov  apavT£<;  avecpo y5 ]<; 
xal  0aXaaa7)<;  ax^TCTpa  xal  pt,o- 
vapxiavXaßovTSi;,  008’  <5cpv7)aTOV, 
aOXia  Tzcczpic,,  xuSoi;  |i,apav6sv 
eyxaTaxpu^et-S  1281  to- 

aauva  psv  SuarXyjTa  ttsIcovtoci 
xaxa  oi  tyjv  eprjv  [i.eXXovT£<; 
atCTT(oa£(,v  Travpav.  —  Vertite 
equum  mit  absichtlicher  Zwei¬ 
deutigkeit;  das  hölzerne  Pferd 
ist  gemeint,  aber  der  Ausdruck 
so  gewählt,  als  ob  von  einem 
lebenden  Pferde  die  Rede  wäre. 
—  Hic  cinis  ist  nos,  ubi  cinis 
erimus ;  vgl.  nostra  aura  II 
12,  8.  Das  in  Rom  neu  erstehende 
Troja  wird  seine  Niederlage  an 
den  Griechen  rächen. 

55.  Die  Wölfin  ist  von  Mars 
gesendet,  dem  Vater  der  Zwil¬ 
linge,  dessen  heiliges  Tier  der 
Wolf  ist;  Virgil  läßt  Aen.  VIII 
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moenia  namque  pio  coner  disponere  versu: 

ei  mihi  quod  nostro  est  parvus  in  ore  sonus! 
sed  tarnen  exiguo  qnodcumque  e  pectore  rivi 

fluxerit,  hoc  patriae  serviet  omne  meae.  «o 

Ennius  hirsuta  cingat  sua  dicta  corona: 
mi  folia  ex  hedera  porrige,  Bacche,  tua, 


630  nach  dem  Vorgänge  des 
Ennius  und  Fabius  Pictor  die 
Wölfin  Mavortis  in  antro  die 
Zwillinge  säugen.  —  Der  Inhalt 
des  ganzen  Abschnitts  wird  hier 
noch  einmal  kurz  zusammen¬ 
gefaßt  und  mit  optima  nutricum 
der  lupa  Martia  noch  einmal 
eine  Ehrenerklärung  gegeben, 
die  das  sanguinis  altricem  non 
pudet  esse  lupam  (V.  38)  be¬ 
stätigt.  Sie  hat  sich  bewährt, 
denn  aus  so  bescheidenen  An¬ 
fängen  ist  die  mächtigste  Stadt 
der  Welt  hervorgegangen,  die 
Stadt,  deren  Darstellung  sich  der 
Dichter  zur  Aufgabe  gemacht 
hat.  So  kehrt  der  Dichter  zum 
Anfang  der  Elegie  zurück  und 
wendet  sich,  nachdem  er  die  all¬ 
gemeine  Charakteristik  abge¬ 
schlossen  hat,  seiner  Hauptauf¬ 
gabe  zu. 

57.  Ich  spreche  von  der  Stadt 
(nicht  etwa  von  dem,  was  die 
Nachkommen  der  Zwillinge  sonst 
geleistet  haben),  denn  die  Stadt 
ist  der  Gegenstand  meiner  Dich¬ 
tung.  In  moenia  disponere  ist 
sowohl  der  Gegenstand  dieser 
neuen  Dichtung,  wie  die  Art  der 
Anordnung  angegeben;  es  soll 
eine  poetische  Lokalschilderung 
der  Stadt  werden.  Ähnlich  be¬ 
zeichnet  Ovid  fast.  1 1  die  chrono¬ 
logische  Anordnung,  tempora 
cum  causis  Latium  digesta  per 
annum.  —  Coner  ist  trotz  des 
Konjunktivs  durchaus  bestimmt 
gemeint,  s.  zu  I  4,  8.  —  Was  in 
pio  versu  gemeint  ist,  zeigen  die 
Worte  des  nächsten  Distichons, 
hoc  patriae  serviet  omne  meae ; 


vgl.  Ov.  trist.  II  322  pius  est 
patriae  facta  referre  labor.  — 
Über  die  Vorstellung  der  engen 
Mundöffnung,  die  nur  einen 
kleinen  Ton  herausläßt,  s.  zu  II 1, 
40;  dem  angusto  pectore  dort 
entspricht  hier  im  nächsten  Di¬ 
stichon  exiguo  e  pectore. 

59.  Die  Worte,  die  aus  der 
Brust  des  Dichters  strömen, 
werden  mit  einem  Fluß  ver¬ 
glichen,  wie  sonst  (s.  zu  II 10,  25) 
die  Dichtung  als  Wasser  aus  der 
Musenquelle  vorgestellt  wird.  In 
diesem  Fall  ist  der  Fluß  ein  klei¬ 
ner  Bach,  weil  seine  Quelle  nur 
ein  exiguum  pectus  ist.  Eine 
ähnliche  Vorstellung  Ov.  Pont.  II 
5,  21  ingenioque  meo,  vena 
quod  paupere  manat,  plaudis  et 
e  rivo  flumina  magna  facis. 

61.  Trotz  der  bescheidenen 
Äußerungen  über  das  Maß  seiner 
Kräfte  sieht  Properz  doch  als 
Anhänger  der  neuen  Richtung 
der  Poesie  auf  den  größten  Epiker 
der  alten  Schule,  den  er  in  der 
Elegie  III  3  als  Vertreter  einer 
höheren,  für  ihn  selbst  unerreich¬ 
baren  Dichtungsgattung  ge¬ 
priesen  hat,  hier  mit  Verachtung 
herab;  vgl.  Cic.  Tusc.  III  45  o 
poetam  egregium,  quamquam 
ab  his  cantoribus  Euphorionis 
contemnitur  Hör.  ep.  II  1,  50 
Ennius  et  sapiens  et  fortis  et 
alter  Homerus,  ut  critici  dicunt, 
leviter  curare  videtur,  quo  pro- 
missa  cadant  et  somnia  Pytha- 
gorea.  —  Der  Dichterkranz  des 
Ennius  (s.  zu  III  1,  19)  ist 
stachelig,  wie  in  übertragenem 
Sinne  seine  Dichtung  selbst  ge- 
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ut  nostris  tumefacta  superbiat  Umbria  libris, 

Umbria  Romani  patria  Callimachi. 
scandentes  quisquis  cernit  de  vallibus  arces,  65 

ingenio  muros  aestimet  ille  meo. 

Roma,  fave,  tibi  surgit  opus:  date  candida,  cives, 
omina,  et  inceptis  dextera  cantet  avis. 
sacra  diesque  canam  et  cognomina  prisca  locorum: 

bas  meus  ad  metas  sudet  oportet  equus.  70 


nannt  wird,  von  Ovid  trist.  II 
259  sumpserit  annales,  nihil 
est  hirsutius  illis.  Mit  dieser 
hirsuta  corona  bekränzt  er  nach 
der  Vorstellung  des  Dichters 
nicht  sein  Haupt,  sondern  seine 
Gedichte;  clicta  fällt  in  ähnlich 
auffallender  Weise  aus  dem  Bilde 
wie  carmen  II  10,  23,  inopes 
laudis  conscendere  carmen.  — 
Für  sich  selbst  will  Properz  den 
Epheu  des  griechischen  Dichter¬ 
gottes  (s.  zu  II  5,  26),  die  doc- 
tarum  praemia  frontium  (Hör. 
od.  I  1,  29). 

63.  Indem  Properz  sich  an  den 
griechischen  Dichtergott  wendet, 
spricht  er  es  aus,  daß  er  im  Ge¬ 
gensatz  zu  Ennius  sich  die  grie¬ 
chische  Kunstdichtung  zum  Vor¬ 
bild  nehmen  will.  Dem  Calli- 
machus  will  er  sich  an  die  Seite 
stellen,  in  der  ätiologischen  wie 
in  der  erotischen  Dichtung;  er 
will  selbst  der  römische  Calli- 
machus  werden  und  seine  Hei¬ 
mat  soll  stolz  darauf  sein  ihn 
hervorgebracht  zu  haben. 

65.  Die  kurze  Erwähnung  der 
Heimat  und  der  Heimatstadt  des 
Dichters  (der  Name  Asisium 
wird  hier  noch  nicht  genannt) 
bildet  das  Vorspiel  zu  den  aus¬ 
führlicheren  Angaben  im  zweiten 
Teile  des  Gedichtes,  V.  121  ff.  — 
Die  Heimatstadt  des  Dichters 
zieht  sich  vom  Tal  den  Berg 
hinauf;  die  Präposition  de  be¬ 
zeichnet  hier  nur  den  Ausgangs¬ 
punkt,  und  scandentes  zeigt,  daß 


die  Richtung  von  unten  nach 
oben  gemeint  ist.  —  Über  das 
Präsens  cernit  s.  zu  II  6,  11.  — 
Den  Gedanken  hat  Ovid  be¬ 
nutzt  und  breit  ausgeführt,  am. 
III 15, 11  atque  aliquis  spectans 
hospes  Sulmonis  aquosi  moenia, 
quae  campi  iugera  pauca  te- 
nent,  „quae  tantum “,  dicat, 
,, potuistis  jerre  poetam ,  quan- 
tulacumque  estis,  vos  ego  magna 
voco“;  ganz  in  demselben  Sinne, 
in  dem  Properz  diese  Worte  an 
den  Schluß  der  Einleitung  zu 
dem  geplanten  ätiologischen 
Werke  stellt.  —  Muri  bei  Pro¬ 
perz  und  moenia  bei  Ovid  sind 
nicht  die  Mauern,  sondern  das 
von  ihnen  umschlossene  Stadt¬ 
gebiet. 

67.  In  surgit  liegt  die  Ver¬ 
gleichung  der  neuen  Dichtung 
mit  einem  Bauwerk,  dasselbe 
Bild  wie  bei  Virgil  in  der  Ein¬ 
leitung  zum  dritten  Buche  der 
Georgica  (viridi  in  campo  tem- 
plum  de  marmore  ponam)  und 
bei  Properz  in  der  Elegie  III  17. 
—  Candida  omina  sind  Glück 
verheißende  Vorzeichen;  das  Ge¬ 
genteil  wäre  nigra  omina. 

69.  Der  Inhalt  der  neuen  Dich¬ 
tung  wird  hier  etwas  genauer  be¬ 
stimmt.  Ist  sie  vorher  als  eine 
poetische  Beschreibung  der  Stadt 
Rom  bezeichnet  worden,  so  er¬ 
fährt  der  Leser  hier,  daß  sie 
wesentlich  ätiologischen  Inhalt 
haben  und  in  poetischer  Form 
eine  Erklärung  für  den  Ursprung 


LIBER  IIII.  C.  I. 


205 


f  quo  ruis  imprudens,  vage  ?  dicere  fata  Properti  ? 

non  sunt  ah  dextro  condita  fila  colo, 
accersis  lacrimas  cantans,  aversus  Apollo: 
poscis  ab  invita  verba  pigenda  lyra. 


der  an  den  einzelnen  Örtlich¬ 
keiten  haftenden  Festgebräuche, 
Gedenktage  und  Benennungen 
geben  soll.  Grammatisch  freilich 
wird  man  den  Genetiv  locorum 
besser  nur  mit  cognomina  ver¬ 
binden.  Den  cognomina  prisca 
locorum  gegenüber  gehören  die 
sacra  diesque  eng  zusammen; 
die  Festfeier  ist  in  der  Regel  an 
einen  bestimmten  Tag  gebunden. 
Ähnlich  Ov.  fast.  II  7  idem 
sacra  cano  signataque  tempora 
fastis.  —  Über  das  Bild  des 
Wagenrennens  für  die  Dichtung 
s.  zu  II  10,  2. 

7 1 .  Die  Einleitung  zu  dem  vom 
Dichter  beabsichtigten  ätiolo¬ 
gischen  Werk  ist  mit  dem  für 
solche  Ankündigungen  passen¬ 
den  Schwung  und  dem  Selbst¬ 
bewußtsein,  das  sich  dabei  zu 
äußern  pflegt,  annähernd  zu 
Ende  geführt.  Aber  indem  der 
Dichter  in  dem  Gedanken 
an  seinen  zukünftigen  Ruhm 
schwelgt,  greift  er  in  die  Rechte 
der  Zukunftsverkünder  von  Be¬ 
ruf  ein,  und  einer  dieser  Leute 
unterbricht  ihn  und  behält  von 
nun  an  für  den  ganzen  Rest  des 
Gedichtes  das  Wort.  Diese  in 
derb  komischer  Weise  gezeich¬ 
nete  Figur  ist  aus  dem  Leben  der 
Zeit  gegriffen;  die  Historiker  der 
Kaiserzeit  sprechen  oft  von  die¬ 
sen  Leuten  und  lassen  die  Be¬ 
deutung  erkennen,  die  man  ihren 
Prophezeiungen  beilegte.  Auch 
die  Art,  in  der  Properz  seinen 
Astrologen  charakterisiert,  ent¬ 
sprach  gewiß  der  allgemeinen 
Anschauung.  Aber  so  scherzhaft 
die  Figur  auch  gehalten  ist,  so 
soll  sie  doch  die  wirklichen  An¬ 


sichten  und  Absichten  des  Dich¬ 
ters  aussprechen,  der  von  dem 
glänzenden  Anlauf,  den  er  ge¬ 
nommen  hat,  schon  wieder  zu¬ 
rückgekommen  ist  und  den  Plan 
seiner  ätiologischen  Dichtung 
aufgegeben  hat.  Wenn  er  sich  in 
der  Zukunft  als  den  gefeierten 
Dichter  eines  Werkes  über  Roms 
Vorzeit  gedacht  hat,  so  hat  er 
sich  geirrt,  und  das  ist  nur  natür¬ 
lich,  denn  dicere  fata  Properti 
ist  Sache  des  Astrologen;  der 
Dichter  hätte  sich  nie  darauf  ein¬ 
lassen  sollen.  Nur  aus  Versehen 
( imprudens )  ist  er  nach  der  Vor¬ 
stellung  des  Astrologen  dazu  ge¬ 
kommen;  seine  die  ihm  gesteck¬ 
ten  Grenzen  überschreitende  und 
sich  über  alles  mögliche  verbrei¬ 
tende  Geschwätzigkeit  hat  ihn 
dazu  geführt.  Daher  redet  ihn 
der  Astrolog  mit  vage  an,  ein 
Vorwurf  freilich,  der  im  Munde 
eines  solchen  Mannes  auf  die 
römischen  Leser,  die  die  Art  die¬ 
ser  Propheten  kannten,  humori¬ 
stisch  wirken  mußte. 

72.  Mit  dem  Bilde  des  Spin¬ 
nens,  das  sowohl  die  Tätigkeit  des 
Dichters  im  allgemeinen  vertritt 
(s.  zu  I  16,  41),  wie  an  den  Ge¬ 
sang  der  Schicksalsgöttinnen  er¬ 
innert,  vermischt  sich  das  des 
Vogelfluges  {dextro),  und  con¬ 
dita  fällt  ganz  aus  dem  Bilde 
heraus;  dem  Dichter  schwebt 
das  altlateinische  carmen  con- 
dere  vor,  das  im  Anschluß  an 
eine  Bestimmung  der  Zwölftafel¬ 
gesetzgebung  (Hör.  sat.  II  1,  82 
si  mala  condiderit  in  quem 
quis  carmina)  Horaz  mehrfach 
gebraucht  hat. 

73.  Man  sagt  arcessere  malam 


206 


PROPERTII 


certa  ferara  certis  auctoribus,  aut  ego  vates 
nescius  aerata  signa  movere  pila. 
me  creat,  Archytae  suboles,  Babylonius  Horops, 
Horon,  et  a  proavo  ducta  Conone  domus. 
di  mihi  sunt  testes,  non  degenerasse  propinquos, 
inque  meis  libris  nil  prius  esse  fide. 


rem  (Plaut.  Amphitr.  327),  mor¬ 
tem  (Val.  Max.  IX  12,  8);  so  hier 
lacrimas.  Properz  wird  mit 
seinem  Gesang  ( cantans  muß  für 
das  überlieferte  cantas  geschrie¬ 
ben  werden)  Unheil  über  sich 
bringen,  denn  der  Gott  des  Ge¬ 
sanges  und  zugleich  der  Pro¬ 
phetenkunst,  Apollo,  ist  mit  dem, 
was  er  singt,  nicht  einverstanden, 
und  selbst  die  Leier  leistet  ihren 
Dienst  nur  widerwillig. 

75.  Während  der  Dichter  über 
seine  eigene  Zukunft  und  den 
Willen  Apollos  im  unklaren  ist, 
weiß  der  Astrolog  alles  ganz 
genau.  Er  ist  sicher,  die  reine 
Wahrheit  zu  sagen,  oder  man 
soll  ihn,  den  berühmten  Wahr¬ 
sager,  für  einen  Stümper  in 
seinem  Fach  halten,  der  nicht  ge¬ 
lernt  hat  die  signa  aerata  pila 
(s.  zu  I  2,  2),  die  den  Himmel  dar¬ 
stellende  Erzkugel  mit  den  sich 
bewegenden  Planeten,  zu  drehen 
und  so  die  Konstellation  zu  er¬ 
mitteln.  Es  ist  das  Planetarium 
gemeint,  das  Cicero  beschreibt, 
de  re  publ.  I  22  sphaerae  genus, 
in  quo  solis  et  lunae  motus 
inessent  et  earum  quinque 
stellarum,  quae  errantes  et 
quasi  vagae  nominarentur  .  .  . 
in  eo  admirandum  esse  inven- 
tum  Archimedi,  quod  excogitas- 
set,  quemadmodum  in  dissi- 
millimis  motibus  inaequabiles 
et  varios  cursus  servaret  una 
conversio.  —  Über  aut  s.  zu  II 
3,  45;  auch  in  der  Form  ähnlich 
Virg.  Aen.  X  629  nunc  manet 
insontem  gravis  exitus,  aut  ego 
veri  vana  feror. 


80 

77.  Wieder  Astrolog  schon  mit 
ego  sich  stolz  auf  seinen  bekann¬ 
ten  Namen  berufen  hat,  so  will  er 
jetzt  den  Dichter  fühlen  lassen, 
daß  schon  seine  Abkunft  jeden 
Zweifel  an  seiner  Kunst  unmög¬ 
lich  macht.  —  Er  stammt  aus 
Babylonien;  das  war  so  sehr  das 
Gewöhnliche,  daß  die  Begriffe 
Chaldaei  und  mathematici  in 
der  Kaiserzeit  sich  völlig  decken. 
—  Über  das  Präsens  creat  s.  zu 
I  9,  6.  —  Die  Namen,  der  des 
Astrologen  sowohl  wie  die  seiner 
Vorfahren,  sind  sämtlich  bedeut¬ 
sam.  Archytas  erinnert  an  den 
berühmten  Mathematiker,  Conon 
ist  der  Name  eines  von  Calli- 
machus  genannten  alexandrini- 
schen  Astronomen  (Cat.  66,  7 
Virg.  ecl.  3,  40) ;  Horops  ist  das¬ 
selbe  wie  wpoaxorcoi;,  der  Be¬ 
obachter  der  Nativität,  und 
Horos  erinnert  an  die  astro¬ 
nomischen  Arbeiten  der  Ägypter 
und  ihren  Gott  Horos,  den  Gott 
der  Sonne  und  Sterne,  für 
Griechen  und  Römer  auch  der 
Stunde,  hier  der  Geburtsstunde ; 
Macr.  sat.  I  21,  13  ex  quo  et 
horae  viginti  quattuor,  quibus 
dies  noxque  conficitur,  no- 
men  acceperunt  et  quattuor 
tempora,  quibus  annuus  orbis 
impletur,  horae  vocantur.  Der 
Astrolog  bei  Petron  7  6  heißt 
Serapa. 

79.  Degenerare  transitiv,  wie 
Ov.  met.  7,  542  acer  equus 
quondam  magnaeque  in  pulvere 
famae  degenerat  palmas  Pont. 
III  1,  43  magna  tibi  imposita 
est  nostris  persona  libellis  .  . 
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nunc  pretium  feeere  deos,  et  fallitur  auro 
luppiter.  obliquae  signa  iterata  rotae 
felicesque  Iovis  stellas  Martisque  rapacis 
et  grave  Saturni  sidus  in  omne  caput, 
quid  moveant  pisces  animosaque  signa  leonis,  85 

lotus  et  Hesperia  quid  capricornus  aqua, 


hanc  cave  degeneres.  Wie  seine 
berühmten  Vorfahren,  so  be¬ 
treibt  auch  der  Astrolog  seine 
Kunst  ehrlich;  an  dem  Schwin¬ 
del,  der  jetzt  mit  den  göttlichen 
Sternbildern  getrieben  wird,  hat 
er  keinen  Anteil. 

81 .  Der  Schwindel  der  falschen 
Wahrsager  ist  eine  Täuschung 
der  Götter  selbst,  mit  deren  Zei¬ 
chen  Mißbrauch  getrieben  wird, 
wie  ein  Meineid  als  Täuschung 
der  beim  Schwur  angerufenen 
Gottheit  aufgefaßt  werden  kann, 
Ov.  am.  III  11,  45  per  omnes, 
qui  dent  fallendos  se  tibi  saepe 
deos  fast.  V  683  sive  ego  te  feci 
testem  falsove  citavi  non  audi- 
turi  numina  magna  Iovis,  sive 
deum  prudens  alium  divamve 
fefelli. 

82.  Der  Astrolog  kann  alles 
sagen  ( dicam  V.  87),  wenn  er 
danach  gefragt  wird,  und  ge¬ 
schwätzig,  wie  ihn  der  Dichter 
darstellt,  sagt  er  auch  wirklich 
alles  und  sagt  es  in  einer  langen 
Periode,  die  sich  über  mehrere 
Distichen  hin  erstreckt  und  ab¬ 
sichtlich  so  schlecht  gebaut  ist, 
daß  das  Verbum  erst  ganz  spät 
und  als  erstes  Wort  eines  neuen 
Distiehons  nachhinkt,  wie  um 
den  Leser  auf  die  Formlosigkeit 
dieses  Ergusses  aufmerksam  zu 
machen.  —  Ausgangspunkt  für 
diesen  weitschweifigen  Vortrag 
ist  das  was  dem  Astrologen  zu¬ 
nächst  liegt,  die  Bedeutung  der 
Gestirne,  der  Zeichen  des  Tier¬ 
kreises  und  der  Planeten.  Zu¬ 
nächst  wird  der  Tierkreis  allge¬ 
mein  bezeichnet,  die  Sternbilder 


der  schräg  zur  Erdachse  stehen¬ 
den  Sonnenbahn  ( obliquae  ro¬ 
tae),  die  iterata  heißen,  weil  die 
Sonne  die  Zeichen  des  Tierkreises 
jedes  Jahr  von  neuem  durch¬ 
wandert;  vgl.  iteratos  Bactra 
per  ortus  IV  3,  7. 

83.  Auf  die  Zeichen  des  Tier¬ 
kreises  folgen  die  Planeten,  deren 
verschiedene  Bedeutung  für  den 
Menschen  der  Astrolog  natürlich 
kennt,  der  Glück  bringende  Jup- 
piter,  der  Tod  bringende  Mars 
und  der  allen  Unheil  verkündende 
Saturn.  —  Rapacis  ist  Akkusa¬ 
tiv  des  Pluralis  und  stellas  po¬ 
etischer  Plural.  —  Juppiter  und 
Saturn  nennt  in  derselben  Weise 
wie  hier  nebeneinander  Horaz  od. 
II  17,  22  te  Iovis  impio  tutela 
Saturno  refulgens  eripuit;  vgl. 
Cic.  de  div.  I  85  quid  {habet) 
astrologus,  cur  stella  Iovis  aut 
Veneris  coniuncta  cum  luna 
ad  ortus  puerorum  salutaris 
sit,  Saturni Martisve  contraria? 
Ov.  ibis  213  te  fera  nec  quic- 
quam  placidum  spondentia 
Martis  sidera  presserunt  falci- 
ferique  senis  luv.  6,  569  hae 
tarnen  ignorant,  quid  sidus 
triste  minetur  Saturni,  quo 
laeta  Venus  se  pro f erat  astro. 

85.  Mit  absichtlicher  System- 
losigkeit,  die  die  Geschwätzigkeit 
des  Astrologen  charakterisieren 
soll,  der  nicht  zum  Schluß  kom¬ 
men  kann,  kehrt  die  Darstellung 
zu  den  schon  vorher  genannten 
Zeichen  der  Ekliptik  zurück. 
Jetzt  wird  ausdrücklich  gesagt, 
daß  es  für  den  Astrologen  wesent¬ 
lich  auf  ihre  Bedeutung  für  die 
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dicam:  Troia  cades,  et  Troica  Roma  resurges, 
et  maris  et  terrae  longa  sepulcra  canam. 
dixi  ego,  cum  geminos  produceret  Arria  natos 

(illa  dabat  natis  arma  vetante  deo),  90 

non  posse  ad  patrios  sua  pila  referre  Penates: 
nempe  meam  firmant  nunc  duo  busta  fidem. 


Zukunft  ankommt  ( quid  mo- 
veant),  nachdem  von  den  Pla¬ 
neten  in  demselben  Sinne  ge¬ 
sprochen  worden  ist.  —  Drei 
Sternbilder  des  Tierkreises  wer¬ 
den  genannt,  unter  ihnen  der 
Steinbock,  das  Zeichen  der  Win¬ 
tersonnenwende,  das  den  Westen 
und  Norden  und  besonders  das 
Westmeer  beherrscht,  Man.  IV 
791  tu,  Capricorne,  regis,  quid- 
quid  sub  sole  cadente  est  posi- 
tum ,  gelidamque  Helicen  quod 
tangit  ab  illo,  Hispanas  gentes 
et  quot  fert  Gallia  dives,  teque, 
feris  dignam  tantum ,  Ger¬ 
mania,  matrem  asserit  am  - 
biguum  sidus  terrae- 
q  u  e  marisque,  aestibus 
assiduis  pontum  terrasque 
tenentem ;  vgl.  Hör.  od.  II  17,  19 
tyrannus  Hesperiae  capricor- 
nus  un  da  e  Germ.  Arat.  286 
aegoceros  semper  properare  vi- 
detur  o  c  e  an  o  m  e  r  s  u  s  so- 
pitas  condere  flammas. 

87.  Mit  dicam  ist  zunächst  nur 
gemeint,  daß  der  Astrolog  das 
alles  sagen  wird,  wenn  man  ihn 
danach  fragt.  Aber  der  Dichter 
geht  jetzt  in  der  Karikatur  noch 
weiter;  von  der  Zweideutigkeit 
des  Futurums  ausgehend,  läßt  er 
den  Astrologen  nicht  nur  sagen, 
daß  er  über  theoretische  Fragen 
seiner  Kunst  vorkommenden- 
falls  sprechen  will,  sondern  daß 
es  seine  Absicht  ist,  von  allen 
möglichen  Dingen  zu  reden,  auch 
längst  geschehene  und  oft  be¬ 
sprochene  Dinge  noch  einmal 
lebendig  zu  machen.  Als  Bei¬ 
spiel  einer  solchen  unendlichen 


Weitschweifigkeit  wird  die  Be¬ 
handlung  eines  damals  besonders 
häufig  besprochenen  Gegenstan¬ 
des,  des  Unterganges  des  alten 
und  der  Entstehung  des  neuen 
Troja,  gewählt,  wobei  es  schwer¬ 
lich  Zufall  ist,  daß  der  Dichter 
selbst  in  seiner  Rede  denselben 
Gegenstand  behandelt  hat.  Es 
scheint,  daß  Properz  sich  selbst 
mit  dem  kühnen  Aufschwung 
im  ersten  Teile  des  Gedichtes  hier 
noch  einmal  zum  besten  hat, 
aber  wenigstens  für  uns  lassen 
sich  diese  feineren  Absichten  des 
Dichters  nicht  mehr  mit  Sicher¬ 
heit  feststellen,  wie  überhaupt  die 
humoristische  Absicht  des  ganzen 
Gedichtes  sich  wohl  erkennen,  die 
Wirkung  aber  sich  fast  nirgends 
nachfühlen  läßt.  —  Zu  dem 
Thema  von  Trojas  Untergang 
und  Roms  Entstehung  gehören 
auch  die  Opfer,  die  diese  Ereig¬ 
nisse  gekostet  haben.  Der  Astro¬ 
log  muß  auch  von  den  Kämpfen 
vor  Troja  und  nach  der  Landung 
in  Italien  und  von  den  Verlusten 
handeln,  die  die  siegreichen  Grie¬ 
chen  und  die  flüchtigen  Troj  aner 
unter  Äneas  auf  der  Seefahrt  er¬ 
litten  haben;  longa  sepulcra 
sind  Todesfälle  (vgl.  I  22,  3 
si  Perusina  tibi  patriae  sunt 
nota  sepulcra),  die  sich  in  großer 
Entfernung  von  der  Heimat  zu¬ 
getragen  haben,  s.  zu  II  4,  19.  — 
Der  Halbvers  et  maris  et  terrae 
auch  II  27,  6. 

89.  Als  Beweis  für  seine  Kunst 
führt  der  Astrolog  einige  Fälle  an, 
in  denen  seine  Prophezeiungen 
eingetroffen  sind.  Das  war  die 
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quippe  Lupercus,  equi  dum  saucia  protegit  ora, 
heu  sibi  prolapso  non  bene  cavit  equo: 

Gallus  at  in  castris,  dum  credita  signa  tuetur,  95 

concidit  ante  aquilae  rostra  cruenta  suae. 
fatales  pueri,  duo  funera  matris  avarae, 
vera,  sed  invito  contigit  ista  fides. 


allgemeine  Sitte  solcher  Pro¬ 
pheten,  vgl.  Cic.  fam.  VI  6,  7 
quoniam,  ut  augures  et  astro- 
logi  solent ,  ego  quoque  augur 
publicus  ex  meis  superioribus 
praedictis  constitui  apud  te 
auctoritatem  augurii  ei  divi- 
nationis  meae.  —  In  einer  für 
unser  Gefühl  sehr  merkwürdigen 
Weise  hat  Properz  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  in  die  durchaus  humori¬ 
stisch  gehaltene  Darstellung  die 
ernsthafte  Erwähnung  eines 
schweren  Verlustes  eingeflochten, 
der  eine  ihm  wahrscheinlich  be¬ 
freundete  Frau  betroffen  hat.  — 
Producere  von  der  Begleitung 
des  abziehenden  Kriegers  auf  die 
Straße;  so  Ov.  her.  13,  139  ipsa 
suis  manibus  jorti  nova  nupta 
marito  imponet  galeam  Darda- 
naque  arma  dabit .  .  .  producet- 
que  virum,  dabit  et  mandata 
reverti.  —  Der  Gott,  der  mit  dem 
Unternehmen  der  beiden  jungen 
Leute  nicht  einverstanden  ist,  ist 
der,  der  dem  Astrologen  seine 
Prophezeiungen  eingibt. 

91.  Der  heimkehrende  Krieger 
weiht  seine  Waffe,  hier  das  rö¬ 
mische  pilum,  den  Hausgöttern; 
hier  den  Penaten,  bei  Ovid  trist. 
IV  8,  21  den  Laren. 

92.  Nempe  wirklich;  gerade 
so,  wie  ich  gesagt  oder  gedacht 
habe.  Vgl.  Ov.  am.  III  7,  47 
optabam  certe  recipi :  sum 
nempe  receptus. 

93.  Der  Dichter  gibt  der  Dar¬ 
stellung  des  Todes  eines  jeden 
der  beiden  Brüder  einen  rühren¬ 
den  Zug.  Den  einen,  der  in  einer 
Schlacht  ums  Leben  gekommen 
Properz  II. 


ist,  hat  die  Sorge  für  sein  Pferd 
das  Leben  gekostet,  den  anderen 
die  Treue,  mit  der  er  bei  einem 
Überfalle  des  Lagers  als  Fahnen¬ 
träger  seinen  Adler  im  Verzweif¬ 
lungskampf  verteidigt  hat.  Wahr¬ 
scheinlich  sind  beide  Brüder  im 
Jahre  17  v.  Chr.  bei  den  Kämpfen 
gegen  die  über  den  Rhein  ge¬ 
drungenen  Germanen  unter  M. 
Lollius  gefallen;  Dio  54,  20,  5 
t6  te  Ittuxov  tö  t&v  'Pwpodwv 
ettsXOov  aqncuv  evf]8peuaav  xal 
(psuyouaiv  olutoic,  z'Kionog.zvoi 
tw  te  AoXXico  apxovTi  ocuTTji; 
( FaXomaü  svstu/ov  aviXmaxoi 
xal  svLXTjaav  xal  exsivov,  Vel- 
leius  II  97,  1  accepta  in  Ger¬ 
mania  clades  sub  legato  M. 
Lollio  .  .  .  amissaque  legionis 
quintae  aquila.  Der  Ablativ 
prolapso  equo  gehört  zu  dem 
in  dem  negativen  Ausdruck  sibi 
non  bene  cavit  enthaltenen  posi¬ 
tiven  Begriff  periit. 

97.  Fatalis  hier  „dem  Schick¬ 
sal  verfallen“.  —  Die  Söhne  sind 
funera  matris  wie  II  31,  14  der 
Tod  der  Kinder  der  Niobe  durch 
funera  Tantalidos  bezeichnet 
wird,  und  die  Mutter  heißt  avara, 
weil  sie  ihre,  wie  es  scheint,  sehr 
jungen,  oder  wenigstens  vom 
Dichter  sehr  jung  gedachten 
Söhne  zur  Teilnahme  an  einer 
kriegerischen  Expedition  veran- 
laßte  oder  nicht  von  ihr  zurück¬ 
hielt  ( dabat  arma  V.  90),  um 
ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
durch  die  erhoffte  Beute  zu  be¬ 
reichern.  Darin  liegt  ein  Tadel, 
der  für  unser  Gefühl  in  solcher 
Situation  verletzend  ist;  aber 
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idem  ego,  cum  Cinarae  trälleret  Lucina  dolores 

et  facerent  uteri  pondera  lenta  moram.  100 

'Iunonis  facito  votum  impetrabile*  dixi: 
illa  parit,  libris  est  data  palma  meis. 


der  Anstoß  mildert  sich,  wenn 
man  bedenkt,  daß  der  Dichter 
hier  sich  nicht  ausschließlich 
gegen  Arria,  sondern  als  Ero¬ 
tiker  gegen  kriegerische  Nei¬ 
gungen  überhaupt  wendet,  in 
demselben  Sinne,  wie  er  zu 
Postumus  gesagt  hat  (III  12,  5) 
si  fas  est ,  omnes  pariter  per- 
eatis  avari ,  et  quisquis  fido 
praetulit  arma  toro.  Daß  er  da¬ 
bei  aus  der  Rolle  fällt  und  dem 
Astrologen  eine  Äußerung  in  den 
Mund  legt,  die  seinen  eigenen 
Empfindungen  entspricht,  kommt 
nicht  in  Betracht.  —  Der  Astro- 
log  redet  die  Toten  selbst  an,  um 
sich  vor  ihnen  wegen  seiner  un¬ 
glücklichen  Weissagung  zu  ent¬ 
schuldigen.  Er  selbst  wäre  zu¬ 
frieden  gewesen,  wenn  seine 
Prophezeiung  sich  dies  eine  Mal 
nicht  erfüllt  hätte;  aber  gerade 
darin  zeigt  sich  die  Unfehlbarkeit 
seiner  Kunst,  daß  sich  das  Schick¬ 
sal  auch  gegen  seinen  Wunsch  er¬ 
füllen  muß.  —  Fides  ist  alles  was 
geeignet  ist  Glauben  zu  erwecken, 
bei  einem  Orakel  auch  die  Er¬ 
füllung,  die  nachträglich  die  Be¬ 
stätigung  bringt;  Virg.  Aen.  VI 
346  en  haec  promissa  fides  est  ? 
Ov.  fast.  I  359.  VI  55  verba  fides 
sequitur  Pont.  III  4,  114  verba , 
precor ,  celeri  nostra  probate 
fide.  Eine  solche  Bestätigung 
durch  die  Erfüllung  ist  ihrer 
Natur  nach  immer  vera ,  nicht 
„wahr“,  sondern  „die  Wahrheit 
bestätigend“;  vera  ist  also  hier 
nicht  unterscheidendes  Beiwort, 
sondern  ebenso  gemeint  wie  das 
Adjektiv  in  summa  sidera,  ulti - 
mus  lapis  (s.  zu  I  3,  46).  Ähn¬ 
lich  auch  Ov.  her.  18  (Hero)  68 


nec  careant  vera  gaudia  nostra 
fide  Pont.  III  7.  24  seque  semel 
vera  scire  perisse  fide. 

99.  Ist  schon  die  Erinnerung 
an  das  unglückliche  Ende  der  bei¬ 
den  Söhne  der  Arria  im  Munde 
des  Astrologen  seltsam,  so 
die  Zusammenstellung  dieser 
traurigen  Ereignisse  mit  einem 
ganz  gleichgültigen  zweiten  Bei¬ 
spiel  einer  durch  den  Erfolg  be¬ 
stätigten  Prophezeiung  noch 
mehr.  Ginara  ist  Hetärenname 
in  den  späteren  Gedichten  des 
Horaz,  wo  er  die  längst  ver¬ 
storbene  Geliebte  aus  der  Jugend¬ 
zeit  des  Dichters  vertritt.  Eine 
absichtliche  Anspielung  auf  diese 
Geliebte  des  Horaz  ist  also  schon 
nach  den  Zeitverhältnissen  sehr 
wenig  wahrscheinlich,  es  scheint, 
daß  Properz  eine  bestimmte  Per¬ 
son  überhaupt  nicht  im  Auge  hat. 

101.  Die  Anrufung  der  Ge¬ 
burtsgöttin  Iuno  Lucina  war  in 
dem  hier  geschilderten  Fall  ohne¬ 
hin  selbstverständlich  und  allge¬ 
mein  üblich,  wie  inschriftlich  er¬ 
haltene  Widmungen,  namentlich 
aus  republikanischer  Zeit,  zeigen 
und  ein  ausdrückliches  Zeugnis 
Ciceros  bestätigt,  de  nat.  deor.  II 
68  apud  nostros  lunonem  Lu- 
cinam  in  pariendo  invocant. 
Der  Rat  des  Astrologen  kann 
also  hier  nur  humoristisch  ge¬ 
meint  sein,  in  ähnlichem  Sinne, 
wie  die  scherzhafte  Prophezeiung 
am  Schluß  der  Elegie.  In  beab¬ 
sichtigtem  Kontrast  zu  der  Nich¬ 
tigkeit  des  Gedankens  steht  das 
anspruchsvolle,  an  altertümlich 
feierliche  Kultgebräuche  erin¬ 
nernde  Wort  impetrabilis,  hier 
in  aktivischer  Bedeutung  ge- 
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hoc  neque  arenosum  Libyae  Iovis  explicat  antrum, 
aut  sibi  commissos  fibra  locuta  deos, 
aut  si  quis  motas  cornicis  senserit  alas,  105 

umbrave  quae  magicis  mortua  prodit  aquis: 


braucht,  wie  Plaut.  Merc.  605 
impetrabilior  qui  vivat  nullus 
est  Most.  1162  non  potuit  venire 
orator  magis  ad  me  impetra- 
bilis  quam  tu.  Auch  die  Im¬ 
perativform  facito,  die  des  Me¬ 
trums  wegen  aus  dem  überliefer¬ 
ten  facite  hergestellt  werden 
muß,  soll  in  demselben  Sinne 
wirken. 

103.  Der  Astrolog  fährt  in  der 
Anpreisung  seiner  Kunst  fort,  in¬ 
dem  er  ihre  Überlegenheit  den 
verwandten  Künsten  gegenüber 
herausstreicht.  Daß  keine  andere 
Art  der  Weissagung  ähnliche  Er¬ 
folge  aufweisen  kann,  wird  im 
einzelnen  gezeigt,  zuletzt  an  der 
Prophezeiung  des  Sehers  Kal- 
chas,  die  sich  nicht  bewährt  hat. 
Damit  kommt  der  Astrolog  wie¬ 
der  einmal  auf  das  bekannte 
Thema  des  Unterganges  der  grie¬ 
chischen  Flotte,  das  wieder  aus¬ 
führlich  besprochen  wird.  So 
kommen  die  historiae,  die  die 
Glaubwürdigkeit  des  Astrologen 
beweisen  sollen,  endlich  zum  Ab¬ 
schluß  (V.  119),  und  der  redselige 
Prophet  gelangt  nun  erst  zu 
seinem  eigentlichen  Thema,  dem 
Schicksal  des  Dichters.  —  Als 
erstes  Beispiel  der  verschiedenen 
Arten  von  Prophezeiungen  wird 
das  Orakel  vom  heiligen  Haine 
(s.  zu  I  1,  11)  des  Zeus  Ammon 
genannt;  der  Genitiv  Libyae 
hängt  von  Iovis  antrum  ab. 
Nach  Strabo  XVII  p.  813  war 
das  Ansehen  des  Orakels,  das 
auch  Ovid  ars  III  789  neben  dem 
von  Delphi  nennt,  in  seiner  Zeit 
erheblich  gesunken,  xocl  tö  ev 
^Appam  c/eS 6v  ti  exXeXei7rrai 
Xpyjar/jpiov;  aber  Juvenal  nennt 


es  als  noch  in  seiner  Zeit  be¬ 
stehend,  6,  553  quidquid  dixerit 
astrologus,  credent  a  jonte  rela- 
tum  Hammonis,  quoniam  Del¬ 
phis  oracula  cessant. 

104.  An  zweiter  Stelle  wird  die 
etruskische  Kunst  der  aruspices 
genannt.  Die  Faser  an  den  Ein- 
geweiden  der  geschlachteten 
Opfertiere  spricht  Götter  (vgl. 
IV  11,  30  Afra  N umantinos 
regna  loquuntur  avos ),  d.  h.  der 
Inhalt  dessen,  was  sie  dem  Men¬ 
schen  anzeigt,  ist  der  Wille  der 
Götter,  der  ihr  zur  Mitteilung 
an  die  Menschen  anvertraut  ist; 
vgl.  Tib.  I  8,  3  conscia  fibra 
deorum  und  II  1,  26  significet 
placidos  nuntia  fibra  deos. 

105.  Es  ist  Sache  des  Augur, 
darauf  zu  achten,  ob  er  eine 
fliegende  Krähe  bemerkt;  Cic.  de 
div.  I  85  quid  {habet)  augur,  cur 
a  dextra  corvus ,  a  sinistra 
cornix  faciat  ratum?  —  Das 
zweite  Futurum  senserit  steht 
trotz  des  vorhergehenden  Prä¬ 
sens  explicat ,  weil  der  Spre¬ 
chende  sich  eine  zukünftig  ein¬ 
mal  stattfindende  Konkurrenz 
der  verschiedenen  Weissage¬ 
künste  vorstellt;  ähnlich  III  22, 
17  omnia  Romanae  c  e  d  e  nt 
miracula  terrae. 

106.  Die  zuletzt  erwähnten  ve- 
xuopavveia  oder  4;uX°[JLavTe^a 
scheinen  vorzugsweise  an  Flüsse 
oder  Seen  geknüpft  gewesen  zu 
sein,  die  man  sich  als  Eingang  in 
die  Unterwelt  dachte;  Herod.  V 
92  Trep^avvi  Y^P  0<L  ^  GeaTrptü- 

TOU<;  STC*  ’A^EpOVTOC  TCOTOCpOV 

dyY^XXouc;  t6  vexuopavrypov 
Strabo  V p.244  epuOeoov  8e  oi  7Cpö 
yjptöv  ev  tw  ’Aopvw  va  7repl  tt)v 
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aspicienda  via  est  caeli  vertisque  per  astra 
trames,  et  ab  zonis  quinque  petenda  fides. 
exemplum  grave  erit  Calcbas:  namque  Aulide  solvit 
ille  bene  haerentes  ad  pia  saxa  rates,  110 

idem  Agamemnoniae  ferrum  cervice  puellae 
tinxit,  et  Atrides  vela  cruenta  dedit: 
nec  rediere  tarnen  Danai.  tu  diruta  fletum 
supprime  et  Euboicos  respice,  Troia,  sinus. 

Nauplius  ultores  sub  noctem  porrigit  ignes,  115 

et  natat  exuviis  Graecia  pressa  suis, 
victor  Oiliadej  rape  nunc  et  dilige  vatem, 


vsxuiav  t yjv  'Oirqpixvjv'  xal 
xal  vexutopavTetov  laxopoöcnv 
svraüOa  yeveaöai  xal  ’OSuaaea 
el<;  touto  ccpixsaOat,  (ähnlich. 
Diod.  IV  22),  Cic.  Tusc.  I  37 
inde  in  vicinia  nostra  Averni 
lacus ,  „unde  animae  excitantur 
obscura  umbra  opertae  ex  ostio 
altae  Acheruntis “. 

107.  Der  verus  per  astra  tra¬ 
mes  ist  nichts  anderes  als  die  via 
caeli ,  die  richtig  beobachtete 
Bahn  der  Sonne  durch  die  Zei¬ 
chen  des  Tierkreises.  Um  sich 
darüber  klar  zu  werden,  muß 
man  die  Einteilung  des  Himmels¬ 
gewölbes  und  der  Erdscheibe  in 
die  fünf  Zonen  kennen. 

109.  Vgl.  Hör.  od.  IV  11,  26 
exemplum  grave  praebet  ales 
Pegasus ;  über  das  Futurum  s. 
zu  I  20,  4.  —  Solvit ,  nicht  un¬ 
mittelbar,  sondern  durch  seinen 
Rat;  vgl.  III  22,  34  nec  solvit 
Danaas  subdita  cerva  rates. 
Der  Astrolog  sucht  absichtlich 
die  Schuld  des  Wahrsagers  als 
möglichst  groß  hinzustellen;  er 
hätte  die  Abfahrt  verhindern 
müssen,  wenn  er  von  dem  Un¬ 
glück,  das  die  Rückkehr  von 
Troja  den  Griechen  bringen 
würde,  etwas  gewußt  hätte.  Des¬ 
halb  stellt  er  in  Gegensatz  zu 
Kalchas  die  leblosen  Schiffe  und 
die  Steine,  an  denen  sie  befestigt 


waren  ( bene  haerentes;  zum  Aus¬ 
druck  vgl.  Hör.  sat.  II  3,  205 
verum  ego,  ut  haerentes  adverso 
litore  naves  eriperem,  prudens 
placavi  sanguine  divos ).  Die 
Schiffe  haben  sich  nicht  gerührt, 
in  richtiger  Einsicht  (bene),  und 
wie  den  Schiffen,  so  wird  auch 
den  Steinen  eine  weise  Fürsorge 
für  das  Wohl  der  ihnen  anver¬ 
trauten  Mannschaft  zugeschrie¬ 
ben  (pia  saxa),  während  Kalchas 
unwissend  und  pflichtvergessen 
war,  als  er  die  Abfahrt  gestattete. 
Sogar  ein  Menschenopfer  hat  er 
bringen  lassen,  um  die  Abfahrt 
zu  ermöglichen,  ohne  zu  ahnen, 
daß  diese  so  teuer  erkaufte  Fahrt 
soviel  Unheil  über  die  Griechen 
bringen  sollte. 

113.  Kalchas  war  überzeugt, 
durch  das  Opfer  der  Iphigenie 
den  Griechen  das  Wohlwollen 
der  Götter  gesichert  zu  haben; 
aber  das  war  ein  Irrtum.  Die 
Griechen  gingen  auf  der  Rück¬ 
fahrt  elend  zugrunde,  so  daß  sich 
das  zerstörte  Troja  mit  dem  Un¬ 
glück  trösten  kann,  das  die  Sieger 
an  dem  euböischen  Vorgebirge 
Kaphareus  getroffen  hat;  III  7, 
39  saxa  triumphales  fregere 
Gapharea  puppes. 

115.  Ignes  porrigere  ist  9pux- 
t6v  al'pctv,  avla^siv  (Thuc.  II 
94,  1.  III  22,  8),  vgl.  Ov.  met.  1, 
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quam  vetat  avelli  veste  Minerva  sua. 
hactenus  historiae:  nunc  ad  tua  devehar  astra: 

incipe  tu  lacrimis  aequus  adesse  novis.  120 

Umbria  te  notis  antiqua  penatibus  edit 
(mentior  an  patriae  tangitur  ora  tuae?), 


766  utraque  caelo  bracchia 
porrexit.  —  Sub  noctem  zum 
Nachthimmel  empor;  s.  zu  III 
9,  52.  —  Neben  der  Täuschung 
durch  Nauplius  denkt  sich  Pro- 
perz  noch  einen  anderen  Anlaß 
des  Unglücks.  Die  Schiffe  sin¬ 
ken,  weil  sie  durch  die  troja¬ 
nische  Beute  zu  schwer  belastet 
sind  ( pressus  ebenso  III  18,  9 
hic  pressus  Stygias  vultum 
demisit  in  undas );  das  ist  die 
Vergeltung  für  die  Zerstörung 
Trojas. 

119.  Wie  nach  einer  langen 
Seefahrt,  will  der  Astrolog  nun 
endlich  zu  seinem  Ziele  kommen. 
Mit  dem  anspruchsvollen  Aus¬ 
druck  für  den  ganz  einfachen  Ge¬ 
danken  karikiert  der  Astrolog 
neben  dem  Schwulst  seiner  Rede 
auch  seine  Weitschweifigkeit.  In 
demselben  pathetischen  Tone 
ist  die  Umschreibung  der  ein¬ 
fachen  Aufforderung  durch  in¬ 
cipe  gehalten;  Properz  gebraucht 
das  Verbum  freilich  auch  sonst 
gern,  III  6,  7  nunc  mihi,  si  qua 
tenes,  ab  origine  dicere  prima 
incipe  II  15,  33  fluminaque  ad 
caput  incipient  revocare  li- 
quores  III  4,  15  inque  sinu 
carae  nixus  spectare  puellae 
incipiam  II  19,  19  incipiam 
captare  jeras  IV  10,  1  nunc 
Iovis  incipiam  causas  aperire 
Feretri.  Auch  die  Aufforderung 
ruhig  zu  bleiben  ( aequus  be¬ 
deutet  hier  soviel  wie  aequa 
mente)  entspricht  der  Bedeutung 
der  Sache,  und  endlich  bezeichnet 
lacrimae  novae  den  unerhörten 
Jammer,  einen  Jammer,  wie  er 
noch  nicht  dagewesen  ist.  — 


Nach  dieser  Ankündigung  sollte 
man  erwarten,  daß  jetzt  endlich 
die  Hauptsache  kommt.  Aber 
bevor  der  Astrolog  von  der  Zu¬ 
kunft  spricht  (nur  diese  kann  in 
tua  astra  und  lacrimis  novis 
gemeint  sein),  legitimiert  er  sich 
noch  einmal  durch  einen  Rück¬ 
blick  auf  das  frühere  Leben  des 
Dichters.  Auch  das  war  allge¬ 
meine  Prophetensitte ;  durch  Mit¬ 
teilungen  aus  dem  früheren  Le¬ 
ben  des  Befragenden  verschafften 
sich  die  Wahrsager  auch  für  ihre 
Prophezeiungen  Glauben,  vgl. 
Petron  76  et  sane  nolentem  me 
negotium  meum  agere  exhor- 
tavit  mathematicus,  qui  venerat 
forte  in  coloniam  nostram, 
Graeculio  Serapa  nomine,  con- 
siliator  deorum.  hic  mihi  dixit 
etiam  ea  quae  oblitus  eram:  ab 
acia  et  acu  mihi  omnia  expo- 
suit.  intestinas  meas  noverat : 
tantum  quod  mihi  non  dixerat, 
quid  pridie  cenaveram.  pu- 
tasses  illum  semper  %mecum 
habitasse.  Schon  Äschylus 
kennt  diese  Sitte  und  hat  sie, 
ähnlich  wie  hier  Properz,  dazu 
benutzt,  um  in  seinem  Pro¬ 
metheus  (821  ff.  840)  die  in  der 
Form  einer  Prophezeiung  ge¬ 
gebene  Darstellung  von  los  Wan¬ 
derungen  nach  rückwärts  zu  er¬ 
gänzen.  Hier  will  Properz  in 
dieser  Form  die  biographischen 
Nachrichten  einführen,  die  von 
den  römischen  Dichtern  in  den 
Einleitungs-  und  Schlußgedich¬ 
ten  der  einzelnen  Bücher  gern 
gegeben  werden. 

121.  Plin.  h.  n.  3,  112  Urnbro- 
rum  gens  antiquissima  Italiae 
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qua  nebulosa  cavo  rorat  Mevania  campo 
et  lacus  aestivis  intepet  Umber  aquis 
scandentisque  Asisi  consurgit  vertice  murus,  125 

murus  ab  ingenio  notior  ille  tuo. 
ossaque  legisti  non  illa  aetate  legenda 
patris,  et  in  tenues  cogeris  ipse  lares: 
nam  tua  cum  multi  versarent  rura  iuvenci, 


existimatur.  Man  wird  in  der 
Weise  des  Properz  Umbria  anti- 
qua  notis  penatibus  verbinden 
müssen,  so  daß  Umbrien  als  ein 
altes  und  an  vornehmen  Familien 
reiches  Land  bezeichnet  wird; 
daß  die  Familie  des  Properz  selbst 
zu  den  noti  penates  gehörte,  ist 
damit  nicht  geradezu  ausge¬ 
sprochen,  aber  hinreichend  ange¬ 
deutet.  Über  das  Präsens  edit 
s.  zu  I  9,  6. 

123.  Mevania,  jetzt  Bevagna, 
liegt  in  einer  hohlen,  d.  h.  von 
Bergen  rings  umschlossenen 
Ebene,  die  zahlreiche  Wasser¬ 
läufe  durchfließen;  vgl.  Lucan 
I  473  tauriferis  ubi  se  Mevania 
campis  explicat  (also  offenbar 
eine  größere  Stadt),  Silius  VIII 
456  laetis  Mevania  pratis  VI 
645  atque  ubi  latis  proiecta  in 
campis  nebulas  exhalat  inertis 
(hier  nebulosa )  et  sedet  ing en¬ 
tern  pascens  Mevania  taurum 
dona  Iovi.  Dort  ist  auch  der 
jetzt  verschwundene  lacus  Um¬ 
ber  zu  denken,  der  wahrschein¬ 
lich  unter  Theoderich  ausge¬ 
trocknet  worden  ist;  wenigstens 
ist  bei  Cassiodor,  Var.  II  21,  2 
von  dem  Plane  einer  Trocken¬ 
legung  der  loca  in  Spoletino  ter- 
ritorio  caenosis  fluentibus  in- 
utiliter  occupata  die  Rede.  Er 
wird  im  Sommer  ein  angenehmes 
Schwimmbad  geboten  haben.  — 
Das  Verbum  intepere,  wie  es 
scheint,  nach  dem  Vorbilde  die¬ 
ser  Stelle,  noch  Stat.  Theb.  II 
376  qua  Lernaea  palus  am- 
bustaque  sontibus  alte  intepet 


hydra  vadis.  —  Lacus  Umber 
war  wohl  der  wirkliche  Name, 
doch  kann  Properz  auch  eine  pas¬ 
sende  Bezeichnung  frei  gewählt 
haben. 

125.  Asisium,  jetzt  Assisi,  ist 
die  Stadt,  deren  Mauern  durch 
das  neue  Werk  des  Dichters  be¬ 
rühmt  werden  sollen.  Der  Astro- 
log  erinnert  höhnisch  an  die  Pro¬ 
phezeiung  des  Dichters  V.  65, 
scandentes  quisquis  cernit  de 
vallibus  arces,  ingenio  muros 
aestimet  ille  meo,  von  der  er 
weiß,  daß  sie  sich  nicht  erfüllen 
wird;  Asisium  ist  also  die  Hei¬ 
matstadt  des  Dichters,  deren 
Nennung  er  sich  bis  zuletzt  auf¬ 
spart.  Ingenio  meo  und  ab 
ingenio  tuo  entsprechen  sich  ge¬ 
nau  (s.  zu  1 16,  14),  und  scanden- 
tis  am  Anfänge  des  Verses  er¬ 
innert  an  scandentes  am  An¬ 
fänge  von  V.  65.  Vertice  ist  Da¬ 
tiv  der  Richtung  und  bezeichnet 
den  höchsten  Punkt  des  Him¬ 
melsgewölbes  wie  I  14,  5  et  ne- 
mus  omne  satas  ut  tendat  ver¬ 
tice  silvas.  Die  malerische  Be¬ 
schreibung  des  Dichters  gibt  den 
Mauern  der  poetischen  Wirkung 
zuliebe  eine  Höhe,  die  zu  der  Vor¬ 
stellung  der  kleinen  Stadt  nicht 
recht  passen  will. 

128.  In  tenues  lares  mit  aus¬ 
schließlich  sachlicher  Bedeutung 
von  lares ,  wie  noch  IV  8,  50  ad 
primos  murmura  facta  lares  10, 
18  qui  tulit  a  parco  frigida  ca- 
stra  lare. 

129.  Vgl.  III  5,  5  nec  mihi 
mille  iugis  Campania  pinguis 
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abstulit  excultas  pertica  tristis  opes.  130 

mox  ubi  bulla  rudi  dimissa  est  aurea  collo, 
matris  et  ante  deos  libera  sumpta  toga, 
tum  tibi  pauca  suo  de  carmine  dictat  Apollo 
et  vetat  insano  verba  tonare  foro. 


aratur  und  III  7,  43  quod  si 
contentus  patrio  bove  verteret 
agros.  —  Die  pertica,  das  In¬ 
strument  der  Feldmesser,  nennt 
in  demselben  Zusammenhang 
auch  der  Dichter  der  Dirae,  45 
pertica  qua  nostros  metata  est 
impia  agellos. 

131.  Mit  Mox  ubi  geht  der 
Dichter  über  die  Zeit  seiner  Kind¬ 
heit  ebenso  schnell  hinweg,  wie 
mit  denselben  Worten  in  der 
Rede  der  Cornelia  IV  11,  33, 
mox  ubi  iam  facibus  cessit 
praetexta  maritis.  —  Festus 
(Paulus)  p.  36  M.  bulla  aurea 
insigne  erat  puerorum  prae- 
textatorum ,  quae  dependebat 
eis  a  pectore;  etwas  anders  Plin. 
h.  n.  33,  10  a  Frisco  Tarquinio 
omnium  primo  filium  .  .  .  bulla 
aurea  donatum  constat,  unde 
mos  bullae  duravit,  ut  eorum 
qui  equo  meruissent  filii  in¬ 
signe  id  haberent,  ceteri  lorum. 
Bei  der  Anlegung  der  toga  virilis 
wurde  die  bulla  aurea  den  Haus¬ 
laren  geweiht,  Pers.  5,  30  cum 
primum  pavido  custos  mihi 
purpura  cessit  bullaque  suc- 
cinctis  Laribus  donata  pepen- 
dit.  —  Die  toga  libera  auch  Ov. 
trist.  IV  10,  28  liberior  fratri 
sumpta  mihique  toga  est  fast. 
III  771  restat  ut  inveniam, 
quare  toga  libera  detur  Luci- 
fero  pueris,  candide  Bacche, 
tuo. 

133.  Apollo  erscheint  hier 
ganz  wie  ein  Lehrer,  der  einem 
Schüler  ein  Gedicht  vorspricht 
und  es  von  ihm  wiederholen 
läßt,  vgl.  Hör.  sat.  I  10,  75  an 
tua  demens  vilibus  in  ludis 


dictari  carmina  malis  epist.  I 
18,  13  ut  puerum  saevo  credas 
dictata  magistro  reddere;  ähn¬ 
lich  II  1,  3  non  haec  Calliope, 
non  haec  mihi  cantat  Apollo 
und  I  2,  27  cum  tibi  praesertim 
Phoebus  sua  carmina  donet.  — 
Apollo,  der  dem  jungen  Dichter 
das  Lied  eingibt,  das  er  singen 
soll,  bestimmt  auch  seinen  zu¬ 
künftigen  Beruf,  er  verbietet 
ihm,  seine  Studien  in  der  ge¬ 
wöhnlichen  Weise,  durch  Rede¬ 
übungen  und  später  durch  öffent¬ 
liches  Auftreten  als  Redner  auf 
dem  Forum,  fortzusetzen  und 
macht  damit  der  politisch- mili¬ 
tärischen  Laufbahn  des  jungen 
Mannes  ein  Ende ;  wenn  hier 
zunächst  nur  von  der  redneri¬ 
schen  Tätigkeit  die  Rede  ist,  so 
zeigen  die  Seitenblicke  auf  das 
Kriegsleben  in  den  nächsten  Di¬ 
stichen,  daß  hier,  wie  überall, 
beides  als  zusammengehörig  auf¬ 
gefaßt  wird.  —  Die  Verse  ent¬ 
halten  ein  wichtiges  biographi¬ 
sches  Zeugnis;  nicht  durch  seine 
Liebe  ist  Properz  zum  Dichter 
geworden,  sondern  Neigung  und 
Begabung  haben  ihn,  wie  seinen 
Freund  Ovid,  zur  poetischen 
Produktion  und  zum  Verzicht 
auf  die  normale  Laufbahn  des 
römischen  Aristokraten  geführt, 
die  ihm  auch  nach  dem  Verlust 
seines  Landbesitzes  offenge¬ 
standen  haben  muß.  —  Das 
insanum  forum  stammt  aus 
Virg.  georg.  II  502  nec  ferrea 
iura  insanumque  forum  aut 
populi  tabularia  vidit ,  wo 
ebenso  an  den  wilden  Lärm  der 
Gerichtsverhandlungen  gedacht 
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at  tu  finge  elegos,  fallax  opus  (haec  tua  castra),  135 

scribat  ut  exemplo  cetera  turba  tuo. 
militiam  Veneris  blandis  patiere  sub  armis 
et  Veneris  pueris  utilis  hostis  eris. 
nam  tibi  victrices,  quascumque  labore  parasti, 

eludet  palmas  una  puella  tuas,  140 


ist  wie  bier  und  Ov.  fast.  I  73 
Ute  vacent  aures  insanaque  pro - 
tinus  absint  iurgia. 

135.  Mit  at  tu  geht  der  Astro- 
log  in  der  Properz  geläufigen 
Weise  (s.  zu  I  6,  31)  zu  der 
Schlußfolgerung  über,  zu  der  das 
ganze  Gedicht  hindrängt.  — 
Opus  von  der  Sammlung  der 
Einzelgedichte;  so  auch  III  1,  17 
sed,  quod  pace  legas,  opus  hoc 
de  monte  sororum  detulit  In¬ 
tacta  pagina  nostra  via  21  at 
mihi  quod  vivo  detraxerit  in- 
vida  turba,  post  obitum  duplici 
jenore  reddet  opus.  —  Fallax 
ist  diese  Dichtung,  weil  sie,  wie 
im  folgenden  geschildert  wird, 
dem  Dichter  trotz  aller  glänzen¬ 
den  äußeren  Erfolge  doch  nicht 
das  bringt  was  er  durch  sie  er¬ 
reichen  will,  den  ruhigen  Genuß 
seiner  Liebe.  —  Das  starke  Selbst¬ 
gefühl  des  Dichters  äußert  sich 
hier  ähnlich  wie  in  scriptorum- 
que  meas  turba  secuta  rotas 
III  1,  12. 

137.  Die  in  haec  tua  castra 
angedeutete  Vorstellung  der 
Liebe  als  Kriegsdienst,  die  den 
römischen  Erotikern  geläufig  ist, 
wird  weiter  ausgeführt.  —  Den 
Genitiv  V eneris  zieht  man  wohl 
besser  zu  armis  als  zu  militiam. 
—  Ein  brauchbarer  Feind  ist  der 
Dichter  für  die  Eroten  in  dem 
Sinne,  wie  es  II  9,  40  heißt 
sanguis  erit  vobis  maxima 
palma  meus. 

139.  Dabei  wird  es  bleiben; 
wenn  der  Dichter  einmal  den 
Versuch  macht  sich  durch  ernste 
Arbeit  Ruhm  zu  erwerben,  so 


wird  ein  einziges  Mädchen  ge¬ 
nügen  alle  seine  Bemühungen 
zu  vereiteln.  Fluder e  (hier  wird 
das  Futurum  aus  der  Überliefe¬ 
rung  eludit  hergestellt  werden 
müssen)  ist  ein  Wort  der  Fechter¬ 
sprache,  zunächst  „einen  Schlag 
parieren“,  dann  in  übertragener 
Bedeutung  gebraucht;  so  z.  B. 
Livius  3,  14,  6  his  per  totum  an- 
num  artibus  lex  elusa  est  27,  18, 
14  cum  procul  missilibus  pugna 
eluditur.  —  Offenbar  denkt  der 
Astrolog  gerade  an  das  geplante 
antiquarische  Werk,  denn  eine 
solche  Arbeit  setzt  ernsthafte 
Studien  voraus,  nicht  nur  nach 
der  konventionellen  Anschauung 
des  erotischen  Dichters,  sondern 
auch  in  der  Wirklichkeit;  so 
schrieb  Virgil  über  seine  Äneis 
(bei  Macrob.  sat.  I  24,  11)  cum 
praesertim  alia  quoque  studia 
ad  id  opus  multoque  potiora 
impertiar.  —  Mit  der  una  puella 
kann  nur  Cynthia  gemeint  sein, 
freilich  nicht  die  wirkliche  Cyn¬ 
thia,  sondern  die  den  Lesern 
bekannte,  die  in  der  Fiktion, 
keineswegs  durchaus  in  der  Wirk¬ 
lichkeit,  die  ausschließliche  Hel¬ 
din  der  drei  früheren  Bücher  ist. 
In  der  siebenten  Elegie  ist  Cyn¬ 
thia  tot;  hier  wird  sie  offenbar 
lebend  gedacht,  denn  der  Dichter 
will  gerade  darlegen,  daß  es  für 
ihn  keine  Befreiung  von  ihrer 
Herrschaft  gibt.  Trotzdem  ist 
dieses  Gedicht  gewiß  erst  für  die 
Herausgabe  dieses  Buches  ge¬ 
schrieben;  ein  deutlicher  Beweis 
für  die  nahezu  unbeschränkte 
Freiheit,  die  sich  die  römischen 
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et  bene  cum  fixum  mento  discusseris  uncum, 
nil  erit  hoc,  rostro  te  premat  ansa  suo. 
illius  arbitrio  noctem  lucemque  videbis, 
gutta  quoque  ex  oculis  non  nisi  iussa  cadet. 
nec  mille  excubiae  nec  te  signata  iuvabunt  145 

limina:  persuasae  fallere  rima  sat  est. 
nunc  tua  vel  mediis  puppis  luctetur  in  undis, 
vel  licet  armatis  hostis  inermis  eas, 


Erotiker  in  der  Behandlung  des 
Tatsächlichen  gestatten. 

141.  Cum  bene  mit  ironischer 
Bedeutung  des  bene  ist  eine  dem 
Ovid  sehr  geläufige,  gewiß  in  der 
Umgangssprache  häufige  Formel, 
durch  die  der  Widerspruch  zwi¬ 
schen  der  Absicht  und  dem  er¬ 
reichten  Erfolge  ausgedrückt  wer¬ 
den  soll;  hier  „wenn  du  dich  recht 
ordentlich  losgemacht  haben 
wirst,  dann  wird  es  genau  so  sein 
wie  vorher“.  Auch  Tibull  hat 
sie  in  ähnlichem  Zusammenhang 
wie  hier  Properz,  II  6,  14  cum 
bene  iuravi,  pes  tarnen  ipse 
redit.  —  Wie  ein  Fisch  an  der 
Angel,  wird  der  Dichter  in  den 
Netzen  seiner  Geliebten  zappeln, 
und  wenn  es  ihm  selbst  gelingt 
sich  loszureißen,  wie  er  es  nach 
der  Darstellung  der  letzten  Elegie 
des  dritten  Buches  fertigge¬ 
bracht  hat,  die  Spitze  des  Angel¬ 
hakens  ( rostro  ist  sichere  Ver¬ 
besserung  des  überlieferten  no- 
stro ,  ebenso  ansa  für  ausa) 
wird  doch  steckenbleiben  ( pre¬ 
mat  hat  ganz  die  Bedeutung  des 
Futurums,  s.  zu  I  4,  8),  der 
Liebesschmerz  wird  ihn  weiter 
quälen  und  ihm  weiter  alles 
höhere  poetische  Schaffen  un¬ 
möglichmachen.  Die  Vorstellung, 
daß  Männer  und  Frauen  Per¬ 
sonen  des  anderen  Geschlechtes 
angeln,  ist  den  Alten  so  geläufig 
wie  uns,  hier  aber  liegt  der  Ver¬ 
gleichungspunkt  nicht  in  der  Ab¬ 
sicht  des  Angelnden  oder  der 


Menge  seiner  Opfer,  sondern  in 
der  Unfähigkeit  des  Opfers  sich 
frei  zu  machen;  eine  ähnliche 
Anschauung  in  dem  Epigramm 
Anth.  Pal.  XII  241  otyxiavpov 
7r£7r67)xa(;,  exetS  sgi,  t £x- 

vov.  eXxe  p5  07100  ßouXsi.  p7j 
rpexe»  p?)  as  cpuy«.  —  Properz 
ist  nach  der  Fiktion  dieses  Ge¬ 
dichtes  auch  jetzt  noch  Erotiker 
und  Cynthias  Geliebter,  so  wenig 
auch  die  in  diesem  Buche  ver¬ 
einigten  Gedichte  an  eine  wirk¬ 
liche  Fortsetzung  oder  Wieder¬ 
aufnahme  des  Verhältnisses  den¬ 
ken  lassen. 

143.  Tag  und  Nacht  sind  ab¬ 
hängig  von  dem  Willen  der  Ge¬ 
liebten;  sie  wird  ihn  so  beherr¬ 
schen,  daß  er  auf  ihren  Befehl 
sich  selbst  zu  der  Behauptung 
versteigt,  meridie  non  lucere 
(Cic.  Att.  I  1,  1).  Auch  seine 
Empfindungen  werden  von  ihren 
Befehlen  abhängig  sein. 

145.  Excubiae  ist  die  Wache 
als  Person,  also  „tausend  Wäch¬ 
ter“.  — •  Signare  „versiegeln“ 
oder  „so  fest  abschließen,  wie  ein 
Siegel  schließt“.  —  Das  hilft  alles 
nichts,  wenn  die  Geliebte  ent¬ 
schlossen  ist  ihren  Liebhaber  zu 
hintergehen;  dazu  genügt  schon 
eine  Spalte  in  der  Tür  (s.  zu  I 
16,  27). 

147.  Der  Astrolog  hat  dem 
Dichter  sein  zukünftiges  Schick¬ 
sal  prophezeit,  das  in  geradem 
Gegensatz  steht  zu  dem  stolzen 
Aufschwung,  den  er  eben  mit 
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vel  tremefacta  cavo  tellus  diducat  hiatum: 

octipedis  cancri  terga  sinistra  time.’  350 

II. 

Quid  mirare  meas  tot  in  uno  corpore  formas? 


seiner  antiquarischen  Dichtung 
nehmen  wollte.  Damit  ist  der 
Inhalt  des  Gedichtes  wesentlich 
abgeschlossen,  und  es  folgt  nur 
noch,  mit  nunc  eingeführt  (s.  zu 
I  2,  25),  eine  Warnung,  die  im 
Munde  eines  Astrologen  als 
Schluß  seiner  Prophezeiung  na¬ 
türlich  ist,  hier  aber  durch  ihre 
gänzliche  Inhaltlosigkeit  die  Pro¬ 
phezeiung  des  Astrologen  und 
seine  Persönlichkeit  mit  derbem 
Humor  vollends  lächerlich  ma¬ 
chen  soll.  Solche,  manchmal 
recht  grobe  und  billige  Späße 
über  Propheten  und  Propheten- 
tum  kommen  auch  sonst  vor; 
so  in  der  Prophezeiung  des  Tire- 
sias  bei  Horaz  sat.  II  5,  59,  o 
Laertiade,  quidquid  dicam,  aut 
erit  aut  non,  und  in  den  Epi¬ 
grammen  Anth.  Pal.  XI  163, 
wo  ein  pt,avTt.<;  prophezeit,  7ravT£g, 

£<p7),  VIXOCTS,  (Jt,OVOV  [LY]  TlC ;  OS  TOXp- 

sXQf)  xod  ah  xaTaaTps^T)  xat  ah 
7capaTpoxaay),  und  XI  365,  wo  es 
von  einem  Astrologen  heißt  bq  8  s 
Xaß&v  <p7)<pi8a<;,  ujcsp  Tzivccxoq  T£ 
7ruxa(^cov  SaxTuXa  T£  yva^rcTtov 
cp0£y^aTO  KaXXtysvEt,'  £?7tsp  ett- 
og,ßpY)0f)  tö  apouptov,  öaaov  aico- 

XP  7],  [ATjSs  TlV  uXai7)V  TE^ETOCL 

avOoaovvjv,  [jlyjSe  7iayo<;  p y\c,y\  tt)V 
aüXaxa,  |i.Y)8s  yaCkäX, rj  axpov  aTco- 
8pu(p0y)  SpaygaTog  opvug,£vou, 
pt,7]8s  VEßpol  XEtpwat  T(X  Xy)10C, 
yL7)8£  Ttv’  aXXvjv  Y)£po£  7^  ya LYjq 
Ö^evai  apLTrXaxtrjv,  sa0X6v  00t  tö 
0£po<;  pavTsu  opuxt,,  sü  S5  airoxo- 
too<;  aTtx%vocq’  ptouva^  SstSt,- 
0  t  Ta<;  axptSa«;.  Hier  ist  die  Form 
des  Spottes  etwas  origineller.  Der 
Scherz  beruht  hauptsächlich  dar¬ 
auf,  daß  man  als  Einleitung  der 


Warnung  etwa  erwartet  „mag  es 
dir  nun  gut  oder  schlecht  gehen“, 
während  tatsächlich  nur  Situa¬ 
tionen  der  allergefährlichsten  Art 
aufgezählt  werden,  für  die  es 
einer  besonderen  Prophezeiung 
des  unglücklichen  Ausgangs  nicht 
bedurfte.  —  Ire  hostibus  wie 
ire  adverso  noto  III  15,  32. 

149.  Hiatum  ist  inneres  Ob¬ 
jekt  zu  diducat.  —  Cavo  ist 
Substantiv,  und  der  Ablativ  ist 
der  der  Identität,  s.  zu  I  13,  17. 
—  Der  achtfüßige  Krebs  auch 
Ov.  fast.  I  313  octipedis  frustra 
quaerentur  bracchia  cancri. 
Seine  astrologische  Bedeutung 
ist  hier  gleichgültig;  im  Zu¬ 
sammenhang  dieser  Stelle  kommt 
es  nur  darauf  an,  ein  Gestirn  zu 
nennen,  von  dem  die  Fach¬ 
männer  öfter  sprechen. 

2.  Die  für  das  ätiologische 
Werk  bestimmte  Erklärung  einer 
alten,  am  Eingänge  des  verkehrs¬ 
reichen  Yicus  Tuscus  stehenden 
Statue  des  Gottes  Vertumnus 
legt  Properz  mit  einem  von  Ovid 
in  den  Fasten  oft  benutzten 
Kunstgriff  dem  Gotte  selbst, 
oder,  was  nach  antiker  Auf¬ 
fassung  nicht  scharf  davon  ge¬ 
trennt  wird,  der  Statue  in  den 
Mund.  Der  Gott  berichtet  nach 
einer  kurzen  Einleitung  (1.  2) 
zuerst  von  seiner  Herkunft 
(3 — 6),  zählt  dann  die  verschie¬ 
denen  Erklärungsversuche  seines 
Namejis  auf  (7 — 56)  und  nennt 
zum  Schluß  den  Künstler,  der 
sein  Bild  geschaffen  hat  (57 — 64). 
Der  umfangreichste  und  auch 
der  mit  der  größten  Sorgfalt  aus¬ 
geführte  Teil  ist  der  zweite,  die 
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accipe  Vertumni  signa  paterna  dei. 

Tuscus  ego,  Tuscis  orior:  nec  paenitet  inter 
proelia  Volsinios  deseruisse  focos. 


Namenerklärung.  Properz  gibt 
drei  Deutungen,  a  vertendo 
amne,  von  der  angeblichen  Ver¬ 
änderung  im  Laufe  des  Tiber¬ 
flusses  (7 — 10),  a  verteilte  anno, 
weil  Vertumnus  der  Gott  des 
Frühlings  ist  (11 — 18),  und 
schließlich  die,  die  er  für  die 
richtige  hält,  von  der  Verwand¬ 
lungsfähigkeit  des  Gottes.  Diese 
nach  der  Ansicht  des  Dichters 
richtige  Erklärung  gibt  ihm  Ge¬ 
legenheit,  zahlreiche  wechselnde 
Bilder  der  verschiedenen  Formen, 
die  der  Gott  annehmen  kann,  an¬ 
einanderzureihen  (19 — 48).  An 
die  Erklärung  des  Namens 
schließt  sich  noch  ein  kurzer 
Rückblick  auf  die  schon  am  An¬ 
fänge  des  Gedichtes  flüchtig  be¬ 
rührte  Einführung  des  Gottes 
in  Rom  und  die  damit  zusammen¬ 
hängende  Benennung  des  vicus 
Tuscus  (49 — 56).  —  Das  Ge¬ 
dicht  ist  das  am  besten  gelungene 
unter  den  antiquarischen  Elegien. 
Inhaltlich  bietet  es  mit  der  dem 
Gotte  selbst  eigenen  Beweglich¬ 
keit  eine  Fülle  schnell  wechseln¬ 
der  Bilder,  und  die  natürliche, 
zu  der  liebenswürdigen  Mitteil¬ 
samkeit  des  Vertumnus  gut  pas¬ 
sende  Sprache  sticht  vorteilhaft 
von  dem  gespreizten  Stil  ab,  der 
in  den  anderen  römischen  Ele¬ 
gien  vorherrscht. 

1.  Der  Anfang  wie  III  11,  1 
quid  mirare,  meam  si  versat 
femina  vitam  ?  —  Der  ange¬ 
redete  ideale  Zuhörer  muß  in  der 
Lage  gewesen  sein,  an  der  Statue 
selbst  die  Verwandlungsfähigkeit 
des  Gottes  zu  bemerken.  Eine 
Andeutung  dieser  Eigenschaft 
läßt  sich  kaum  anders  denken, 
als  daß  der  Statue  zu  verschie¬ 


denen  Zeiten  verschiedene  At¬ 
tribute  gegeben  wurden.  —  Si¬ 
gnum  Vertumni  scheint  die  im 
Volksmunde  übliche  und  zu 
Ortsangaben  gewöhnlich  ver¬ 
wendete  Bezeichnung  gewesen  zu 
sein;  Cie.  Verr.  II  1,  154  quis  a 
signo  V  ortumni  in  circum 
maximum  venit ,  quin . . .  Liv.  44, 
16,  10  ad  V ortumni  signum. 
Deshalb  spricht  auch  Properz 
von  den  Vertumni  signa  pa¬ 
terna  (im  poetischen  Pluralis), 
dem  aus  der  Zeit  der  Vorfahren, 
nämlich  aus  der  Regierungszeit 
des  Numa,  stammenden  Götter¬ 
bilde;  Objekt  zu  accipe  ist  der 
Gegenstand,  von  dem  gehandelt 
werden  soll. 

3.  Das  Präsens  orior  wie  IV  1, 
77  me  creat  Archytae  suboles ; 
s.  zu  I  9,  6.  Nachdrücklich  wird 
durch  das  anaphorische  Tuscus 
und  Tuscis  betont,  daß  der  Gott 
ein  Fremder  ist,  der  Rom  frei¬ 
willig  zu  seinem  Aufenthalt  ge¬ 
wählt  hat.  Er  ist  ein  Etrusker, 
und  Etrusker  sind  es,  die  seinen 
Kultus  gegründet  haben;  trotz¬ 
dem  ist  er  froh  in  Rom  sein  zu 
können.  —  Varro  1.  lat.  V  46 
ab  iis  (den  unter  Caeles  Vivenna 
zur  Zeit  des  Romulus  in  Rom  ein¬ 
gewanderten  Etruskern)  dicius 
vicus  Tuscus,  et  ideo  ibi  Ver- 
tumnum  stare,  quod  is  deus 
Etruriae  princeps  (vgl.  Tac. 
ann.  4,  65);  eine  andere  Erklä¬ 
rung  des  Namens  bei  Livius  2, 
14,  9  Festus  p.  355  M.  —  Über 
die  Veranlassung  der  Einwande¬ 
rung  des  Caeles  Vivenna  findet 
sich  eine  Andeutung  in  der  in¬ 
schriftlich  erhaltenen  Rede  des 
Kaisers  Claudius  über  das  ius 
honorum  der  Gallier  (Dessau 
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haec  mea  turba  iuvat,  nec  templo  laetor  eburno:  5 

Romanum  satis  est  posse  videre  forum. 
bac  quondam  Tiberinus  iter  faciebat,  et  aiunt 
remorum  auditos  per  vada  pulsa  sonos: 


212),  der  die  Einwanderung  in 
eine  spätere  Zeit  setzt;  Servius 
Tullius  .  .  .  Caeli  quondam 
Vivennae  sodalis  jidelissimus 
omnisque  eins  casus 
c  o  m  e  s  ,  postquam  varia 
f  o  r  t  u  n  a  e  x  a  c  t  u  s  cum 
omnibus  reliquiis  Cae¬ 
li  a  n  i  exercitus  Etruria 
excessit.  Ähnlich  muß  sich  Pro- 
perz  den  Sachverhalt  vorgestellt 
haben  ( inter  proelia),  obwohl  er 
die  etruskische  Einwanderung, 
die  den  Vertumnus  mitbringt, 
nicht  unter  Führung  des  Caeles 
Vivenna  zur  Zeit  des  älteren 
Tarquinius,  sondern  unter  Lu- 
cumo  zur  Zeit  des  Romulus  nach 
Rom  kommen  läßt  (V.  51).  Über 
die  Heimatstadt  der  etruskischen 
Einwanderer,  hier  Volsinii,  ist 
sonst  nichts  überliefert. 

5.  In  der  Heimat  ( opulentis - 
simi  Etruscorum  heißen  die  Be¬ 
wohner  von  Volsinii  bei  Florus 
I  16)  hatte  Vertumnus  einen 
Tempel,  in  dem  kostbares  Ma¬ 
terial,  unter  anderem  Elfenbein, 
verwendet  war,  vielleicht  für  die 
Türen;  vgl.  II  31,  12  valvae, 
Libyci  nobile  dentis  opus  (ein 
Tempel  aus  Elfenbein  ist  hier 
so  wenig  gemeint  wie  eine  Flöte 
in  tibia  eburna  IV  6,  8  oder  ein 
Wagen  in  currus  eburnus  Tib.  I 
7,  8).  Hier  hat  er  nur  ein  signum ; 
er  kann  also  den  Menschenstrom, 
der  sich  an  ihm  vorbeibewegt,  un¬ 
mittelbar  sehen.  Daher  sagt  er 
haec  mea  turba ,  wobei  fingiert 
wird,  daß  auch  der  angeredete 
Zuhörer  diese  Menschenmenge 
sieht.  —  Die  Statue  des  Vertum¬ 
nus  stand  an  der  Stelle,  wo  der 
Vicus  Tuscus  zwischen  dem 


Castortempel  und  der  Basilica 
Iulia  in  das  Forum  mündet,  und 
war  dem  Forum  zugekehrt.  Der 
Vicus  Tuscus  war,  ebenso  wie 
das  angrenzende  Velabrum,  Sitz 
eines  regen  Geschäftslebens;  In¬ 
schriften  mit  Namen  von  Ge¬ 
schäftsleuten  aus  dieser  Gegend 
haben  sich  mehrfach  erhalten, 
und  Horaz  nennt  unter  den  Ge¬ 
schäftsleuten,  die  sich  der  reiche 
Erbe  kommen  läßt  (sat.  II 3, 228), 
die  Tusci  turba  impia  vici  und 
das  Velabrum  schlechthin.  Der 
Verkehr  zwischen  dieser  Ge¬ 
schäftsgegend  und  dem  Forum, 
der  an  der  Statue  vorbeiführte, 
wird  ein  sehr  lebhafter  gewesen 
sein;  aber  Properz  denkt  bei  haec 
mea  turba,  wie  der  den  Inhalt 
des  Hexameters  weiter  aus¬ 
führende  Pentameter  zeigt,  auch 
an  das  bewegte  Leben,  das  der 
Gott  auf  dem  Forum  selbst  vor 
sich  sah.  Das  persönliche  Inter¬ 
esse  des  freundlichen  und  leut¬ 
seligen,  wie  dieses  Gedicht  zeigt, 
gerade  unter  dem  arbeitenden 
Volk  eifrig  verehrten  Gottes  an 
dieser  Volksmenge  äußert  sich 
nachher  noch  einmal,  V.  55  sed 
facias,  divum  sator,  ut  Romana 
per  aevum  transeat  ante  meos 
turba  togata  pedes ;  hier  hat  das 
Possessivpronomen  ähnliche  Be¬ 
deutung.  Auch  seinen  alten 
Landsleuten  hat  der  liebens¬ 
würdige  Gott  sein  Interesse  be¬ 
wahrt;  V.  49  sagt  er  meis  Tuscis. 

7.  Die  erste  Erklärung  des  Na¬ 
mens  auch  bei  Ovid  fast.  VI  409 
nondum  conveniens  diversis 
iste  jiguris  nomen  ab  averso 
ceperat  amne  deus,  vgl.  Servius 
zu  Virg.  Aen.  VIII  90  hac  enim 
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at  postquam  ille  suis  tantum  concessit  alumnis, 

Vertumnus  verso  dicor  ab  amne  deus.  10 

seu,  quia  vertentis  fructum  praecepimus  anni, 

Vertumni  rursus  creditis  esse  sacrum. 
prima  mihi  variat  liventibus  uva  racemis 
et  coma  lactenti  spicea  fruge  turnet. 


(ubi  nunc  est  Lupercal  in  circo) 
labebatur  Tiberis,  antequam 
Vertumno  f  actis  sacrijiciis 
averteretur.  —  Der  Vicus  Tuscus 
und  das  Velabrum  lagen  in  der 
Niederung,  die  von  dem  capito- 
linischen,  dem  palatinischen  und 
dem  aventinischen  Hügel  und 
dem  Tiberfluß  eingeschlossen 
wird.  Diese  Gegend  wurde  von 
den  im  Altertum  häufigen  Über¬ 
schwemmungen  des  Tiber  zu¬ 
nächst  betroffen;  die  von  Horaz 
od.  I  2,  13  erwähnte  hat  sich  bis 
zu  den  monumenta  regis  templa- 
que  Vestae,  also  bis  zum  Forum 
und  bis  zur  Vertumnusstatue  er¬ 
streckt.  Diese  Tatsache  führte 
in  Verbindung  mit  einer  falschen 
Etymologie  des  Namens  Vela¬ 
brum  zu  der  Vorstellung,  daß  in 
alter  Zeit  das  Wasser  des  Tiber 
diese  ganze  Gegend  ausfüllte; 
Varro  1.  lat.  V  43  olim  paludibus 
mons  ( Aventinus )  erat  ab  reli- 
quis  disclusus.  itaque  eo  ex 
urbe  advehebantur  ratibus, 
cuius  vestigia,  quod  ea ,  qua 
tum  (vehebantur ),  dicitur  Vela¬ 
brum  .  .  .  (44)  Velabrum  a 
vehendo:  velaturam  facere  etiam 
nunc  dicuntur ,  qui  id  mercede 
faciunt,  und  danach  z.  B.  IV  9,  5 
qua  Velabra  suo  stagnabant 
flumine,  quaque  nauta  per 
urbanas  velificabat  aquas  Tib. 
II  5,  33  at  qua  Velabri  regio 
patet,  ire  solebat  exiguus  pulsa 
per  vada  Unter  aqua. 

9.  Suis  alumnis  wie  IV  1,  37 
nil  patrium  nisi  nomen  habet 
Romanus  alumnus  3,  67  Par¬ 
thae  telluris  alumnis.  —  Bei 


tantum  concessit  wird  wieder 
vorausgesetzt,  daß  der  Ange¬ 
redete,  der  vor  der  Statue  steht, 
den  jetzigen  Zustand  unmittelbar 
vor  sich  sieht.  —  Zu  dicor  muß 
esse  hinzugedacht  werden;  es 
entspricht  dem  creditis  in  V.  12. 
Daß  sein  Name  wirklich  a  verso 
amne  stammt,  kann  nach  V.  19 
nicht  die  Ansicht  des  Gottes 
sein. 

11.  Die  zweite  Etymologie 
stützt  sich  auf  die  Tatsache,  daß 
die  Statue  des  Gottes  nach  altem 
Brauch  die  Erstlinge  der  im 
Wandel  der  Jahreszeiten  sich 
wieder  einstellenden  Obst-  und 
Getreidefrüchte  für  sich  in  An¬ 
spruch  nimmt.  Man  glaubte  im 
Volk  ( creditis  muß  aus  dem 
überlieferten  credidit  hergestellt 
werden),  ideo  V ertumnum  coli 
et  eius  sacra  fieri,  quia  vertentis 
anni  fructus  praecepit.  —  Mit 
seu  wird  fortgefahren,  wie  wenn 
etwa  vorangegangen  wäre  Ver¬ 
tumnus  dicor ,  sive  a  vertendo 
amne  ....  —  Bei  der  Einführung 
eines  neuen  Gliedes  wird  hier 
rursus  „auf  der  anderen  Seite“ 
gebraucht,  wie  I  3,  42  rursus  et 
Orpheae  carmine,  fessa ,  lyraef 
wo  es  dem  vorangehenden  modo 
entspricht,  II  27,  7  rursus  et 
obiectum  fletus  caput  esse  tu- 
multum  Cat.  22,  9  haec  cum 
legas  tu ,  bellus  ille  et  urbanus 
Sujfenus  unus  caprimulgus 
aut  fossor  rursus  videtur. 

13.  Variare  nicht  transitiv, 
wie  I  15,  7  nec  minus  eois 
pectus  variare  lapillis ,  sondern 
wie  Colum.  XII  50,  9  cum  pri- 
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hie  dulces  cerasos,  hie  autumnalia  pruna  15 

cernis  et  aestivo  mora  rubere  die. 
insitor  hie  solvit  pomosa  vota  corona, 
cum  pirus  invito  stipite  mala  tulit. 
mendax  fama,  nocens  alius  mihi  nominis  index: 

de  se  narranti  tu  modo  crede  deo.  20 

opportuna  mea  est  cunctis  natura  figuris: 
in  quameumque  voles  verte,  decorus  ero. 


mum  baccae  variare  coeperint, 
und  in  der  allgemeinen  Bedeu¬ 
tung  des  Schwankens  häufig,  z. 
B.  II  5,  11  non  ita  Carpathiae 
variant  aquilonibus  undae. 
Ähnlich  wie  hier  Hör.  od.  II  5,  10 
iam  tibi  l  i  v  i  d  o  s  distinguet 
autumnus  r  a  c  e  m  o  s  pur- 
pureo  v  a  r  iu  s  colore.  —  Zu 
turnet  muß  wieder  mihi  hinzu¬ 
gedacht  werden. 

15.  Das  Distichon  ist  mit  ab¬ 
sichtlicher  Ungleichmäßigkeit  der 
einzelnen  Teile  so  gebaut,  daß 
nach  den  beiden  Akkusativen 
cerasos  und  pruna  das  dritte 
Glied  nicht  wieder  ein  einfacher 
Akkusativ,  sondern  ein  Acc.  c. 
inf.  ist,  und  daß  dem  zum  Sub¬ 
stantiv  pruna  gehörenden  Ad¬ 
jektiv  autumnalia  im  zweiten 
Gliede  im  dritten  eine  neben  dem 
Infinitiv  stehende  adverbielle 
Bestimmung  aestivo  die  sachlich 
genau  entspricht.  —  Die  Maul¬ 
beere  ist  eine  Sommerfrucht; 
Nikander  bei  Athen.  II  p.  51  D 
xal  goperjt;,  rj  roual  tteXel  (jLEiXiy- 
pa  vsot-Gi,  7rpcoTOV  a7rayysXXouaa 
ßpoToü;  TjSsIav  O7t(op7)v  Hör.  sat. 
II  4,  21  ille  salubris  a  e  st  a  - 
tes  peraget,  qui  nigris prandia 
moris  finiet  Plin.  h.  n.  15,  97  in 
novissimis  florent,  inter  prima 
maturescunt.  Die  blutrote  Fär¬ 
bung  der  reifen  Frucht  wird  auch 
sonst  oft  erwähnt,  z.  B.  Plin.  h.  n. 
15,  97  moris  .  .  .  trini  colores , 
candidus  primo,  mox  rubens, 
maturis  niger  Virg.  ecl.  6,  22 


sanguineis  moris  Copa  19  mora 
cruenta. 

17.  Die  Aufzählung  der  Ga¬ 
ben,  die  dem  Gotte  gewidmet 
werden,  erweitert  sich  und  geht 
über  das  hinaus,  was  für  die  ur¬ 
sprüngliche  Absicht,  die  Erklä¬ 
rung  des  Namens,  notwendig  ist, 
indem  neben  den  Erstlingsgaben 
auch  die  Dankesgaben  für  glück¬ 
liche  Erfolge  in  der  Obstkultur 
genannt  werden.  Das  hat  mit 
dem  vertens  annus  nichts  mehr 
zu  tun,  schließt  sich  aber  leicht 
an  das  Vorhergehende  an. 

19.  Den  beiden  ersten  Deu¬ 
tungen,  die  er  mit  dicor  und  cre- 
ditis  eingeführt  hatte,  stellt 
Vertumnus  jetzt  seine  eigene  als 
authentisch  gegenüber.  Wie  hier 
Vertumnus  die  Erklärung  der 
mendax  fama  zurückweist  und 
den  Angeredeten  auffordert  nur 
seinen  eigenen  Worten  Glauben 
zu  schenken,  so  bittet  Ovid 
die  Göttin  Flora  (fast.  V  191) 
ipsa  doce,  quae  sis.  hominum 
sententia  fallax :  optima  tu 
proprii  nominis  auctor  eris.  — 
Nocens  ( überliefert  ist  noces)  ähn¬ 
lich  wie  II  28,  14  lingua  nocens. 

22.  In  verte  liegt  die  Erklä¬ 
rung  des  Namens,  wie  sie  V.  47 
noch  einmal  gegeben  wird.  — 
Dieselbe  Vorstellung  Tib.  IV  2, 
13  talis  in  aeterno  felix  Ver¬ 
tumnus  Olympo  mille  habet 
ornatus ,  mille  decorus  habet 
Ov.  fast.  VI  409  conveniens 
diversis  iste  figuris  .  .  .  deus. 
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indue  me  Cois,  fiam  non  dura  puella, 

meque  virum  sumpta  quis  neget  esse  toga? 
da  falcem  et  torto  frontem  mihi  comprime  faeno,  25 

iurabis  nostra  gramina  secta  manu, 
arma  tuli  quondam  et,  memini,  laudabar  in  illis: 

corbis  in  imposito  pondere  messor  eram. 
sobrius  ad  lites,  at  cum  est  imposta  corona, 

clamabis  capiti  vina  subisse  meo.  30 

ciuge  caput  mitra,  speciem  furabor  Iacchi: 

furabor  Phoebi,  si  modo  plectra  dabis. 
cassibus  impositis  venor,  sed  arundine  sumpta 
Faunus  plumoso  sum  deus  aucupio. 


23.  Mit  ähnlicher  Ausführlich¬ 
keit  wie  Properz  und  zum  Teil  mit 
wörtlichem  Anschluß  hat  Ovid 
die  Verwandlungsfähigkeit  des 
Gottes  in  dem  Märchen  von 
Pomona  und  Vertumnus  (met. 
14,  623  ff.)  geschildert.  —  Non 
dura  ist  mollis ,  hier  etwa  „ge¬ 
fällig“. 

25.  Torto  faeno  mit  einem 
Kranze  von  Heu;  s.  zu  III  20,  18. 
Ähnlich  Ovid  tempora  saepe  ge- 
rens  faeno  religata  recenti 
desectum  poterat  gramen  ver- 
sasse  videri. 

27.  Ovid  miles  erat  gladio,  pi- 
scator  arundine  sumpta. 

28.  Ovid  o  quotiens  habitu 
duri  messoris  aristas  corbe 
tulit  verique  fuit  messoris 
imago.  —  Der  Ablativ  mit  in 
gibt  die  Ursache  der  veränderten 
Erscheinung  an,  s.  zu  I  3,  44. 

29.  Als  Teilnehmer  an  den 
Rechtsstreitigkeiten,  die  sich  auf 
dem  Forum  vor  seinen  Augen 
abspielen,  muß  Vertumnus  die 
nüchterne  Ruhe  des  Geschäfts¬ 
mannes  bewahren,  aber  wenn 
ihm  der  Kranz,  das  Zeichen  des 
Zechers,  aufgesetzt  ist,  so  er¬ 
scheint  er  sofort  selbst  wie  ein 
Berauschter.  Vertumnus  war 
nach  dem  sogenannten  Asconius 
zu  Cic.  Verr.  II  1,  154  p.  199  Or. 


deus  invertendarum  rerum  i.  e. 
mercaturae. 

31.  III  17,  29  candida  laxatis 
onerato  colla  corymbis  cinget 
Bassaricas  Lydia  mitra  comas. 
Hier  muß  der  Name  des  Gottes, 
dessen  Gestalt  sich  Vertumnus 
widerrechtlich  aneignet,  aus  der 
entstellten  Überlieferung  achei 
gewonnen  werden. 

33.  Der  Jäger  trägt  die  Netze 
auf  der  Schulter,  die  er  zum  Ja¬ 
gen  braucht.  —  Die  Vogeljagd 
mit  Leimruten  wird  hier  dem 
Faunus  zugeschrieben  ( Faunus 
plumoso  aucupio  gehört  zu¬ 
sammen,  der  Name  ist  in  der 
Überlieferung  in  favor  entstellt), 
nach  dem  Vorbilde  des  griechi¬ 
schen  Pan,  dem  der  italische 
Faunus,  der  Gott  der  Wälder  und 
Fluren,  von  den  hellenisierenden 
Dichtern  auch  sonst  angeähnelt 
wird  und  der  in  verschiedenen 
griechischen  Epigrammen,  z.  B. 
dem  von  Properz  selbst  III 13,  43 
übersetzten  des  Leonidas  von 
Tarent,  als  Jäger  und  als  Gönner 
der  Jäger  erscheint;  vgl.  Theocr. 
1, 16  tov  nava  SsSotxa(i,£i;-  -yj  yap 
an  aypa<;  .  .  .  apircaueTat.  Wenn 
hier  dem  Faunus  der  Vogelfang 
ausschließlich  und  im  Gegensatz 
zur  Jagd  mit  Netzen  zugeschrie¬ 
ben  wird,  so  scheint  es,  daß  Pro- 
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est  etiam  aurigae  species  Yertumnus,  et  eius,  35 

traicit  alterno  qui  leve  pondus  equo. 
suppetat  hic,  pisces  calamo  praedabor,  et  ibo 
mundus  demissis  institor  in  tunicis. 
pastorem  ad  baculum  possum  curare,  vel  idem 

sirpiculis  medio  pulvere  ferre  rosam.  40 


perz  einer  Anschauung  folgt,  die 
für  den  Erfinder  der  Rohrflöte 
auch  die  Erfindung  der  Jagd  mit 
der  Leimrute,  arundo  oder  cala- 
mus,  in  Anspruch  nahm.  —  Den 
Versschluß  arundine  sumpta 
hat  auch  Ovid,  aber  in  anderer 
Bedeutung,  miles  erat  gladio, 
piscator  arundine  swnpta. 

35.  Vertumnus  ist  auch  eine 
Erscheinungsform  des  Wagen¬ 
lenkers;  das  läßt  ungefähr  er¬ 
kennen,  wie  die  Verwandlungs¬ 
fähigkeit  des  Gottes  aufzufassen 
sein  wird.  Es  scheint,  daß  wirk¬ 
lich  alle  die  hier  genannten  Be¬ 
ruf  sarten  ihren  besonderen  Ver- 
tumnuskultus  hatten,  bei  dem 
das  Bild  des  Gottes  mit  den  den 
einzelnen  Berufsarten  eigentüm¬ 
lichen  Attributen  ausgestattet 
wurde.  So  gab  es  Vertumnus- 
statuen  auch  im  Zirkus  für  die 
aurigae  und  für  die  desultores, 
die  neben  den  Führern  der  qua - 
drigae  und  bigae  häufig  im 
Zirkus  auftraten,  Man.  V  85  nec 
non  alterno  desultor  sidere 
d  o  r  s  o  quadrupedum  et  sta- 
bilis  poterit  defigere  plantas , 
perque  volabit  equos  ludens  per 
terga  volantum  Liv.  23,  29,  5 
quibus  desultorum  in  modum 
binos  trahentibus  equos  inter 
acerrimam  saepe  pugnam  in 
recentem  equum  ex  fesso  ar - 
matis  transultare  mos  erat.  — 
Leve  pondus  scheint  darauf  hin¬ 
zudeuten,  daß  dieser  Art  des 
Auftretens  eine  Trainierung 
voranging.  —  Alterno  equo  ist 
wohl  Dativ  des  Zieles,  soviel  wie 


in  alternum  equum,  „von  einem 
Pferde  zum  anderen“. 

37.  Ovid  miles  erat  gladio , 
piscator  arundine  sumpta ,  dem 
suppetat  hic  (so  muß  für  das 
überlieferte  hoc  geschrieben  wer¬ 
den)  genau  entsprechend.  — 
Der  institor  ist  nicht  succinctus, 
wie  der,  der  körperliche  Arbeit  zu 
verrichten  hat;  discinctus  heißt 
er  bei  Ovid  ars  I  421,  wo  ge¬ 
schildert  wird,  wie  er  den  Damen 
seine  Waren  vorlegt.  Sein  Beruf 
gab  ihm  die  Gelegenheit,  den 
Liebhabern  gef ährlich  zu  werden; 
Ov.  rem.  306  institor  heu  noctes , 
quas  mihi  non  dat,  habet ,  vgl. 
Hör.  od.  III  6,  30  epod.  17,  20. 
Hier  stimmt  das  Beiwort  mun¬ 
dus  zu  dem  Bilde,  das  man  sich 
nach  den  sonstigen  Äußerungen 
der  Dichter  von  ihm  machen 
muß. 

39.  Ad  baculum  entspricht 
dem  suppetat  hic  des  vorher¬ 
gehenden  Distichons,  etwa  „wenn 
ich  einen  Hirtenstab  zur  Hand 
habe“.  —  Pastorem  curare  be¬ 
deutet  soviel  wie  pastoris  partes 
agere ;  ähnlich  wird  praestare 
gebraucht,  Mart.  6,  11,  9  ut 
praestem  Pyladen ,  aliquis  mihi 
praestet  Oresten.  —  Pulvis  ist 
der  Zirkus;  Ov.  met.  7,  542  acer 
equus  quondam  magnaeque  in 
pulvere  famae  fast.  II  360  inque 
suo  noster  pulvere  currat  equus. 
Vertumnus  denkt  sich  also  als 
Blumenverkäufer  oder  als  ein 
mit  dem  Ausstreuen  von  Blumen 
beschäftigter  Diener  im  Zirkus; 
vgl.  Pseudoluc.  asin.  54  (im 
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nam  quid  ego  adiciam,  de  quo  mihi  maxima  fama  est, 
hortorum  in  manibus  dona  probata  meis? 
caeruleus  cucumis  tumidoque  cucurbita  ventre 
me  notat  et  iunco  brassica  vincta  levi: 
nec  flos  ullus  hiat  pratis,  quin  ille  decenter  45 

impositus  fronti  langueat  ante  meae. 
at  mihi,  quod  formas  unus  vertebar  in  omnes, 
nomen  ab  eventu  patria  lingua  dedit, 


Theater)  ev  toutp)  8s  tivo<; 
av0r)  <p£povTO<;  7rapoSsuovTO<;  sv 
toi< ;  aXXoit;  avöecnv  opw  xai,  po- 
8ov  xkop&v  <poXXa.  —  Es  ver¬ 
dient  Beachtung,  daß  hier  drei 
aufeinander  folgende  Distichen 
in  derselben  Weise,  durch  schar¬ 
fen  Sinneseinschnitt  vor  der  dritt¬ 
letzten  Silbe  des  Hexameters, 
gegliedert  sind.  Properz  ist  diese 
Form  auch  sonst  nicht  fremd,  so 
wenig  wie  der  Einschnitt  vor  der 
vorletzten  Silbe  des  Hexameters ; 
hier  aber  wird  man  auch  in  der 
Form  den  Charakter  der  leichten 
Plauderei  erkennen,  in  dem  die 
ganze  Elegie  gehalten  ist,  und 
der  sich  gerade  hier  auch  in  der 
völlig  willkürlichen  Anordnung 
zeigt,  die  z.  B.  die  Zirkuskünstler 
mitten  zwischen  Jäger  und  Ang¬ 
ler  einreiht.  Auch  das  zweimalige 
Vorkommen  eines  Pentameter¬ 
schlusses  mit  einem  mehr-  als 
zweisilbigen  Wort  (V.  34.  38) 
wird  man  ebenso  auffassen 
dürfen. 

41.  Durch  die  Rosen  wird  der 
Gott  an  die  Attribute  seiner  Be¬ 
deutung  für  den  Gärtner  er¬ 
innert,  die  in  der  Form  der 
Aposiopese  mit  nam  eingeführt 
werden;  ich  spreche  von  diesen 
Dingen,  denn  von  den  Erzeug¬ 
nissen  des  Gemüsegartens  brau¬ 
che  ich  nicht  erst  zu  reden, 
die  sind  bekannt  genug.  —  Auch 
diese  Erzeugnisse  werden  als 
Schmuck  des  Gottes  gedacht, 
wie  die  vorher  behandelten  At- 
Properz  II. 


tribute,  und  zwar  als  ein 
Schmuck,  der  ihm  gut  steht  und 
den  Beifall  der  Beschauer  findet 
(probata). 

43.  Auch  hier  werden  die  Er¬ 
zeugnisse  des  Gemüsegartens  als 
Gaben  an  den  Gott  gedacht,  die 
ihn  für  den  Beschauer  kenntlich 
machen.  —  Die  vieldeutige  Far¬ 
benbezeichnung  caerulus  oder 
caeruleus  (Properz  hat  beide 
Formen)  muß  hier  und  in  der 
Nachahmung  Copa  20  von  dem 
tiefen  Grün  verstanden  werden, 
das  sich  dem  Eindruck  des  dunk¬ 
len  Blau  nähert;  von  dem  lividus 
cucumis  spricht  Columella  10, 
389. 

45.  Die  offene  Blüte  auf  der 
Wiese  steht  im  Gegensatz  zu  dem 
Welken  der  gepflückten  und  zu 
einem  Kranz  für  den  Gott  zu¬ 
sammengebundenen  Blumen; 
langueat  wie  Virg.  Aen.  IX  433 
purpureus  veluti  cum  flos  suc- 
cisus  aratro  languescit  moriens. 
—  Ante ,  nämlich  ante  frontem 
meam.  —  Auch  hier  äußert  sich, 
wie  in  dem  ganzen  Gedicht,  die 
Freude  des  Gottes  an  der  eigenen 
anmutigen  Erscheinung,  die  of¬ 
fenbar  ein  wesentlicher  Zug  der 
Volksvorstellung  war. 

47.  Mit  at  mihi  wird  von  der 
Aufzählung  der  verschiedenen 
Attribute  des  Gottes  zu  dem 
übergegangen,  was  ihn  unmittel¬ 
bar  betrifft,  der  Erklärung  seines 
Namens,  die  durch  die  angeführ¬ 
ten  Beispiele  der  verschiedenen 
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et  tu,  Roma,  meis  tribuisti  praemia  Tuscis 

(unde  hodie  vicus  nomina  Tuscus  habet),  50 

tempore  quo  sociis  venit  Lycomedius  armis 
atque  Sabina  feri  contudit  arma  Tati. 
vidi  ego  lab  ent  es  acies  et  tela  caduca, 
atque  hostes  turpi  terga  dedisse  fugae. 
sed  facias,  divum  sator,  ut  Romana  per  aevum  55 

transeat  ante  meos  turba  togata  pedes. 


Formen,  die  der  Gott  annehmen 
kann,  vorbereitet  werden  sollte. 
—  Patria  lingua  ist  die  Sprache 
der  Väter,  nämlich  der  alten 
Römer  zur  Zeit  der  Einführung 
des  Kultus;  so  V.  2  signa  pa- 
terna.  —  Eine  Namengebung  ab 
eventu  ist  das,  weil  die  Römer  die 
Eigenschaften  des  Gottes,  den 
sie  bei  sich  aufnahmen,  erst  all¬ 
mählich  kennen  lernten.  Um  so 
dankbarer  waren  sie  dann  den 
Einwanderern,  die  ihnen  den 
neuen  Gott  gebracht  hatten. 

49.  Welcher  Art  der  Dank  der 
Römer  an  die  Etrusker  gewesen 
ist,  wird  zunächst  nicht  gesagt; 
das  erfährt  der  Leser  aus  der 
Parenthese.  Der  noch  zur  Zeit 
des  Dichters  so  genannte  vicus 
Tuscus  ist  nach  den  Etruskern 
benannt,  die  den  Gott,  dessen 
Standbild  dort  steht,  in  Rom 
eingeführt  haben.  —  Der  Dichter 
geht  hier  über  den  eigentlichen 
Gegenstand  des  Gedichtes  etwas 
hinaus ;  er  läßt  den  Gott  in  freier 
Rede  sich  dankbar  der  Ehren 
erinnern,  die  Rom  ihm  und 
seinen  Landsleuten  erwiesen  hat, 
und  kommt  so  zu  den  Wün¬ 
schen  für  das  Wohl  Roms,  die  er 
dem  Gott  im  letzten  Teile  seiner 
Rede  in  den  Mund  legt. 

51.  Über  die  Hilfe  des  Lucumo 
im  Kriege  gegen  die  Sabiner  und 
über  die  Gräzisierung  seines  Na¬ 
mens  s.  zu  IV  1,  29.  An  der  dort 
angeführten  Stelle  des  Varro 
wird  schon,  wie  hier,  diese  Über¬ 


lieferung  zur  Erklärung  des  Na¬ 
mens  vicus  Tuscus  benutzt.  — 
Man  kann  zweifeln,  ob  Lyco¬ 
medius  als  Personenname  ge¬ 
dacht  ist,  wie  Lycmon  an  der  an¬ 
geführten  Stelle,  oder  als  kollek¬ 
tiver  Singular  des  angeblichen 
Volksnamens  der  Lucomedi,  den 
Festus  erhalten  hat,  p.  120  M. 
Lucomedi  a  duce  suo  Lucomo 
dicti,  qui  postea  Lucerenses 
dicti  sunt. 

53.  Tela  caduca  sind  nicht 
zum  Fallen  geneigte  Waffen, 
sondern  Waffen,  die  die  Fliehen¬ 
den  tatsächlich  fallen  lassen  oder 
ließen;  ähnlich  Virg.  Aen.  VI 
481  hie  multum  jleti  ad  superos 
belloque  caduci  Dardanidae 
Hör.  od.  III  4,  42  scimus ,  ut 
impios  Titanas  immanemque 
turmam  fulmine  sustulerit  ca- 
duco  Ov.  met.  6,  396  madejacta- 
que  terra  caducas  concepit 
lacrimas.  —  Im  dritten  Gliede, 
das  absichtlich  anders  geformt  ist 
als  die  beiden  ersten,  muß  de¬ 
disse  als  wirklicher  Infinitiv  der 
Vergangenheit,  abhängig  von  dem 
als  präsentisches  Perfektum  ver¬ 
standenen  vidi,  aufgefaßt  wer¬ 
den. 

55.  Der  Wunsch  des  dank¬ 
baren  Gottes  für  das  dauernde 
Wohl  seiner  neuen  Landsleute 
schließt  sich  an  den  ersten  glän¬ 
zenden  kriegerischen  Erfolg  der 
neu  begründeten  Stadt  an ;  wie  es 
damals  geschehen  ist,  so  sollen 
die  Römer  auch  in  Zukunft  nie- 
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sex  superant  versus  (te,  qui  ad  vadimonia  curris, 
non  moror):  haec  spatiis  ultima  creta  meis. 
stipes  acernus  eram,  properanti  falee  dolatus, 

ante  Numam  grata  pauper  in  urbe  deus.  60 

at  tibi,  Mamuri,  formae  caelator  aenae, 
tellus  artifices  ne  terat  Osca  manus, 


mals  Feinde  in  ihre  Mauern  ein- 
dringen  sehen.  —  Hominum 
sator  atque  deorum  hat  Virgil 
zweimal  (Aen.  I  254.  XI  725), 
wohl  im  Anschluß  an  Ennius; 
auch  caelestum  sator,  aeternum 
sator  kommt  in  der  Dichter¬ 
sprache  vor.  —  Togatus  be¬ 
zeichnet  hier,  wie  oft,  den  zum 
Tragen  der  römischen  Toga  be¬ 
rechtigten  Vollbürger.  Zu  dem 
Gesamtbegriff  turba  togata  tritt 
noch  Romana  adjektivisch  hinzu. 

57.  Ohne  vermittelnden  Über¬ 
gang,  in  der  Weise,  wie  ein  Spre¬ 
chender  vor  dem  Abschluß  seiner 
Rede  noch  etwas  nachträgt, 
schließt  sich  der  letzte  Teil  der 
Rede  des  Gottes,  der  Bericht 
über  die  Entstehung  des  Stand¬ 
bildes,  an.  Auch  das  gehörte  zu 
einer  vollständigen  antiquari¬ 
schen  Behandlung.  —  An  der 
Statue  des  Vertumnus  mußten 
alle  diejenigen  vorbei,  die  von 
den  Geschäftsgegenden  des  Fo¬ 
rum  Boarium  und  Velabrum  aus 
sich  zu  den  gerichtlichen  Ter¬ 
minen  begaben,  zu  denen  sie 
sich  unter  Bürgschaftsstellung 
verpflichtet  hatten;  die  bis  zum 
letzten  Augenblick  beschäftigten 
Kaufleute  müssen  sich  beeilen 
um  den  Termin  nicht  zu  ver¬ 
säumen.  Das  Standbild  des 
Vertumnus  steht  ungefähr  an 
derselben  Stelle,  ad  Vestae,  an 
der  sich  der  Schwätzer  der  hora¬ 
zischen  Satire  I  9  (V.  35)  ent¬ 
scheidet  seinen  Termin  im  Stich 
zu  lassen.  —  Leute,  die  es  so 
eilig  haben,  sollen  ihres  Weges 
gehen;  der  behaglich  weiter 


plaudernde  Gott  will  sie  nicht 
aufhalten  oder  sich  nicht  um 
sie  kümmern;  beides  liegt  in  non 
moror  (s.  zu  I  12,  2).  —  Ultima 
creta  ist  der  Kreidestrich,  der  das 
Ende,  nämlich  der  Rennbahn,  be¬ 
zeichnet  (s.  zu  I  3,  46);  vgl.  Plin. 
h.  n.  35,  199  est  et  vilissima 
{creta),  qua  circum  praeducere 
ad  victoriae  notam  .  .  .  institue- 
runt  maiores  8,  160  peracto 
legitimo  cursu  ad  cretam  ste¬ 
tere.  Für  diesen  das  Ende  der 
Bahn  bezeichnenden  Strich  war 
in  älterer  Zeit  der  Ausdruck  calx 
gebräuchlich  (Sen.  ep.  108,  32 
hanc,  quam  nunc  in  circo  cre¬ 
tam  vocamus,  calcem  antiqui 
dicebant),  und  in  demselben 
Sinne,  wie  hier  das  moderne 
creta,  wird  in  der  ciceronischen 
Zeit  calx  bildlich  gebraucht,  z. 
B.  Cic.  Tusc.  I  15  nunc  video 
calcem,  ad  quam  cum  sit  de- 
cursum,  nihil  sit  praeterea  ex- 
timescendum  Lucr.  VI  92  tu 
mihi  supremae  praescripta  ad 
candida  calcis  currenti  spa- 
tium  praemonstra.  —  In  der 
Form  sehr  ähnlich  Ov.  am.  III 
15,  2  raditur  hic  elegis  ultima 
meta  meis. 

59.  Der  Kultus  des  Vertumnus 
ist  in  der  Zeit  des  Romulus  in 
Rom  eingeführt  worden.  Da¬ 
mals  war  das  Bild  des  Gottes 
von  Holz;  erst  unter  Numa  hat 
Mamurius  Veturius,  der  sagen¬ 
hafte  Verfertiger  der  alten  Mars¬ 
schilde,  auch  das  noch  jetzt 
stehende  Erzbild  des  Vertumnus 
hergestellt. 

61.  Caelator  bezeichnet  hier 
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qui  me  tarn  docilis  potuisti  fundere  in  usns. 
rnmrn  opus  est,  operi  non  datur  unus  honos. 

III. 

Haec  Arethnsa  suo  mittit  mandata  Lycotae, 


wie  fundere  V.  63  zeigt,  allge¬ 
mein  den  bildenden  Künstler.  — 
Für  Properz  ist  Mamurius  der 
einzige  Künstler  dieser  Zeit,  und 
er  kann  nur  ein  eingewanderter 
Künstler  aus  Großgriechenland 
sein,  da  in  der  kaum  erst  ge¬ 
gründeten  Stadt  eine  eigene 
künstlerische  Entwicklung  noch 
nicht  denkbar  ist.  Properz  folgt 
offenbar  der  Ansicht  eines  Ge¬ 
lehrten  über  die  Heimat  des  Ma¬ 
murius,  die  sich  auf  die  Analogie 
ähnlicher  Fälle  stützt,  von  denen 
man  Kenntnis  hatte.  Daß  Ma¬ 
murius  wieder  in  seine  Heimat 
zurückgekehrt  und  dort  gestor¬ 
ben  und  begraben  ist,  ist  wohl 
freie  Erfindung  des  Dichters.  — 
Die  kunstfertigen  Hände  ver¬ 
treten  als  derjenige  Teil  des  Kör¬ 
pers,  der  hier  besondere  Bedeu¬ 
tung  hat,  den  ganzen  Menschen; 
das  ist  genau  so  aufzufassen,  wie 
wenn  amor  Herculis  für  Her¬ 
cules  eintritt  (s.  zu  1 13,  23).  Der 
Wunsch  des  Gottes  ist  also  nur 
eine  Umschreibung  des  üblichen 
sit  tibi  terra  levis.  Dabei  ist 
auch  die  Wahl  des  Verbums 
bemerkenswert;  in  terere  tritt 
die  Vorstellung  des  Reibens  für 
die  nahe  verwandte  des  Drückens 
ein,  wie  in  dem  Compositum 
obterere. 

63.  Docilis  hat  hier  die  Be¬ 
deutung  von  doctus  wie  I  2,  12 
indocilis  die  von  non  doctus. 
Die  Kunst  des  Mamurius  hat 
sich  darin  gezeigt,  daß  er  das 
Standbild  zur  Aufnahme  ver¬ 
schiedener  Attribute  passend  ge¬ 
macht  hat,  von  denen  jedes  für 
den  Gott  eine  besondere  Art  der 
Verehrung  bedeutet. 


3.  Das  Gedicht,  eins  der 
schönsten  des  Properz,  schildert 
in  der  Form  eines  Briefes  an  den 
durch  die  Teilnahme  an  einer 
kriegerischen  Expedition  von  der 
Heimat  entfernten  Gatten  die 
Stimmung  einer  verlassenen  Frau, 
behandelt  also  einen  ähnlichen 
Gegenstand,  wie  die  Elegie  III 12, 
aber  mit  größerer  und  reiferer 
Kunst.  Eine  verhältnismäßig 
einfache  Sprache,  natürliches 
Empfinden  und  leichte  Gedan¬ 
kenübergänge  zeichnen  die  Elegie 
aus,  deren  Inhalt  sich  aus  einigen 
wenigen  durch  die  Situation  ge¬ 
gebenen  Motiven  zusammen¬ 
setzt,  Klage  über  die  wiederholte 
Abwesenheit  des  Mannes,  Äuße¬ 
rungen  der  Eifersucht  und  der 
Besorgnis  für  sein  Leben,  und 
vor  allem  einer  mit  besonderer 
Sorgfalt  ausgeführten,  zahlreiche 
kleine  Einzelzüge  zu  einem  ab¬ 
gerundeten  Bilde  vereinigenden 
Schilderung  des  einsamen  Lebens 
der  verlassenen  Frau.  Diese  we¬ 
nigen  Gedanken  sind  in  der  Weise 
der  römischen  Elegie  nicht  durch 
scharfe  Disposition  voneinander 
getrennt  (nur  V.  29  bezeichnet 
at  mihi  den  Übergang  zur  Schil¬ 
derung  der  eigenen  Lebensweise), 
sondern  sie  bewegen  sich  in 
freiem  Spiel  innerhalb  eines  ge¬ 
schlossenen  Kreises,  so  daß  einer 
immer  wieder  zu  dem  anderen 
zurückführt.  —  Nach  einer  kur¬ 
zen  Einleitung  (1 — 6)  beginnt 
die  Klage  über  die  häufige  Ab¬ 
wesenheit  des  Mannes  (7 — 10). 
Die  Hoffnungen  und  Verspre¬ 
chungen  bei  der  Hochzeit  haben 
sich  nicht  erfüllt;  ein  unglück¬ 
licher  Stern  muß  über  der  Feier 
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cum  totiens  absis,  si  potes  esse  meus. 
si  qua  tarnen  tibi  lecturo  pars  oblita  deerit, 
haee  erit  e  lacrimis  facta  litura  meis: 


gewaltet  haben  (11 — 16).  Ist  es 
doch  schon  das  vierte  Mal,  daß 
Arethusa  ihrem  Manne  das 
Kriegskleid  weben  muß  (17.  18). 
Verwünscht  sei  der  Unselige,  der 
den  Krieg  erfunden  hat,  unter 
dessen  Beschwerden  Lycotas 
jetzt  zu  leiden  hat  (19 — 24). 
Noch  schlimmer  freilich  wäre 
es,  wenn  er  in  der  Ferne  etwa 
seine  zurückgebliebene  Gattin 
vergessen  sollte  (25 — 28).  Sie 
muß  die  Nächte  einsam,  in  Ge¬ 
danken  an  den  abwesendenMann, 
verbringen  (29 — 42);  sie  kann 
nicht,  wie  einst  Hippolyte,  ihm 
in  den  Kampf  folgen  (43 — 48). 
Die  Sehnsucht  der  legitimen 
Gattin  ist  größer  als  die  einer  Ge¬ 
liebten,  denn  ihr  bleibt  nichts, 
wenn  sie  den  Gatten  entbehren 
muß.  Ihr  Leben  ist  ganz  ver¬ 
einsamt  (das  wird  noch  einmal 
mit  neuen  Einzelzügen  ausge¬ 
führt)  und  vergeht  in  ewigem 
Sehnen  und  Fürchten  für  den 
Mann  (49 — 62).  Sie  bittet  ihn 
sich  nicht  zu  sehr  der  Gefahr  aus¬ 
zusetzen  (63 — 66),  aber  sie 
wünscht  seine  Rückkehr  doch 
nur,  wenn  er  ihr  treu  geblieben 
ist  (67 — 70);  dann  will  sie  dank¬ 
bar  die  Waffen  des  heimkehren¬ 
den  Kriegers  den  Göttern  weihen 
(71.  72).  —  Die  Zeit  der  Abfas¬ 
sung  läßt  sich  trotz  der  Erwäh¬ 
nung  der  verschiedenen  Gegen¬ 
den,  in  denen  Lycotas  Kriegs¬ 
dienste  geleistet  hat,  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen ;  aber  wahr¬ 
scheinlich  ist  diese  Elegie  eine  der 
spätesten  Dichtungen,  die  sich 
von  Properz  erhalten  haben. 
Daß  sie  an  einen  bestimmten 
Fall  anknüpft,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  und  da  die 


griechischen  Namen  der  Schrei¬ 
berin  und  des  Empfängers  des 
Briefes  wahrscheinlich  lateinische 
Namen  von  gleichem  metrischem 
Werte  vertreten  sollen,  so  darf 
man  vermuten,  daß  Lycotas  eine 
Übersetzung  des  römischen  Na¬ 
mens  Lupercus,  hier  also  der 
Sohn  der  Arria  gemeint  ist,  des¬ 
sen  Tod  im  Kampfe  IV  1,  93  er¬ 
wähnt  wird;  dann  müßte  ihn  Pro¬ 
perz  freilich  an  der  anderen 
Stelle  aus  poetischen  Gründen, 
um  sein  Verhältnis  zur  Mutter 
wirksamer  hervortreten  zu  lassen, 
jünger  dargestellt  haben  als  er 
wirklich  war,  wie  er  in  dieser 
Elegie  selbst,  V.  23,  ihn  sich 
in  offenbarem  Widerspruch  mit 
der  Wirklichkeit  als  zarten  Jüng¬ 
ling  vorstellt,  der  die  Be¬ 
schwerden  des  Kriegslebens  noch 
nicht  gewöhnt  ist. 

1.  Das  erste  Wort  haec  ist  in 
der  Überlieferung  ausgefallen, 
die  Ergänzung  ist  zweifellos.  — 
Mandata,  weil  für  die  Schrei¬ 
bende  die  Bitten  an  den  Gatten 
am  Schlüsse  des  Briefes  (von 
V.  63  an)  das  Wesentliche  sind. 
—  Die  Konstruktion  ist  si  potes 
esse  meus ,  cum  totiens  absis; 
vgl.  II  22,  37  altera  me  cupidis 
teneat  foveatque  lacertis,  altera 
si  quando  non  sinit  esse  locum 
.  .  .  ut  sciat  esse  aliam,  quae 
velit  esse  mea.  Die  Bedingung 
knüpft  nur  an  das  Wort  suo  an. 

3.  „Ich  schicke  dir  diesen 
Brief,  aber  du  wirst  ihn  vielleicht 
nicht  lesen  können“;  daher  ta¬ 
rnen.  Eine  ähnliche  Vorstellung 
IV  4,  45  Pallados  extinctos 
si  quis  mirabitur  ignes, 
ignoscat:  lacrimis  spargitur 
ara  meis. 
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aut  si  qua  incerto  fallet  te  littera  tractu,  5 

signa  meae  dextrae  iam  morientis  erunt. 
te  modo  viderunt  iteratos  Bactra  per  ortus, 
te  modo  munito  Neuricus  hostis  equo 


5.  Tr  actus  bezeichnet  mit 
einem  dem  Ackerbau  entlehnten 
Bilde  jede  Linienführung,  hier 
die  Linie  des  Buchstabens  (so 
auch  ductus ),  wie  sonst  gewöhn¬ 
lich  die  geographische  Linie.  — 
Die  Gedanken  der  drei  Einlei¬ 
tungsdistichen  finden  sich  in  den 
Anfängen  einiger  Heroidenbriefe 
des  Ovid  wieder,  3,  3  quascum- 
que  aspicies,  lacrimae  jecere 
lituras  5,  1  nympha  suo  Paridi, 
quamvis  suus  esse  recuset, 
mittit  ab  Idaeis  verba  legenda 
iugis  11,  3  si  qua  tarnen 

ca  e  c  i  s  errabunt  scripta 
lituris,  ob  lit  u  s  a  domi- 
nae  caede  libellus  erit;  vgl. 
noch  trist.  1 1, 13  neve  liturarum 
pudeat:  qui  viderit  illas,  de 
lacrimis  factas  sentiet  esse 
meis  III  1,  15  littera  suffusas 
quod  habet  maculosa  lituras : 
laesit  opus  lacrimis  ipse  poeta 
suum.  Man  darf  wohl  hier,  wie 
im  fünften  Gedicht  dieses  Bu¬ 
ches,  den  Einfluß  des  jüngeren 
Freundes  erkennen. 

7.  Iam  morientis  zeigt,  daß 
die  Schreibende  schon  lange 
unter  ihrer  Verlassenheit  leidet 
und  sie  nun  beinahe  nicht  mehr 
ertragen  kann.  So  schließt  sich 
hier  zur  Begründung  dieser  Worte 
passend  die  nähere  Ausführung 
des  cum  totiens  absis  an,  eine 
Aufzählung  der  entfernten  Ge¬ 
genden,  die  alle  Lycotas  in  den 
verschiedenen  Teilen  der  Erde 
kennen  gelernt  hat ;  auf  den  be¬ 
ständigen  Ortswechsel  soll  modo 
—  modo  hinweisen.  Ob  es  sich 
dabei  in  jedem  einzelnen  Falle 
um  einen  besonderen  Kriegszug 
handelt  oder  um  den  regelmäßigen 


Dienst  im  Frieden,  der  auch  zu 
Konflikten  mit  den  noch  nicht 
ganz  unterworfenen  Provinz¬ 
bewohnern  oder  den  benach¬ 
barten  Völkerschaften  führen 
konnte,  läßt  sich  nicht  fest¬ 
stellen.  —  Daß  es  sich  im  ganzen 
um  eine  viermalige  Abwesenheit 
handelt,  zeigt  V.  18  texitur  haec 
castris  quarta  lacerna  tuis. 
Von  diesen  vier  Fällen  läßt  sich 
der  zuletzt  genannte  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  auf  ein  aus 
der  historischen  Überlieferung 
bekanntes  Ereignis  beziehen;  der 
discolor  Indus  (nicht  bunt,  son¬ 
dern  anders  gefärbt  als  wir;  im 
Wortlaut  anklingend  Ov.  ars  III 
130  quos  legit  in  viridi  decolor 
Indus  aqua )  wird  hier,  wie  in 
usque  coloratis  amnis  devexus 
ab  Indis  bei  Virgil  georg.  IV 
293,  das  Land  Äthiopien  ver¬ 
treten,  gegen  das  der  Präfekt  von 
Ägypten  C.  Petronius  etwa  in 
den  Jahren  25 — 21  eine  Expe¬ 
dition  unternommen  hatte,  über 
die  Strabo  XVII  p.  820,  Dio  54, 
5,  4,  Plinius  h.  n.  6,  181  berich¬ 
ten.  —  Bei  den  hiberni  Getae 
und  dem  Neuricus  hostis  (Plin. 
h.  n.  4,  88  Neuroe,  apud  quos 
Borysthenes  oritur,  vgl.  Herod. 
IV  17.  51.  105;  doch  ist  die 
Lesung  hier  nicht  sicher,  über¬ 
liefert  ist  munitus  hericus) 
kann  man  an  den  Bericht  Dios 
(54,  20)  unter  dem  Jahre  16  v. 
Chr.  denken,  7ro>Aa  o5v  xal 
akXcc  xara  robg  ^povoot;  £X£tvou<; 
ETapayOy)  (also  eine  Zusammen¬ 
stellung  ohne  die  Absicht  chro¬ 
nologischer  Genauigkeit)  .  .  .  ev 
T£  Ty]  ©paxyj  7rp6T£pov  pt,£V 
Mapxo<;  Aolikioq  ‘PuuirjTaXxT) 
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hibernique  Getae,  pictoqne  Britannia  curru, 
ustus  et  eoa  diseolor  Indus  aqua. 


0£L(j>  re  tuv  toü  KoTuoq  ttguSojv 
xai  STctTpoTCfo  ovn  ßo7)OcOV  By]G- 
aovc,  xaTsaTps^aTO,  zrczirv.  Se 
Aouxioi;  Taiog  SaupopiaTa<;  ex 
auT^i;  ixiriou ;  xpaTYjaat;  t>7rsp 
töv  "Iaxpov  cx tt£ co cjocto.  Aber 
auch  die  Kämpfe  des  M.  Crassus 
gegen  Daker,  Bastarner  und 
Geten  können  allenfalls  gemeint 
sein,  die  im  Jahre  29  v.  Chr.  be¬ 
gannen  und  27  zu  einem  Triumph 
ex  Thraecia  et  Geteis  führten 
(Dio  51,  23,  2  ff.).  —  Die  hier  ge¬ 
meinten  Gegner  kämpfen  als 
cataphracti  (s.  zu  III  12,  12), 
auf  Pferden,  die  ebenso  wie  der 
Reiter  selbst  durch  einen  Panzer 
geschützt  sind;  so  berichtet  Ta- 
citus  hist.  I  79  von  einer  sarma- 
tischen  Völkerschaft  lapsantibus 
equis  et  cataphractarum  pon- 
dere.  id  principibus  et  nobilis- 
simo  cuique  tegimen.  —  In  den 
äußersten  Osten,  nach  der  Stadt 
Baktra  oder  der  Landschaft 
Baktrien,  ist  Lycotas  zweimal 
gekommen  ( iteratos  ortus  wie 
iterabimus  aequor  bei  Horaz 
od.  I  7,  32,  s.  zu  I  20,  49;  die 
Worte  Bactra  per  ortus  fehlen 
im  Neapolitanus,  sind  aber  sicher 
echt);  einmal  jetzt  (V.  63  ne, 
precor,  ascensis  tanti  sit  gloria 
Bactris)  und  vorher  einmal, 
wahrscheinlich  bei  der  großen 
orientalischen  Expedition  des 
Augustus,  bei  der  wenigstens  ein 
Teil  des  Heeres  unter  Tiberius 
bis  nach  Armenien  gelangte  (Dio 
54,  9,  4) ;  eine  Übertreibung  wäre 
hier  um  so  leichter  zu  entschul¬ 
digen,  als  zwei  Expeditionen 
kurz  zusammengefaßt  werden 
sollen,  und  vincendus  Araxes 
(V.  35)  neben  Parthae  telluris 
alumnis  (V.  67),  ascensis  Bac¬ 
tris  (V.  63),  und  selbst  Scythiae 
iuga  (V.  47)  zeigt,  daß  genaue 


10 

geographische  Unterscheidung 
nicht  beabsichtigt  ist.  Wenn  das 
die  erste  Gelegenheit  war,  bei  der 
Lycotas  in  den  Osten  kam,  so 
muß  die  zweite,  bei  der  dieser 
Brief  geschrieben  ist,  durch  wei¬ 
tere  Verwicklungen  mit  den  Par- 
thern  veranlaßt  sein,  auf  die 
neben  zwei  Äußerungen  der  zeit¬ 
genössischen  Dichter  (Horaz  ep. 
II  1,  112  invenior  Parthis 

mendacior  und  Properz  selbst 
IV  6,  80  reddat  signa  Remi, 
mox  dabit  ipse  sua :  sive  ali- 
quid  phciretris  Augustus  parcet 
eois,  differat  in  pueros  ista 
tropaea  suos)  auch  die  Sendung 
des  Agrippa  nach  Syrien  im 
Jahre  16  v.  Chr.  hinzuweisen 
scheint  (Dio  54,  19,  6).  Aber 
auch  hier  läßt  sich  die  Möglich¬ 
keit  nicht  ausschließen,  daß  die 
beiden  orientalischen  Expedi¬ 
tionen,  an  denen  Lycotas  teilge¬ 
nommen  hat,  die  der  Jahre  30 
und  22  sind.  —  In  Britannien 
kann  Lycotas  als  Teilnehmer  an 
einer  kriegerischen  Unterneh¬ 
mung  in  jener  Zeit  nicht  gewesen 
sein,  sondern  nur  als  Begleiter 
einer  Gesandtschaft.  —  Über  die 
oft  erwähnten  Wagenkämpfer  der 
britannischen  Völker  vgl.  z.  B. 
Caes.  bell.  gall.  IV  24,  1  prae- 
misso  equitatu  et  essedariis, 
quo  plerumque  genere  in  proe- 
liis  uti  consuerunt.  —  Lycotas 
ist  durch  den  Dienst  nach  Ara¬ 
bien,  nach  Britannien,  nach 
Thrakien  und  zweimal  nach 
Baktrien  geführt  worden.  Da 
nach  V.  18  die  jetzige  Entfer¬ 
nung  von  Rom  die  vierte  ist,  so 
müssen  zwei  der  hier  genannten 
zusammenfallen.  Lycotas  muß 
sich  einmal  von  einem  Schau¬ 
platz  zum  anderen,  etwa  von 
Thrakien  nach  Kleinasien  oder 
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haecne  marita  fides  et  pactae  in  gaudia  noctes, 
cum  rudis  urgenti  bracchia  victa  dedi  % 
quae  mihi  deduetae  fax  omen  praetulit,  illa 
traxit  ab  everso  lumina  nigra  rogo, 
et  Stygio  sum  sparsa  lacu,  nec  recta  capillis  15 

vitta  data  est,  nupsi  non  comitante  deo. 


umgekehrt  begeben  haben  ohne 
dazwischen  in  Rom  gewesen  zu 
sein. 

11.  Pactae  passivisch,  wie 
häufig,  Mann  und  Frau  haben 
sich  geeinigt  die  Nächte  zu 
gaudia  zu  verwenden;  die  Aus¬ 
drucksweise  ist  ähnlich  wie  III 
20,  25  pactas  in  foedera  aras. 
Die  Lesung  der  Stelle  ergibt  sich 
aus  der  echten  Überlieferung  et 
parce  avia.  —  An  den  ganzen 
Inhalt  des  Hauptsatzes  schließt 
sich  eine  nähere  Ausführung  in 
dem  mit  cum  eingeleiteten  Satze 
an,  s.  zu  I  8,  14.  —  Über  rudis 
s.  zu  I  9,  8. 

13.  Wenn  die  Vereinigung,  die 
durch  die  Hochzeit  geschaffen 
ist,  so  häufig  gestört  wird,  so  muß 
es  bei  der  Hochzeit  nicht  mit 
rechten  Dingen  zugegangen  sein. 
Wie  hier  dieser  Gedanke  an  ver¬ 
schiedenen  einzelnen  Hochzeits¬ 
gebräuchen  in  zwei  Distichen 
durchgeführt  wird,  so  stellt  sich 
Ovid  vor,  daß  bei  einer  unglück¬ 
lichen  Verbindung  statt  des 
sonst  üblichen  Jubelrufes  der 
Hochzeitsgäste  die  Erinyen  sich 
hören  lassen  (her.  2,  117.  7,  95), 
oder  daß  sie  das  Brautbett  lier- 
richten  (met.  6,  431),  oder  daß, 
ganz  wie  bei  Properz,  die  Fackel, 
die  der  Braut  vorangetragen 
wird,  nicht  an  einem  heiligen 
Herdfeuer  entzündet  ist,  sondern 
an  einem  noch  nicht  ausgebrann¬ 
ten  Scheiterhaufen  (her.  2,  120). 
Ähnlich  schon  Euphorion  (Mei- 
neke,  Anal.  Alex.  40),  7cotxtXov 
ouSs  [iiXaOpov  .  .  .  opyikoc, 
SiTtTiQ  Ko^txou,  öv  8’ 


xaxöv  yapov  ^ps^*  — 

Deduetae  hier  in  der  Bedeutung 
der  Gegenwart.  —  Die  Fackel, 
die  einem  Brautzuge  vorange¬ 
tragen  wird,  ist  zugleich  selbst 
Trägerin  der  Vorbedeutung;  Pro¬ 
perz  bevorzugt  die  aktivische 
Ausdruckswreise,  weil  sie  eine 
kräftigere  Anschauung  gibt  (s. 
zu  II  1,  75).  —  Die  Hochzeits¬ 
fackel  der  Arethusa  ist  in  der 
Weise  angezündet  worden,  daß 
man  einen  scheinbar  ausgebrann¬ 
ten  Scheiterhaufen  umgestürzt 
hat,  um  aus  seinem  Inneren  noch 
fort  glimmendes  Feuer  zu  ge¬ 
winnen.  —  Die  Vorstellung  des 
schwarzen,  d.  h.  des  mehr  oder 
weniger  starken  Rauch  erzeugen¬ 
den  Feuers  verbindet  sich  bei  den 
römischen  Dichtern  leicht  mit 
der  des  Todesdunkels,  in  das  die 
Seele  der  verbrannten  Leiche 
eingehen  muß;  so  z.  B.  Hör.  od. 
IV  12,  27  nigrorumque  memor , 
.  .  .  ignium  Ov.  fast.  II  561 
conde  tuas,  Hymenaee,  faces 
et  ab  ignibus  atris  aufer. 

15.  Festus  (Paulus)  p.  87  M. 
jacem  in  nuptiis  in  honorem 
Cereris  praeferebant.  aqua  as- 
pergebatur  nova  nupta,  sive  ut 
casta  puraque  ad  virum  veniret 
sive  ut  ignem  atque  aquam  cum 
viro  communicaret.  Hier  ist  das 
Wasser  nicht  frisches  Quell¬ 
wasser  (Varro  bei  Servius  zu 
Virg.  Aen.  IV  167  aqua  petita 
de  puro  fonte  interest  nuptiis ), 
sondern  Unterweltswasser,  wie 
man  es  zum  Zauberspuk  ge¬ 
brauchte;  so  z.  B.  die  Zauberin 
bei  Horaz  epod.  5,  26,  spargem 
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omnibus  heu  portis  pendent  mea  noxia  vota: 

texitur  haec  castris  quarta  lacerna  tuis. 
occidat,  immerita  qui  carpsit  ab  arbore  vallum 


Avernales  aquas ,  oder  Dido  bei 
ihrem  angeblichen  Liebeszauber 
Virg.  Aen.  IV  512,  sparserat  et 
latices  sirnulatos  fontis  Averni. 
—  Die  Anlegung  der  vitta  bei  der 
Hochzeit  wird  auch  IV  11,  34 
erwähnt,  vinxit  et  acceptas 
altera  vitta  comas.  Diese  vitta 
muß  der  guten  Vorbedeutung 
wegen  recta,  d.  h.  in  der  alter¬ 
tümlichen  Art  des  Webens  am 
aufrecht  stehenden  Webstuhl 
hergestellt  sein,  Festus  p.  286  M. 
regillis,  tunicis  albis,  et  reti- 
culis  luteis ,  utrisque  rectis, 
textis  sursum  versum  a  stanti¬ 
bus  pridie  nuptiarum  diem, 
virgines  indutae  cubitum  ibant 
ominis  causa,  ut  etiarn  in  togis 
virilibus  dandis  observari  solet, 
vgl.  p.  277  M.  rectae  appellantur 
vestinienta  virilia,  quae  patres 
liberis  suis  conficienda  curant, 
ominis  causa  ita  usurpata, 
quod  a  stantibus  et  in  altitu- 
dinem  texuntur  Plin.  h.  n.  8,  194 
ea  ( Tanaquil )  prima  texuit 
rectam  tunicam,  quali  cum 
togo \  pura  tirones  induuntur 
novaeque  nuptae.  —  Der  Gott 
ist  der  Hochzeitsgott  Hyme- 
naeus,  den  Catull  in  seinen  Hoch¬ 
zeitsliedern  (61.  62)  anruft  und 
von  dem  auch  Ov.  met.  6,  428 
gesagt  wird,  daß  er  einem  Hoch¬ 
zeitszuge  durch  sein  Fortbleiben 
eine  unglückliche  Vorbedeutung 
gegeben  hat,  non  pronuba  Iuno, 
non  Hymenaeus  adest,  non  illi 
Gratia  lecto. 

17.  Vgl.  Tib.  II  5,  29  pende- 
batque  vagi  pastoris  in  arbore 
Votum,  garrula  silvestri  jistula 
sacra  deo.  —  Noxius  ist  hier 
nicht  der,  der  etwas  schuldet, 
sondern  das,  was  geschuldet 
wird.  Die  Gabe,  zu  der  der 


Mensch  sich  durch  ein  Gelübde 
verpflichtet  hat,  wird  der  Schuld¬ 
zahlung,  zu  der  er  verpflichtet 
ist,  auch  in  dem  gebräuchlichen 
voti  damnatus  gleichgestellt; 
vgl.  Ciris  84  dictam  Veneri 
votorum  avertere  poenam.  — 
Die  Dankesgabe  für  die  Rück¬ 
kehr  des  heimkehrenden  Krie¬ 
gers  wird  dem  Tore  dargebracht 
oder  an  dem  Tore  befestigt, 
durch  das  er  einzieht  (V.  71 
armaque  cum  tulero  portae 
votiva  Capenae ,  subscribam 
* salvo  grata  puella  viro>),  und 
da  Lycotas  schon  oft  und  zwar 
in  den  verschiedenen  Weltgegen¬ 
den  abwesend  gewesen  und  zu¬ 
rückgekehrt  ist,  so  gibt  es  kein 
Tor  in  Rom,  an  dem  Arethusa 
nicht  eine  Dankesgabe  befestigt 
hat.  Es  brauchen  nicht  immer 
Waffen  gewesen  zu  sein,  doch 
liegt  diese  Vorstellung  hier  am 
nächsten  (vgl.  noch  Ov.  her.  13, 
50  sua  det  reduci  vir  meus 
arma  Iovi  144  referas  ista  jac 
arma  Iovi),  und  da  dieser  Gabe 
der  Gedanke  zugrunde  liegt,  daß 
der  heimkehrende  Krieger  seine 
Waffen  nicht  mehr  gebrauchen 
wird,  so  ist  jeder  neue  Abschied 
eine  Enttäuschung  für  die  Gattin. 
—  Im  Pentameter  wird  der  starke 
Ausdruck  omnibus  portis  näher 
bestimmt.  Die  Angabe,  daß 
Arethusa  jetzt  den  vierten  Man¬ 
tel  für  den  ins  Feld  gezogenen 
Gatten  webt,  kann  nur  die  Be¬ 
deutung  haben,  daß  er  für  eine 
viermalige  Abwesenheit  viermal 
einen  Mantel  gebraucht  hat.  An 
dem  vielten  arbeitet  sie  gerade 
jetzt,  wie  bei  Ovid  fast.  II  745 
Lucretia  an  einem  Gewände  für 
ihren  im  Felde  stehenden  Gatten. 

19.  Occidat  ist  eine  allgemeine, 
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et  struxit  querulas  rauca  per  ossa  tubäs,  20 

dignior  obliquo  funem  qui  torqueat  Ocno 
aeternusque  tuam  pascat,  aselle,  famem. 
die  mihi,  num  teneros  urit  lorica  lacertos? 

num  gravis  imbelles  atterit  hasta  manus? 
haec  noceant  potius,  quam  dentibus  ulla  puella  25 

det  mibi  plorandas  per  tua  colla  notas. 


hier  im  wörtlichen  Sinne  gar 
nicht  passende  Verwünschungs¬ 
formel  gegen  den,  der  den  Krieg 
und  die  Werkzeuge  des  Krieges 
erfunden  hat,  ein  poetisch  be¬ 
lebter  Ausdruck  für  das  sonst  in 
diesem  Sinne  übliche  pereat 
(s.  zu  I  17,  3).  —  Dieser  Urheber 
alles  Unheils  hat  von  dem 
Baume,  der  sonst  Früchte  gibt, 
etwas  ganz  anderes  gepflückt, 
nämlich  Holz  zu  Pallisaden- 
pfählen,  und  er  hat  dabei  den 
Baum  selbst  zerstört,  der  doch 
gerade  um  seiner  Früchte  willen 
ein  besseres  Los  verdient  hätte; 
das  alles  liegt  hier  in  carpsit  und 
immerita.  —  Diese  undankbare 
Gesinnung  paßt  zu  dem  rauhen 
Kriegshandwerk,  ebenso  wie  der 
heisere  und  klagende  Ton.  der 
Tuba;  querulas  per  ossa  gehört 
zusammen,  die  Tuba  läßt  den 
Klageton  durch  den  Knochen 
hindurch.  Auf  die  Tuba  wird 
übertragen,  was  die  Sage  von  der 
Flöte  berichtet,  Hygin.  f.  165 
Minerva  tibias  dicitur  prima 
ex  osse  cervino  fecisse;  vgl. 
Philitas  bei  Athen.  II  p.  71  A 
yrjpüaaiTO  $£  vsßpö?  or.izb 
oXiaccacc  Callim.  hymn.  III  244 
ou  yap  Tcco  vlßpeia  St,’  oarsa 
Texp^vavTO,  spyov  ’A07)valY)<;  IXa- 
epo)  xaxov. 

21.  Krieg  erzeugt  Krieg; 
armis  nectimus  arv%i  nova 
sagt  Properz  III  5,  12,  und 
Arethusa  hat  selbst  die  Erfah¬ 
rung  gemacht.  Wer  den  Krieg 
erfunden  hat,  hat  also  eine 


beständig  sich  erneuernde,  nicht 
zum  Abschluß  kommende  Art 
der  Arbeit  geschaffen,  wie  sie 
nach  griechischem  Volksglauben 
in  der  Unterwelt  Ocnus  verrich¬ 
ten  muß;  Paus.  X  29,  1  (in  der 
Beschreibung  des  Unterwelts- 
bildes  des  Polygnot)  gsxa  8z 
auToöi ;  av/jp  lern  xaOrjgsvop, 
iTuypagga  Ss’'0 xvov  elvaiXsyst. 
TOV  avOptOTTOV*  7C£7TOL7]TOCt.  U.ZV 
ttXsxcov  a^omov,  7rapsaT7)xs  Ss 
OrjXzioc  Övop  UTcecOtooca  to 
7re7iX£yg£vov  asl  toü  o% olvlod. 
Ein  berühmtes  Gemälde,  das 
diese  auch  auf  erhaltenen  Kunst¬ 
werken  vorkommende  Figur  dar¬ 
stellte,  erwähnt  Plinius  h.  n.  35, 
137,  und  daß  Properz  hier  seine 
Leser  an  ein  Bild  erinnern  will, 
zeigt  obliquo ;  Ocnus  ist  sitzend 
gedacht,  wie  bei  Polygnot,  als 
ein  über  seine  Arbeit  gebeugter 
Mann,  vgl.  Iuv.  9,  145  curvus 
caelator  Luc.  somn.  13  xdcxco 
veveoxwp  zc,  to  spyov. 

23.  Die  Vorstellung  des  Krie¬ 
ges  und  seiner  Beschwerden  führt 
auf  den  Gedanken,  daß  Lycotas 
jetzt  unter  diesen  Beschwerden 
zu  leiden  hat.  Aber  dabei  ver¬ 
weilt  Arethusa  nicht  lange;  ihre 
eifersüchtigen  Befürchtungen 
drängen  diesen  Gedanken  bald 
zurück.  —  Der  Stil  der  erotischen 
Dichtung  verlangt,  daß  Lycotas 
nicht  als  ein  an  das  Kriegsleben 
gewöhnter  Soldat  erscheint,  wie 
er  es  nach  den  Angaben  über 
seine  früheren  Kriegsdienste  ge¬ 
wesen  sein  muß,  sondern  als  ein 
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diceris  et  macie  vultum  tenuasse,  sed  opto, 
e  desiderio  sit  color  iste  meo. 
at  mihi  cum  noctes  induxit  Vesper  amaras, 

si  qua  relicta  iacent,  osculor  arma  tua.  30 

tum  queror  in  toto  non  sidere  pallia  lecto, 
lucis  et  auctores  non  dare  carmen  aves. 


zarter  Jüngling,  dem  Panzer  lind 
Lanze  zu  schwer  sind.  —  Der 
Panzer  lastet  mit  den  Verbin¬ 
dungsstücken  zwischen  Brust- 
und  Rückenpanzer  auf  den 
Schultern,  die  hier  unter  lacertos 
verstanden  werden  müssen,  vgl. 
III  6, 13  maestam  teneris  vestem 
■pendere  lacertis.  —  Urere  öfter 
vom  brennenden  Schmerz  des 
Druckes  oder  Schlages,  z.  B. 
Hör.  epod.  4,  3  Hibericis  peruste 
funibus  latus  et  crura  dura 
compede  ep.  I  13,  6  si  te  forte 
meae  gravis  uret  sarcina  char- 
tae.  Dabei  denkt  man  auch  an 
die  sichtbaren  Zeichen  der  Ent¬ 
zündung,  die  hier  besonders  ge¬ 
meint  sein  müssen,  da  sie  den 
Übergang  zu  den  notae  amoris 
bilden;  vgl.  IV  5,  39  semper 
habe  morsus  circa  tua  colla 
recentes,  litibus  alterius  quos 
putet  esse  datos.  —  Mihi  gehört 
zu  plorandas. 

27.  Der  Mensch  selbst  wird 
bei  den  körperlichen  Verände¬ 
rungen,  die  er  erleidet,  als  han¬ 
delndes  Subjekt  gedacht;  so  in 
dem  griechischen  <pu£t.v  oSovrap, 
9p£va<;.  —  Macie  tenuare  auch 
Virg.  georg.  III  129  ipsa  autem 
macie  tenuant  armenta  vo- 
lentes.  —  Desiderium  meum 
die  Sehnsucht  nach  mir,  s.  zu 
I  8,  1.  —  Von  der  blassen  Farbe 
ist  vorher  nicht  die  Rede  ge¬ 
wesen,  aber  diese  Vorstellung  ist 
mit  der  der  Abmagerung  un¬ 
mittelbar  gegeben. 

29.  Von  der  kurzen  und  durch 
die  Äußerung  ihrer  Eifersucht 
bald  unterbrochenen  Frage  nach 


dem  Ergehen  des  Lycotas  wendet 
sich  Arethusa  mit  scharfer  Be¬ 
zeichnung  des  Überganges  zur 
Schilderung  ihrer  eigenen  Lage, 
die  fast  den  ganzen  Rest  des 
Gedichtes  ausfüllt,  in  der  aber 
die  Gedanken  der  Schreiberin 
immer  wieder  zu  dem  hier  ver¬ 
lassenen  Gegenstände,  der  Sorge 
um  das  Wohl  des  G  atten,  zurück¬ 
geführt  werden.  —  Vesper  ist 
der  Abendstern,  der  die  Nacht 
bringt,  wie  die  Morgenröte  den 
Tag,  Virg.  georg.  IV  551  ubi  nona 
suos  aurora  induxerat  ortus ; 
s.  zu  III  15,  7.  —  Noctes  ama¬ 
ras  ist  ganz  so  gemeint  wie  II 17, 
3  quotiens  desertus  amaras  ex- 
plevi  noctes.  —  Das  Küssen  der 
nicht  mitgenommenen  Waffen 
ist  ein  in  der  Situation  begrün¬ 
deter  Zug,  den  Properz  wahr¬ 
scheinlich  auch  aus  der  eroti¬ 
schen  Literatur  entlehnen  konnte ; 
so  hatte  Philitas  nach  Parthenius 
2  von  einer  Tochter  des  Äolus, 
die  Odysseus  geliebt  und  dann 
verlassen  hatte,  erzählt,  «<;  Se  .  . . 
dcTCSTcXeuaev,  Y)  xop-/)  cpcopavat 
Tiva  tcov  TpwLxwv  Xacpuptov 
s^ouaa  xal  toutom;  gera  ttoXXwv 
Saxpocov  evaXtvSoptivY). 

31.  Der  unruhig  Schlafende 
fühlt  sich  durch  die  Decken  be¬ 
lästigt,  er  wirft  sie  hin  und  her, 
läßt  sie  nirgends  ruhig  liegen; 
am.  I  2,  1  esse  quid  hoc  dicam , 
quod  tarn  mihi  dura  videntur 
strata,  neque  in  lecto  pallia 
nostra  sedent  her.  20  (Cydippe) 
169  at  mihi  vae  miserae  tor- 
rentur  febribus  artus,  et  gravius 
iusto  pallia  pondus  habent 
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noctibus  hibernis  castrensia  pensa  laboro 
et  Tyria  in  gladios  vellera  secta  snos. 
et  disco,  qua  parte  fluat  vincendus  Araxes,  35 

quot  sine  aqua  Parthus  milia  currat  equus. 


Iuv.  6,  235  tune  corpore  sano 
advocat  Archigenen  onerosaque 
pallia  iactat.  Er  sehnt  sich 
nach  dem  Schrei  des  Hahnes,  der 
für  ihn  auctor  lucis  ist,  ihm  Aus¬ 
sicht  auf  baldigen  Anbruch  des 
Tages  macht;  vgl.  Ov.  am.  II  6, 
34  pluviae  graculus  auctor 
aquae. 

33.  Noctibus  hibernis  ist  auf¬ 
fallend,  nachdem  cum  noctes  in- 
duxit  Vesper  amaras  vorher¬ 
gegangen  ist;  dort  hat  noctes  die 
in  der  Erotik  geläufige  Bedeu¬ 
tung,  während  hier  eine  einfache 
Zeitbezeichnung  beabsichtigt  ist, 
und  zwar  meint  der  Dichter  nicht 
Winternächte  in  unserem  Sinne, 
sondern  Winterabende.  —  Die 
castrensia  pensa  sind  die  schon 
in  V.  18  erwähnten  Kriegskleider; 
das  mit  et  eingeführte  zweite 
Glied  gibt  nur  eine  Erklärung 
des  ersten  (s.  zu  I  8  b,  36).  — 
Die  Wolle  wird,  nachdem  sie  von 
der  Spinnerin  verarbeitet  worden 
ist,  in  einzelne  Fäden  zerteilt,  die 
nebeneinander  stehend  oder  lie¬ 
gend  zusammen  den  Aufzug  des 
Gewebes  bilden.  Für  diese  bei 
dem  altertümlichen,  aufrecht  ste¬ 
henden  Webstuhl  senkrecht  ne¬ 
beneinander  herabhängenden  Fä¬ 
den  des  Aufzuges  ist  gladii  eine 
sonst  nicht  vorkommende,  aber 
erklärbare  Bezeichnung. 

35.  Der  Araxes  weist  auf  Ar¬ 
menien  hin  (vgl.  Virg.  Aen.  VIII 
728  pontem  indignatus  Araxes ; 
über  die  Nennung  der  Flüsse  in 
diesem  Zusammenhang  s.  zu  II 
1,  31),  aber  Parthus  equus  im 
folgenden  Verse  und  ascensis 
Bactris  V.  63  führt  auf  die  Vor¬ 
stellung  eines  Kampfes  mit  den 


Parthern,  und  V.  47  werden  so¬ 
gar  die  Scythiae  iuga  genannt. 
Arethusa  wird  wirklich  über  den 
Ort,  wo  ihr  Mann  sich  zur  Zeit  auf - 
hielt,  nicht  genau  unterrichtet 
gewesen  sein,  und  der  Dichter 
verfolgt  mit  diesen  Namen  nur 
den  Zweck,  die  Vorstellung  gro¬ 
ßer  Entfernungen,  wilder  Völker 
und  ungünstiger  klimatischer 
Verhältnisse  anzuregen;  für  ihn 
genügt  es,  wenn  ein  Aufenthalt 
des  Heeres  in  diesen  Gegenden 
nach  dem,  was  man  in  Rom 
wußte  oder  vermuten  konnte, 
allenfalls  möglich  war. 

36.  Strabo  XI  p.  525  iTToßo- 
toq  Ss  xal  aÖTY]  (y)  U7t6  xcdq  Kaa- 
izicuq  TZüXcuq  MrjSia)  IotI  81a- 
(pspovTOi;  xal  yj  ’Äpfi.svla*  xaXsl- 
Tat,  8£  nq  xal  Xeipubv  t7i7roßoTO<;, 
öv  xal  Sis^laatv  ol  ex  ty)<;  Ilspal- 
801;  xal  BaßuXo)vo<;  s Iq  Kaa7UOu<; 
■KÖXocq  oSeuovt  eq,  iv  $  tcevts 
pupiaSai;  irnzav  OyjXe  iwv  vs- 
fisaOal  «paaiv  sttI  t&v  Hspacov, 
elvat  Ss  ra q  ayiXaq  vauva q  ßa- 
aikiY.<xq’  toÖ<;  3e  NiQaaloug  I'tc- 
7rou<;,  oiq  sypcovro  ol  ßacuXsl? 
aplaToti;  o5<n  xal  pLEylaxoti;  (vgl. 
Herod.  VII  40),  ol  (xev  svOevSe 
Xsyouai  to  ysvo<;,  ol  8t  e£ 
’Apfi.svlag'  l&iopiopcpoi,  8£  slaiv, 
toanrsp  xal  ol  napöixol  XEyo- 
piEVOt  vuv,  7iapa  tou<;  'EXXa&i- 
xou<;  xal  toi)?  aXXouc;  tou<;  7rap’ 
Yjfi.lv.  Die  hier  hervorgehobene 
Fähigkeit  große  Wüstenstrecken 
in  raschem  Laufe  zu  durcheilen 
erinnert  an  die  Pferde  der  tura- 
nischen  Reitervölker,  denen  die 
Parther  geographisch  und  in 
ihren  Lebensgewohnheiten  nahe 
stehen,  vgl.  Justin  41,  3,  4  equis 
omni  tempore  vectantury  illis 
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cogor  et  e  tabula  pictos  ediscere  mundos, 
qualis  et  haec  docti  sit  positura  dei, 
quae  tellus  sit  lenta  gelu,  quae  putris  ab  aestu, 

ventus  in  Italiam  qui  bene  vela  ferat.  40 

assidet  una  soror,  curis  et  pallida  nutrix 
peierat  biberni  temporis  esse  moras. 
felix  Hippolyte!  nuda  tulit  arma  papilla, 
et  texit  galea  barbara  molle  caput. 


bella ,  Ulis  convivia,  Ulis  pu¬ 
blica  ac  privata  officia  obeunt , 
super  illos  ire  consistere  mer- 
cari  colloqui :  hoc  denique  dis- 
crimen  inter  servos  liberosque 
est ,  quod  servi  pedibus,  liberi 
non  nisi  equis  incedunt. 

37.  Varro  rer.  rust.  I  2,  1  spec- 
tantes  in  pariete  pictam  Ita¬ 
liam.  —  Cogor,  durch  die  Situa¬ 
tion  und  die  eigene  Stimmung; 
s.  zu  I  1,  8.  —  Haec  positura 
heißt  die  räumliche  Einrichtung 
der  Erde,  weil  sie  uns  nahe  an¬ 
geht,  unser  Leben  bestimmt.  Wie 
hier  positura,  so  positus  Ov. 
fast.  IY  419  terra  tribus  scopulis 
vastum  procurrit  in  aequor 
Trinacris,  a  positu  nomen 
adepta  loci.  Sie  wird  einem 
weisen  Weltschöpfer  zugeschrie¬ 
ben  ;  philosophische  Erinnerun¬ 
gen  sind  hier  unverkennbar. 

39.  In  der  kalten  Zone  wird  der 
Erdboden  durch  den  Frost  fest 
zusammengehalten,  so  daß  er 
dem  Spaten  nicht  leicht  nach¬ 
gibt  {lenta,  s.  zu  I  6,  12);  in  der 
heißen  wird  er  durch  die  Wärme 
(s.  zu  I  16,  14)  brüchig. 

4L  Was  die  Wärterin  sagt, 
wird  nur  angedeutet  ( hiberni 
temporis  esse  moras,  quae  eum 
retineant),  während  peierat  und 
curis  pallida  erkennen  läßt,  daß 
sie  selbst  an  eine  glückliche  Heim¬ 
kehr  nicht  mehr  glaubt.  So  kann 
sich  an  die  in  diesen  Worten 
liegende  Äußerung  der  Besorgnis 
der  Wunsch  anschließen,  selbst 


mit  in  den  Krieg  zu  ziehen,  um 
in  jedem  Augenblicke  über  das 
Wohl  des  Gatten  unterrichtet 
zu  sein,  und  dieser  Wunsch  wird 
weiter  mit  der  Unbehaglichkeit 
des  jetzigen  Zustandes  begründet 
(V.  51  ff.),  so  daß  das  Gedicht 
nach  einer  kurzen  Unterbrechung 
wieder  zu  der  V.  29  begonnenen 
Schilderung  der  Verlassenheit 
zurückkehrt,  unter  der  Arethusa 
leidet. 

43.  Hippolyte  ist  die  Königin 
der  Amazonen,  die  in  der  Sage 
als  Gegnerin  des  Herakles  oder 
des  Theseus  erscheint.  Da  sie 
aber  zugleich  Geliebte  oder  Gat¬ 
tin  des  Theseus  ist,  so  bietet  sie 
dem  Dichter  die  Verbindung  von 
kriegerischen  Eigenschaften  und 
erotischem  Empfinden,  die  hier 
nur  angedeutet  ist,  breiter  ausge¬ 
führt  wird  von  Statius,  Theb. 
XII  534  Hippolyte,  iam  blanda 
genas  patiensque  mariti  foe¬ 
deris.  hanc  patriae  ritus  fre- 
gisse  severos  Atthides  oblique 
secum  mirantur  operto  mur- 
mure,  quod  nitidi  crines,  quod 
pectora  palla  tota  latent,  ma- 
gnis  quod  barbara  semet  Athe- 
nis  misceat  atque  hosti  veniat 
paritura  marito.  Statius  wie 
Properz  haben,  wie  es  scheint, 
eine  hellenistische  Erzählung  vor 
Augen,  die  Hippolyte  an  einem 
Kriegszuge  des  Theseus  teil¬ 
nehmen  ließ.  —  Als  Amazone 
erscheint  sie  hier,  wie  in  der  spä¬ 
teren  Kunst  und  bei  den  römi- 


238 


PROPERTII 


Romanis  utinam  patuissent  castra  puellis! 

essem  militiae  sarcina  fida  tuae, 
nec  me  tardarent  Scythiae  iuga,  cum  pater  altas 
astricto  in  glaciem  frigore  nectit  aquas. 
omnis  amor  magnus,  sed  aperto  in  coniuge  maior: 
hanc  Venus,  ut  vivat,  ventilat  ipsa  facem. 


sehen  Dichtern  regelmäßig,  mit 
entblößter  rechter  Brust,  wäh¬ 
rend  umgekehrt  Statius  gerade 
hervorhebt,  daß  jetzt  pectora 
palla  tota  latent,  sie  also  die 
kriegerische  Tracht  abgelegt  hat. 
—  Vom  Standpunkte  des  Ero¬ 
tikers  aus  ist  auch  der  Gegensatz 
zwischen  dem  molle  caput  und 
der  galea  barbara  zu  verstehen, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  vorher 
dem  Lycotas  ohne  weiteres  teneri 
lacerti  und  imbelles  manus 
zugeschrieben  wrerden.  Der  Kopf 
einer  Frau  ist  immer  mollis, 
nicht  für  den  Krieg  oder  für 
die  kriegerische  Rüstung  ge¬ 
schaffen;  barbara  bezeichnet 
den  Gegensatz  dazu  in  derselben 
Weise,  wie  in  barbarusHector  III 
8,  31.  Galea  muß  hier  Nominativ 
sein  (s.  zu  II  13,  25),  weil  ein 
gegen  Hippolyte  selbst  gerich¬ 
teter  Tadel  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  unmöglich  wäre.  Die  me¬ 
trische  Freiheit  ist  hier  durch  das 
Fremdwort  gemildert. 

45.  Patuissent,  nämlich  da¬ 
mals,  als  Lycotas  auszog.  — 
Der  Versschluß  sarcina  magna 
tuae  Ov.  her.  3,  68. 

47.  Bei  Scythiae  iuga  ist  ge¬ 
wiß  nicht  an  einen  früheren 
Kampf  gegen  die  Donau  Völker 
zu  denken,  sondern  an  den  jet¬ 
zigen  Feldzug;  Baktrien  grenzte 
unmittelbar  an  das  ausgedehnte 
Gebiet,  dessen  Bewohner  man 
damals  Skythen  nannte.  —  An 
das  Substantivum,  nicht  an  das 
Verbum,  schließt  sich  der  Satz 
mit  cum  frei  an  (s.  zu  I  8,  14).  — 
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Juppiter  als  Gott  des  Himmels 
und  der  meteorologischen  Er¬ 
scheinungen  bindet  die  Gewässer 
eines  tiefen  Flusses  durch  eine 
Eisbrücke,  oder,  da  sie  selbst 
diese  Brücke  bilden,  zu  einer 
Eisbrücke.  Das  geschieht  astric¬ 
to  (überliefert  ist  hier  affricus) 
frigore,  mit  Verschiebung  des 
Objektbegriffes;  s.  zu  I  16,  20. 
So  sagt  Ovid  neben  coit  astrictis 
barbarus  Hister  aquis  (Pont. 
III  3,  26;  vgl.  Lucan  I  17  qua 
bruma  rigens  .  .  .  astringit 
Scythico  glacialem  frigore  pon- 
tum )  ganz  wie  hier  trist.  II  196 
et  maris  astricto  quae  coit 
unda  gelu  III  4,  48  astricto 
terra  perusta  gelu,  und  ebenso 
auch  Seneca  nat.  quaest.  VII 
27,  3  quare  sol  ...  in  aquario 
astringat  hiemem,  flumina  gelu 
claudat. 

49.  Aperto  in  coniuge  vertritt 
den  abstrakten  Begriff,  s.  zu  II 
6,  23.  Die  offen  anerkannte  Ehe 
bildet  den  Gegensatz  zu  dem 
amor  furtivus,  von  dem  das 
Wort  coniunx  auch  gebraucht 
wird.  —  V entilare  facem  ist 
nichts  anderes  als  quatere,  per- 
cutere  facem  (I  3,  10.  III  16,  16), 
die  Fackel  schwingen,  damit  sie 
durch  den  Luftzug  brennend 
erhalten  wird;  vgl.  Ov.  am.  I  1,  7 
quid  si  praeripiat  flavae  Venus 
arma  Minervae,  ventilet  ac- 
censas  flava  Minerva  faces?  — 
Vivere  von  der  Flamme  öfter, 
z.  B.  IV  11,  54  exhibuit  vivos 
carbasus  alba  focos  Ov.  fast.  IV 
553  corpus  pueri  vivente  favilla 
obruit. 
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nam  mihi  quo?  Poenis  tibi  purpura  fulgeat  ostris 
crystallusque  meas  ornet  aquosa  manus: 
omnia  surda  tacent,  rarisque  assueta  kalendis 
vix  aperit  clausos  una  puella  Lar  es, 


51.  Das  begründende  nam 
knüpft  nicht  an  die  unmittelbar 
vorhergehende  allgemeine  Be¬ 
merkung  an,  sondern  an  den 
Wunsch  mit  im  Felde  zu  sein; 
das  wäre  trotz  aller  Mühen  und 
Gefahren  der  einzige  Ort,  an  dem 
ihr  das  Leben  erträglich  wäre, 
einen  anderen  gibt  es  für  sie 
nicht.  In  dem  Fragesatz  muß 
ein  Verbum  der  Bewegung  er¬ 
gänzt  werden,  etwa  ire  licet.  — 
Was  sie  sonst  beschäftigt  hat, 
das  macht  ihr  jetzt  keine  Freude, 
denn  nur  für  ihn  hat  sie  sich  ge¬ 
schmückt,  und  wenn  sie  es  jetzt 
in  Erwartung  seiner  Rückkehr 
tut,  so  ist  ihre  Erwartung  bisher 
stets  enttäuscht  worden.  —  Die 
sorgfältige  Toilette,  die  sie  zum 
Empfang  ihres  Mannes  macht, 
wird  hier  angedeutet  durch  das 
Gewand  von  tyrischem  Purpur 
(vgl.  II  29  b,  26  ostrina  cum 
fuit  in  tunica)  und  durch  die 
II  24,  12  in  anderem  Zusammen¬ 
hang  erwähnten  Kügelchen  zur 
Abkühlung  der  Hand,  die  ebenso 
wie  der  Fächer,  neben  dem  sie 
dort  genannt  werden,  einen  un¬ 
entbehrlichen  Bestandteil  der 
feineren  Toilette  gebildet  zu 
haben  scheinen;  nur  begnügte 
man  sich  gewöhnlich  mit  Bern¬ 
steinkugeln,  sucina  (s.  zu  II  24, 
12).  Die  hier  genannte  Kry stall¬ 
kugel  heißt  aquosa  nach  einer 
Ansicht  der  Alten,  die  Seneca 
nat.  quaest.  III  25,  12  darlegt, 
xpuaTaXXov  appellant  ( Graeci ) 
aeque  hunc  perlucidum  lapi- 
de.m  quam  illam  glaciem,  ex 
qua  jieri  lapis  creditur.  aqua 
enim  caelestis  minimum  in  se 
terreni  habens  cum  induruit. 


longioris  frigoris  pertinacia 
spissatur  magis  ac  magis,  donec 
omni  aere  excluso  in  se  tota 
compressa  est  et,  umor  qui 
fuerat ,  lapis  effectus  est  (vgl. 
Plin.  h.  n.  37,  23  ff.).  —  Alle 
diese  Vorkehrungen  werden  für 
den  heimkehrenden  Gatten  ge¬ 
troffen  ( tibi  fulgeat ,  die  Lesung 
ist  nicht  ganz  sicher,  da  der 
Neapolitanus  te  hat),  aber  ver¬ 
gebens;  alles  bleibt  still,  wie  zu¬ 
vor. 

53.  Surda  nicht  taub,  sondern 
still;  s.  zu  I  7,  18.  —  Während 
der  Abwesenheit  des  Hausherrn 
wird  der  häusliche  Gottesdienst 
eingestellt ;  nur  die  Laren  er¬ 
halten  an  jedem  Ersten  des  Mo¬ 
nats  ihre  regelmäßigen  Blumen- 
und  Weihrauchgaben,  vgl.  Tib.  I 
3,  34  reddereque  antiquo  men- 
strua  tura  Lari.  —  Die  Bilder 
der  Laren  stehen  in  kleinen 
aediculae,  die  für  gewöhnlich 
verschlossen  sind;  Petron  29 
praeterea,  grande  armarium  in 
angulo  vidi,  in  cuius  aedicula 
erant  Lares  argentei  positi.  — 
An  dem  Larenkultus  beteiligt 
sich  auch  das  Gesinde;  Cato  de 
agri  cult.  5,  3  ( vilicus )  rem  di- 
vinam  nisi  Compitalibus  in 
compito  aut  in  foco  ne  faciat 
143,  2  ( vilica )  kalendis  idibus 
nonis,  festus  dies  cum  erit, 
coronam  in  focum  indat,  per 
eosdemque  dies  Lari  familiari 
pro  copia  supplicet.  Hier  hat 
die  Erwähnung  der  Dienerin,  die 
einmal  in  jedem  Monat  in  der 
ihr  schon  zur  Gewohnheit  ge¬ 
wordenen  Weise  die  notwen¬ 
digen  Kultusverrichtungen  be¬ 
sorgt,  auch  die  Bedeutung,  daß 
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Glaucidos  et  catulae  vox  est  mihi  grata  querentis :  55 

illa  tui  partem  vindicat  una  toro. 
flore  sacella  tego,  veübenis  compita  velo, 
et  crepat  ad  veteres  herba  Sabina  focos. 


die  Herrin  selbst  an  diesen  Din¬ 
gen  keinen  Anteil  nimmt.  Zu¬ 
gleich  soll  das  scheinbar  absichts¬ 
los  hingeworfene  Wort  assueta 
den  Leser  wieder  an  die  lange 
Dauer  der  Abwesenheit  des  Ly- 
cotas  erinnern,  und  raris  Ka- 
lendis  läßt  fühlen,  wie  langsam 
der  wartenden  Gattin  die  Zeit 
verstreicht.  Es  geht  alles  schon 
seit  wer  weiß  wie  langer  Zeit 
seinen  ruhigen  Weg,  ohne  daß 
sie  selbst  sich  darum  zu  küm¬ 
mern  brauchte  oder  Lust  dazu 
hätte.  Damit  steht  freilich  die 
Schilderung  der  Kultushandlun¬ 
gen,  die  von  V.  57  an  folgt,  in 
tatsächlichem  Widerspruch,  aber 
das  hat  der  Dichter  nicht  be¬ 
achtet  ;  beides  dient  in  seiner  Art 
der  Stimmungsschilderung.  — 
Raris  kalendis  auch  Mart.  4, 
66,  3  idibus  et  raris  togula  est 
excussa  calendis ,  wohl  nach 
dieser  Stelle. 

55.  In  der  allgemeinen  Stille 
und  Öde  ist  jeder  Laut  ein  Trost. 
—  Der  Hundename  Glaucis 
(überliefert  ist  graueidos )  be¬ 
zeichnet  entweder  die  Hautfarbe, 
wie  Ovid  in  der  Aufzählung  der 
Hunde  des  Alcmaeon  (met.  3, 
206)  die  Namen  Sticte,  Tigris, 
Leucon,  Asbolus,  Melaneus  hat, 
oder  das  Funkeln  der  Augen;  das 
griechische  Wort  gilt  für  jede 
glänzende  Farbenerscheinung.  — 
Tui  partem,  ist  nicht  dasselbe 
wie  tuam  partem,  sondern  es  be¬ 
deutet  „einen  Teil  von  dir“  oder 
genauer  „einen  Teil  von  deinem 
Teil“,  eigentlich  tuae  partis 
partem ;  die  sprachliche  Freiheit 
ist  dieselbe  wie  in  plus  in  amore 
valet  Mimnermi  versus  Ho - 


mero  (I  9,  11).  —  Von  dem 
Hündchen  Myia  heißt  es  in  der 
Grabschrift  von  Auch  (Anth.  lat. 
II  1512)  somni  conscia  semper 
et  cubilis. 

57.  Das  Folgende  knüpft  ohne 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  un¬ 
mittelbar  vorhergehenden  Disti¬ 
chons  wieder  an  das  Larenopfer 
an,  das  zunächst  nur  ein  einzelner 
Zug  in  dem  Bilde  des  einsamen 
Lebens  sein  sollte,  jetzt  aber  ne¬ 
ben  anderen  ebenso  einfachen 
Opferhandlungen  die  Besorgnis 
der  verlassenen  Frau  um  ihren 
abwesenden  Gatten  schildert, 
dem  sie  den  Schutz  der  kleinen 
Götter  des  Haushalts  und  der 
Straße  sichern  will;  in  ähnlicher 
Stimmung  und  mit  derselben 
idyllischen  Idealisierung  der  äu¬ 
ßeren  Verhältnisse,  wie  Tibull 
zu  den  Laren  betet,  I  10,  25  at 
nobis  aerata,  Lares,  depellite 
tela.  Solchen  kleinen  Gottheiten 
gehören  die  nicht  näher  bestimm¬ 
ten  sacella,  die  mit  Blumen  ( flos 
kollektiv,  s.  zu  I  20,  40)  bedeckt, 
d.  h.  bestreut  werden;  luv.  12,  89 
hie  nostrum  placabo  lovem 
Laribusque  paternis  tura  dabo 
atque  omnis  violae  iactabo  colo- 
res.  —  Compita  sind  die  Heilig¬ 
tümer  der  an  den  Wegkreu¬ 
zungen  ( compita )  verehrten  La¬ 
res  compitales ;  Varro  1.  lat.  VI 
25  ubi  via  competit,  tum  in 
competis  sacrificatur  Grattius 
483  idcirco  aeriis  molimur 
compita  lucis  CIL  IX  1618 
porticum  cum  apparatorio  et 
compitum  a  solo  pecunia  sua 
fecerunt.  —  Verbena  ist  nach 
Servius  zu  Aen.  XII  120  proprie 
herba  sacra,  sumpta  de  loco  sa- 
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sive  in  finitimo  gemnit  stans  noctua  tigno, 
seu  voluit  tangi  parca  lucerna  mero, 


cro  Capitolii,  qua  coronabantur 
fetiales  et  pater  patratus  foe- 
dera  facturi  vel  bella  indicturi. 
abusive  tarnen  iam  verbenas  vo- 
camus  omnes  jrondes  sacratas , 
ut  est  laurus,  oliva  vel  myrtus. 
Sie  dienen  hier  zur  Bekränzung 
des  Altars,  wie  Hör.  od.  IV  11,  6 
ara  castis  vincta  verbenis  Ov. 
met.  7,  242  has  ( aras )  ubi  ver¬ 
benis  silvaque  incinxit  agresti; 
dagegen  Virg.  ecl.  8,  65,  ver¬ 
benas  que  adole  pinguis  werden 
sie  auf  dem  Altar  verbrannt,  wie 
hier  die  herba  Sabina  bei  dem 
Feuer  eines  durch  alten  Kultus 
geheiligten  Altars  {ad  veteres 
jocos)  verbrannt  wird,  als  Er¬ 
satz  für  den  Weihrauch,  der  zu 
dem  einfachen  Charakter  der  hier 
beschriebenen  Kultushandlungen 
nicht  passen  würde;  vgl.  Ov.  fast. 
I  341  tura  nee  Euphrates  nec 
miserat  India  costum,  nec 
juerant  rubri  cognita  fila  croci: 
ara  dabat  fumos  herbis  con- 
tenta  Sabinis  et  non  exiguo 
laurus  adusta  sono  Culex  404 
herbaque  turis  opes  priscis 
imitata  Sabina  Plin.  h.  n.  24, 
102  herba  Sabina,  brathy  ap- 
pellata  a  Graecis,  duorum  gene- 
rum  est ...  a  multis  in  suffitus 
pro  ture  assumitur.  —  Das  Kni¬ 
stern  in  der  Flamme  gilt  als 
günstiges  Vorzeichen,  vgl.  z.  B. 
Tib.  II  5,  81  ut  succensa  sacris 
crepitet  bene  laurea  flammis, 
omine  quo  felix  et  sacer  annus 
erit. 

59.  Jedes  kleinste  Vorzeichen, 
mag  es  günstig  oder  ungünstig 
sein,  gibt  Anlaß  zu  einem  Opfer. 
—  Ein  ungünstiges  Zeichen  ist 
der  Ton  der  Nachteule,  noctua, 
die  von  Plinius  h.  n.  10,  34  neben 
dem  bubo,  der  sonst  als  Un¬ 
glücksvogel  gilt  (s.  zu  II  28  b,  38), 
Properz  II. 
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unter  den  aves  nocturnae  ge¬ 
nannt  wird;  vgl.  Virg.  georg.  I 
402  solis  et  occasum  servans  de 
culmine  summo  nequiquam 
serös  exercet  noctua  cantus.  — 
Gemuit,  wie  Plinius  vom  bubo 
sagt  nec  cantu  aliquo  vocalis , 
sed  gemitu.  —  Dagegen  war  das 
Knistern  der  Lampe  ein  glück¬ 
liches  Zeichen,  das  die  Ankunft 
eines  Menschen  ankündigte ; 
Anth.  Pal.  VI  333  ^8y),  (ptXraTE 

‘kbyyz,  Tpl?  £7rrap£<;‘  ^  Taxa 

Tep7tv7]v  zlc,  OaXapooc; 
’AvTtyovTjv  7rpoX£y£i<;.  Man  goß 
in*  diesem  Falle  Wein  in  die 
Flamme  (Ov.  her.  18,  151  ster- 
nuit  et  lumen ,  posito  nam 
scribimus  illo,  sternuit  et  nobis 
prospera  signa  dedit.  ecce, 
merum  nutrix  faustos  instillat 
in  ignes,  crasque  erimus  plures, 
inquit,  et  ipsa  bibit),  was  frei¬ 
lich  Trimalchio  bei  Petron  auch 
zur  Abwehr  einer  bösen  Vorbe¬ 
deutung  tut;  74  haec  dicente  eo 
gallus  gallinaceus  cantavit; 
qua  voce  confusus  Trimalchio 
vinum  sub  mensa  iussit  effundi 
lucernamque  etiam  mero  spargi. 
Auf  ein  solches  Besprengen  mit 
Wein  scheint  hier,  wenn  die 
Überlieferung  richtig  ist,  das 
eigentümliche  tangi  mero  hin¬ 
zuweisen,  das  sich  nicht  wohl  von 
dem  Zugießen  verstehen  läßt.  — 
Parca  gibt  eine  bedeutsame  Er¬ 
gänzung  des  Bildes,  wie  sich  über¬ 
haupt  dieses  Gedicht  durch 
schöne  und  lebendige  Situations¬ 
schilderungen  auf  knappem 
Raume  auszeichnet.  Das  öl  der 
Lampe  ist  beinahe  ausgebrannt, 
es  ist  also  schon  späte,  stille 
Nacht;  dadurch  wird  das  Vor¬ 
zeichen  bedeutsamer,  und  zu¬ 
gleich  wird  die  Vorstellung  der 
Verlassenheit  gesteigert. 
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illa  dies  hornis  caedem  denuntiat  agnis, 
succinctique  calent  ad  nova  lucra  popae. 
ne,  precor,  ascensis  tanti  sit  gloria  Bactris, 
raptave  odorato  carbasa  lina  duci, 
plumbea  cum  tortae  sparguntur  pondera  fundae,  65 

subdolus  et  versis  increpat  arcus  equis. 


61.  Beide  Vorzeichen  werden 
in  der  Nacht  beobachtet  und  ver¬ 
anlassen  am  nächsten  Tage  das 
Opfer.  Der  Anbruch  dieses  Tages 
kündigt  das  Opfer  an,  am  frühen 
Morgen  werden  sogleich  die  Vor¬ 
kehrungen  getroffen.  —  Calent 
„sie  sind  beschäftigt“,  wie  luv. 
6,  143  interea  calet  et  regnat 
poscitque  maritum  pastores. . — 
Succinctus  ist  das  gewöhnliche 
Beiwort  der  Opferdiener,  z.  B. 
Ov.  fast.  I319.IV413  succinctus 
minister  Suet.  Cal.  32  succinc¬ 
tus  poparum  habitu ;  vgl.  Ser- 
vius  zu  Aen.  XII  120  limus  est 
vestis,  qua  ab  umbilico  usque 
ad  pedes  teguntur  pudenda 
poparum. 

63.  Die  Bedeutung  von  tanti 
ergibt  sich  aus  dem  Zusammen¬ 
hänge;  nachdem  in  den  vorher¬ 
gehenden  Distichen  die  Angst 
der  verlassenen  Gattin  geschil¬ 
dert  ist,  kann  hier  nur  gemeint 
sein  „so  viel,  daß  du  dein  Leben 
gefährdest“.  —  Gloria  ascensis 
Bactris  gehört  zusammen.  — 
Neben  dem  Ruhm  wird  die 
Beute  genannt.  Arethusa  denkt 
sich  im  feindlichen  Heere  einen 
dux  odoratus,  einen  Fürsten  aus 
dem  reichen  Arabien  oder  Indien 
(vgl.  III  13,  8  multi  pastor 
odoris  Arabs  und  IV  5,  59  odora- 
ti  Paesti  Tib.  I  3,  62  odoratis 
rosis  5,  36  odoratos  Armenios ), 
der  auf  der  Flucht  kostbare 
Stoffe  zurückläßt.  —  Das  orien¬ 
talische  Fremdwort  carbasus, 
das  ursprünglich  die  Baumwolle, 
bei  den  Römern  die  besonders 


fein  gearbeitete  Leinwand  be¬ 
zeichnet  (Plin.  h.  n.  19,  10  ab 
his  Hispania  citerior  habet 
splendorem  lini  .  .  .  et  tenuitas 
mira,  ibi  primum  carbasis 
repertis),  wird  von  Properz  hier 
adjektivisch  gebraucht  wie  fe- 
mina  turba  (s.  zu  I  1,  13),  so 
daß  es  den  allgemeinen  Begriff 
der  Leinwand  (lina)  genauer  be¬ 
stimmt.  —  Von  den  Indern  sagt 
Curtius  VIII  9,  14  terra  lini 
ferax,  inde  plerisque  sunt 
vestes  .  .  .  corpora  usque  pedes 
carbaso  velant  .  .  .  cum  rex 
semet  in  publico  conspici  pa- 
titur ,  turibula  argentea  mini- 
stri  ferunt  totumque  iter,  per 
quod  ferri  destinavit,  odoribus 
complent  .  .  .  distincta  sunt 
auro  et  pur  pur  o  carbasa,  quae 
indutus  est,  und  nach  ähnlichen 
Nachrichten  wird  sich  auch  Pro¬ 
perz  seine  Vorstellung  von  dem 
indischen  oder  arabischen  oder 
überhaupt  orientalischen  Häupt¬ 
ling  gebildet  haben;  vgl.  Lucan 
III  238  (von  den  Indern)  et  qui 
tingentes  croceo  medicamine 
crinem  fluxa  coloratis  astrin- 
gunt  carbasa  gemmis. 

65.  Der  Nebensatz  mit  cum 
ist  frei  an  die  beiden  Substantiva 
angeknüpft;  s.  zu  I  8,  14.  Er  soll 
an  diejenigen  Gefahren  erinnern, 
vor  denen  man  sich  am  schwer¬ 
sten  schützen  kann,  Schleuder¬ 
würfe  und  Pfeile  der  berittenen 
parthischen  Bogenschützen,  er¬ 
setzt  also  inhaltlich  den  Satz  mit 
ut,  den  man  nach  tanti  sit  er¬ 
wartet. 
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sed,  tua  sic  domitis  Parthae  telluris  alumnis 
pura  triumphantis  hasta  sequatur  equos, 
incorrupta  mei  conserva  foedera  lecti: 

hac  ego  te  sola  lege  redisse  velim.  70 

armaque  cum  tulero  portae  votiva  Capenae, 
subscribam  'salvo  grata  puella  viro\ 

IIII. 

Tarpeium  nemus  et  Tarpeiae  turpe  sepulcrum 


67.  So  sehr  Arethusa  für  ihren 
Gatten  besorgt  ist,  so  wünscht  sie 
seine  Rückkehr  doch  nur,  wenn 
er  ihr  treu  geblieben  ist.  —  Über 
die  Form  der  Beschwörung  s.  zu 
I  18,  11.  —  Die  hasta  pura  ( id 
est  sine  ferro  Servius  zu  Aen.  VI 
760)  ist  eine  in  Inschriften  häufig 
erwähnte  Auszeichnung  römi¬ 
scher  Offiziere.  Daß  solche  Ehren¬ 
zeichen  beim  Triumph  getragen 
wurden,  ist  natürlich  und  be¬ 
zeugt,  z.  B.  Liv.  45,  38,  12 
militum  quidem  propria  est 
causa ,  qui  et  ipsi  laureati  et 
quisque  donis,  quibus  donati 
sunt,  insignes  triumphum  no¬ 
mine  cientes  suasque  et  impe- 
ratoris  laudes  canentes  per 
urbem  incedunt;  aber  sie  wurden 
auch  gerade  beim  Triumph  ver¬ 
liehen,  Suet.  Claud.  28  Posiden 
spadonem ,  quem  etiam  Britan- 
nico  triumpho  inter  militares 
viros  hasta  pura  donavit,  vgl. 
Veil.  II  121,  4  triumphus  .  .  . 
quem  mihi  fratrique  meo  inter 
praecipuos  praecipuisque  donis 
adornatos  viros  comitari  con- 
tigit.  So  wird  man  auch  hier  an 
eine  zukünftige  Auszeichnung 
für  die  in  diesem  Feldzuge  er¬ 
worbenen  Verdienste  zu  denken 
haben,  die  nicht  ausschließt,  daß 
Lycotas  dieselbe  Auszeichnung 
auch  schon  bei  früheren  Gelegen¬ 
heiten  erworben  hat. 

71.  Arethusa  will  die  Waffen 
ihres  Mannes  als  Weihgabe  an 


dem  Tore  befestigen,  durch  das 
er  einzieht,  wie  sie  es  auch  früher 
getan  hat;  V.  17  omnibus  heu 
portis  pendent  mea  noxia  Vota. 
Diesmal  nimmt  sie  an,  daß  das 
aus  dem  Orient  kommende  Heer 
in  Brundisium  landen  und  von 
dort  auf  der  Via  Appia  weiter 
ziehen  wird,  die  durch  die  Porta 
Capena  in  Rom  einmündete. 
Portae  Capenae  ist  Dativ  des 
Zieles. 

4.  Die  Sage  von  dem  Verrat 
und  der  Bestrafung  der  Tarpeia 
erzählt  diese  für  das  ätiologische 
Werk  bestimmte  Elegie  in  der 
Art  der  hellenistischen  Erzäh¬ 
lungskunst.  Der  eigentliche  Her¬ 
gang  wird  verhältnismäßig  kurz 
behandelt  (1 — 18  und  73 — 94); 
dagegen  verweilt  der  Dichter 
lange  bei  der  Schilderung  der 
erotischen  Empfindungen  (19 — 
72),  die  zum  größten  Teil  (31 — 
66)  der  Tarpeia  selbst  in  den 
Mund  gelegt  wird.  Aber  auch 
in  der  kurzen  Erzählung  der 
Tatsachen  überwiegt  die  Schilde¬ 
rung;  Ortsbeschreibungen,  Be¬ 
trachtungen  über  die  Kleinheit 
des  damaligen  Rom,  über  die 
Größe  des  Verbrechens,  das  Tar¬ 
peia  begangen  hat,  Beschrei¬ 
bungen  altertümlicher  Festge¬ 
bräuche  nehmen  auch  hier  den 
breitesten  Raum  ein,  während 
der  eigentliche  Hergang  mit  kur¬ 
zen  Andeutungen  abgefertigt 
wird.  —  Sagen  von  Königs- 
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fabor,  et  antiqui  limina  capta  Iovis. 
lucus  erat  felix,  hederoso  conditus  antro, 
multaque  nativis  obstrepit  arbor  aquis, 


töchtern,  die  aus  Liebe  zu  dem 
feindlichen  Heerführer  ihre  Va¬ 
terstadt  verraten,  sind  in  der 
griechischen  Poesie  nicht  selten. 
Die  bekannteste  ist  die  auch  in 
der  Schlußwendung  der  Tarpeia- 
sage  ähnliche,  oft  behandelte 
Sage  von  der  megarischen  Kö¬ 
nigstochter  Skylla,  die  auch  hier 
V.  39  und  ausführlicher  in  der 
Elegie  III  19  (V.  21  ff.)  erwähnt 
wird;  aber  auch  die  Sage  von 
Nanis,  der  Tochter  des  Krösus, 
wird  in  der  Darstellung  des 
Hermesianax  zur  Zeit  des  Pro- 
perz  allgemein  bekannt  gewesen 
sein  (Parthenius  22).  Nach  sol¬ 
chen  Vorbildern  hat  Properz  die 
ursprüngliche  Form  der  Tarpeia- 
sage,  in  der,  ebenso  wie  in  der 
alten  Form  der  Skyllasage 
(Aeschyl.  Choeph.  599  cpcÖT5 
a7T(oX£CT£V  <piXov  Kp7]T(,XÖÜ<;  XPU‘ 
a£oS[Tif)Toi,<nv  öpptoic;  mO^cacra, 
Scopoiat,  Mtvoo),  Habgier  das 
Motiv  des  Verrates  ist,  in  ero¬ 
tischem  Sinne  umgestaltet,  wie 
auch  ein  sonst  unbekannter  grie¬ 
chischer  Elegiker  Simylus  (Plut. 
Rom.  17)  die  Tarpeiasage  in  die¬ 
sem  Sinne,  freilich  auch  sonst 
mit  starker  Abweichung  von  der 
römischen  Überlieferung,  behan¬ 
delt  hat. 

1.  Das  Gedicht  beginnt  mit 
einer  Inhaltsangabe  im  Rhapso¬ 
denstil,  die  durch  die  Verwen¬ 
dung  des  veralteten  Wortes  fari 
ihre  besondere  Färbung  erhält.  — 
Unter  dem  Tarpeium  nemus 
kann  hier  ebensogut  das  saxum 
Tarpeium  verstanden  werden, 
wie  das  Capitol  überhaupt  (s.  zu 
III  ll,  45),  das  sich  Properz  hier 
ähnlich  vorstellt  wie  Virgil  Aen. 
VIII  347,  hinc  ad  Tarpeiam 
sedem  et  Gapitolia  ducit,  aurea 


nunc,  olim  silvestribus  horrida 
dumis ;  wohl  unter  dem  Einfluß 
des  Namens  int  er  duos  lucos , 
den  die  Einsenkung  zwischen  den 
beiden  Gipfeln  des  capitolini- 
schen  Hügels  trug.  Auf  der  Höhe 
des  Berges  aber  denkt  er  sich 
schon  den  Tempel  des  Iuppiter 
Capitolinus  (vgl.  auch  V.  30  vicino 
non  patienda  lovi),  im  Wider¬ 
spruch  zu  der  allgemeinen  Tradi¬ 
tion  und  zu  der  eigenen  Auffassung 
des  Dichters  in  einem  anderen  Ge¬ 
dicht,  IV  1,  7  Tarpeiusque  pater 
nuda  de  rupe  tonabat.  —  Es  ist 
der  alte  Juppiter,  der  in  dem 
altertümlichen  Tempel  haust  ; 
für  den  der  Gegenwart  ist  nach 
dem  Brande  vom  Jahre  83  v.  Chr. 
ein  prächtiger  Neubau  errichtet 
worden.  —  Daß  Tarpeia  auf  dem 
Capitol  begraben  ist,  wird  nach¬ 
her  nicht  ausdrücklich  erzählt; 
aber  andere  Zeugen  erwähnen 
das  Grab  der  Tarpeia,  das  für  die 
ätiologische  Anknüpfung  wichtig 
ist,  Varro  1.  lat.  V  41  hie  mons 
ante  Tarpeius  dictus  a  virgine 
V e stale  Tarpeia,  quae  ibi  ab 
Sabinis  necata  armis  et  sepul- 
ta,  cuius  nominis  monimentum 
relictum,  quod  etiam  nunc  eins 
rupes  Tarpeium  appellatur 
saxum  Festus  p.  343  M.  ob 
sepultam  Tarpeiam  .  .  .  nomi- 
natus  est  Dion.  Halic.  II  40,  3 
vaepou  T£  yap  Ivöa  ineozv 
TJ^ltOTOa  TOV  lEpOYTOCTOV  TY )q  7CO- 
X£M<;  xaT£X-ouaa  Xo<pov. 

3.  Der  hier  genannte  lucus 
ist  mit  dem  nemus  des  vorher¬ 
gehenden  Distichons  nicht  iden¬ 
tisch,  denn  in  ihm  fließt  die 
Quelle,  zu  der  sich  Tarpeia  nach¬ 
her  begibt  und  von  der  sie  wieder 
zum  Capitol  hinaufsteigt.  Da 
die  Sabiner  auf  dem  Forum 
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Silvani  ramosa  domus,  qno  dulcis  ab  aestu  5 

fistula  poturas  ire  iubebat  oves. 
hunc  Tatius  fontem  vallo  praecingit  acerno, 
fidaque  suggesta  castra  coronat  humo. 


Romanum  stehen  (V.  12)  und  ihr 
Lager  gerade  vor  dieser  Quelle 
aufgeschlagen  haben,  so  muß  der 
hier  genannte  lucus  in  der  Sen¬ 
kung  vom  Capitol  zum  Forum  ge¬ 
dacht  werden.  —  Er  ist  felix  in 
der  ursprünglichen  Bedeutung, 
reich  bewachsen  (vgl.  z.  B.  Ov. 
Pont.  III  1,  19  rara,  neque  Tiaec 
felix,  in  apertis  eminet  arvis 
arbor  am.  III  1,  59  prima  tuae 
movi  felicia  semina  mentis), 
und  durch  den  üppigen  Wuchs 
des  Epheus  ist  er  ein  versteckter 
Aufenthalt,  wie  ihn  die  Dichter 
dieser  Zeit  gern  schildern;  he- 
deroso  antro  gehört  zu  conditus, 
besagt  aber  nicht  mehr  als  he- 
dera,  denn  lucus  und  antrum 
sind  identische  Begriffe  (s.  zu  I  1, 
11).  —  Im  Gegensatz  zu  den 
künstlichen  Parkanlagen,  die  von 
dem  Wasser  der  römischen  Lei¬ 
tungen  durchflossen  werden  (III 
2,  12  non  operosa  riqat  Marcius 
antra  liquor),  wird  besonders 
betont,  daß  es  natürliches  Wasser 
ist,  das  hier  rinnt,  von  dem  Rau¬ 
schen  der  zahlreichen  und  mäch¬ 
tigen  Bäume  übertönt. 

5.  Die  Beschreibung  wird  in 
der  Form  einer  Apposition  fort¬ 
gesetzt,  die  sich  an  das  Subjekt 
des  Hauptgedankens,  lucus ,  an¬ 
schließt,  ohne  Rücksicht  auf  die 
formell  selbständige  Ausführung 
in  dem  vorhergehenden  Penta¬ 
meter.  —  Die  Schilderung  ent¬ 
spricht  der  allgemeinen  Neigung 
der  Zeit  für  das  Natürliche  (s.  zu 
I  2,  9),  erhöht  aber  auch  den 
feierlichen  Ton  der  Darstellung, 
denn  solche  Gegenden  gelten  in 
der  Dichtung  der  Zeit  als  Sitz 
eines  numen  (so  öfter  bei  Ovid, 


z.  B.  am.  III  1,  1  stat  vetus  et 
multos  incaedua  silva  per  an- 
nos:  credibile  est  illi  numen 
inesse  loco,  fons  sacer  in  medio 
speluncaque  pumice  pendens, 
et  latere  ex  omni  dulce  querun- 
tur  aves).  So  wird  auch  hier  der 
Waldgott  Silvanus  als  Bewohner 
dieses  lucus  gedacht;  bei  Virgil 
Aen.  VIII  597  ist  ein  ingens 
gelidum  lucus  prope  Gaeritis 
amnem  dem  Silvanus  heilig.  — 
Zu  dem  Wasser  dieses  lucus 
werden  die  Schafe  von  ihren 
heißen  Weideplätzen  durch  den 
willkommenen  Ton  der  Hirten¬ 
flöte  gerufen.  So  wird  noch  ein¬ 
mal  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
Wasser  gelenkt,  das  für  die  Er¬ 
zählung  bedeutsam  ist. 

7.  Praecingere  mit  der  zu  I  3, 
31  besprochenen  Bedeutung  der 
Präposition;  also  ,,vorn  entlang 
und  zugleich  (das  liegt  in  eiligere) 
herumführen“,  vgl.  Ov.  fast.  III 
263  vallis  Aricinae  silva  prae- 
cinctus  opaca  est  lacus  Man.  I 
576  ingenti  spira  totum  prae¬ 
cingit  Olympum  664  mundum 
plano  praecingit  limite  gyrus. 
Die  Quelle  reichte  also  tief  in  das 
von  den  Sabinern  besetzte  Ge¬ 
biet  hinein  und  war  zu  beiden 
Seiten  von  den  Befestigungen  der 
Sabiner  eingeschlossen,  aber  nicht 
in  sie  hineingezogen  worden. 
Tarpeia  konnte  zu  ihr  gelangen 
und  hatte  von  dort  aus  eine 
bequeme  Gelegenheit  den  Tatius 
zu  sehen.  —  Der  aus  aufgewor¬ 
fener  Erde  und  Pfählen  von 
Ahornholz  hergestellte  Wall  um¬ 
gibt  das  Lager  wie  ein  Kranz; 
vgl.  Ov.  met.  5,  388  silva  coronat 
aquas  cingens  latus  omne. 
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quid  tum  Roma  fuit,  tubicen  vicina  Curetis 
cum  quateret  lento  murmure  saxa  Iovis,  10 

atque  ubi  nunc  terris  dicuntur  iura  subactis, 
stabant  Romano  pila  Sabina  foro? 
murus  erant  montes:  ubi  nunc  est  curia  saepta, 
bellicus  ex  illo  fonte  bibebat  equus. 
hinc  Tarpeia  deae  fontem  libavit:  at  illi  15 

urgebat  medium  fictilis  urna  caput. 


9.  Hier  wird  die  Erzählung 
zum  ersten  Male  durch  eine  Be¬ 
trachtung  unterbrochen,  indem, 
ähnlich  wie  am  Anfang  des  ersten 
Gedichtes,  der  Gegensatz  zwi¬ 
schen  den  bescheidenen  Verhält¬ 
nissen  des  damaligen  Rom  und 
der  jetzigen  Großstadt  geschil¬ 
dert  wird.  Das  römische  Forum, 
jetzt  der  Mittelpunkt  der  römi¬ 
schen  Weltherrschaft,  war  da¬ 
mals  von  einem  feindlichen  Heere 
besetzt,  und  der  Ton  der  sabini- 
schen  Kriegstrompete  konnte  den 
Hügel  erschüttern,  auf  dem  der 
capitolinische  Juppiter  thront. 

—  Lentum  murmur  von  dem 
tiefen  und  langgezogenen  Ton 
des  militärischen  Signals ;  der  Ge¬ 
gensatz  wäre  acutus.  —  Curetis 
ist  eine  Adjektivform  von  dem 
Namen  der  alten  sabinischen 
Hauptstadt  Cures,  gebildet  nach 
Analogie  der  von  Priscian  IV  29 
erwähnten  Formen,  Quiritis  pro 
Quiris  et  Caeritis  vel  Caeretis 
pro  Caeres,  qui  tarnen  nomi- 
nativi  nunc  in  usu  non  Sunt.  — 
Auf  cum  quaterent  folgt  im 
nächsten  Distichon  stabant ;  ähn¬ 
lich  ist  der  Moduswechsel  im 
direkten  Fragesatz  und  im  Re¬ 
lativsatz,  s.  zu  II  16,  29  und  III 
11,  29. 

13.  Eine  Verteidigungsmauer 
gab  es  damals  noch  nicht;  die 
Sage  vom  Mauerbau  des  Romu- 
lus  wird  hier  nicht  berücksichtigt. 

—  Über  den  Plural  erant  s.  zu 
II  14,  24.  —  Auch  die  großen 


Bauten,  die  jetzt  das  Forum 
schmücken,  waren  damals  noch 
nicht  vorhanden.  Wo  jetzt  die 
Curie  steht,  praetexto  quaenunc 
nitet  alta  senatu  (IV  1,  11),  in 
der  dem  capitolinischen  Hügel 
zunächst  gelegenen  Ecke  des 
Forums,  war  damals  eine  Quelle, 
aus  der  die  Sabiner  ihre  Rosse 
tränkten.  Diese  Quelle,  die 
durchaus  freie  Erfindung  des 
Dichters  ist  und  nur  der  poeti¬ 
schen  Anschaulichkeit  dienen 
soll,  ist  von  der  des  lucus,  auf  die 
der  Dichter  nach  dem  Abschluß 
der  Schilderung  im  nächsten 
Verse  wieder  zurückkommt,  ver¬ 
schieden.  —  Von  der  Umzäunung 
der  Curie,  die  wahrscheinlich  das 
vestibulum  curiae  (z.  B.  Liv. 
2,  48,  10.  45,  24,  12)  von  dem 
freien  Platze  vor  der  Curie,  dem 
Comitium,  trennen  sollte,  wird 
sonst  nichts  berichtet.  Daß  Pro- 
perz  von  ihr  spricht,  kann  nur  die 
Bedeutung  haben,  daß  er  an  ein 
Verdienst  um  die  Verschönerung 
der  Stadt  erinnern  will,  das  sich 
Augustus  bei  der  Ausführung  des 
schon  von  Cäsar  geplanten  Neu¬ 
baus  der  Curie  erworben  hat. 
Man  wird  annehmen  müssen, 
daß  die  Ausführung  der  Schran¬ 
ken  eine  besonders  prächtige  und 
kunstvolle  war. 

15.  Hinc,  von  diesem  kleinen 
Rom  aus,  wie  es  eben  beschrieben 
worden  ist,  ging  Tarpeia,  um  für 
die  Göttin,  der  sie  diente,  Wasser 
zu  schöpfen.  —  Die  Quelle,  die 
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et  satis  una  malae  potuit  mors  esse  puellae, 
quae  voluit  flammas  fallere,  Vesta,  tuas? 


Tarpeia  für  ihren  heiligen  Dienst 
benutzt,  ist  nicht  die  eben  er¬ 
wähnte,  aus  der  die  Rosse  der 
Sabiner  trinken;  das  wäre  ebenso 
unpoetisch,  wie  die  Anknüpfung 
mit  hinc  ungeschickt  wäre.  Es 
muß  vielmehr  die  Quelle  des 
lucus  sein,  von  der  vorher  ange¬ 
deutet  ist,  daß  sie  in  das  von  den 
Sabinern  besetzte  Gebiet  hinein¬ 
reicht.  Die  nach  Plutarch  Numa 
13  von  den  Vestalinnen  täglich 
für  die  Reinigung  der  Regia  be¬ 
nutzte  Quelle  der  Egeria  vor  der 
Porta  Capena  kann  nicht  gemeint 
sein,  und  daß  nicht  ausschließlich 
diese  Quelle  von  den  Vestalinnen 
benutzt  wurde,  zeigt  der  Bericht 
des  Tacitus  über  die  Grundstein¬ 
legung  zum  Neubau  des  capitoli- 
nischen  Tempels,  hist.  IV  53  Vir¬ 
gines  Vestales  cum  pueris  puel- 
lisque  patrimis  matrimisque 
aqua  conterminis  e  fontibus 
amnibusque  hausta  perluere.  — 
Daß  die  hier  genannte  Göttin 
Vesta  ist,  wird  so  wenig  geradezu 
ausgesprochen,  wie  daß  Tarpeia 
Vestalin  und  Burgwächterin  ist; 
das  weiß  der  Leser  ohnehin.  Als 
Vestalin  wird  Tarpeia  von  Varro 
an  der  zu  V.  1  angeführten  Stelle 
ausdrücklich  bezeichnet,  und 
Plutarch  nennt  (Numa  10)  eine 
Tarpeia  unter  den  von  Numa 
eingesetzten  Vestalinnen.  Das¬ 
selbe  meint  sicherlich  auch  Livius 
in  seinem  kurzen  Bericht  mit  den 
Worten  aquam  forte  ea  tum 
sacris  extra  moenia  petitum 
ierat  (1,  11,  6).  Wo  sich  Properz 
den  Schauplatz  dieses  Vesta¬ 
dienstes  dachte,  während  der 
später  der  Vesta  heilige  Bezirk 
von  den  Sabinern  besetzt  war, 
ist  eine  müßige  Frage.  —  Daß 
Properz  sich  Tarpeia  als  Burg¬ 
wächterin  vorstellt,  zeigt  V.  87 


prodiderat  portaeque  fidem  und 
V.  94  o  vigil,  womit  levis  custos 
bei  Ovid  fast.  I  261  überein¬ 
stimmt;  vgl.  die  Polemik  gegen 
diese  Überlieferung  bei  Plutarch 
Rom.  17,  tö  vüv  Ka7rt.TwXt.0v, 
sv  <b  9poupa  xa0£t,aT7]xet,  xal 
Tap7rrjto<;  yjy  £piwv  auTyjt;  (so 
auch  andere  Zeugen),  ou)(l  Tap- 
7rY)ta  TuocpOevoq,  on;  £vt,ot,  Xiyoo- 
aiv,  £U7)07)  tov  'PwptöXov  arro- 
SetxvuovTei;.  —  Mit  at  wird  eine 
den  Bericht  fortsetzende  Schil¬ 
derung  eingeführt  (s.  zu  II  29,  7), 
die  Gelegenheit  zu  einer  gelehrten 
Anspielung  gibt;  vgl.  Val.  Max. 
IV  4,  11  aeternos  V estae  focos 
fictilibus  etiam  nunc  vasis 
contentos  Pers.  II 59  aurum  vasa 
Numae  Saturniaque  impulit 
aera  V estalisque  urnas  et  Tu- 
scum  fictile  mutat,  mit  dem 
Scholion  virgines  Vestales  vasis 
fictilibus  in  sacrificiis  usae 
sunt.  Denselben  Zug  hat  auch 
Ovid  in  seiner  Erzählung  von 
der  Rhea  Silvia  (fast.  III  11) 
benutzt,  ponitur  e  summa  fic- 
tilis  urna  coma.  —  Urgere  in 
derselben  Bedeutung  IV  11,  28 
infelix  umeros  urgeat  urna 
meos.  mt 

17.  Ähnlich  Hör.  od.  III  27,  37 
levis  una  mors  est  virginum  cul- 
pae.  —  Tarpeia  wollte  die  gött¬ 
liche  Macht  der  Vesta  hinter¬ 
gehen,  die  hier  durch  das  ihr 
heilige  Feuer  vertreten  wird,  in¬ 
dem  sie  das  Keuschheitsgebot 
übertrat ;  aber  durch  ihre  schnelle 
Bestrafung  ist  diese  Absicht  ver¬ 
eitelt  worden.  —  Die  Tatsache, 
daß  Tarpeia  Vestalin  war,  ver¬ 
größert  ihre  Schuld  und  veran¬ 
laßt  den  Dichter,  seine  Erzählung 
durch  einen  entrüsteten  Ausruf 
zu  unterbrechen.  Dadurch  wird 
das  Interesse  des  Lesers  angeregt, 
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vidit  arenosis  Tatium  proludere  campis 
pictaque  per  flavas  arma  levare  iubas.  20 

obstupuit  regis  facie  et  regalibus  armis, 
interque  oblitas  excidit  urna  manus. 
saepe  illa  immeritae  causata  est  omina  Lunae 
et  sibi  tingendas  dixit  in  amne  comas: 
saepe  tulit  blandis  argentea  lilia  nympbis,  25 


der  nun  hören  will,  was  Tarpeia 
zu  einem  so  ungeheuren  Ver¬ 
brechen  verleitet  hat,  und  so  be¬ 
zeichnet  dieser  Ausruf  den  Über¬ 
gang  zur  eigentlichen  Erzählung, 
die  sogleich  mit  dem  Verbum 
kräftig  einsetzt,  als  gelte  es  die 
Neugier  des  Hörers  sofort  zu  be¬ 
friedigen. 

19.  Proludere  bezeichnet  hier 
nicht,  wie  gewöhnlich,  den  dem 
ernsten  Kampfe  vorausgehenden 
Scheinkampf,  sondern  die  kriege¬ 
rischen  Übungen  vor  dem 
Kampfe;  vgl.  Virg.  georg.  III  234 
Aen.  XII 106  sparsa  ad  pugnam 
proludit  arena  von  dem  Stier, 
der  sich  zum  Kampfe  vorbereitet. 
—  Tatius  ist  zu  Pferde  (V.  37) 
und  schwingt  den  bemalten 
Schild,  der  von  der  wallenden 
Mähne  des  dahinstürmenden 
Rosses  ganz  bedeckt  wird.  — 
Ähnlich  wie  hier  wird  die  Ent¬ 
stehung  der  Leidenschaft  ge¬ 
schildert  in  den  bei  Parthenius  21 
erhaltenen  Versen  aus  einer 
Asaßou  xtCcus,  in  der  die  ver¬ 
wandte  Sage  von  Achilles  und 
Peisidike  erzählt  war,  7)  yap 
(Ku7rpt<;)  etc’  Alax^-jr)  xoopiq 
9p£va?  stcto HetaiSix?),  Öte 
tov ys  pLsra  xpopLdcyoicuv’Axou&v 
ydpfiT)  ayaXXopiEvov  Otjsctxeto. 

22.  Derselbe  Zug  Tib.  IV  2,  3 
at  tu  violente  (Mars),  caveto,  ne 
tibi  miranti  ( Sulpiciam )  tur- 
piter  arma  cadant. 

23.  Von  dem  Bericht  über  die 
Entstehung  der  Leidenschaft 
geht  Properz  schnell  zu  einer 


Schilderung  der  verschiedenen 
einzelnen  Handlungen  über,  in 
denen  sich  diese  Leidenschaft 
äußert.  Tarpeia  begibt  sich,  um 
Tatius  noch  einmal  zu  sehen, 
wieder  zur  Quelle  (die  Begriffe 
amnis  und  jons  werden  nicht 
scharf  geschieden),  unter  dem 
Vorgeben,  daß  ihr  die  Mond¬ 
göttin  einen  Traum  gesandt  hat, 
der  zur  Abwehr  übler  Vorbe¬ 
deutungen  eine  reinigende  Zere¬ 
monie  erfordert.  So  reinigt  sich 
am  Morgen  der  Beter  bei  Persius 
II  15,  haec  sancte  ut  poscas, 
Tiberino  in  gurgite  mergis 
mane  caput  bis  terque  et  noctem 
jlumine  purgas,  und  die  aber¬ 
gläubische  Frau  bei  Juvenal  6, 
522  hibernum  fracta  glacie 
descendet  in  amnem,  ter  maiu- 
tino  Tiberi  mergetur,  et  ipsis 
verticibus  timidum  caput  ab- 
luet,  auch  Äneas  nach  der  Er¬ 
scheinung  des  Flußgottes  Tiberi- 
nus,  Virg.  Aen.  VIII  68  surgit  et 
aetherii  spectans  orientia  solis 
lumina  rite  cavis  undam  de 
flumine  palmis  sustinet,  wo 
freilich  Servius  bemerkt  dicitur 
nox  etiam  solo  somno  polluere, 
Atalante  bei  Stat.  Theb.  IX  570 
tristibus  interea  somnum  tur- 
bata  figuris  .  .  .  ante  diem 
gelidas  ibat  Ladonis  ad  undas 
purgatura  malum  fluvio  vi- 
vente  soporem  .  .  .  ergo  ut  in 
'amne  nefas  merso  ter  crine 
piavit. 

25.  Blandae  heißen  die  Nym¬ 
phen  vom  Standpunkte  des  Dich- 
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Romula  ne  faciem  laederet  liasta  Tati. 
dumque  subit  primo  Capitolia  nubila  fumo, 
rettulit  hirsutis  bracchia  secta  rubis, 
et  sua  Tarpeia  residens  ita  flevit  ab  arce 
vulnera,  vicino  non  patienda  Iovi:  30 

'ignes  castrorum  et  Tatiae  praetoria  turmae 
et  famosa  oculis  arma  Sabina  meis, 
o  utinam  ad  vestros  sedeam  captiva  Penates, 
dum  captiva  mei  conspicer  esse  Tati. 

Romani  montes  et  montibus  addita  Roma  35 

et  valeat  probro  Vesta  pudenda  meo. 


ters,  die  freundlichen,  lieb¬ 
lichen.  —  Romula  hasta  wie 
Romula  vincla  III  11,  52;  s.  zu 

I  1,  13. 

27.  Erst  gegen  Abend  kehrt 
sie  zurück,  wenn  die  Zurüstungen 
zur  Hauptmahlzeit  begonnen  ha¬ 
ben,  kurz  vor  dem  Anbruch  der 
Dunkelheit;  vgl.  Virg.  ecl.  1,  82 
et  iam  summa  procul  villarum 
culmina  fumant  maioresque 
cadunt  altis  de  montibus  um- 
brae.  —  Auf  dem  Wege  nach 
Hause  ist  sie  so  von  ihrer  Leiden¬ 
schaft  erfüllt,  daß  sie  auf  die 
Sträucher  am  Wege,  die  sie  ver¬ 
letzen,  nicht  achtet. 

29.  Residens,  sie  bleibt  zu¬ 
rück,  während  die  anderen  schla¬ 
fen  gehen.  —  Tarpeia  ab  arce, 
obwohl  der  Berg  erst  später  den 
Namen  von  ihr  selbst  erhalten 
hat.  Gemeint  ist  hier  das  eigent¬ 
liche  saxum  Tarpeium,  das  dem 
J uppitertempel  benachbart  ist.  — 
Non  patienda  wird  man  besser 
zu  vulnera  ziehen  als  zum  Sub¬ 
jekt  des  Satzes. 

31.  Der  Monolog  der  Tarpeia 
beginnt  nach  der  schon  im  at¬ 
tischen  Drama  herrschenden  Ge¬ 
wohnheit  mit  einer  Anrufung  der 
unbelebten  Zeugen.  —  Ignes 
castrorum  zeigt,  daß  es  inzwi¬ 
schen  Nacht  geworden  ist;  wel¬ 
ches  Lager  gemeint  ist,  zeigt  das 


Folgende.  —  Praetoria  hier  nicht 
das  Feldherrnzelt  selbst  (Festus 
p.  223  M.  praetores  .  .  .  quorum 
tabernaculum  quoque  dicebatur 
praetorium),  sondern,  wie  ge¬ 
wöhnlich,  der  freie  Platz,  auf 
dem  es  liegt;  trotzdem  wird 
durch  die  schwankende  Bedeu¬ 
tung  des  Wortes  und  durch  die 
Bezeichnung  der  Soldaten  als 
Tatia  turma  (s.  zu  I  1,  13)  die 
Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf 
die  Person  des  Feldherrn  gelenkt. 
—  Tarpeia  weiß,  daß  durch  ihre 
verbrecherische  Liebe  zu  Tatius 
(ähnlich  III  24,  2  olim  oculis 
nimium  facta  superba  meis )  der 
an  sich,  wie  es  sich  nach  den 
kleinen  Verhältnissen  der  alten 
Zeit  von  selbst  versteht,  unbe¬ 
deutende  Sabinerkrieg  zum  Ge¬ 
genstand  poetischer  Darstellun¬ 
gen  werden  wird;  vgl.  V.  43 
quantum  ego  sum  Ausoniis 
crimen  factura  puellis. 

33.  Vestros,  nämlich  Sabino- 
rum,  s.  zu  III 1,  2.  —  Conspicer 
in  passivischer  Bedeutung,  vgl. 
Priscian  II  384,  2  Varro 

„paupertas  enimhaec  tum  non 
ita  nutricata  ut  nunc  conspica- 
tur “  passive  dixit,  Sali.  lug. 
49,  4  Metellus  .  .  .  monte  de- 
grediens  cum  exercitu  con- 
spicatur  (nach  der  richtigen,  bei 
Donat  zu  Ter.  Eun.  384  erhal- 


250 


PROPERTII 


ille  equus,  ille  meos  in  castra  reponet  amores, 
cui  Tatius  dextras  collocat  ipse  iubas. 
quid  mirum  in  patrios  Scyllam  saevisse  capillos, 
candidaque  in  saevos  inguina  versa  canes?  40 


tenen  Lesung).  Es  scheint,  daß 
Tarpeia  hier  an  eine  Schau¬ 
stellung  der  Gefangenen  denkt, 
wie  sie  III  4,  18  geschildert  wird, 
et  subter  capto s  arma  s  edere 
duces. 

35.  Montibus  addita  Roma 
ähnlich  wie  III  9,  13  argumenta 
magis  sunt  Mentoris  addita  for- 
mae;  hier  anschaulich  von  der 
die  Erhebung  des  Berges  fort¬ 
setzenden  kleinen  Stadtanlage.  — 
Tarpeia  denkt  pudet  me  Vestae, 
nämlich  a  me  desertae;  daher  ist 
Vesta  pudenda  ähnlich  gemeint 
wie  facinus  pudendum  oder 
barba  pudenda  IV  8,  26. 

37.  Wenn  das  Roß  des  Tatius 
seinen  Herrn  ins  Lager  zurück¬ 
bringt,  wird  auch  Tarpeias  Herz 
im  Lager  sein,  denn  es  ist  überall 
da  wo  Tatius  ist,  und  das  Wort 
reponere  deutet  sogar  an,  daß 
das  sabinische  Lager  seine  eigent¬ 
liche  Heimat  ist.  So  knüpfen  die 
Worte  begründend  an  das  Vor¬ 
hergehende  an;  „lebe  wohl,  Rom, 
ich  habe  jetzt  keine  andere  Hei¬ 
mat  mehr  als  den  Ort  wo  Tatius 
weilt“.  Mit  diesem  Gedanken 
verbindet  sich  aber  noch  eine 
andere  Vorstellung,  die  zunächst 
nur  durch  das  ein  lebendiges 
Interesse  verratende  anapho- 
rische  ille  angedeutet  wird,  dann 
aber  den  besonderen  Inhalt  des 
Relativsatzes  bestimmt.  Statt 
des  einfachen  „das  Roß,  das  Ta¬ 
tius  reitet“,  hebt  Tarpeia  das  be¬ 
neidenswerte  Glück  des  Rosses 
hervor,  das  von  Tatius  selbst  ge¬ 
pflegt  wird;  eine  Art  des  Emp¬ 
findens,  die  der  antiken  wie  der 
modernen  Erotik  geläufig  ist,  vgl. 
z.  B.  das  Skolion  bei  Athen.  XV 


p.  695  C  sl'Os  Xupa  xaX7)  yEvcdpTqv 
eXe9avTtv7)  xat  ps  xaXot  izcaftzq 
cpspoisv  Aiovoaiov  ec,  xopov  oder 
Theocr.  3,  12  a£0s  ysvcupav  a 
ßopßsuaa  p.£Xt.aaa  xal  iq  teÖv 
avTpov  ixoipav.  —  Dextras 
iubas  wie  Virg.  georg.  III  86 
densa  iuba,  et  dextro  iactata 
recumbit  in  armo  Ov.  met.  2, 
673  utque  vagi  crines  per  colla 
iacebant,  in  dextras  abiere 
iubas ;  vgl.  Varro  rer.  rust.  II  7,  5 
qualis  futurus  sit  equus,  e  pullo 
coniectari  potest,  si  .  .  .  angusta 
iuba,  crebra,  fusca,  subcrispa, 
subtenuibus  saetis  implicata 
in  dexter iorem  partem  cervicis. 
—  In  dem  Distichon  wird,  ob¬ 
wohl  es  inzwischen  Nacht  ge¬ 
worden  ist,  die  Situation  fest¬ 
gehalten,  die  V.  19  geschildert  ist. 

39.  Indem  Tarpeia  sich  über 
ihre  eigene  Neigung  und  den 
durch  sie  hervorgerufenen  Kon¬ 
flikt  allmählich  klar  wird,  werden 
ihr  die  Sagen  von  ähnlichen 
Taten  begreiflich,  die  sie  früher 
nicht  verstehen  konnte.  Das  ist 
ähnlich  gedacht  wie  II  3,  35  olim 
mirabar,  quod  tanti  ad  Per- 
gama  belli  Europae  atque 
Asiae  causa  puella  fuit.  — 
Über  Skylla  s.  zu  III  19,  21. 
Über  die  Vermischung  dieser 
Skylla,  der  Tochter  des  Nisus, 
mit  dem  homerischen  Meer¬ 
ungeheuer  sagt  der  Dichter  der 
Ciris  54  complures  illam  magni, 
Messalla,  poetae  (unter  ihnen 
neben  Properz  an  dieser  Stelle 
auch  Virgil  ecl.  6,  74,  an  dessen 
Worte  candida  succinctam  la- 
trantibus  inguina  monstris 
Properz  hier  erinnert)  .  .  .  longe 
aliam  perhibent  mutatam  mem- 
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prodita  quid  mirum  fraterni  cornua  monstri, 
cum  patuit  lecto  stamine  torta  via? 
quantum  ego  sum  Ausoniis  crimen  factura  puellis, 
improba,  virgineo  lecta  ministra  foco ! 

Pallados  extinctos  si  quis  mirabitur  ignes,  45 

ignoscat:  lacrimis  spargitur  ara  meis. 
cras,  ut  rumor  ait,  tota  pugnabitur  urbe: 


bra  figuram  Scyllaeum  mon- 
stro  saxum  infestasse  voraci 
.  .  .  sed  neque  Maeoniae  pa- 
tiuntur  credere  chartae  nec 
malus  istorum  dubiis  erroribus 
auctor.  —  Saevos  trotz  des  vor¬ 
hergehenden  saevisse,  wie  Pro- 
perz  Wiederholungen  auch  sonst 
nicht  vermeidet. 

41.  Die  cornua  werden  ge¬ 
nannt  statt  der  ganzen  Persön¬ 
lichkeit,  weil  sie  das  Bemerkens¬ 
werteste  an  ihr  sind.  Von  der 
Hilfe  der  Ariadne  bei  dem  Kampf 
des  Theseus  gegen  den  Minotau¬ 
rus  sprechen  auch  andere  Zeugen 
ähnlich  wie  hier  Properz  (z.  B. 
Cat.  64,  150  potius  germanum 
amittere  crevi,  quam  tibi  fallaci 
supremo  in  tempore  deessem 
Hygin  f.  42  Theseus  .  .  .  ab  Ari - 
adna  .  .  .  est  adamatus  adeo  ut 
fratrem  proderet  et  hospitem 
servaret),  obwohl  die  tatsäch¬ 
liche  Hilfeleistung  sich  nur  auf 
die  Rettung  aus  dem  Labyrinth 
nach  dem  Kampfe  erstrecken 
konnte.  Hier  wird  dieser  Zug  mit 
cum  an  prodita  monstra  ange¬ 
schlossen  (s.  zu  I  8,  14).  —  Torta 
via  ist  der  Weg  in  Windungen 
(s.  zu  III  20,  18,  vgl.  Virg.  Aen. 
VI  29  Daedalus  ipse  dolos  tecti 
ambagesque  resolvit),  den 
Theseus  findet,  indem  er  den  von 
ihm  gelegten  Faden  wieder  vom 
Boden  aufliest.  —  Auf  das  Bei¬ 
spiel  des  Theseus  und  der  Ariadne 
beruft  sich  auch  Iason  im  Ge¬ 
spräche  mit  Medea  bei  Apollonius 
III  997. 


43.  Skylla  und  Ariadne  haben 
den  Ruf  der  griechischen  Mäd¬ 
chen  geschädigt;  vgl.  III  19,  15 
crimen  et  illa  fuit  .  .  .  Myrrha. 
So  wird  auch  die  Liebe  Tarpeias 
zu  dem  Landesfeind  ein  crimen 
für  die  italischen  Mädchen  sein 
(s.  zu  I  11,  30).  Ihre  Schuld  wird 
noch  dadurch  erhöht,  daß  sie 
Vestalin  ist,  also  sich  von  jeder 
Neigung  hätte  frei  halten  müssen. 
—  V irginem  V estalem  legere 
ist  neben  capere  technischer 
Ausdruck,  z.  B.  Gellius  I  12,  wo 
beide  Ausdrücke  miteinander  ab¬ 
wechseln. 

45.  Nicht  nur  die  Keuschheits¬ 
pflicht  der  Vestalin  hat  Tarpeia 
verletzt,  sie  hat  auch  die  Haupt¬ 
forderung  ihres  Dienstes  nicht  er¬ 
füllt,  das  heilige  Feuer  ist  er¬ 
loschen,  und  gerade  durch  die 
Tränen  ihres  Liebeskummers. 
Ähnlich  schon  Cicero  pro  Fonteio 
47  prospicite,  ne  ille  ignis 
aeternus  nocturnis  Fonteiae 
laboribus  vigiliisque  servatus 
sacerdotis  vestrae  lacrimis  ex- 
tinctus  esse  dicatur,  gewiß  nach 
einem  poetischen  Vorbilde,  das 
auch  Properz  benutzt  haben 
wird.  —  Das  Feuer  der  Vesta 
heißt  das  Feuer  der  Pallas,  weil 
das  angeblich  trojanische  Palla¬ 
dium  im  Tempel  der  Vesta  auf- 
bewahrt  wurde;  Cic.  pro  Scauro 
47  Palladium  illud,  quod  quasi 
pignus  nostrae  salutis  atque 
imperii  custodiis  Vestae  con- 
tinetur. 

47.  Bei  der  Vernachlässigung 
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tu  cave  spinosi  rorida  terga  iugi. 
lubrica  tota  via  est  et  perfida:  quippe  tacentes 
fallaci  celat  limite  semper  aquas.  50 

o  utinam  magicae  nossem  cantamina  musae! 
haec  quoque  formoso  lingua  tulisset  opem. 


des  Vestadienstes  verweilt  Tar- 
peia  nur  einen  Augenblick ;  schon 
im  nächsten  Distichon  kehrt  sie 
zu  ihren  verräterischen  Absichten 
zurück,  die  immer  festere  Ge¬ 
stalt  annehmen.  Zunächst  will 
sie  Tatius  durch  eine  auf  genauer 
Ortskenntnis  beruhende  War¬ 
nung  eine  Hilfe  gewähren;  cave 
muß,  wie  das  nächste  Distichon 
zeigt,  aus  dem  überlieferten  cape 
hergestellt  werden.  Daß  Tatius 
diese  Warnung  wirklich  gehört 
hat,  ist  nach  der  Situation  un¬ 
möglich;  der  Dichter  läßt  es  im 
Unklaren,  weil  für  ihn  dieser  Rat 
nur  als  ein  Zeichen  der  sich  immer 
mehr  der  verbrecherischen  Tat 
zuneigenden  Stimmung  der  Tar- 
peia  Bedeutung  hat.  Auf  die 
weitere  Handlung  des  Gedichtes 
wirkt  er  nicht  ein,  aber  er  knüpft 
an  einen  sonst  überlieferten  Zug 
der  Sage  an;  Servius  zu  Aen.  I 
291  dicunt  Romulo  contra  Sa- 
binos  pugnante,  cum  in  eo  esset 
ut  vinceretur,  calidam  aquam 
ex  eodem  loco  (der  Stelle  des 
späteren  Janustempels)  erupisse, 
quae  fugavit  exercitum  Sabino- 
rum ;  ausführlicher  Macrob.  sat. 
19,  17.  Ovid  hat  in  seinen  beiden 
Darstellungen  (met.  14,  775  und 
fast.  I  261)  diesen  Zug  in  engste 
Verbindung  mit  der  Tarpeiasage 
gebracht,  und  ein  ähnlicher  Be¬ 
richt  scheint  auch  dieser  Stelle  zu¬ 
grunde  zu  liegen.  Ovid  läßt  Tar- 
peia  nicht  das  Tor  öffnen,  sondern 
nur  den  Weg  zeigen,  während  der 
weitere  Fortschritt  der  Feinde 
durch  das  hier  angedeutete  Er¬ 
eignis  verhindert  wird,  met.  14, 
785  lano  loca  iuncta  tene- 


bant  naides  Ausoniae  gelido 
rorantia  fönte,  has  rogat  ( Ve¬ 
nus )  auxilium.  nec  nymphae 
iusta  petentem  sustinuere  deam, 
venasque  et  flumina  fontis 
elicuere  sui.  nondum  tarnen 
invia  Iani  ora  patentis  erant 
neque  iter  praecluserat  unda: 
lurida  supponunt  fecundo  sul- 
phura  fonti  incenduntque  cavas 
fumante  bitumine  venas.  Die 
Andeutung  des  Properz  weicht 
von  dieser  Darstellung  nur  darin 
ab,  daß  er  nicht  von  warmen 
Quellen  spricht,  sondern,  was 
das  Ursprüngliche  gewesen  zu 
sein  scheint,  von  Quellen  über¬ 
haupt,  und  daß  er  den  Vorfall 
nicht  auf  ein  göttliches  Eingrei¬ 
fen  zurückführt,  was  für  den  Zu¬ 
sammenhang  dieser  Stelle  nicht 
gepaßt  hätte.  Daß  der  hier  ange¬ 
deutete  Zug  in  der  Erzählung  des 
Hergangs  selbst  vollständig  ver¬ 
schwindet,  stimmt  zu  der  Gleich¬ 
gültigkeit  gegen  alles  Tatsäch¬ 
liche,  die  für  die  vorwiegend 
lyrisch  gehaltene  Erzählung  be¬ 
zeichnend  ist.  Auch  der  Schau¬ 
platz  des  Ereignisses  bleibt,  ab¬ 
gesehen  von  dem  ganz  allgemein 
gehaltenen  tota  urbe,  unbe¬ 
stimmt.  —  Durch  spinosi  soll 
die  Vorstellung  von  der  Schwie¬ 
rigkeit  des  Angriffs  gesteigert 
werden. 

49.  Limes  ist  nichts  anderes 
als  vorher  via,  s.  zu  I  10,  30.  — 
Semper  gehört  zu  fallaci;  das 
Wasser  kann  in  jedem  Augen¬ 
blick  hervorbrechen. 

51.  Nicht  nur  mit  ihrem  Rat, 
auch  mit  Zauberkünsten  würde 
Tarpeia  dem  Tatius  gern  helfen, 
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te  toga  picta  decet,  non  quem  sine  matris  honore 
nutrit  inhumanae  dura  papilla  lupae. 
sic,  hospes,  pariamne  tua  regina  sub  aula?  55 

dos  tibi  non  humilis  prodita  Roma  venit. 
si  minus,  at  raptae  ne  sint  impune  Sabinae: 
me  rape  et  alterna  lege  repende  vices. 


wenn  sie  es  verstünde;  quoque 
gehört  zu  lingua,  s.  zu  I  12,  18. 
Nachdem  vorher  Skylla  und 
Ariadne  genannt  sind,  wird  man 
in  diesen  Worten  einen  Hinweis 
auf  Medea  sehen  dürfen,  die  durch 
ihre  Zauberkünste  Iason  im 
Kampfe  gegen  ihren  Vater  und 
ihre  Landsleute  Beistand  ge¬ 
leistet  hat. 

53.  Die  Schönheit  des  Tatius 
erscheint  Tarpeia  als  ein  Ent¬ 
schuldigungsgrund  für  ihr  Vor¬ 
haben,  er  hat  größeren  Anspruch 
darauf  in  Rom  zu  herrschen  als 
Romulus.  Damit  verbindet  sich 
unmittelbar  die  andere  Vorstel¬ 
lung  der  königlichen  Abstam¬ 
mung  des  Tatius  im  Gegensatz 
zu  dem  Findling  Romulus,  den 
keine  menschliche  Mutter  ge¬ 
nährt  hat;  vgl.  IV  1,  38  sangui¬ 
nis  altricem  non  pudet  esse  lu- 
pam.  —  Das  Präsens  nutrit  von 
einer  vergangenen,  aber  noch  in 
der  Gegenwart  fortwirkenden 
Handlung,  s.  zu  I  9,  6.  —  Dura 
papilla  im  Gegensatz  zu  den 
weichen  Empfindungen  einer 
menschlichen  Mutter.  —  Die 
toga  picta,  das  goldgestickte  Pur¬ 
purgewand  des  römischen  Tri¬ 
umphators,  wird  hier  dem  römi¬ 
schen  Könige  gegeben,  wie  auch 
z.  B.  von  Dionys  von  Halikarnaß 
III  62,  1  rcopcpupav  £<j07)Ta 

7rotxt  Xtjv  'icsyzzo  (Tarquinius) 
.  .  .  o5to<;  6  xoapto?  a7ra<;  xal 
toi?  ptsT5  ixeivov  tt)v  ßaaiXiX7)v 
apXTjv  £Xouat>  7rap£pt£t.v£;  die  bes¬ 
sere  Überlieferung  gibt  dem 
Könige  die  praetexta. 

55.  Tarpeia  will  sich  in  das 


Lager  der  Sabiner  begeben  und 
dem  Tatius  ihre  Hilfe  anbieten. 
In  ihrer  Erregung  versetzt  sie 
sich  hier,  wie  in  V.  47,  so  in  diese 
Situation,  daß  sie  sogar  eine 
Frage  an  Tatius  richtet,  „willst 
du  mich  unter  dieser  Bedingung 
(nämlich,  daß  du  König  wirst,  s. 
zu  III  16,  12),  zu  deiner  Königin 
machen  ?  Du  kannst  es  tun,  denn 
die  Herrschaft  über  Rom,  die  ich 
dir  durch  meinen  Verrat  ver¬ 
schaffen  will,  ist  auch  für  einen 
König  eine  würdige  Mitgift. 
Willst  du  das  aber  nicht,  so  be¬ 
trachte  mich  als  eine  Gefangene, 
die  du  zum  Ausgleich  für  den 
Raub  der  Sabinerinnen  behältst“. 
Der  Verrat  wird  in  sic  schon 
vorausgesetzt,  sie  scheut  sich 
aber  noch  das  Wort  geradezu 
auszusprechen,  und  erst  nach¬ 
träglich  und  scheinbar  beiläufig 
wird  in  prodita  Roma  gesagt, 
was  sie  beabsichtigt.  —  Parere 
zur  Bezeichnung  der  Ehe  auch 
Stat.  Theb.  XII  538  magnis 
quod  barbara  semet  Athenis 
misceat  atque  hosti  veniat  pari- 
tura  marito.  —  Tua  sub  aula 
in  deinem  Palaste,  unter  dem 
Schutze  deines  Daches. 

57.  Properz  meint  ne  impune 
sit  Romanis  Sabinas  rapuisse ; 
impune  est  wird  gewöhnlich  un¬ 
persönlich  gebraucht,  aber  ähn¬ 
lich  wie  hier,  sagt  auch  Ovid  met. 
11,  67  non  impune  tarnen  scelus 
hoc  sinit  esse  Lyaeus.  —  Repen- 
dere  zurückzahlen,  wie  IV  11, 
100  dum  pretium  vitae  grata 
rependit  humus ;  anders  IV  7, 
4L  Dazu  tritt  vices  als  inneres 
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commissas  acies  ego  possum  solvere,  nuptae: 

vos  medium  palla  foedus  inite  mea.  eo 

adde  Hymenaee  modos,  tubicen  fera  murmura  conde: 

credite,  vestra  meus  molliet  arma  torus. 
et  iam  quarta  canit  venturam  buciua  lucem 


Objekt  (s.  zu  I  1,  20).  Die  Ver¬ 
geltung  erfolgt  alterna  lege,  dem 
geschädigten  Teil  wird  jetzt  der 
Vorteil  gewährt,  den  der  andere 
vorher  gehabt  hat. 

59.  Wie  Tarpeia  schon  in 
ihrer  Warnung  an  eine  für  die 
Handlung  der  Elegie  nicht  in  Be¬ 
tracht  kommende,  aber  sonst 
verbreitete  Sagenüberlieferung 
erinnert  hat,  so  liegt  auch  in  der 
Hoffnung,  die  sie  hier  ausspricht, 
ein  Hinweis  auf  die  bekannte  Er¬ 
zählung  von  der  Aussöhnung  der 
beiden  Parteien  durch  die  Frauen, 
die  sich  zwischen  die  Kämpfen¬ 
den  werfen.  Wie  der  Raub  der 
Tarpeia  das  Gegenstück  zu  dem 
Raube  der  Sabinerinnen  sein 
soll,  so  kann  auch  Tarpeia  das 
leisten,  was  nach  der  allgemein 
verbreiteten  Sage  die  Sabine¬ 
rinnen  geleistet  haben.  So  führt 
die  zunächst  zur  Entschuldigung 
des  Verrates  dienende  Erinne¬ 
rung  an  den  Raub  der  Sabine - 
rinnen  auf  die  Aussicht  einer 
friedlichen  Lösung  des  Konflikts. 
Es  ist  berechnete  Kunst,  daß 
Properz  den  Gedanken  des  Ver¬ 
brechens  sich  allmählich  ent¬ 
wickeln,  dann  aber  durch  eine 
freundlichere  Vorstellung  ver¬ 
drängt  werden  läßt,  bei  der  Tar¬ 
peia  verhältnismäßig  lange  und 
offenbar  gern  verweilt,  und  mit 
der  sie  ihre  Rede  schließt,  nach¬ 
dem  sich  ihre  Erregung  so  weit 
beschwichtigt  hat,  daß  sie  an 
Schlaf  denken  kann.  —  Daß  Tar¬ 
peia  ihre  Worte  formell  an  die 
eben  genannten  Frauen  richtet, 
erklärt  sich  dadurch,  daß  diese 
das  größte  Interesse  daran  haben 


den  Kampf  zwischen  ihren 
Männern  und  Brüdern  zu  ver¬ 
hindern.  Schon  im  nächsten 
Verse  richtet  sich  die  An¬ 
rede  an  Tatius  und  die  sabi- 
nischen  Krieger,  auf  die  Tarpeia 
mit  der  eben  ausgesprochenen 
Hoffnung  eigentlich  wirken  will. 
—  Medium  foedus  ist  das  Bünd¬ 
nis,  bei  dem  sich  beide  Teile 
entgegenkommen.  Hier,  wo  noch 
die  Vorstellung  der  commissae 
acies  lebendig  ist,  ist  es  beinahe 
wörtlich  zu  nehmen.  —  Die 
palla ,  das  Obergewand,  das  die 
römischen  Damen  über  der  stola 
trugen  (Hör.  sat.  I  2,  99  ad  talos 
stola  demissa  et  circumdata 
palla )  vertritt  hier  die  Frau,  die 
es  trägt,  nicht  wesentlich  anders 
als  wenn  amor  Herculis  für 
Hercules  steht  (I  13,  23),  und 
bildet  den  Gegensatz  zu  der 
kriegerischen  Tracht  der  Männer; 
das  Erscheinen  einer  Frau  mitten 
unter  den  zum  Kampfe  gerüsteten 
Männern  soll  die  Versöhnung  her¬ 
beiführen. 

61.  Dem  Hochzeitsgott,  den 
Tarpeia  für  ihre  Verbindung  mit 
Tatius  herbeiruft  (s.  zu  IV  3,  16), 
wird  hier  dieselbe  Tätigkeit  zuge¬ 
schrieben  wie  Cat.  61,  12  nup - 
tialia  concinens  voce  carmina 
tinnula.  —  Molliet  sagt  ab¬ 
sichtlich  weniger  als  Tarpeia 
meint,  die  jetzt  ihrer  Sache  ganz 
sicher  ist  ( credite ),  aber  gerade 
weil  sie  die  zukünftige  Entwick¬ 
lung  besser  kennt  als  alle  anderen, 
mit  scheinbarer  Bescheidenheit 
sprechen  kann. 

63.  Mit  der  Aussicht  auf  ein 
gutes  Ende  ist  ein  beruhigender 
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ipsaque  in  Oceanum  sidera  lapsa  cadunt. 
experiar  somnum,  de  te  mihi  somnia  quaeram:  65 

fac  venias  oculis  umbra  benigna  meis*. 
dixit  et  incerto  permisit  bracchia  somno, 
nescia  vae  Furiis  accnbuisse  novis. 
nam  Vesta,  Iliacae  felix  tutela  favillae, 

culpam  alit  et  plures  condit  in  ossa  faces.  70 


Abschluß  eingetreten;  Tarpeia 
kann  nunmehr  daran  denken 
sich  zur  Ruhe  zu  begeben.  Die 
Nacht  ist  beinahe  zu  Ende,  die 
Liebesklage  der  Tarpeia,  von  der 
der  Dichter  nur  ein  aus  den  beson¬ 
deren  räumlichen  und  zeitlichen 
Bedingungen  herausgelöstes  Bild 
gibt,  hat  den  größten  Teil  der 
Nacht  ausgefüllt.  —  Properz 
denkt  an  die  regelmäßige  Ein¬ 
teilung  der  Nacht  in  vier  vigiliae. 
Das  Signal  zur  Ablösung  wird 
hier  nicht  mit  der  tuba  gegeben, 
wie  V.  80  und  wie  eben  der 
tubicen  angeredet  ist,  sondern 
mit  der  gewundenen  Trompete, 
der  bucina,  wie  z.  B.  Liv.  7, 35,  1 
ubi  secundae  vigiliae  bucina 
datum  signum  esset  26,  15,  6  ut 
ad  tertiam  bucinam  praesto 
essent.  —  Ähnliche  Anschlüsse 
mit  et  IV  6,  4 b  et  nimium  remis 
audent  prope  11,  97  et  bene  ha¬ 
bet.  —  Selbst  die  Sterne,  deren 
eigentliche  Zeit  doch  die  Nacht 
ist,  fangen  schon  an  zu  verschwin¬ 
den  ( lapsa  ohne  bestimmte  Zeit¬ 
bedeutung),  um  so  mehr  ist  es 
für  Tarpeia  Zeit  sich  zurück¬ 
zuziehen. 

67.  Die  in  der  römischen  Epik 
häufige  Übergangsformel  dixit 
et,  das  homerische  ^  xal  oder 
pa  xat,  hat  Properz  hier  und  IV 
9,  21  dixerat,  et  sicco  torret 
sitis  ora  palato  nicht  besonders 
glücklich  verwendet,  weil  die 
folgende  Handlung,  von  der  be¬ 
richtet  wird,  nicht  der  Art  ist, 
daß  ihr  sofortiges  Eintreten,  wie 


es  durch  die  einfache  Zusammen¬ 
stellung  durch  et  ängedeutet  ist, 
denkbar  oder  für  den  Gedanken 
wesentlich  wäre;  vgl.  dagegen 
V.  91  dixit  et  ingestis  comitum 
super  obruit  armis  II  29,  10 
dixit,  et  in  collo  iam  mihi 
nodus  erat  IV  6,  55  dixerat  et 
pharetrae  pondus  consumit  in 
arcus.  —  Incerto  muß  ebenso 
verstanden  werden  wie  I  3,  8 
non  certis  nixa  caput  manibus; 
nur  wird  es  hier  von  dem  Schlafe 
gesagt,  der  die  Unsicherheit  der 
Glieder  veranlaßt.  —  Die  Furien 
(überliefert  ist  nescia  nefariis ) 
werden  in  novis  als  abstrakter 
Begriff  gedacht,  in  accubuisse 
als  Persönlichkeiten.  Tarpeia 
glaubt  sich  zum  Schlafen  nieder¬ 
zulegen,  aber  das  ist  ein  Irrtum; 
sie  hat  sich  neben  Furien  ge¬ 
lagert,  die  sie  sogleich  wieder 
auf  scheuchen,  etwa  wie  bei  Virgil 
‘  Aen.  VII  346  die  Furie  Allecto 
der  Amata  caeruleis  unum  de 
crinibus  anguem  conicit  inque 
sinum  praecordia  ad  intima 
subdit,  quo  furibunda  domum 
monstro  permisceat  omnem. 
Aber  diese  Vorstellung  wird  hier 
schnell  durch  eine  andere  abge¬ 
löst,  Vesta  selbst  straft  Tarpeia 
für  ihre  verbrecherische  Absicht, 
indem  sie  das  Feuer  in  ihrem 
Innern  bis  zum  Wahnsinn  schürt 
und  sie  dadurch  zur  Ausführung 
treibt. 

69.  Vesta  ist  die  das  Glück 
Roms  verbürgende  Schutzgöttin 
des  Feuers,  das  mit  den  Penaten 
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illa  ruit  qualis  celerem  prope  Thermodonta 
Strymonis  abscisso  fertur  aperta  sinu. 
urbi  festus  erat,  dixere  Parilia  patres: 
hic  primus  coepit  moenibus  esse  dies, 


und  dem  Palladium  aus  dem  er¬ 
oberten  Troja  mitgenommen  wor¬ 
den  ist.  —  Favilla  ist  gewöhn¬ 
lich  die  noch  glimmende  Asche, 
hier  in  erweiterter  Bedeutung  das 
Feuer  überhaupt;  so  auch  Lucr. 
II  674  unde  ignem  iacere  et 
lumen  summittere  possint  scin- 
tillasque  agere  et  late  differre 
favillam. 

71.  Das  ruere  ist  eine  Folge 
der  eben  erzählten  Einwirkung 
der  Vesta.  Ähnlich  sagt  Virgil 
von  Amata  (VII  377)  immensum 
sine  more  jurit  lymphata  per 
urbem  und  von  der  liebeskranken 
Dido  (IV  68)  uritur  infelix  Dido 
totaque  vagatur  urbe  furens.  — 
Die  wilde  Bewegung  der  rasenden 
Tarpeia  wird  verglichen  mit  dem 
kriegerischen  Ungestüm  ( fertur ) 
einer  Amazonenschar.  Die  Ama¬ 
zonen  denkt  sich  Properz  hier  am 
Thermodon  wohnend  (s.  zu  III 
11,  14),  zugleich  aber  erinnert  er 
an  eine  andere  Überlieferung 
über  ihre  Heimat.  Strymonis 
ist  die  thrakische  Amazone,  und 
aus  Thrakien  läßt  Arktinos  in 
seiner  Aethiopis  die  Penthesilea 
kommen  (Proclus  "Apscoc;  psv 
OoyaTiQp,  Öpaaaa  tö  yevot;). 
Wie  hier,  werden  Thrakien  und 
der  Thermodon  verbunden  von 
Virgil  Aen.  XI  659  quales  Threi- 
ciae  cum  flumina  Thermodontis 
pulsant  et  pictis  bellantur  Ama- 
zones  armis.  —  Als  ein  reißender 
Fluß  wird  der  Thermodon  gewiß 
nicht  nach  wirklicher  Anschau¬ 
ung  bezeichnet,  sondern  weil  der 
Dichter  ein  inviduell  bestimmtes 
Bild  geben  will,  das  zu  der  Stim¬ 
mung  dieser  Verse  paßt.  —  Bei 
dem  schnellen  Lauf  oder  in  der 


Hitze  des  Kampfes  ist  das  Ge¬ 
wand  zerrissen,  so  daß  die  Brust 
offen  ist,  vgl.  III  8,  8  fac  mea 
rescisso  pectora  nuda  sinu 
Virg.  Aen.  V  685  tum  pius 
Aeneas  umeris  abscindere  ve- 
stem  Ov.  fast.  IV  448  ipsa  suos 
abscideratque  sinus.  Überliefert 
ist  hier  absciso.  —  Der  Vers- 
schluß  aperta  sinu  auch  Tib.  I 
6,  18  neve  cubet  laxo  pectus 
aperta  sinu  Ov.  her.  15  (Sappho) 
122  eram  lacero  pectus  aperta 
sinu. 

73.  Zu  festus  muß  dies  aus 
dem  folgenden  Satze  hinzuge¬ 
dacht  werden,  s.  zu  II  24  b,  35 ; 
ganz  ähnlich  auch  Ov.  trist.  III 
6,  37  quae  si  non  ita  sunt, 
alium,  quo  longius  absim 
quaere:  suburbana  est  hic  mihi 
terra  locus.  —  Über  die  Parilia 
s.  zu  IV  1,  19.  —  Primus  coepit 
wie  iterum  redire,  s.  zu  I  18,  5. 
—  Wieviel  Zeit  zwischen  dem 
Monolog  der  Tarpeia  und  ihrem 
Verrat  verflossen  ist,  läßt  der 
Dichter  unbestimmt,  und  der 
Leser  soll  nicht  danach  fragen. 
Es  braucht  nicht  der  nächste 
Tag  gewesen  zu  sein,  und  das 
cras  tota  pugnabitur  urbe  V.  47 
kann  sehr  wohl  daneben  bestehen; 
aber  auch  dieser  Hinweis  auf 
einen  von  der  Sage  erzählten 
Kampf  ist  nicht  so  gemeint,  daß 
der  Dichter  Wert  darauf  legte 
ihn  in  den  zeitlichen  Verlauf  der 
von  ihm  erzählten  Ereignisse 
einzureihen.  Unklarheit  in  der 
Chronologie  wie  in  den  Einzel¬ 
heiten  der  Erzählung  gehört  zum 
Stil  dieser  Dichtungsweise  und 
dient  dazu,  sie  von  der  prosai¬ 
schen  Erzählung  zu  scheiden. 
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annua  pastorum  convivia,  lusus  in  urbe,  75 

cum  pagana  madent  fercula  divitiis, 
cumque  super  raros  faeni  flammantis  acervos 
traicit  immundos  ebria  turba  pedes. 

Romulus  excubias  decrevit  in  otia  solvi 

atque  intermissa  castra  silere  tuba.  so 

hoc  Tarpeia  suum  tempus  rata  convenit  hostem: 
pacta  ligat,  pactis  ipsa  futura  comes. 


75.  Die  beiden  Nominative 
werden  in  der  Form  der  Appo¬ 
sition  an  festus  dies  angeknüpft, 
und  an  lusus  wird  eine  weitere 
Beschreibung  in  der  Form  eines 
mit  cum  eingeleiteten  Neben¬ 
satzes  frei  angeschlossen  (s.  zu 
I  8,  14).  —  In  urbe  ist  etwas 
anders  gemeint  als  vorher  urbi 
festus  erat  dies;  dort  soll  die 
politische  Gemeinschaft  bezeich¬ 
net  werden,  hier  die  Stadt 
im  Gegensatz  zum  Lande.  —  Ein 
im  einzelnen  klares  Bild  von  der 
Festfeier,  besonders  von  der  da¬ 
maligen  Feier  in  der  belagerten 
Stadt,  hat  Properz  nicht  geben 
wollen,  sondern  eine  Reihe  von 
Einzelzügen,  wie  sie  zur  Vorstel¬ 
lung  einer  ländlichen  Feier  ge¬ 
hören.  —  Madere  in  derselben 
Bedeutung  Plaut.  Men.  326  iam 
ergo  haec  madebunt  faxo  Virg. 
georg.  I  195  grandior  ut  fetus 
siliquis  fallacibus  esset  et  quam- 
vis  igni  exiguo  proper  ata  ma- 
derent.  Trotz  der  grammati¬ 
schen  Verbindung  soll  der  Leser 
den  Begriff  pagana  mehr  zu 
divitiis  als  zu  fercula  ziehen;  die 
nähere  Vorstellung  von  dem,  was 
unter  paganae  divitiae  gemeint 
ist,  ergibt  eben  die  Zusammen¬ 
stellung  mit  fercula.  Der  Dich¬ 
ter  benutzt  diese  Gelegenheit, 
um  wieder  einmal  an  die  Ge¬ 
nügsamkeit  der  alten  Zeit  im 
Gegensatz  zu  dem  Luxus  seiner 
Zeitgenossen  zu  erinnern.  Die 
einfachen  Gerichte,  die  man  bei 
Properz  II. 


dieser  Feier  vorsetzte,  waren 
alles,  was  die  Römer  jener  Zeit 
besaßen,  vgl.  III  13,  26  divitiae 
quorum  messis  et  arbor  erat 
Virg.  Aen.  V  40  gaza  laetus 
agresti  excipit  ac  fessos  opibus 
solatur  amicis.  —  Daß  der  Ver¬ 
rat  der  Tarpeia  am  Festtage  der 
Parilien  stattgefunden  hat, 
scheint  freie  Erfindung  des  Pro¬ 
perz  zu  sein.  Die  Feier  soll  die 
Möglichkeit  des  Verrats  erklären; 
die  Nennung  der  Parilien  dient 
der  poetischen  Individualisie¬ 
rung. 

77.  Das  Springen  über  die 
brennenden  Heubündel  ist  schon 
IV  1,  19  erwähnt.  Mit  raros 
kann  nur  gemeint  sein,  daß  die 
Heuhaufen  in  größeren  Zwischen¬ 
räumen  hingelegt  wurden  und, 
wie  die  Hindernisse  bei  einem 
Rennen,  mehrere  der  Reihe 
nach  übersprungen  werden 
mußten.  —  Die  unsauberen  Füße 
kennzeichnen  den  Landmann, 
der  nicht  gewöhnt  ist  Schuhe 
zu  tragen.  Das  überlieferte 
immundas  dapes  ist  ein  offen¬ 
barer  Irrtum. 

82.  Pacta  ist  inneres  Objekt 
zu  ligat;  s.  zu  I  1,  20.  Gegen¬ 
stand  der  Verabredungen  ist  der 
Verrat  der  Vaterstadt  an  die  Sa¬ 
biner,  und  der  Stadt  soll  sich  ihre 
eigene  Person  als  Zugabe  an¬ 
schließen.  Ähnlich  sagt  Ovid  von 
Skylla  met.  8,  48  me  comitem 
( pacis ),  me  pacis  pignus  ha- 
beret. 
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mons  erat  ascensu  dubius,  festoque  remissus: 

nec  mora,  vocales  occupat  ense  canes. 
omnia  praebebant  somnos:  sed  Iuppiter  unus  85 

decrevit  poenis  invigilare  tuis. 
prodiderat  portaeque  fidem  patriamque  iacentem, 
nubendique  petit,  quem  velit  ipsa,  diem. 
at  Tatius  (neque  enim  sceleri  dedit  hostis  honorem) 

'nube*  ait  *et  regni  scande  cubile  mei*.  90 


83.  Mit  mons  erat  wird  in 
einer  bei  den  römischen  Dichtern 
festen  Form  der  Erzählung  ein 
neuer  Begriff  eingeführt,  der  für 
den  weiteren  Verlauf  der  Hand¬ 
lung  wesentlich  ist.  Wie  sich  der 
hier  genannte  Berg  zu  dem 
capitolinischen  Hügel  verhält, 
auf  dem  im  übrigen  die  Erzäh¬ 
lung  spielt,  läßt  der  Dichter  im 
Unklaren.  Man  kann  an  einen 
Teil  des  capitolinischen  Hügels 
selbst,  vielleicht  gerade  an  das 
Saxum  Tarpeium,  denken.  — 
In  der  rasch  fortschreitenden  Er¬ 
zählung  verbindet  der  Dichter 
durch  einfaches  que  zwei  Be¬ 
griffe,  deren  Zusammenhang  eine 
nähere  Ausführung  zu  fordern 
scheint.  Der  Aufstieg  an  dieser 
Stelle  war  schwierig,  und  deshalb 
hatte  man  geglaubt,  ihn  bei  Ge¬ 
legenheit  der  Festfeier  vernach¬ 
lässigen  zu  können;  an  der  Vor¬ 
stellung  einer  allgemeinen  Be¬ 
freiung  vom  Wachtdienst  hält 
der  Dichter  hier  nicht  mehr  fest. 
So  bleiben  nur  die  Hunde,  die 
den  Anschlag  der  Feinde  hätten 
stören  können,  und  diese  Gefahr 
wird  von  Tarpeia  beseitigt. 
Nec  mora  ist  eine  dem  Ovid  ge¬ 
läufige  Übergangsformel;  Pro- 
perz  hat  noch  nec  mora,  cum 
IV  8,  51,  nec  mora  fit  IV  10,  36. 
—  Occupat,  nämlich  bevor  sie 
Lärm  machen.  —  Auch  im  fol¬ 
genden  beschränkt  sich  der  hier 
beginnende  Teil  der  Erzählung 
auf  kurze  Andeutungen,  die  den 


Hergang  nur  ungefähr  erraten 
lassen.  Einen  Ersatz  für  diese 
Kürze  bilden  zwei  nachträgliche 
Andeutungen,  V.  87  prodiderat 
portae  fidem  und  V.  93  a  duce 
Tarpeia. 

85.  Praebebant  ist  vom  Stand¬ 
punkte  der  Tarpeia  gedacht,  die 
ihren  Plan  ausführen  will.  — 
Juppiter  fällt  die  Aufgabe  des 
Rächers  zu,  weil  Tarpeia  sein 
Heiligtum  verraten  wollte. 

87.  Tarpeia  hatte  das  Ver¬ 
trauen  ihrer  arglos  im  Schlafe 
liegenden  Mitbürger  auf  die  Siche¬ 
rung  durch  das  Tor  getäuscht; 
ähnlich  Claud.  rapt.  Pros.  II  188 
astra  viarum  mutavere  fidem. 
—  Ein  weiteres  Verbrechen  ist  es, 
daß  sie  sich  herausnimmt  ihren 
Hochzeitstag  nach  eigener  Wahl 
festzusetzen,  statt  dem  Vater 
die  Bestimmung  zu  überlassen; 
s.  zu  III  19,  23.  Der  Konjunktiv 
velit  zeigt,  daß  der  Gedanke 
generalisierend  gefaßt  ist,  sie 
maßt  sich  das  Recht  an  ihren 
Hochzeitstag  selbst  zu  bestim¬ 
men.  So  hat  schon  Pindar  an 
Medea  die  Anmaßung  des  Selbst¬ 
verfügungsrechtes  als  einen  we¬ 
sentlichen  Zug  ihrer  Schuld  her¬ 
vorgehoben,  Ol.  13,53  rav  Tcavpö q 
avTta  MrjSsiav  Oejiivav  yapov 
auTa.  —  Das  Präsens  petit,  weil 
der  Dichter  in  dem  Ton  der  Ent¬ 
rüstung,  den  er  annimmt,  sich 
selbst  in  die  Situation  versetzt. 

89.  Tatius  handelt  wie  Minos 
III  19,  25;  obwohl  er  Feind  ist, 
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dixit  et  ingestis  comitum  super  obruit  armis. 

haec,  virgo,  officiis  dos  erat  apta  tuis. 
a  duce  Tarpeia  mons  est  cognomen  adeptus: 
o  vigil,  iniuste  praemia  sortis  habes. 


ehrt  er  doch  das  Verbrechen 
nicht,  sondern  bestraft  es.  — 
Die  ironische  Aufforderung  ent¬ 
spricht  der  Frage  der  Tarpeia 
V.  55  pariamne  tua  regina  sub 
aula ?;  daher  bezeichnet  regni 
cubile  mei  die  Ehe,  mit  der  ein 
Anteil  an  der  Herrschaft  ver¬ 
bunden  ist.  —  Genau  entspricht 
auch  hier  die  Erzählung  der  oben 
(zu  V.  20)  angeführten  Asaßou 
XTtaig,  Parthen.  21  sv0’  7)  y’ 
ocivotoctov  yapiov  sl'aiSs  n-/)- 
Xs£$ao  ’Apyslwv  utcö  X£P°^ 
8oad(Jt.[i.opoc;,  oi  |xt,v  S7rscpvov 
^avcruStY)  Oapuv^aiv  apaaaovTsc; 
XiOaSeaaiv. 

91.  Obrutam  armis  necavere 
sagt  auch  Livius  1,  11,  7,  an  den 
sich  Properz  vielleicht  absicht¬ 
lich  anschließt.  —  Properz  be¬ 
hält  die  Art  der  Bestrafung  bei, 
obwohl  sie  mit  der  veränderten 
Motivierung  der  Tat  ihre  Be¬ 
deutung  verloren  hat.  Die  ver¬ 
breitete  Form  der  Sage  erzählte, 
quod  vulgo  Sabini  aureas  ar- 
millas  magni  ponderis  brac- 
chio  laevo  gemmatosque  magna 
specie  anulos  habuerint,  pe- 
pigisse  eam  quod  in  sinistris 
manibus  haberent.  eo  scuta  illi 
pro  aureis  donis  congesla  (Liv. 
1,  11,  8).  —  Diese  Gabe  war  die 
Beisteuer,  die  die  Sabiner  der 
Tarpeia  für  ihre  Heirat  mit 
Tatius  leisteten,  und  zwar  eine 
solche,  wie  sie  ihrer  Leistung 
für  die  Sabiner  entsprach. 

93.  An  die  Erzählung  wird 
kurz  das  ocrrtov  angeknüpft;  dux 
ist  Tarpeia  (überliefert  ist  a  duce 
Tarpeio ),  weil  sie  die  Sabiner 
auf  die  Burg  geführt  hat.  —  Daß 
der  Berg  nach  Tarpeia  benannt 


wird,  ist  nach  antiker  Anschau¬ 
ung  eine  Belohnung  (so  z.  B. 
Ov.  fast.  II  421  illa  loco  nomen 
fecit ,  locus  ipse  Lupercis :  ma¬ 
gna  dati  nutrix  praemia  lactis 
habet),  eine  Belohnung,  die  sie 
durch  ihre  Handlungsweise  nicht 
verdient  hat.  —  Gewiß  denkt 
Properz  bei  praemia  hier  nur  an 
die  Benennung  des  Berges,  aber 
für  seine  Auffassung  ist  es  be¬ 
achtenswert,  daß  Tarpeia  nach 
ihrem  Tode  auch  andere  Ehren 
genoß,  und  daß,  wie  hier  Properz 
die  Verleihung  solcher  Ehren 
an  eine  Verräterin  tadelt,  so  um¬ 
gekehrt  der  Annalist  Piso  den 
Schluß  zog,  Tarpeia  könne  nicht 
schuldig  gewesen  sein,  weil  ihr 
sonst  diese  Ehren  nicht  erwiesen 
worden  wären;  Dion.  Hai.  II 
40,  3  racpou  ts  yap  ev0a  ^Treasv 

Tj^tCOTOtt.  TÖV  IspcOTOCTOV  T7)<;  7TO- 

Xeox;  xaTsxouaa  Xocpov  xat  X0(*S 
auTfl  'Pcop.ouoi  xaO’  exaarov  evi- 
auTÖv  s7riTsXoöat,.  —  Vigil 
heißt  Tarpeia  als  Burgwächterin. 
Das  Wort  war  in  substantivi¬ 
scher  Bedeutung  in  dem  Namen 
des  Corps  der  vigiles  allgemein 
gebräuchlich;  vgl.  noch  Ov.  met. 
13,  370  at  vos,  o  proceres ,  vigili 
dale  praemia  vestro,  „dem,  der 
für  euch  wacht“.  Ovid  nennt 
Tarpeia  levis  custos,  fast.  I  261. 
—  Zu  praemia  tritt  sortis  als 
erklärender  Genitiv;  praemia 
sortis  sind  Belohnungen,  die  in 
der  besonderen  Art  ihres  Schick¬ 
sals,  ihrem  Namen  bei  der  Nach¬ 
welt,  bestehen.  Ähnlich  spricht 
man  von  praemia  laudis ,  Cat. 
64,  102  aut  mortem  oppeteret 
Theseus  aut  praemia  laudis 
Cic.  Mil.  81  dubitaret  id  jateri , 
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V. 

Terra  tuum  spinis  obducat,  lena,  sepulerum, 
et  tua,  quod  non  vis,  sentiat  umbra  sitim, 


ex  quo  etiam  praemia  laudis 
essent  petenda. 

5.  Ein  Hetärenkatechismus, 
eingekleidet  in  die  Form  eines 
Nachrufes  für  eine  vor  kurzem 
verstorbene  Kupplerin,  die  durch 
die  schlimmen  Lehren,  die  sie  der 
Geliebten  des  Dichters  gegeben 
hat,  ihn  unglücklich  gemacht  und 
sich  seinen  bitteren  Haß  zuge¬ 
zogen  hat.  Dieser  Haß  äußert 
sich  nach  ihrem  Tode  in  heftigen 
Schmähungen,  die  Anfang  und 
Ende  der  Elegie  (1 — 18  und 
61 — 76)  einnehmen.  Am  Anfang 
wird  der  Leser  mit  der  Tätigkeit 
der  Alten  bekannt  gemacht;  am 
Schluß  hören  wir  von  dem 
jämmerlichen  Ende,  das  sie  zur 
Genugtuung  des  Dichters  ge¬ 
nommen  hat,  und  das  Ganze 
schließt,  wie  es  begonnen  hat, 
mit  bösen  Wünschen  für  das 
Grab  der  Toten  im  Geschmack 
der  antiken  Haßdichtung.  Den 
Kern  der  Elegie  bildet  der  nur 
lose  in  die  Umrahmung  einge¬ 
fügte  Lehrvortrag  der  Kupplerin 
selbst  über  die  Art,  wie  sich  mög¬ 
lichst  viel  Geld  aus  einem  Lieb¬ 
haber  herauspressen  läßt,  eine 
ars  amandi  im  kleinen  für  das 
weibliche  Geschlecht,  aber  mit 
ausschließlicher  und  absichtlich 
brutaler  Hervorhebung  der 
schmutzigsten  Geldgier.  Die  Be¬ 
trachtung  ist  durchaus  allgemein 
gehalten,  und  das  Bild  der  hab¬ 
gierigen,  weinseligen,  geschwätzi¬ 
gen  Kupplerin  zeigt  keine  an¬ 
deren  Züge  als  die  durch  die 
Komödie  fest  gewordenen;  nur 
durch  ein  Selbstzitat  hat  Properz 
sich  selbst  in  der  Rolle  des  armen 
Dichters  in  die  Elegie  hinein¬ 
gebracht  und  so  eine  Verbindung 


mit  der  erotischen  Dichtung 
seiner  früheren  Zeit  hergestellt. 
—  Den  schlechten  Einfluß  der 
callida  lena  und  der  sagae 
praecepta  rapacis  hat  auch 
Tibull  1 5,  49  ff.  kurz  berührt  und 
daran  ähnliche  Verwünschungen 
geknüpft  wie  hier  Properz;  eine 
Nachahmung  der  Elegie  des 
Properz  gibt  Ovid  am.  I  8. 

1.  Die  Dornen  sollen  den  Zu¬ 
gang  zum  Grabe  unmöglich 
machen,  also  das  Andenken  der 
Toten  bald  in  Vergessenheit  ge¬ 
raten  lassen,  oder  sie  sollen  selbst 
die  Folge  davon  sein,  daß  sich  nie¬ 
mand  um  sie  kümmert;  vgl.  Cic. 
Tusc.  V  64  ( Archimedis )  ignora- 
tum  ab  Syracusanis,  cum  esse 
omnino  negarent,  saeptumundi- 
que  et  vestitum  vepribus  et 
dumetis  indagavi  sepulerum 
und  die  griechischen  Epigramme 
Anth.  Pal.  VII  320.  536,  nach 
denen  auf  dem  Grabe  des  Misan¬ 
thropen  Timon  und  des  Hip- 
ponax  axocvOai  xai  axoXoTCE? 
wachsen.  —  An  diese  ernsthafte 
Verwünschung  schließt  sich  eine 
scherzhafte.  Wenn  sich  niemand 
um  die  Tote  kümmerte,  so  fielen 
mit  den  anderen  Gaben  an  die 
Tote  auch  die  Weinspenden  fort, 
die  nivei  lactis  pocula  mixta 
mero  (Tib.  III 5,  34),  die  man  den 
Toten  zu  weihen  pflegte,  und  das 
ist  für  die  weinselige  Alte,  die 
Properz  ganz  in  der  Art  der 
neueren  Komödie  schildert  (z. 
B.  Plaut.  Cure.  I  2,  aber  auch 
schon  Aristoph.  Lys.  233  tocot’ 
£(jt,7reSouCTa  7uot[i/  evteuOevi, 
ei  8s  7rapaßod7)v,  u8octo<;  £(i.7rX£i6’ 
7;  xuXi£)  die  schlimmste  Ent¬ 
behrung.  Das  hat  Properz  hier 
in  dem  ziemlich  überflüssigen  und 
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nec  sedeant  cineri  manes,  et  Cerberus  ultor 
turpia  ieiuno  terreat  ossa  sono, 
docta  vel  Hippolytum  veneri  mollire  negantem,  5 

concordique  toro  pessima  semper  avis: 

Penelopen  quoque  neglecto  rumore  mariti 
nubere  lascivo  cogeret  Antinoo. 


matten  Zusatz  quod  non  vis  (s. 
zu  I  4,  24)  noch  besonders  aus¬ 
gedrückt.  Ovid  hat  in  seiner 
Nachahmung  der  Alten  den  be¬ 
zeichnenden  Namen  Dipsas  ge¬ 
geben,  und  er  hat  diesen  Zug 
festgehalten,  indem  er  ihr  am 
Schluß  ewigen  Durst,  schon  bei 
Lebzeiten,  wünscht. 

3.  Cineri  ist  hier  wohl  Ab¬ 
lativ;  s.  zu  II  30,  39.  Das  Wort 
ist  in  der  unbestimmten  Weise 
gebraucht,  wie  öfter  die  Aus¬ 
drücke  für  Dinge,  die  mit  dem 
Tode  und  der  Bestattung  Zu¬ 
sammenhängen  (s.  zu  I  17,  8); 
hier  bedeutet  es  das  Grab.  Der 
Geist  der  Verstorbenen  soll  nicht 
in  seiner  Behausung  bleiben 
dürfen,  sondern  als  Gespenst  um¬ 
hergetrieben  werden.  Das  ist  das 
Gegenstück  zu  dem  freundlichen 
Wunsch  adsint  quieti  einer ibus 
manes  tui  Anthol.  lat.  II 197,  der 
vielleicht  nach  dieser  Stelle  ge¬ 
formt  ist.  —  Endlich  soll  Cer¬ 
berus  den  Dichter  rächen,  indem 
er  die  häßliche  Alte  in  der  Unter¬ 
welt  durch  sein  Bellen  erschreckt 
und  wie  ein  hungriger  Hofhund 
nach  ihr  schnappt;  s.  zu  III 
18,  23. 

5.  Hippolytus  wird  auch  sonst 
in  derselben  Weise  wie  hier  als 
typisches  Beispiel  verwendet, 
z.  B.  Ov.  am.  II  4,  32  illic 
Hippolytum,  pone ,  Priapus  erit. 
—  Negare  hat  hier  die  in  der 
Erotik  übliche  Bedeutung  (s.  zu 
II  14,  20),  und  mollire  veneri 
bedeutet  mollire  in  venerem, 
vgl.  Ov.  rem.  805  vina  parant 


animum  veneri  (s.  zu  II  3,  42); 
der  Gegensatz  wäre  durum  fa - 
cere,  s.  zu  II  22  b,  43. 

7.  Penelope  wird  als  Beispiel 
für  den  letzten  Gedanken  con- 
cordi  toro  pessima  avis  ange¬ 
führt.  Damit  wendet  sich  der 
Dichter,  der  bisher  die  lena 
selbst  angeredet  hatte,  mit  der 
näheren  Ausführung  ihrer 
Künste  an  die  Leser.  —  In  ru¬ 
mor  mariti  sind  die  in  '  der 
Odyssee  selbst  (14,  121  ff.)  er¬ 
wähnten  falschen  Nachrichten 
über  Odysseus  gemeint.  —  Co- 
gere  von  freundlicher  Einwir¬ 
kung,  s.  zu  I  4,  2.  —  Lascivus 
zeigt  sich  Antinous  in  der 
Odyssee  in  seinem  Verhalten 
gegen  den  als  Bettler  verkleide¬ 
ten  Odysseus,  beim  Schemelwurf 
(17,  375),  beim  Zweikampf  mit 
Ir os,  den  er  zum  Vergnügen 
der  Tischgesellschaft  veranstaltet 
(18,  34),  und  bei  der  Drohung 
gegen  Odysseus,  als  er  den  Bogen 
spannen  will  (21,  287).  Aber  der 
Dichter  wird  hier  eine  ähnliche 
scherzhafte  Behandlung  der 
Odyssee  im  Auge  haben,  wie  sie 
Priap.  68,  19  ff.  erhalten  ist. 
Mit  der  Nennung  gerade  dieses 
Freiers  knüpft  Properz  an  ein 
Wort  der  Penelope  selbst  an, 
Od.  17,  499  paf,  I^Opol  p£v 
TravTEt;,  £X£i  xaxa  pTQ^avocovTat,’ 
’Avtivoo«;  Se  paXurra  peXodvy) 
XTjpl  £oix£v.  —  Von  den  Kün¬ 
sten  der  alten  Hexe  spricht  Pro¬ 
perz  so,  als  ob  er  bei  der  leben¬ 
digen  Schilderung  selbst  ganz 
vergessen  hätte,  daß  sie  gar  nicht 
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illa.  velit,  poterit  magnes  non  ducere  ferrnm 

et  volucris  nidis  esse  noverca  suis.  10 

quippe  et,  Collinas  ad  fossam  moverit  herbas, 
stantia  currenti  diluerentur  aqua, 
audax  cantatae  leges  imponere  lunae 
et  sua  nocturno  fallere  terga  lupo: 
posset  et  intentos  astu  caecare  maritos,  15 

cornicum  immeritas  eruit  ungue  genas, 


mehr  lebt  (s.  zu  III  7,  46). 
Daran  hält  er  auch  im  folgenden 
fest;  auch  eruit  in  V.  16  ist  noch 
Präsens,  und  erst  mit  consuluit, 
wo  der  Dichter  anfängt  von 
seinem  besonderen  Falle  zu  spre¬ 
chen,  tritt  die  Vergangenheit  ein. 

9.  Die  Kupplerin  ist,  wie  häu¬ 
fig,  auch  Zauberin.  —  Die  Ne¬ 
gation  gehört  zum  Infinitiv  du¬ 
cere ,  nicht  zu  poterit',  s.  zu  III 
7,  46. 

11.  Die  Zauberin  setzt  die 
Wirksamkeit  der  Kräuter  in  Be¬ 
wegung  (s.  zu  I  15  b,  26),  die  vor 
der  porta  Collina  auf  dem 
Quirinal,  wohl  an  einem  alten 
Begräbnisplatz,  gepflückt  sind. 

—  Sie  tut  das  ad  fossam,  in  der 
Nähe  einer  Grube,  in  die  sie  das 
Blut  eines  den  unterirdischen 
Gottheiten  geweihten  Opfers 
fließen  läßt,  wie  es  Canidia  und 
ihre  Gefährtinnen  bei  Horaz  tun, 
sat.  I  8,  26  scalpere  terram  un- 
guibus  et  pullam  divellere  mor- 
dicus  agnam  coeperunt:  cruor 
in  fossam  confusus,  ut  inde 
manis  elicerent  animas  re- 
sponsa  daturas,  auch  Medea  bei 
Ovid,  met.  7,  243  egesta  scrobi- 
bus  tellure  duabus  sacra  facit. 

—  Durch  diese  Kräuter  gelingt 
es  ihr  einem  starren  Felsen  (vgl. 
Virg.  Aen.  VI  471  quam  si  dura 
silex  aut  stet  Marpesia  cautes 
Ov.  fast.  V  383  saxo  stant  antra 
vetusto )  Wasser  zu  entlocken; 
montes  diluere  nennt  auch  Apu- 


leius  met.  I  8  unter  den  Lei¬ 
stungen  einer  Zauberin,  und  das¬ 
selbe  meint  Petron  134  cum 
volo  .  .  .  scopulique  atque  hor- 
rida  saxa  Niliacas  iaculantur 
aquas.  —  Trotz  des  Konjunktivs 
des  Perfektums  moverit  im  Vor¬ 
dersatz  folgt  diluerentur  im 
Nachsatz,  wie  auch  sonst  die 
Modi  der  Aussage  hier  wechseln, 
ohne  daß  sich  ein  Unterschied 
des  Gedankens  erkennen  ließe. 

13.  Die  Beschwörung  des  Mon¬ 
des  auch  I  1,  19.  —  Audax  mit 
dem  Infinitiv  wie  Hör.  od.  I  3,  25 
audax  omnia  perpeti.  —  An 
Stelle  des  menschlichen  Rückens 
nimmt  sie  die  Haut  eines  Wolfes 
an;  dadurch  wird,  wer  sie  sieht, 
irregeführt.  Der  Akkusativ  sua 
terga  gibt  den  Inhalt  der  Täu¬ 
schung  an ;  dazu  tritt  im  Ablativ 
das  Neue,  das  das  Alte  ersetzt 
hat,  wie  III  22,  36  faciem  turpi 
dedecorare  bove,  wo  auch,  wie 
hier,  das  ganze  Tier  genannt  ist, 
statt  des  zunächst  in  Betracht 
kommenden  Körperteils  (s.  zu 
II  33,  10).  —  Dieselbe  Fähigkeit 
schreibt  auch  Virgil  ecl.  8,  97 
dem  Zauberer  Moeris  zu;  eine 
Geschichte  von  einem  Werwolf 
wird  bei  Petron  61  erzählt. 

16.  Oenae  die  Augen,  s.  zu  III 
12,  26.  —  Den  Kopf  einer  Krähe 
braucht  Medea  bei  ihrem  Zauber¬ 
werk  Ov.  met.  7,  274,  Schlangen¬ 
augen  Erichtho  bei  Lucan  VI 
675. 
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consuluitque  striges  nostro  de  sanguine  et  in  me 
hippomanes,  fetae  semina  legit  equae. 
exorabat  opus  verbis  ceu  blanda  pererrat 

saxosamque  terit  sedula  lympha  viam:  20 


17.  Von  der  allgemeinen  Be¬ 
trachtung  dessen,  was  die  Zau¬ 
berin  leisten  kann,  wendet  sich 
der  Dichter  ohne  deutlich  be- 
zeichneten  Übergang  zu  dem, 
was  sie  in  einem  besonderen 
Falle,  gegen  ihn  selbst,  getan  hat. 
Sie  ist  mit  den  striges ,  Hexen, 
die  das  Blut  ihrer  Opfer  aus¬ 
saugen  (s.  zu  III  6,  29),  in  Be¬ 
ratung  getreten,  um  sie  zu  ver¬ 
anlassen  sich  den  Dichter  als 
Opfer  zu  wählen.  —  Der  Begriff 
des  hippomanes  wird  durch  eine 
Apposition  erklärt,  weil  es  ver¬ 
schiedene  Auffassungen  davon 
gab.  Virgil  erklärt  Aen.  IV  515 
quaeritur  et  nascentis  equi  de 
fronte  revulsus  et  matri  prae- 
reptus  amor  (so  auch  Ov.  ars 

II  100),  aber  an  einer  anderen 
Stelle  gibt  er  eine  andere  Erklä¬ 
rung,  die  mit  der  hier  von  Properz 
gegebenen  übereinstimmt,  georg. 

III  280  hie  demum,  hippomanes 
vero  quod  nomine  dicunt  pa~ 
Stores ,  lentum  destillat  ab  in- 
guine  virus,  hippomanes,  quod 
saepe  malae  legere  novercae 
miscueruntque  herbas  et  non 
innoxia  verba  (so  auch  Tib.  II 
4,  57). 

19.  Exorare  bezeichnet  hier 
zunächst  das  die  Zauberhandlung 
begleitende  Gebet;  dazu  tritt 
opus  als  inneres  Objekt  (s.  zu  I 
1,20).  Aber  es  folgen  nicht  wirk¬ 
liche  Gebetsformeln,  sondern  als 
die  eigentlichen  Zaubermittel  der 
alten  Hexe  erscheinen  die  schlim¬ 
men  Lehren,  die  sie  der  Geliebten 
des  Dichters  gibt.  Diese  Lehren 
stehen  nicht  nur  ihrer  schlimmen 
Wirkung  wegen  mit  dem  Zauber¬ 
werk  auf  einer  Stufe,  sondern  sie 


werden  auch  mit  derselben  Zun¬ 
genfertigkeit  vorgetragen,  mit 
der  eine  solche  alte  Hexe  ihre 
Zauberformeln  abzuleiern  pflegt. 
Die  Zungenfertigkeit  der  Alten, 
die  auch  zum  Beruf  gehört 
(Plaut.  Cist.  120  idem  mihi  e st, 
quod  magnae  parti  vitium 
mulierum,  quae  hunc  quaestum 
facimus:  quae  ubi  saburratae 
sumus,  largiloquae  extemplo 
sumus,  plus  loquimur  quam 
sat  est ),  wird  hier  durch  ein  Bild 
erläutert,  das  nicht  an  das  Ver¬ 
bum  exorabat,  sondern  an  das 
eine  Wort  verbis  anknüpft.  Ihre 
Worte  fließen  dahin  wie  ein  Bach, 
der  mit  anmutigem  Geplätscher 
( blanda )  in  gewundenem  Lauf 
{per errat)  über  steinigen  Boden 
fließt.  Das  ist  der  Sinn  des 
Distichons,  wenn  die  Herstel¬ 
lung  der  hier  arg  zerstörten 
Überlieferung  {ceu  blanda  perure 
saxosamque  ferat  sedula  culpa 
viam)  richtig  ist.  Das  poetische 
Bild  ist  selbständig  ausgeführt; 
es  ist  bei  den  hellenistischen 
und  römischen  Dichtern  sehr 
beliebt,  vgl.  z.  B.  Theocr.  1, 

7  #$t,OV,  Cb  7TOlfJt.7)V,  TO  T£&V 

psXot;  7)  To  Y-axcuykc,  ttjv*  octco 
toc c,  -KSTpccc,  xaTaXsißsTai  u'j'oOev 
■oSwp  Virg.  ecl.  5,  81  quae 
tibi,  quae  tali  reddam  pro 
carmine  dona?  nam  neque 
me  tantum  venientis  sibilus 
austri  nec  percussa  iuvant 
fluctu  tarn  litora  nec  quae 
saxosas  inter  decurrunt  flu- 
mina  valles,  wo  percussa  und 
saxosa  an  die  Stelle  des  Properz 
anklingen,  Hör.  od.  III  13,  15 
saxis,  unde  loquaces  lymphae 
desiliunt  tuae. 
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'si  te  eoa  Dorozantum  iuvat  aurea  ripa, 
et  quae  sub  Tyria  concha  superbit  aqua, 

Eurypylique  placet  Coae  textura  Minervae, 
sectaque  ab  Attalicis  putria  signa  toris, 
seu  quae  palmiferae  mittunt  venalia  Thebae,  25 

murreaque  in  Parthis  pocula  cocta  focis, 


21.  Der  Vortrag  der  Alten  be¬ 
ginnt  sofort  mit  der  Hauptsache, 
dem  Geldgewinn.  —  Den  Be¬ 
griff  des  Goldes  vertritt  hier  die 
Küste  eines  im  fernen  Osten  ge¬ 
legenen  Goldlandes,  vielleicht 
die  Westküste  des  roten  Meeres, 
das  Troglodytenland  der  Alten, 
in  dem  es  neben  einer  Stadt 
Berenike  mit  dem  Beinamen 
7rayXPUCT0?  (Plin.  h.  n.  6,  170) 
auch  eine  Völkerschaft  der  Do- 
mazenes  gab  (Plin.  h.  n.  6,  176), 
die  wahrscheinlich  mit  den  nach 
der  Überlieferung  hier  genannten 
Dorozantes  identisch  ist.  Durch 
die  äthiopische  Expedition  des 
C.  Petronius  (s.  zu  IV  3,  10) 
waren  die  Naturschätze  dieser 
Küste  dem  römischen  Publikum 
näher  bekannt  geworden;  Strabo 
XVII  p.  798  vuv  8k  xal  otoXoi 
pisyaXot.  ariXXovTou  (iiypt,  tt 
’IvSixy^  xal  töov  axpcov  tcov 
AIOiotuxcov,  &v  6  ttoXuti[jl6- 
toctoc;  xofii^ETat.  9opTO<;  tlq  tt)v 
AtyoTrrov  xocvteuOsv  7raXiv  s Ic, 
TOÖt;  <5cXXoU<;  £XTCE(i.7r£Ta(,  TÖ^OUp. 
—  Den  barbarischen  Namen  hat 
Properz  gewiß  nicht  ohne  Ab¬ 
sicht  gewählt;  auch  diese  Form¬ 
losigkeit  paßt  zu  der  niedrigen 
Gesinnung,  die  er  gerade  im  An¬ 
fang  der  Rede  besonders  deutlich 
kennzeichnen  will.  —  Auf  das 
Gold  folgt  in  der  Reihe  der  Kost¬ 
barkeiten  der  tyrische  Purpur. 
Der  tief  im  Wasser  (s.  zu  1 14,  12) 
gefundenen  Purpurmuschel  wird 
in  poetischer,  hier  freilich  etwas 
äußerlicher  Weise  schon  in  ihrem 
ursprünglichen  Zustande  ein  Ge¬ 
fühl  des  Stolzes  über  den  Ein¬ 


druck  zugeschrieben,  den  sie  im 
verarbeiteten  Zustande  macht. 

23.  Eurypylus  ist  in  der  Sage 
der  Herrscher  von  Kos;  so  schon 
in  der  Ilias,  2,  677  xal  K6ov, 
Eöpu7iuXoio  tcöXiv.  —  Der  dop¬ 
pelte  Genitiv  ist  hier  so  zu  ver¬ 
stehen,  daß  die  Worte  Coae 
textura  Minervae,  in  denen  das 
metonymisch  gebrauchte  Miner¬ 
vae  mit  textura  in  der  Bedeutung 
zusammenfällt  (s.  zu  I  3,  9  und 
I  10,  30),  als  einheitlicher  Begriff 
den  Genitiv  Eurypyli  regieren. 
In  Wirklichkeit  ist  freilich  das 
logische  Verhältnis  der  Begriffe 
ein  anderes ;  die  Insel  Kos  soll  als 
das  Reich  des  Eurypylus  be¬ 
zeichnet  werden.  —  Über  die 
Attalici  tori  s.  zu  II  13,  22.  An 
einem  solchen  Ruhebett  denkt 
sich  Properz  Statuen  als  Stützen 
angebracht,  vgl.  Stat.  silv.  III 
1,  38  signis  torus  asper  eburnis ; 
eine  ungefähre  Vorstellung  von 
einer  solchen  prächtigen  Aus¬ 
stattung  gibt  Theocr.  15,  123 
&  £ßsvoc;,  co  ypuao<;,  co  ex  Xeuxco 
sXscpavTOi;  als-rol  olvoyoov  Kpo- 
vtSa  Atl  7ralSa  cpspovTEt;,  7rop- 
{pöpsot,  8s  Ta7T7)T£<;  <3cvco  paXaxck- 
Tspoi  U7CV6).  Diese  Statuen  sind 
von  dem  Ruhebett,  zu  dem  sie 
ursprünglich  gehörten,  losge¬ 
macht  und  selbst  schon  verfallen 
(vgl.  putris  navis  II  25,  7); 
aber  für  den  Kunstliebhaber 
haben  sie  gerade  durch  ihr  Alter 
hohen  Wert. 

25.  Was  Properz  hier  unter 
den  Waren  des  Palmen  tragen¬ 
den,  d.  h.  des  ägyptischen  Theben 
meint,  läßt  sich  nicht  mit  Sicher- 
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sperne  fidem,  provolve  deos,  mendacia  vincant, 
frange  et  damnosae  iura  pudicitiae. 
et  simulare  virum  pretium  facit:  utere  causis, 
maior  dilata  nocte  recurret  amor.  30 

si  tibi  forte  comas  vexaverit  utilis  ira, 
postmodo  mercata  pace  premendus  erit. 


heit  sagen.  Wegen  der  Zusam¬ 
menstellung  mit  den  murrina 
liegt  es  nahe,  an  kostbare  Gefäße 
zu  denken;  vgl.  z.  B.  Mart.  XII 
74,  1  dum  tibi  Niliacus  portat 
crystalla  cataplus,  accipe  de 
circo  pocula  Flaminio.  —  Die 
murrea  oder  murrina,  Gefäße 
aus  murra,  gehören  zu  den  größ¬ 
ten  Kostbarkeiten  des  römischen 
Luxus.  Plinius  nennt  die  murra 
als  ein  Mineral  neben  dem  Kri¬ 
stall,  h.  n.  33,  5  murrina  ex 
eadem  tellure  et  crystallina 
effodimus ,  quibus  pretium  fa- 
ceret  ipsa  fragilitas  37,  21 
oriens  murrina  mittit.  inveni- 
untur  ibi  plurimis  locis  nec 
insignibus,  maxime  Parthici 
regni ,  praecipua  tarnen  in 
Carmania.  umorem  sub  terra 
putant  calore  densari.  Nur 
diesen  vermeintlichen  unter¬ 
irdischen  Prozeß  kann  Properz 
mit  den  Worten  in  Parthis  focis 
cocta  meinen.  Das  Mineral,  nach 
der  Ansicht  der  meisten  neueren 
Gelehrten  eine  Gattung  des  Fluß¬ 
spats,  entsteht  nach  dieser  Vor¬ 
stellung  dadurch,  daß  Wasser  der 
Wärme  des  im  Erdinnern  des 
parthischen  Landes  brennenden 
Feuers  ausgesetzt  wird.  Das 
cocta  gilt  freilich  genau  genom¬ 
men  nur  von  dem  Mineral,  nicht 
von  den  aus  ihm  hergestellten 
Bechern;  mit  derselben  Freiheit 
sagt  Plinius  murrina  et  crystal¬ 
lina  effodimus.  Über  die  Kost¬ 
barkeit  des  Materials  sagt  Plin. 
h.  n.  37,  204  rerum  ipsarum 
maximum  est  pretium  .  .  . 
intra  ( terram  nascentium )  ada- 


manti  smaragdis  gemmis  mur- 
rinis. 

27.  Provolvere,  ein  starkes 
Wort  für  die  Mißachtung  der 
Götter,  bei  denen  man  ge¬ 
schworen  hat;  eigentlich  ihre 
Statuen  zu  Boden  werfen,  in  den 
Staub  rollen  lassen,  ihren  Kultus 
zerstören.  —  Prangere  iura, 
weil  die  Satzungen  des  Scham¬ 
gefühls  von  dem  Standpunkte, 
den  die  lena  hier  vertritt,  als 
Fesseln  empfunden  werden.  In 
damnosae  liegt  die  Begründung 
für  diese  Anschauung. 

29.  Die  lena  hat  ihrer  Schü¬ 
lerin  zunächst  empfohlen  sich 
durch  ihre  Treuschwüre  nicht 
binden  zu  lassen  und  sich  vor 
einer  Entdeckung  durch  Lügen 
zu  schützen.  Jetzt  geht  sie  wei¬ 
ter;  eine  solche  Entdeckung  ist 
gar  kein  Unglück,  im  Gegenteil, 
die  Schamlosigkeit  muß  so  weit 
getrieben  werden,  daß  man  selbst 
einen  Verrat  heuchelt,  auch  wenn 
er  in  Wirklichkeit  gar  nicht  be¬ 
gangen  ist.  Die  Vorspiegelung, 
daß  ein  anderer  Liebhaber  im 
Hause  ist,  kann,  ebenso  wie 
andere  Vorwände,  dazu  dienen, 
den  Liebhaber  hinzuhalten  und 
dadurch  seinen  Eifer  anzusta¬ 
cheln.  —  Ähnlich  in  der  Nach¬ 
ahmung  Ovids,  am.  I  8,  73  saepe 
nega  noctes:  capitis  modo  finge 
dolorem,  et  modo,  quae  causas 
praebeat,  Isis  erit. 

31.  Wird  der  Liebhaber  dann 
wütend,  so  schadet  das  nichts; 
im  Gegenteil  bietet  sich  eine  neue 
Gelegenheit  zu  Erpressungen, 
indem  man  ihn,  wie  einen  im 
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denique  ubi  amplexu  venerem  promiseris  empto, 
fac  simules  puros  Isidis  esse  dies, 
ingerat  Apriles  Iole  tibi,  tundat  Amycle  35 

natalem  Maiis  idibus  esse  tunm. 


Kampfe  unterlegenen  Gegner, 
zwingt  die  Versöhnung  durch  Ge¬ 
schenke  zu  erkaufen.  —  In  utilis 
ist  der  Gedanke  des  Nachsatzes 
schon  im  voraus  angedeutet;  s. 
zu  II  28,  26.  —  Vexare  comas 
das  Haar  in  Unordnung  bringen, 
auch  z.  B.  Ov.  am.  I  14,  24  heu 
male  vexatae  quanta  tulere 
comae  ! 

33.  Sind  endlich  alle  anderen 
Hinderungsgründe  beseitigt,  so 
muß  der  Aberglaube  herhalten. 
Über  die  Tage  der  Isis  (die  Über¬ 
lieferung  sideris  ist  ein  offen¬ 
bares  Versehen)  s.  zu  II  33,  1.  — 
Venerem  amplexu  empto  gehört 
zusammen,  und  venerem  und 
amplexu  sind  in  der  Bedeutung 
kaum  verschieden;  s.  zu  I  10,  30. 

35.  Falsche  Angaben  dieser 
Art  lassen  sich  auch  noch  in 
anderer  Weise  ausbeuten.  Dabei 
empfiehlt  es  sich,  sich  selbst  ganz 
ahnungslos  zu  stellen  und  sich 
scheinbar  von  den  Dienerinnen 
an  Festtage  erinnern  zu  lassen, 
an  die  man  selbst  nicht  gedacht 
hat.  Ein  solcher  Festtag,  an  dem 
die  Geliebte  nach  der  Sitte  der 
Zeit  ein  Geschenk  zu  erwarten 
hatte,  ist  außer  dem  wirklichen 
oder  angeblichen  Geburtstage, 
den  der  Dichter  hier  willkürlich 
und  mit  deutlich  erkennbarer 
Absicht  sich  nahe  an  den  anderen 
Festtag  anschließen  läßt,  der 
erste  April  ( Apriles  kann  hier 
nicht  anders  als  in  der  Bedeutung 
kalendae  Apriles  verstanden 
werden),  der  Tag  der  Venus  Verti- 
cordia  und  der  Fortuna  Virilis, 
den  Ovid  fast.  IV  133  ff.  aus¬ 
führlich  schildert,  indem  er  her¬ 
vorhebt,  daß  er  nicht  nur  von  den 


ehrbaren  Frauen  gefeiert  wurde, 
sondern  auch  von  denen,  quis 
vittae  longaque  vestis  abest. 
In  Ovids  Ars  (I  405)  wird  dieser 
Tag  in  ähnlichem  Sinne  wie  hier, 
aber  vom  Standpunkte  des  Lieb¬ 
habers,  neben  dem  Geburtstage 
genannt;  sive  dies  suberit  na- 
talis  sive  kalendae,  quas  Vene¬ 
rem  Marti  continuasse  iuvat . . . 
differ  opus  .  .  .  magna  super- 
stitio  tibi  sit  natalis  amicae, 
quaque  aliquid  dandum  est, 
illa  sit  atra  dies.  —  Hier  soll 
eine  Komödie  vor  dem  Liebhaber 
auf  geführt  werden,  indem  die 
Dienerinnen  scheinbar  aus  sich 
und  so,  daß  es  der  Liebhaber 
nicht  hören  soll,  ihre  Herrin  an 
den  bevorstehenden  Festtag  er¬ 
innern,  aber  mit  solcher  Beharr¬ 
lichkeit  und  solchem  Nachdruck, 
daß  dem  Liebhaber  jede  Möglich¬ 
keit  so  zu  tun,  als  ob  er  nichts 
gehört  hätte,  genommen  wird. 
Diese  nachdrückliche  und  unab¬ 
lässig  wiederholte  Mitteilung  ist 
sowohl  in  ingerat  wie  in  tundat 
bezeichnet;  ingerere  ist  etwa 
,, eintrichtern“,  vgl.  z.  B.  Petr.  36 
ingerebat  nihilo  minus  Tri- 
malchio  lentissima  voce  „Carpe 
Garpeli,  und  in  tundere  wird  die 
Wirkung  der  unablässig  wieder¬ 
holten  Worte  mit  der  eines 
schlagenden  Hammers  verglichen, 
wie  Plaut.  Poen.  433  pergin 
aures  tundere  Ter.  hec.  123  tun- 
dendo  atque  odio  denique  ef- 
fecit  senex  und  in  dem  Compo¬ 
situm  obtundere  (z.  B.  Cic.  Verr. 
III  157  obtuderunt  eius  aures, 
te  socium  praetoris  juisse).  — 
Auch  diesen  Gedanken  hat  Ovid 
in  seiner  Nachahmung  wieder- 
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supplex  ille  sedet:  posita  tu  scribe  cathedra 
quidlibet.  has  artes  si  pavet  ille,  tenes. 
semper  habe  morsus  circa  tua  colla  recentes, 

litibus  alterius  quos  putet  esse  datos.  40 

nec  te  Medeae  delectent  probra  sequacis 
(nempe  tulit  fastus,  ausa  rogare  prior), 
sed  potius  mundi  Thais  pretiosa  Menandri, 


holt,  V.  93  cum  te  deficient 
poscendi  munera  causae,  nata- 
lem  libo  (vgl.  trist.  III  13,  17) 
testificare  tuum. 

37.  In  ihrem  lebhaften  Vor¬ 
trage  stellt  sich  die  Kupplerin 
die  Situation  unmittelbar  vor 
Augen.  Beide  sitzen,  die  Ge¬ 
liebte  hat  sich  die  cathedra ,  den 
meist  von  Frauen  benutzten  be¬ 
quemen  Lehnstuhl  (vgl.  z.  B. 
Mart.  3,  63,  7  inter  femineas 
cathedras)  bringen  lassen,  um  be¬ 
quemer  schreiben  zu  können. 
Was  sie  schreibt,  ist  gleichgültig; 
der  anwesende  Liebhaber  soll  nur 
in  den  Glauben  versetzt  werden, 
daß  es  ein  Brief  an  einen  anderen 
Mann  ist.  Hat  dieser  Kunstgriff 
die  Wirkung  ihn  ängstlich  zu 
machen,  so  hat  sie  gewonnenes 
Spiel;  tenes  wie  II  21,  12  tenuit 
namque  Greusa.  —  Diese  Art 
des  Betruges  schließt  sich  nicht 
genau  an  die  zuletzt  genannte  an, 
sondern  hängt  näher  mit  den  vor¬ 
her  behandelten  zusammen.  Die 
Erwähnung  der  Festtage  war  nur 
eine  Abschweifung,  die  an  die 
Tage  der  Isis  anknüpft;  jetzt 
kehrt  der  Vortrag  wieder  zu  den 
Mitteln  zurück,  durch  die  der 
Mann  eifersüchtig  gemacht  wer¬ 
den  soll. 

39.  Lites  alterius  (überliefert 
ist  alternis,  die  Änderung  ist 
notwendig  und  sicher)  der  Streit 
mit  einem  anderen  Mann.  Impo- 
nitque  notam  collo  morsuque 
cruentat  heißt  es  IV  8,  65  von 
einem  solchen  Zank  zwischen 
Liebenden.  Hier  ist  circa  be¬ 


deutsam,  der  ganze  Hals  zeigt 
ringsherum  solche  Spuren.  — 
Eine  ähnliche  Vorschrift  bei 
Ovid,  V.  97  ille  viri  videat  toto 
vestigia  lecto  jactaque  lascivis 
livida  colla  notis. 

4L  Nicht  Medeas  hingebende 
Liebe  soll  der  Schülerin  als  Vor¬ 
bild  dienen,  sondern  die  Thais 
der  menandrischen  Komödie,  die 
sich  darauf  versteht  ihre  Lieb¬ 
haber  zu  plündern.  —  Sequax 
ist  sowohl  quae  virum  secuta  est 
(II  34,  8  Colchis  et  ignotum 
nonne  secuta  virum  est;  vgl. 
Virg.  Aen.  X  364  Latio  dare 
terga  sequaci),  wie  quae  viros 
sequi  solet,  mit  ähnlicher  Fär¬ 
bung,  wie  Petron  81  von  einer 
mutier  secutuleia  spricht.  — 
Mit  nempe  wird  auf  etwas  Be¬ 
kanntes  und  allgemein  Zuge¬ 
standenes  hingewiesen,  aus  dem 
sich  die  Anwendung  auf  den  vor¬ 
liegenden  Fall  von  selbst  ergibt; 
so  Ov.  her.  19  (Acontius)  69 
Hesionen  Telamon,  Briseida 
cepit  Achilles :  utraque  vic- 
torem  nempe  secuta  virum.  — 
Rogare  in  erotischer  Bedeutung, 
s.  zu  I  5,  32;  wirklich  ist  es  bei 
Apollonius  Medea,  die  die  Ver¬ 
bindung  mit  Iason  sucht.  Die 
lena  tadelt  das  als  unpraktisch, 
und  es  soll  wohl  komisch  wirken, 
wenn  sie  in  probra  und  ausa 
Ausdrücke  gebraucht,  die  zu 
einer  Verurteilung  von  einem 
höheren  moralischen  Stand¬ 
punkte  passen  würden. 

43.  Pretiosa  ist  die  Hetäre,  die 
es  versteht  sich  selbst  zu  einem 
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cum  ferit  astutos  comica  moecha  Getas. 
in  mores  te  verte  viri:  si  cantica  iactat,  45 

i  comes  et  voces  ebria  iunge  tuas. 
ianitor  ad  dantes  vigilet:  si  pulset  inanis, 
surdus  in  obductam  somniet  usque  seram. 


guten  Preise  zu  verkaufen;  das 
Wort  ist  ähnlich  gebraucht  wie 
III  13,  1  quaeritis  unde  avidis 
nox  sit  pretiosa  puellis.  — • 
Mu7idus  als  ästhetisches  Urteil 
entspricht  etwa  dem  tersus,  das 
Quintilian  X  1,  93.  94  von  Horaz 
und  Tibull  gebraucht,  und  geht 
auf  die  reine  Sprache  und  viel¬ 
leicht  auch  auf  den  sorgfältigen 
Bau  der  Dramen  des  Menander. 
—  An  den  Namen  Thais  schließt 
sich  eine  nähere  Ausführung  in 
dem  Satz  mit  cum  frei  an;  s.  zu 

I  8,  14.  Neben  Thais,  die  auch 

II  6,  3  als  typische  Vertreterin 
ihrer  Gattung  genannt  wird,  er¬ 
scheint  hier,  ebenfalls  typisch, 
der  schlaue  Sklave  Geta,  dessen 
Überlistung  durch  Thais  den  we¬ 
sentlichen  Inhalt  der  nach  der 
Hetäre  benannten  Komödie  des 
Menander  gebildet  haben  muß. 
Es  kann  nur  ein  Diener  des  Alten 
gemeint  sein,  der  durch  eine  List 
der  Hetäre  geprellt  wird;  das 
muß  der  Inhalt  des  Stückes  ge¬ 
wesen  sein,  von  dem  sonst  nichts 
bekannt  ist,  und  es  scheint,  daß 
das  Duell  zwischen  dem  gerie¬ 
benen  Betrüger  und  der  Hetäre, 
in  dem  Thais  schließlich  Siegerin 
bleibt,  einen  Hauptreiz  der  be¬ 
rühmten  Komödie  gebildet  hat. 
Hier  führt  das  der  Fechtersprache 
entlehnte  Wort  ferit  auf  eine 
solche  Vorstellung;  s.  zu  III  3,  50. 

45.  Die  Nennung  der  typischen 
Vertreterin  des  Hetärentums  er¬ 
innert  an  die  wichtigste  Hetären¬ 
kunst,  die  Fähigkeit  sich  den 
Neigungen  des  Liebhabers  anzu¬ 
passen.  In  einem  Hetärenkate¬ 
chismus  konnte  eine  Belehrung 


darüber  nicht  wohl  fehlen;  aber 
sie  wird  in  einem  einzigen  Di¬ 
stichon  abgetan,  weil  es  dem 
Dichter  für  seinen  Hauptzweck 
wesentlich  auf  die  Lehren  an¬ 
kommt,  unter  deren  Befolgung 
er  selbst  zu  leiden  hat. 

47.  Das  Distichon  hat  sich 
neben  der  Nachahmung  Ovids 
(am.  I  8,  77)  als  Wandinschrift 
in  Pompeji  gefunden  (CIL  IV 
1894),  wo  nur  dantis  und  pulsat 
geschrieben  ist.  Es  mag  man¬ 
chem  Leser  aus  der  Seele  ge¬ 
sprochen  gewesen  sein;  auch 
Antipater  von  Thessalonike  klagt 
(Anth.  Pal.  V  29,  3)  yap 

tö  xapaypux  cp£p y\g  (piXog,  oute 
Oopoopöc;  ev  rcoalv  oute  xö<ov  ev 
7rpo0upot,<;  SsSsTat,'  t)v  8’  ETEpox; 

xal  6  Kspßspoc;.  —  Im 
Falle  eines  nächtlichen  Besuches 
soll  der  Torhüter  nur  reichen 
Leuten  zu  Diensten  stehen ; 
klopft  ein  Armer,  so  soll  er  tun, 
als  ob  er  so  fest  schlafe,  daß  er 
das  Klopfen  nicht  hört.  Die 
Folge  dieses  Verhaltens  wird 
durch  in  obductam  seram  be¬ 
zeichnet.  In  mit  dem  Akkusativ 
gibt  den  Zweck  oder  die  Wirkung 
der  Handlung  an,  etwa  so  wie 
man  dormiat  in  meam  calami- 
tatem  sagen  kann  (vgl.  III  9,  56 
Antonique  graves  in  sua  fata 
manus  22,  38  curvatas  in  sua 
fata  trabes  IV  5,  71  canis  in 
nostros  nimis  experrecta  do¬ 
lores  6,  13  Gaesaris  in  nomen 
ducuntur  carmina  und  z.  B. 
Hör.  od.  II  3,  27  nos  in  aeternum 
exilium  impositura  cyrnbae  Ov. 
am.  I  13,  46  commisit  noctes  in 
sua  vota  duas  met.  7,  738  in 
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nec  tibi  displiceat  miles  non  factus  amori, 

nauta  nec  attrita  si  ferat  aera  manu,  50 

aut  quorum  titulus  per  barbara  colla  pependit, 
cretati  medio  cum  saluere  foro. 
aurum  spectato,  non  quae  manus  afferat  aurum: 
versibus  auditis  quid  nisi  verba  feres? 


mea  pugno  vulnera  fast.  III  482 
in  lacrimas  cognite,  Bacche, 
meas  Liv.  26,  16,  11  multitudo 
civium  dissipata  in  nullam 
spern  reditus );  nur  wird  der 
abstrakte  Begriff  hier  durch  ein 
Substantiv  mit  einem  Partizi¬ 
pium  vertreten. 

49.  Neben  dem  Subjekt  miles 
steht  im  zweiten  Gliede  ein  das 
Subjekt  vertretender  Bedin¬ 
gungssatz;  im  dritten  folgt  wie¬ 
der  ein  substantivisches  Subjekt. 
—  Die  Hand  des  Schiffers  ist 
durch  die  Arbeit  mit  den  Schiffs¬ 
tauen  rauh  geworden;  aber  das 
macht  nichts,  wenn  diese  Hand 
nur  Geld  bringt.  —  In  der  neueren 
Komödie  bilden  die  Soldaten,  den 
damaligen  tatsächlichen  Verhält¬ 
nissen  in  Athen  entsprechend,  die 
ständige  Kundschaft  des  leno 
und  sind  deshalb  die  Neben¬ 
buhler  und  natürlichen  Feinde 
der  jungen  Athener,  vor  denen 
die  Stücke  gespielt  wurden.  Die 
Rolle,  die  sie  in  der  Komödie 
spielen,  haben  sie  in  der  Literatur 
beibehalten,  obwohl  sie  tatsäch¬ 
lich  für  die  Verhältnisse,  die  Pro- 
perz  schildert,  nicht  wesentlich 
in  Betracht  kommen  konnten. 
Wo  die  Schilderung  sich  enger 
an  die  Wirklichkeit  anschließt 
(Hör.  od.  III  6,  30  epod.  17,  20), 
wird  neben  dem  Seemann  der  ins 
Haus  kommende  Verkäufer  als 
gefährlicher  Nebenbuhler  ge¬ 
nannt. 

51.  Gellius  IV  2,  1  in  edicto 
aedilium  curulium,  qua  parte 
de  mancipiis  vendundis  cau- 
tum  est,  scriptum  sic  fuit: 


titulus  singulorum  scriptus  sit 
curato  ita  ut  intellegi  recte 
possit,  quid  morbi  vitiique 
cuique  sit,  quis  fugitivus  errove 
sit  noxave  solutus  non  sit  Plin. 
35,  199  creta  .  .  .  qua  circum 
praeducere  ad  victoriae  notam 
pedesque  venalium  trans  ma- 
ria  advectorum  denotare  in- 
stituerunt  maiores  .  .  .  talem  in 
catasta  videre  Chrysogonum 
Bullae  .  .  .  tantumque  non  cum 
laureatis  fascibus  remitti  illo 
unde  cretatis  pedibus  advenis- 
sent  Tib.  II  3,  59  regnum  Ule 
tenet,  quem  saepe  coegit  bar¬ 
bara  gypsatos  jerre  catasta 
pedes.  Danach  muß  auch  hier 
cretati  aus  dem  überlieferten 
caelati  hergestellt  werden.  • — 
Per  colla  muß  wohl  so  ver¬ 
standen  werden,  daß  die  Tafel 
als  sehr  groß  vorgestellt  wird,  so 
daß  sie  allgemeine  Aufmerksam¬ 
keit  erregt  und  die  Schande  des 
jetzigen  Nebenbuhlers  recht  be¬ 
kannt  macht.  —  Bei  dem  Sprin¬ 
gen  wird  man  an  Proben  der 
körperlichen  Gewandtheit  den¬ 
ken  müssen,  die  die  zum  Verkauf 
ausgestellten  Sklaven  ablegen 
mußten;  vgl.  Menander  fr.  195  K. 
eyw  7)87)  |i.oi  8ox&  vi)  tou? 
Oeoix;  ev  toi£  xöxXoic;  IfxaoTOV 
exSeSuxotoc  opav  xuxXco  rp  k- 
5(ovxa  xal  7c<oXoupsvov  Naevius 
7  R.  currenteis  ego  illos  ven- 
dam.  —  Sklavenhandel  am  Fo¬ 
rum  Sen.  de  const.  sap.  13,  4 
aliquis  ex  his  qui  ad  Gastoris 
negotiantur  nequam  mancipia 
ementes  vendentesque. 

54.  Den  Lehren  der  lena  gibt 
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'quid  iuvat  ornato  procedere,  vita,  capillo  54a 

et  tenues  Coa  veste  movere  sinus*  ?  54b 

qui  versus,  Coae  dederit  nec  munera  vestis,  55 

illius  tibi  sit  surda  sine  aere  lvra. 

%> 

dum  vernat  sanguis,  dum  rugis  integer  annus, 
utere,  ne  quid  cras  libet  ab  ore  dies, 
vidi  ego  odorati  victura  rosaria  Paesti 

sub  matutino  cocta  iacere  noto*.  eo 


der  Dichter  durch  ein  Zitat  aus 
einem  eigenen  Gedicht  eine  un¬ 
mittelbare  Anwendung  auf  sich 
selbst.  Er  läßt  sie  den  Anfang  der 
zweiten  Elegie  des  ersten  Buches 
spöttisch  wiederholen,  der  deshalb 
für  diesen  Zweck  besonders  ge¬ 
eignet  war,  weil  Properz  in  jenem 
Gedichte  selbst  seiner  Geliebten 
Lehren  gegeben  hatte,  die  zu 
denen  der  Kupplerin  den  schroff¬ 
sten  Gegensatz  bilden,  und  weil 
gerade  die  Erwähnung  der  Coa 
vestis  im  ersten  Distichon  jenes 
Gedichtes  Gelegenheit  zu  einer 
Gegenüberstellung  der  kostbaren 
Geschenke  des  reichen  und  der 
Verse  des  armen  Liebhabers  gibt. 
„Kümmere  dich  nicht  darum, 
wenn  dir  ein  armer  Dichter  in 
schönen  Versen  Einfachheit  pre¬ 
digt,  weil  er  kostbaren  Ge¬ 
schenken  angeblich  keinen  Wert 
beilegt,  sondern  halte  dich  lieber 
an  den  Reichen,  von  dem  du 
solche  Kostbarkeiten  erwarten 
kannst.“  Wer  nichts  als  Verse 
gibt,  verba  dat,  d.  h.  hält  dich 
zum  Narren;  an  diese  gewöhn¬ 
liche  Bedeutung  von  verba  dare 
soll  verba  feres  erinnern.  Ovid 
hat  das  Wortspiel  wiederholt, 
ars  II  166  cum  dare  non  possem 
munera ,  verba  dabam. 

56.  Surda  nicht  „taub“,  son¬ 
dern  „ungehört“;  vgl.  Stat.  silv. 
I  4,  19  quamquam  mihi  surda 
sine  illo  (Phcebo)  plectra.  — 
Im  Nachsatze  wird  mit  sine  aere , 
das  nur  zum  Subjekt  lyra  ge¬ 


hört,  der  Inhalt  des  Vordersatzes 
wiederaufgenommen.  Der  Aus¬ 
druck  sine  aere  (vorher  aurum 
spectato)  verschärft  den  Ge¬ 
danken,  indem  das  gewöhnliche 
Wort,  das  die  kleine  Münze  des 
täglichen  Lebens  bezeichnet,  hier 
wie  in  V.  50  den  kleinlichen  Eigen¬ 
nutz  lebendig  hervortreten  läßt. 

57.  Die  Lehre  der  Kupplerin 
schließt  mit  dem  Punkt,  der  dem 
Dichter  den  meisten  Kummer 
macht ;  es  folgt  nur  noch  als  Ab¬ 
schluß  des  ganzen  Vortrags  die 
allgemeine  Mahnung,  die  Gunst 
der  Situation  auszunutzen,  ehe  es 
zu  spät  ist.  Denselben  Rat  gibt 
in  ähnlicher  Situation  die  Kupp¬ 
lerin  des  Herondas  I  63  tö  yrjpac; 
[LT]  Xa0fl  <js  7cpoaß>.£^av  und 
Ovid  ars  III  59  venturae  me- 
mores  iam  nunc  estote  senectae 
.  .  .  dum  licet  et  vernos  etiam 
nunc  degitis  annos,  ludite.  — 
Annus  vertritt  den  Begriff  der 
Zeit  oder  des  Alters,  wie  im  näch¬ 
sten  Verse  dies  (s.  zu  II  18,  20). 
—  Objekt  zu  utere  ist  vernans 
sanguis  und  rugis  integer  an- 
nus. 

59.  Mit  vidi  wird  das  bewei¬ 
sende  Beispiel  eingeführt;  vgl. 
Tib.  I  4,  33  (ebenfalls  in  einem 
Lehr vortrag)  vidi  iam  iuvenem 
.  .  .  maerentem  stultos  prae- 
teriisse  dies  und  im  Griechischen 
yap  eZSov  und  ähnliches 
(z.  B.  Soph.  El.  62).  —  Die 
rosaria  Paesti  stammen  aus 
Virg.  georg.  IV  119  bijerique 
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his  animum  nostrae  dum  versat  Acanthis  amicae, 
per  tenues  ossa  sunt  numerata  cutes. 
sed,  cape  torquatae,  Venus  o  regina,  columbae 
ob  meritum  ante  tuos  guttura  secta  focos: 
vidi  ego  rugoso  tussim  concrescere  collo,  65 

sputaque  per  dentes  ire  cruenta  cavos, 
atque  animam  in  tegetes  putrem  expirare  paternas. 


rosaria  Paesii  und  sind  auch 
von  Ovid  met.  15,  708  über¬ 
nommen  worden.  Victura  hei¬ 
ßen  sie,  weil  sie  den  Eindruck 
machen,  als  sollten  sie  noch 
lange  leben;  darin  liegt  eine 
Warnung,  sich  nicht  durch  den 
Schein  der  jetzigen  Lebensfrische 
über  das  bevorstehende  Ende 
täuschen  zu  lassen.  —  Sub  noto, 
unter  der  Einwirkung  des  heißen 
Südwindes,  der  in  der  Frühe  des 
nächsten  Tages  die  Rosen  zum 
Welken  bringt. 

61.  Versat  gibt  ein  kräftiges 
Bild  für  die  unbedingte  Herr¬ 
schaft,  die  die  Alte  über  das 
Mädchen  ausübt;  so  auch  III 
11,  1  quid  mirare ,  meam  si  ver¬ 
sat  femina  vitam.  —  Dieser 
Einfluß  hat  dem  Dichter  bei 
seiner  Geliebten  so  geschadet, 
daß  er  körperlich  aufs  äußerste 
heruntergekommen  ist.  Ähnlich 
wird  der  Zustand  des  unglück¬ 
lich  Liebenden  geschildert  bei 
Callim.  epigr.  30,  3  ocnrea  aot  xal 
pouvov  exi  xp  und  Theocr.  2, 
89  aoTa  &£  Xot7ra  ocm’  et’  ^q  xal 
8£ppa,  und  ohne  erotische  Be¬ 
ziehung  sagt  Ovid  trist.  IV  6,  42 
vix  habeo  tenuem  quae  tegat 
ossa  cutem  und  Horaz  epod.  17, 
22  reliquit  ossa  pelle  amicta 
lurida.  Daß  die  Haut  so  dünn 
ist,  daß  man  die  Knochen  unter 
ihr  zählen  kann,  ist  eine  Über¬ 
treibung,  deren  gewöhnlicher  Ton 
zum  Charakter  des  Gedichtes 
paßt.  —  Über  die  metrische  Frei¬ 
heit  in  ossa  s.  zu  II  13,  25.  — 


Der  Name  Acanthis  kommt  auf 
einer  stadtrömischen  Inschrift 
vor;  Properz  mag  ihn  hier  ge¬ 
wählt  haben,  um  das  abstoßende 
Wesen  der  Person  zu  kenn¬ 
zeichnen,  wie  der  Komödien¬ 
dichter  Amphis  bei  Athen.  30  E 
die  Heimatsbezeichnung  ’Axav- 
Oto?  zu  einem  solchen  Scherz  be¬ 
nutzt  hat,  TouvofF  auxö  ttjc; 
7taTpl8o<;  £V  tol<;  xpoTCOii;  £X£t-?- 

63.  Aus  dieser  schlimmen  Lage 
ist  der  Dichter  endlich  durch  den 
Tod  der  Alten  erlöst  worden,  und 
dafür  will  er  der  Liebesgöttin  ein 
Dankopfer  darbringen.  Die  Ve¬ 
nus  regina  empfängt  als  Opfer 
ihr  heiliges  Tier;  s.  zu  III 3,  31.  — 
Torquati  palumbi  auch  Mart. 
13,  67,  1. 

65.  So  groß  ist  die  Freude 
über  die  endliche  Erlösung,  daß 
sich  der  Gedanke  an  das  Dank¬ 
opfer  für  die  hilfreiche  Göttin 
zunächst  in  den  Vordergrund 
drängt.  Das  hat  die  Folge,  daß 
der  begonnene  Satz  nicht  in 
der  ursprünglich  beabsichtigten 
Weise  zu  Ende  geführt,  sondern 
mit  einem  triumphierenden  vidi 
ego  (hier  anders  als  V.  59,  „ich 
habe  es  noch  erlebt“)  von  neuem 
eingesetzt  wird.  —  Concrescere 
von  dem  Schleim,  der  sich  in  der 
Kehle  ansammelt. 

67.  Ein  nicht  ausgesprochenes 
eam  ist  als  Subjekt  zu  denken.  — 
Putrem  animam  nicht  nur  in 
derselben  Bedeutung  wie  putris 
navis  II  25,  7,  sondern  hier  be¬ 
sonders  bösartig  von  der  Fäulnis 
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horruit  algenti  pergula  curta  foco. 
exequiae  fuerant  rari  furtiva  capilli 
vincula  et  immundo  palüda  mitra  situ,  70 


mit  allen  ihren  Erscheinungen.  — 
Die  Matte  aus  Schilf  (de  bibula 
sarta  palude  teges  Mart.  11,  32, 
2)  wird  oft  zur  Kennzeichnung 
der  äußersten  Ärmlichkeit  ge¬ 
nannt,  Mart.  9,  92,  3  dat  tibi 
securos  vilis  tegetula  somnos 
luv.  5,  8  nulla  crepido  vacat 
(zum  Betteln),  nusquam  pons 
et  tegetis  pars  dimidia  brevior? 
9,  139  quo  sit  mihi  tuta  senectus 
a  tegete  et  baculo.  Es  ist  der 
Gipfel  der  Jämmerlichkeit,  daß 
im  Hausrat  der  Alten  selbst 
dieser  Bettlerbesitz  noch  als  ein 
von  Generation  zu  Generation 
fortgeerbter  Schatz  erscheint, 
wie  auch  Horaz  in  dem  dem¬ 
selben  literarischen  Gebiet  ange¬ 
hörenden  Canidiagedicht  epod. 
17,  46  von  seiner  Feindin  sagt 
o  nec  paternis  obsoleta  sordibus. 
—  Ovid  wünscht  seiner  Feindin 
nullosque  lares  inopemque  se- 
nectam  et  longas  hiemes  per- 
petuamque  sitim. 

68.  Beim  Tode  der  verlassenen 
Alten  ist  niemand  da,  der  in  dem 
elenden  Loche,  das  sie  bewohnt, 
das  Feuer  unterhält.  Auch  die 
pergula,  ursprünglich  ein  Vor¬ 
bau,  wie  er  häufig  zu  geschäft¬ 
lichen  Zwecken  benutzt  wurde, 
dann  in  allgemeiner  Anwendung 
jedes  beschränkte  Lokal,  etwa 
unser  „Bude“,  ist  ein  Zeichen 
der  äußersten  Dürftigkeit;  so  in 
dem  Sprichwort  bei  Petron  74 
hic  qui  in  pergula  natus  est 
aedes  non  somniatur.  Und 
auch  dieser  ärmliche  Raum  ist 
verfallen,  Decke  und  Wände 
sind  brüchig  (s.  zu  IV  1,  20; 
überliefert  ist  hier  curva). 

69.  In  der  Beschreibung  der 
ärmlichen  Bestattung  der  Alten 


wird  das  Bild  eines  glänzenden 
Leichenzuges  parodiert.  Kost¬ 
barkeiten,  die  man  ihr  ins  Grab 
mitgeben  könnte,  hat  sie  nicht 
hinterlassen,  und  das  einzige 
lebende  Wesen,  das  ihr  das  Geleit 
gibt,  ist  ein  Hund,  der  sich  zu¬ 
dem  den  besonderen  Haß  des 
Dichters  und  mittelbar  auch 
seiner  für  erotische  Empfin¬ 
dungen  empfänglichen  Leser  zu¬ 
gezogen  hat.  Die  Toilettengegen¬ 
stände,  die  man  ihr  mitgibt,  wie 
es  bei  Frauen  das  Gewöhnliche 
ist  (Lucian  philops.  27  tov  ts 
x6a[i,ov  a7ravT0c  auyxaTaxauoa«; 
xai  tt]v  ea0?]Ta,  fj  Cäaa  s^oupev), 
sind  so  ärmlich  wie  nur  irgend 
denkbar,  ein  paar  Haarbänder, 
die  sie  sich  für  ihr  spärliches 
Haar  zusammengestohlen  hat, 
und  eine  Kopfbinde,  die  durch 
die  Jahre  ihre  Farbe  verloren  hat. 

—  Pallida  bezeichnet  sowohl  die 
verblaßte  Farbe  (Luc.  995  M. 
lana,  opus  omne  perit:  pallor 
tineae  omnia  caedunt),  wie  die 
Schmutzfarbe  (s.  zu  I  15  b,  39). 

—  Der  Dichter  spricht  zunächst 
nur  von  Gegenständen  aus  dem 
Besitze  der  Toten,  aber  in  exe¬ 
quiae  fuerant  liegt  auch,  daß 
diese  armseligen  Besitztümer  der 
einzige  Schmuck  des  Leichen¬ 
zuges  waren,  daß  also  Geschenke, 
wie  sie  sonst  von  Verwandten  und 
Freunden  bei  der  Totenfeier  ge¬ 
spendet  wurden,  hier  ganz  fehl¬ 
ten,  vgl.  Tib.  II  4,  43  seu  veniet 
tibi  mors,  nec  erit  qui  lugeat 
ullus  nec  qui  det  maestas  mu- 
nus  in  exequias;  bei  der  Be¬ 
stattung  der  Virginia  läßt  Dionys 
von  Halikarnaß  XI  39  der  Toten 
aus  den  Häusern,  an  denen  der 
Leichenzug  vorüberkommt,  ge- 
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et  canis  in  nostros  nimis  experrecta  dolores, 
cum  fallenda  meo  pollice  claustra  forent. 
sit  tumulus  lenae  curto  vetus  amphora  collo: 
urgeat  hunc  supra  vis,  caprifice,  tua. 


rade  auch  TeXapwvat;  7)  (ju-rpa c, 
mitgeben,  und  an  diese  Gewohn¬ 
heit  scheint  Properz  hier  zu  den¬ 
ken  und  andeuten  zu  wollen,  daß 
die  Tote  nicht  nur  kein  anstän¬ 
diges  Stück  dieser  Art  selbst  be¬ 
saß,  sondern  auch  keine  Freundin 
hatte,  die  ihr  ein  sauberes  Band 
hätte  mitgeben  können. 

71.  Vgl.  Tib.  I  6,  31  ille  ego 
sum  .  .  .  instabat  tota  cui  tua 
nocte  canis.  quid  tenera  tibi 
coniuge  opus?  tua  si  bona 
nescis  servare,  frustra  clavis 
inest  joribus  II  4,  33  sed  pre- 
tium  si  grande  feras,  custodia 
victa  est,  nec  prohibent  claves 
et  canis  ipse  tacet.  Hier  muß 
claustra  aus  dem  überlieferten 
caltra  hergestellt  werden.  Die 
Stelle  zeigt,  daß  sich  Properz  die 
lena  und  das  Mädchen  in  einem 
Hause  wohnend  denkt,  das  dann 
freilich  nicht  wohl  die  vorher  er¬ 
wähnte  pergula  curta  gewesen 
sein  kann.  Die  Ausflucht,  daß 
das  Mädchen  sich  inzwischen 
von  der  lena  getrennt  hat,  wäre 
unhaltbar,  denn  offenbar  ist  die 
V  oraussetzung  des  Gedichtes, 
daß  der  Dichter  erst  durch  den 
Tod  der  Alten,  für  den  er  der 
Liebesgöttin  seinen  Dank  ab- 
stattet,  von  ihr  erlöst  worden  ist. 
Man  wird  zugeben  müssen,  daß 
der  Dichter  sich  nur  bemüht  hat 
die  einzelnen  Bilder  auszuführen, 
ohne  ein  in  allen  Teilen  überein¬ 
stimmendes  und  glaubhaftes  Bild 
der  ganzen  Situation  zu  zeichnen 
oder  gar  in  der  Wirklichkeit  vor 
Augen  zu  haben.  Auch  über  die 
Stellung  der  Alten  zu  dem  Mäd¬ 
chen  braucht  er  sich  keine  klare 
Vorstellung  gemacht  zu  haben; 
Properz  II. 


er  scheint  sie  aber  weder  als 
Dienerin  noch  als  Herrin,  sondern 
als  eine  freie  Ratgeberin  gedacht 
zu  haben,  die  ihr  ärmliches  Da¬ 
sein  durch  freiwillige  Dienste 
bei  der  in  guten  Verhältnissen 
lebenden  Hetäre  fristet. 

73.  Die  Vorstellung  der  Be¬ 
stattung  führt  auf  das  Grab 
zurück,  von  dem  das  Gedicht 
ausgegangen  ist.  Properz  wünscht 
seiner  Feindin  die  denkbar  ärm¬ 
lichste  Bestattung,  nicht  einmal 
in  einem  ordentlichen  Tongefäß, 
sondern  in  einer  alten,  zer¬ 
brochenen  (s.  zu  IV  1,  20)  und 
deshalb  unbrauchbaren  und  wert¬ 
losen  Amphora,  wie  sie  in  der 

Wirtschaft  verwendet  wurden, 

•• 

wo  es  auf  das  Außere  nicht  an¬ 
kam;  Cato  de  agri  cultura  88,  1 
amphoram  defracto  collo  pu- 
ram  impleto  aquae  purae.  Hier 
liegt  in  dieser  ärmlichen  Be¬ 
stattungsweise  zugleich  ein  sym¬ 
bolischer  Hinweis  auf  den  ewigen 
Durst  der  Verstorbenen;  der 
Scherz  ist  ein  ähnlicher  wie  bei 
Plautus  Cure.  139  tibi  ne  ego, 
si  fidem  servas  mecum,  vineam 
pro  aurea  statua  statuam,  quae 
tuo  gutturi  sit  monumentum, 
und  in  griechischen  Epigrammen 
(Anth.  Pal.  VII  353.  455),  in 
denen  eine  trinklustige  Alte  in 
einem  Weinfaß  begraben  oder 
ihr  ein  Becher  als  Schmuck  auf 
das  Grab  gestellt  wird. 

74.  Daß  der  wilde  Feigenbaum 
mit  seinen  Wurzeln  die  für  die 
Ewigkeit  errichteten  Grabsteine, 
zwischen  denen  er  wächst,  sprengt 
und  so  selbst  die  vermeintliche 
ewige  Dauer  des  Nachruhms  zu¬ 
nichte  macht,  scheint  ein  Ge- 
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quisquis  amas,  scabris  hoc  bustum  caedite  saxis,  75 

mixtaque  cum  saxis  addite  verba  mala. 

VI. 

Sacra  facit  vates:  sint  ora  faventia  sacris 


meinplatz  philosophischer  Le¬ 
bensbetrachtung  gewesen  zu  sein ; 
Mart.  10, 2,  9  marmora Messalae 
findit  caprificus  luv.  10,  144 
haesuri  ( tituli )  saxis  cinerum 
custodibus,  ad  quae  discutienda 
valent  sterilis  mala  robora  fici, 
quandoquidem  data  sunt  ipsis 
quoque  jata  sepulcris  Sen.  q.  n. 
II  6,  5  parvula  admodum  se- 
mina  et  quorum  exilitas  in 
commissura  lapidum  locum  in- 
venit ,  in  tantum  convalescunt, 
ut  ingentia  saxa  deturbent  et 
monumenta  dissolvant.  Ein 
solcher  Baum  soll  sich  als  ge¬ 
fährlicher  Nachbar  neben  oder 
über  dem  eben  beschriebenen 
Monument  niederlassen  ( urgeat ), 
um  es  durch  sein  allmähliches 
Wachstum  später  von  unten  aus 
zu  zerstören  und  so  das  Anden¬ 
ken  der  Kupplerin  zu  vertilgen. 

75.  Scaber  ist  ein  Stein,  der 
viele  Ecken  und  Kanten  hat,  bei 
Virgil  georg.  II  214  der  tofus. 
Gerade  solche  Steine  geben, 
wenn  sie  massenhaft  und  ohne 
Plan  aufeinander  geschichtet  wer¬ 
den,  dem  Platz  ein  besonders  häß¬ 
liches  Aussehen.  —  Caedite 
(überliefert  ist  caedito)  ent¬ 
spricht  der  Empfindung  des 
bitteren  Hasses,  die  sich  das 
rein  demonstrative  Bewerfen  des 
Grabes  so  vorstellt,  als  ob  der 
Tote  den  Schmerz  des  Stein¬ 
wurfes  noch  empfände.  Als 
Äußerung  grimmigen  Hasses  und 
bitterer  Verachtung  wird  das  Be¬ 
werfen  des  Grabes  mit  Steinen 
auch  sonst  erwähnt,  Eurip.  Elec- 
tra  326  piO-fl  8s  ße^Oel?  T?j<;  sp% 
p7)Tpö<;  izooLq,  6  xXsivoq,  coq  Xs- 


youaiv,  evOptoaxsi  Tacpco  7teTpot.<; 
ts  Xeuet.  pvrjpa  Xcuvov  7caTpo<; 
und  bildlich  Ov.  trist.  III  11,  26 
quid  cinerem  saxis  bustaque 
nostra  petis?  Dieselbe  Absicht 
wird  in  dem  Epigramm  Anth. 
Pal.  VII  403  vorausgesetzt,  das 
als  Grabschrift  eines  leno  ge¬ 
dacht  ist,  V.  5  aXXa  XtOoug  E7rl 
vopßov,  oSot, Trope,  pY)T£  au  ßaXXe, 
pY)T5  aXXov  Tr s'iGjiq.  a7]pa  XeXoy^s 
vsxug.  —  Verba  mala  Schmäh¬ 
worte;  ähnlich  Cat.  11,  16  non 
bona  dicta . 

6.  Der  Gegenstand  der  Elegie 
ist  in  V.  11  Musa,  Palatini 
referemus  Apollinis  aedem  und 
V.  67  Actius  hinc  traxit  Plioe- 
bus  monimenta  deutlich  be¬ 
zeichnet;  das  Gedicht  war  ohne 
Zweifel  dazu  bestimmt,  dem 
großen  ätiologischen  Werke  ein¬ 
gereiht  zu  werden,  in  dem  bei  der 
poetischen  Beschreibung  der 
Stadt  auch  der  von  Augustus 
erbaute  Tempel  des  palatinischen 
Apollo  (s.  zu  II  31)  behandelt 
werden  sollte,  dessen  Stiftung 
Properz  auf  das  Eingreifen  des 
Apollo  in  der  Schlacht  von 
Aktium  zurückführt;  nicht  ganz 
dem  wirklichen  Hergang  bei 
der  Gründung  des  Tempels  ent¬ 
sprechend,  (der  Plan  des  Tempel¬ 
baues  war  schon  mehrere  Jahre 
vor  der  Schlacht  bei  Aktium  ge¬ 
faßt  worden;  Dio  49,  15,  5,  Vel- 
leius  II  81,  3),  aber  im  Einklang 
mit  der  offiziellen  Auffassung, 
die  sich  in  der  Stiftung  der 
aktischen  Spiele  in  Rom  im 
J  ahre  der  Einweihung  des 
Tempels  zeigt  (Dio  53,  1,  4). 
Daß  der  Ton  der  Darstellung  hier 
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et  cadat  ante  meos  icta  iuvenca  focos. 


ein  anderer  ist,  die  Stimmung  des 
Dichters  in  mehr  lyrischer  Weise 
hervortritt,  erklärt  sich  aus  der 
besonderen  Bedeutung  gerade 
dieses  Gegenstandes  für  die  Zeit¬ 
genossen  und  aus  der  persön¬ 
lichen  Stellung  des  Dichters  zum 
Hofe  des  Kaisers.  Dadurch  ist 
die  lange,  feierliche  Einleitung 
(1 — 14)  und  der  das  Ereignis 
feiernde  Schluß  (69 — 86)  ver¬ 
anlaßt,  denen  beiden  das  Bild 
einer  Festfeier  als  Voraussetzung 
dient,  bei  der  der  Dichter  selbst 
zunächst  als  Priester,  diesmal 
nicht  der  Musen,  sondern,  der 
Veranlassung  des  Festes  ent¬ 
sprechend,  des  Apollo  auftritt 
(s.  zu  III  1,  3),  später  als  Teil¬ 
nehmer  an  einem  festlichen  Ge¬ 
lage.  Die  heilige  Handlung,  mit 
der  er  am  Anfänge  des  Gedichtes 
beschäftigt  erscheint,  ist  nur  eine 
symbolische  Vorstellung  für  die 
wirkliche  Tätigkeit  des  Dichters, 
das  canere,  von  dem  am  Schluß 
der  Einleitung  und  am  Anfang 
des  Schlußteiles  (V.  14  und  69) 
ausdrücklich  gesprochen  wird, 
und  die  besondere  Art  des  Vor¬ 
trages,  die  elegische  Form  mit 
einem  mehr  lyrischen  als  epi¬ 
schen  Inhalt,  wird  durch  aus¬ 
drückliche  Nennung  des  Calli- 
machus  und  Philitas  angedeutet. 
Symbolische  Vorstellung  und 
Wirklichkeit  gehen  ohne  strenge 
Scheidung  ineinander  über,  wie 
in  der  Elegie  III  17.  Die  vorge¬ 
stellte  Situation  ist  die  des  Opfers, 
und  zwar  seines  Beginnes.  Bei 
dieser  Feier  wird  zum  Lobe  des 
Gottes,  wie  ein  die  Opferhand¬ 
lung  begleitender  Hymnus,  der 
Bericht  über  die  Schlacht  von 
Aktium  vorgetragen.  Mit  dem 
Ende  der  Erzählung  ist  auch  die 
Opferhandlung  zu  Ende,  und  der 
Dichter  sucht  sich  nun  den 


weiteren  Verlauf  des  Festtages  in 
ähnlicher  Weise  vorgreifend  zur 
Anschauung  zu  bringen,  wie  er  es 
in  der  Elegie  III  10  mit  dem  Ge¬ 
burtstage  der  Geliebten  gemacht 
hat.  In  der  eigentlichen  Erzäh¬ 
lung  (15 — 68)  nimmt  auch  hier 
wieder  die  den  Kaiser  feiernde 
Rede  Apollos  (37 — 54)  einen 
breiten  Raum  ein.  Die  Dar¬ 
stellung  der  Schlacht  ist  die 
offizielle,  vielleicht  durch  ein 
im  Triumph  aufgeführtes  Ge¬ 
mälde  den  Dichtern  vorgeschrie¬ 
bene,  die  den  Erfolg  auf  ein  un¬ 
mittelbares  Eingreifen  des  Apollo 
von  Aktium  zurückführte;  mit 
der  virgilischen  (Aen.  VIII  671) 
stimmt  sie  in  der  Hauptsache 
überein.  —  Die  Abfassungszeit 
des  Gedichtes  ergibt  sich  unge¬ 
fähr  aus  der  Erwähnung  der 
Sygambri  (V.  77),  die  sich  nach 
Dios  Bericht  (54,  20,  4)  dem 
Augustus  im  ersten  Jahre  seines 
Aufenthaltes  in  Gallien,  16  v. 
Chr.,  unterworfen  haben.  Das 
Gedicht  führt  also  ungefähr  in 
dieselbe  Zeit  wie  die  Schluß - 
elegie  des  Buches. 

1.  Properz  umschreibt  in 
seiner  Weise  das  bekannte  javete 
Unguis ,  Hör.  od.  III  1,  2;  vgl. 
Tib.  II  2,  2  quisquis  ades, 
lingua,  vir  mulierque,  fave  Ov. 
met.  15,  681  piumque  Aeneadae 
praestant  et  voce  et  mente 
favorem  fast.  I  71  Unguis 
animisque  favete  Festus  (Pau¬ 
lus)  p.  88  M.  faventia  bonam 
ominationem  significat,  nam 
praecones  clamantes  populum 
sacrificiis  javere  iubebant.  fa- 
vere  enim  est  bona  fari,  at 
veteres  poetae  pro  silere  usi 
sunt  javere.  Die  Wiederholung 
des  sacra,  das  breite  sint  faven¬ 
tia,  das  individualisierende  und 
zugleich  durch  die  Abweichung 
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cera  Philitaeis  certet  Romana  corymbis 
et  Cyrenaeas  urna  ministret  aquas. 
costum  molle  date  et  blandi  mihi  turis  honores,  5 

terque  focum  circa  laneus  orbis  eat. 
spargite  me  lympbis,  carmenque  recentibus  aris 
tibia  Mygdoniis  libet  eburna  cadis. 


von  der  festen  Formel  die  Auf¬ 
merksamkeit  anregende  ora,  das 
alles  ist  für  den  nachdrücklichen, 
das  Gewöhnliche  durchaus  ver¬ 
meidenden  Stil  des  Properz 
ebenso  bezeichnend,  wie  für 
Horaz  die  Kürze  und  Einfachheit, 
für  Tibull  die  behagliche  Breite 
ohne  recht  bedeutsamen  Inhalt, 
und  für  Ovid  die  rhetorisch  zu¬ 
gespitzte  Ausdrucks  weise. 

3.  Die  Wachstafel,  auf  der  der 
Dichter  seine  Einfälle  nieder¬ 
schreibt,  vertritt  hier  den  Begriff 
der  Dichtung  selbst,  wie  sonst 
das  in  der  Bedeutung  wesentlich 
übereinstimmende  pagina  und 
im  Griechischen  oeTdc,  sehr  häufig 
(s.  zu  II 1,  1).  Der  cera  Romana 
stehen  die  Philitaei  (überliefert 
philippeis)  corymbi  gegenüber; 
Properz  hat  sich  nicht  bemüht, 
beide  Seiten  des  Gegensatzes 
durch  ein  einheitliches  Bild  zur 
Anschauung  zu  bringen,  sondern 
er  fällt  das  eine  Mal  aus  dem 
Bilde  heraus,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  z.  B.  III  1,  17  sed,  quod  pace 
legas,  opus  hoc  de  monte  soro- 
rum  detulit  intacta  pagina 
nostra  via  3,  21  cur  tua  prae- 
scriptos  evecta  est  pagina 
gyros  (s.  zu  II  10,  23).  —  Die 
dem  Dionysos  heiligen  Blüten¬ 
trauben  des  Epheus  auch  II  30, 
39  tum  capiti  sacros  patiar 
pendere  corymbos.  Hier  wer¬ 
den  sie  als  Schmuck  des  opfern¬ 
den  Priesters  gedacht ;  der  Epheu 
des  Philitas  ist  also  ebenso  not¬ 
wendig  für  die  heilige  Handlung 
wie  die  aquae  Cyrenaeae  (d.  h. 
des  aus  Kyrene  stammenden 


Callimachus),  das  zum  Opfer 
erforderliche  Wasser.  Philitas 
und  Callimachus  sind  auch  hier 
die  Muster  des  Dichters  (s.  zu 
II  34,  31),  der  trotz  des  erzählen¬ 
den  Inhalts  seiner  Dichtung  doch 
Elegiker  bleibt. 

5.  Plin.  h.  n.  12,  41  radix  et 
folium  Indis  in  maximo  pretio. 
radix  costi  gustu  fervens,  odore 
eximia  Hör.  od.  III 1,  44  Achae- 
meniumque  costum.  Die  beiden 
durch  et  verbundenen  Begriffe 
sind  identisch  (s.  zu  I  8  b,  36), 
und  von  den  beiden  Adjektiven 
geht  molle  (s.  zu  I  7,  4)  auf  den 
angenehmen  Duft  des  Weih¬ 
rauchs,  blandi  auf  den  Zweck, 
dem  das  Weihrauchopfer  dient; 
vgl.  Lygdamus  (Tib.  III)  3,  2 
blandaque  cum  multa  tura 
dedisse  prece.  Durch  das  beim 
zweiten  Gliede  stehende,  aber 
dem  Gedanken  nach  zu  beiden 
gehörende  mihi  werden  die  bei¬ 
den  Glieder  des  Satzes  noch  enger 
zusammengehalten.  —  Honos 
ist  das  den  Göttern  dargebrachte 
Ehrengeschenk,  das  Opfer;  so 
z.  B.  Virg.  Aen.  I  49  supplex 
aris  imponet  honorem  IV  207 
Lenaeum  libat  honorem.  — 
Über  das  dreimalige  Umwickeln 
des  Altars  s.  zu  III  6,  30. 

7.  Der  Altar  ist  frisch,  noch 
nicht  benutzt,  sondern  eigens  für 
diesen  Zweck  errichtet,  wahr¬ 
scheinlich  de  vivo  caespite ;  Hör. 
od.  I  19,  13  hic  vivum  mihi 
caespitem,  hic  verbenas,  pueri, 
ponite  turaque  III  8,  3  positus- 
que  carbo  in  caespite  vivo.  — 
Axxhoc,  MuyS6vi.o<;  auch  Moschus 


LIBER  IIII.  C.  VI. 


277 


ite  procul  fraudes,  alio  sint  aere  noxae: 

pura  novum  vati  laurea  mollit  iter.  io 

Musa,  Palatini  referemus  Apollinis  aedem: 

res  est,  Calliope,  digna  favore  tuo. 

Caesaris  in  nomen  ducuntur  carmina:  Caesar 
dum  canitur,  quaeso,  Iuppiter  ipse  vaces. 
est,  Phoebi  fugiens  Athamana  ad  litora  portus,  15 


I  97,  vgl.  Strabo  XII  p.  564 
Sioplcat  8s  xoxiQ  Öpou c, 

zotic,  te  BtOuvtov  xal  ÖpuyoW 
xal  Muctcov  xal  izi  AoXt,6v6iv 
t&v  Tcspl  Ku^txov  xal  MuySovwv 
xal  Tpcowv.  In  Phrygien  hatte 
Marsyas  die  Flöte  für  den  Dienst 
der  Götter  mutter  erfunden  (Paus. 
X  30,  9  ol  .  .  .  Qpöys^  .  .  .  10s- 
Xoucuv  sup7](i.a  slvat  tou  Map- 
auou  To  My)Tp<5ov  auXy]pa).  Sie 
heißt  eburna,  weil  sie  mit  ein¬ 
gelegtem  Elfenbein  verziert  ist 
(s.  zu  IV  2,  5);  bei  Virgil  georg. 

II  193  geradezu  ebur.  —  Die 
Tätigkeit  des  Flötenbläsers  wird 
mit  einer  Weinspende  verglichen. 
Das  Bild  knüpft  an  den  sehr  ge¬ 
wöhnlichen  übertragenen  Ge¬ 
brauch  von  libare  an,  indem  der 
Dichter,  an  der  Übertragung 
festhaltend,  sich  auch  einen  zur 
Aufnahme  von  Flüssigkeiten  ge¬ 
eigneten  Behälter  denkt,  aus  dem 
die  musikalische  Festgabe  ge¬ 
spendet  wird. 

9.  Wie  in  dem  Festgedicht  III 
10  die  Welt  frei  sein  soll  von  Leid 
und  Trauer,  so  hier  von  mora¬ 
lischer  Verfehlung,  von  Betrug 
und  Frevel.  Der  Gott,  der  selbst 
kommen  soll  um  das  Festopfer 
oder  den  Festgesang  in  Empfang 
zu  nehmen,  darf  nicht  durch  den 
Anblick  eines  Frevlers  beleidigt 
werden;  ixag,  sxa<;,  6cm<;  aXi- 
rp6<;  .  .  .  W7C oXXgjv  ou  toxvtI 
9aslveTai,  aXX’  5t iq  la0X6<;  heißt 
es  in  dem  Hymnus  des  Calli- 
machus  II  27.  —  Als  Priester 
des  Apollo  ist  der  Dichter  mit 


dem  reinen,  d.  h.  reinigenden 
Lorbeer  (s.  zu  II  28  b,  36)  be¬ 
kleidet,  und  dieser  apollinische 
Schmuck  sichert  ihm  die  Hilfe 
des  Gottes,  die  allein  ihm  die 
Schwierigkeiten  des  neuen  dich¬ 
terischen  Unternehmens  erleich¬ 
tern  kann.  So  liegt  der  ganzen 
Einleitung  der  Gedanke  zu¬ 
grunde,  daß  eine  würdige  Dar¬ 
stellung  des  hier  behandelten 
Gegenstandes  nur  mit  göttlicher 
Hilfe  möglich  ist;  die  Allegorie 
hat  eine  ähnliche  Bedeutung  wie 
in  dem  Einleitungsgedicht  des 
dritten  Buches. 

11.  Neben  Apollo  soll  auch 
die  Muse,  hier  wieder  Kalliope 
(s.  zu  II 1,  3),  helfen,  die  der  Dich¬ 
ter  nach  epischer  Sitte  anruft. 
Cäsars  Heldentaten  sind  ein 
Gegenstand,  der  ihrer  Hilfe  wür¬ 
dig  ist. 

13.  Ducere  carmina  wie  I  16, 
41  at  tibi  saepe  novo  deduxi 
carmina  versu.  Die  Verglei¬ 
chung  wird  hier  so  weit  festge¬ 
halten,  daß  durch  die  Präposi¬ 
tion  in  das  nomen  Caesaris , 
Cäsars  Ruhm  (s.  zu  I  4,  8), 
gleichsam  als  das  Erzeugnis  der 
Arbeit  des  Spinnens  bezeichnet 
wird  (s.  zu  IV  5,  48).  —  Juppiter 
soll  die  Geschäfte  der  Weltregie¬ 
rung  für  eine  Weile  aufgeben  und 
zuhören;  vgl.  IV  11,  23  Sisyphe , 
mole  vaces  Ov.  am.  II  2,  2  dum 
perago  tecum  pauca ,  sed  apta, 
vaca.  • 

15.  Subjekt  des  Satzes  ist  pe- 
lagus ;  dazu  treten  drei  Appo- 
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qua  sinus  Ioniae  murmura  condit  aquae, 
Actia  Iuleae,  pelagus,  monimenta  carinae, 
nautarum  votis  non  operosa  via. 
huc  mundi  coiere  manus,  stetit  aequore  moles 


sitionen  und  ein  Satz  mit  qua,  der 
ihnen  logisch  gleichsteht.  Die 
Freiheit  der  Wortstellung  ist  eine 
ähnliche  wie  in  hic  erat  Argan- 
thi,  Pegae,  sub  vertice  montis 
grata  domus  nymphis  umida 
Thyniasin  I  20,  33.  —  Man  muß 
verbinden  portus  fugiens  ad 
Phoebi  Athamana  litora;  dem 
Apollo  von  Aktium  gehört  nicht 
der  Hafen,  sondern  das  Ufer.  — 
Der  Hafen  liegt  versteckt,  er 
entsteht  dadurch,  daß  die  Kü¬ 
stenlinie  sich  nicht  in  gerader 
Richtung  fortsetzt,  sondern  zu¬ 
rückweicht;  das  wird  hier  durch 
fugere  ausgedrückt,  wie  durch 
reductus  Virg.  Aen.  I  161  inque 
sinus  scindit  sese  unda  re- 
ductos;  ähnlich  auch  recedere 
von  Örtlichkeiten,  die  von  der 
geraden  Straße  abliegen,  Cat. 
64,  43  ipsius  at  sedes,  quacum- 
que  opulenta  recessit  regia 
Virg.  Äen.  II  299  secreta  pa- 
rentis  Anchisae  domus  arbori- 
busque  obtecta  recessit.  —  Die 
Athamanen  nennt  Strabo  VII 
p.  321  unter  den  epirotischen 
Völkerschaften,  die  zu  seiner  Zeit 
das  Bergland  von  Akarnanien 
und  Ätolien  bewohnten;  in  den 
Kämpfen  der  Römer  gegen  Mace- 
donien  und  Syrien  haben  sie  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle  ge¬ 
spielt.  —  Durch  das  Zurück¬ 
weichen  der  Küstenlinie  entsteht 
ein  Meerbusen,  der  die  rauschen¬ 
den  Wellen  des  ionischen  Meeres 
in  sich  aufnimmt  und  beruhigt; 
beides  liegt  in  condit. 

17.  Der  Hafen,  in  dem  die 
Schlacht  stattgefunden  hat,  ist 
ein  Siegesdenkmal  für  die  Flotte 
des  Augustus.  Properz  meint 
nicht  etwa  ein  wirkliches  Denk¬ 


mal,  sondern  die  Örtlichkeit  an 
sich,  in  demselben  Sinne,  in  dem 
Catull  11,  10  den  Rhein  und  Bri¬ 
tannien  Caesaris  monimenta 
magni  nennt.  Der  Dichter  greift 
der  Erzählung  der  Ereignisse  vor, 
indem  er  diesen  Gedanken  schon 
in  die  Ortsbeschreibung  einfügt, 
in  ähnlicher  Weise  wie  er  IV  4,  32 
Tarpeia  sagen  läßt  famosa  oculis 
arma  Sabina  meis.  —  Mit  Iuleae 
wird  an  die  Abstammung  des 
Kaisers  von  Iulus,  dem  Sohne 
des  Aneas,  also  an  seinen  er¬ 
erbten  Beruf  zur  Herrschaft  über 
den  neu  begründeten  Staat  er¬ 
innert.  —  Iuleae  ist  hier  drei¬ 
silbig,  wie  die  Anrede  Iule  oder 
lulle  bei  Horaz  od.  IV  2,  2 
zweisilbig  ist;  aber  von  der  durch 
die  Messung  deutlich  als  lateinisch 
gekennzeichneten  Namensform 
wird  ein  Adjektiv  in  griechischer 
Weise  gebildet,  wie  Virgil  den 
Namen,  dreisilbig  gemessen  (so 
auch  bei  Properz  selbst  IV  1,  48, 
dagegen  Iulia  rostra  IV  6,  54), 
mit  Ilos  und  Ilion  in  Verbin¬ 
dung  gebracht  hat  (Aen.  I  267). 

18.  Die  Fahrt  im  Hafen  ist 
bequem  für  die  Schiffer,  deren 
Gelübde  schon  als  erfüllt  gelten 
können,  wenn  sie  den  Hafen  des 
formidatus  nautis  Apollo  (Virg. 
Aen.  III  275)  erreicht  haben;  vgl. 
Cat.  4,  22  neque  ulla  Vota 
litoralibus  deis  sibi  esse  facta. 
An  einen  der  hier  zunächst  in 
Betracht  kommenden  litorales 
dei,  den  Apollo  von  Leukatas, 
ist  ein  Anth.  Pal.  VI  251  erhal¬ 
tenes  Bittgedicht  gerichtet,  in 
dem  er  um  Hilfe  für  die  Fahrt 
nach  Aktium  gebeten  wird. 

19.  Bei  stetit  denkt  man  zu¬ 
nächst  an  zwei  ungefähr  gleich 
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pinea:  nec  remis  aequa  favebat  avis.  20 

altera  classis  erat  Teucro  damnata  Quirino 
pilaque  feminea  turpiter  acta  manu: 
hinc  Augusta  ratis  plenis  Iovis  omine  velis 
signaque  iam  patriae  vincere  docta  suae. 
tandem  aciem  geminos  Nereus  lunarat  in  arcus,  25 

armorum  et  radiis  picta  tremebat  aqua, 


starke  Parteien,  die  sich  vor  der 
Entscheidung  gegenüberstehen. 
Daher  wird  nec,  das  einen  neuen 
Gedanken  einführt,  der  mit  der 
Vorstellung  des  Vorhergehenden 
in  Widerspruch  steht,  hier  wie 
eine  Adversativpartikel  emp¬ 
funden;  ähnlich  Ov.  met.  13,  867 
uror  enim,  laesusque  exaestuat 
acrius  ignis  .  .  .  nec  tu,  Galatea, 
moveris. 

21.  Altera  ist  Prädikat,  „das 
eine“;  Subjekt  sind  classis  dam¬ 
nata  Quirino  und  pila  acta. 
Im  folgenden  entspricht  nicht 
ein  zweites  altera,  sondern  hinc. 
—  Quirinus,  der  vergötterte 
Romulus,  ist  als  Nachkomme  des 
Äneas  trojanischer  Abkunft,  und 
diese  Abstammung  wird  hier  be¬ 
tont,  um  wieder  daran  zu  er¬ 
innern,  daß  der  ebenfalls  von 
Äneas  stammende  Augustus  sein 
rechter  Erbe  ist.  —  Damnatus 
auch  II  16,  37  cerne  ducem, 
modo  gui  fremitu  complevit 
inani  Actia  damnatis  aequora 
militibus ;  Quirinus  hatte  das 
Todesurteil  über  Antonius  und 
seine  Soldaten  gesprochen,  die 
sich  mit  dem  Landesfeinde  ver¬ 
bündet  hatten.  —  Die  römischen 
Soldaten  sind  es,  deren  Schicksal 
Quirinus  entscheidet,  indem  er 
sich  gegen  sie  erklärt  und  sie  als 
Landesfeinde  kennzeichnet,  und 
nur  sie  sind  auch  im  nächsten 
Verse  gemeint.  Das  pilum,  die 
nationale  römische  Waffe,  die  sie 
führen,  wird,  wenn  die  Lesung 
richtig  ist  (überliefert  ist  apta) 


getrieben  oder  in  Bewegung  ge¬ 
setzt  von  der  Hand  der  fremden 
Herrscherin,  die  selbst  die  Aus* 
rüstung  des  römischen  Soldaten 
anlegt. 

23.  Augustus  adjektivisch  (s. 
zu  I  1,  13),  wie  gerade  bei  diesem 
Eigennamen  auch  in  der  Prosa 
gewöhnlich,  z.  B.  domus  Augu¬ 
sta,  charta  Augusta,  mensis 
Augustus.  Properz  gebraucht 
den  Namen,  ebenso  wie  nachher 
V.  46  den  Titel  princeps,  unbe¬ 
denklich  schon  für  die  Zeit  der 
Schlacht  von  Aktium.  —  Iovis 
om  ine  gehört  zu  einem  nicht  aus¬ 
gesprochenen  ibat,  das  man  etwa 
aus  coiere  V.  19  entnehmen  kann; 
eine  andere  adverbielle  Bestim¬ 
mung  ist  plenis  velis,  das  auch 
als  Zeichen  der  Gunst  der  Götter 
gemeint  ist.  Ähnlich  ist  beides 
verbunden  bei  Virgil  Aen.  VIII 
682  parte  alia  ventis  et  dis 
Agrippa  secundis,  arduus  ag- 
men  agens.  —  Die  Kämpfe,  in 
denen  die  Feldzeichen  des  Augu¬ 
stus  schon  gelernt  hatten  für  das 
Vaterland  zu  siegen,  sind  in  der 
Hauptsache  die  gegen  die  V ölker 
in  den  Ost-  und  Westalpen,  viel¬ 
leicht  auch  der  gegen  S.  Pom- 
peius;  Dio  läßt  50,  24,  4  den 
Augustus  selbst  vor  der  Schlacht 
von  Aktium  sagen,  dvd^tov  8e  xal 
Y] cov  aÖTWV  t (ov  tou<;  TaXaTa«; 
xaT£CTTpa[j.[jL£V(ov,  Twv  to\)q  Hav- 

VOVLOU C,  XSJ^EI. p 6)[i,£V (OV,  T(OV 
TOU  ’HaTpOU  7TpOX£X(OpY]XOT(OV. 

25.  Tandem  soll  die  ungedul¬ 
dige  Erwartung  des  Dichters 
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cum  Phoebus  linquens  stantem  se  vindice  Delon 
(nam  tulit  iratos  mobilis  una  notos) 


kennzeichnen,  der,  indem  er  sich 
in  die  Situation  versetzt,  der 
Entscheidung  mit  der  höchsten 
Spannung  entgegensieht.  —  Der 
Meergott  Nereus  vertritt  hier  das 
Element  (s.  zu  I  3,  9);  so  Stat. 
silv.  II  2,  74  transque  iacentem 
Nerea  diversis  servit  sua  terra 
fenestris.  Dem  Meere  wird  zu¬ 
geschrieben,  was  auf  dem  Meere 
geschieht,  indem  das  Meer  selbst 
als  die  Schiffe  tragend  vorgestellt 
wird  (s.  zu  II  1,  75).  —  Nur  von 
der  Aufstellung  der  Flotte  des 
Augustus  ist  die  Rede;  ohne  daß 
es  ausdrücklich  gesagt  wird, 
spricht  der  Dichter  j  etzt  nur  noch 
von  dem  Standpunkte  aus,  den  er 
selbst  teilt.  Die  kreisförmige 
Stellung  auf  beiden  Flügeln  be¬ 
zeugen  die  historischen  Berichte, 
allerdings  erst  für  die  Schlacht 
selbst;  Dio  50,  31,  5  ra  xepava 
e£od<pv7]<g  apcpÖTcpoc  octto  a*rjpLetou 
£7rs^ayayo)v  ETCExap^ev,  EXrdaaf; 
paXiava  p£V  TCEpiaToix^cöod 
a<pai;,  £i  8e  p.7),  tt]V  yoov  TOcSpV 
aürwv  SiaXuaav  Plut.  Ant.  66 
’Aypt7C7uou  Se  0aT£pov  x£pa<;  eic, 
xuxXtocnv  £xt£1vovto<;  avTava- 
y£tv  ÜOTcXixoXai;  avayxa^o- 
(JL£VO<;  aTC£ppY]yVUTO  T WV  [Jt,£a6)V. 
Properz  konnte  von  einer  mili¬ 
tärischen  Bewegung  während  der 
Schlacht  nicht  wohl  sprechen, 
wenn  er  dem  Gotte  die  Entschei¬ 
dung  zuschreiben  wollte.  —  Das 
Spiegelbild  der  Kämpfer  im 
Glanz  ihrer  Rüstungen  zeichnet 
sich  in  dem  von  den  Wellen  be¬ 
wegten  Wasser. 

27.  Kaum  ist  die  Aufstellung 
beendet,  so  greift  auch  schon 
Apollo  ein.  Die  schnelle  Hilfe 
soll  das  lebhafte  Interesse  des 
Gottes  ebenso  zeigen,  wie  die  Be¬ 
merkung,  daß  er  seinen  Lieblings¬ 
sitz  (s.  zu  II  31,  10)  verläßt,  um 


am  Kampfe  teilzunehmen.  Pro¬ 
perz  scheint  absichtlich  von  der 
Darstellung  Virgils  abgewichen 
zu  sein,  in  der  Meinung,  dadurch 
den  Eindruck  seiner  Darstellung 
steigern  zu  können.  Die  Ver¬ 
schiedenheit  ist  für  die  beiden 
Dichter  charakteristisch;  Virgils 
Darstellung  ist  ruhiger  und  ge¬ 
rade  deshalb  wirksamer.  Er  läßt 
mit  berechneter  Steigerung  erst 
die  Menschen,  dann  die  Götter 
am  Kampfe  teilnehmen,  und  end¬ 
lich  Actius  haec  cernens  arcurn 
intendebat  Apollo  desuper; 
ohne  sich  von  dem  Sitze  seiner 
göttlichen  Macht  zu  rühren, 
spannt  Apollo  nur  den  Bogen, 
und  omnis  eo  terrore  Aegyptus 
et  Indi,  omnis  Arabs,  omnes 
vertebant  terga  Sabaei.  Auch 
sonst  ist  die  Änderung  des  Pro¬ 
perz  keine  Verbesserung;  die  offi¬ 
zielle  Auffassung  beruhte  gerade 
darauf,  daß  der  Sieg  über  An¬ 
tonius  im  Angesichte  eines  be¬ 
rühmten  Kultusortes  des  Apollo, 
also  unter  den  Augen  des  Gottes, 
erfochten  wa.r,  und  sie  verliert 
ihre  eigentliche  Bedeutung,  wenn 
der  Dichter  ihn  erst  eigens  kom¬ 
men  läßt.  —  Die  Sage  von  der 
Geburt  des  Apollo  auf  der 
schwimmenden  Insel  Delos,  die 
seitdem  feststeht,  wird  oft  er¬ 
zählt,  z.  B.  in  dem  Hymnus  des 
Callimachus  auf  Delos ;  dort  heißt 
es  V.  23  xEivai  piv  (die  anderen 
Inseln)  Ttupyoiai  7T£piax£7C££aai.v 
Ipupvou,  Ä7)Xo<;  8’  ’A7 r6XXwvr 
t!  &£  cmßocptoTEpov  £pxo<;;  .  .  . 
toio<;  a£  ßo7)66o(;  ( vindex )  ap- 
cpt.ß£ßY)X£v.  —  Weil  Apollo  die 
Insel  beschützt,  wagen  die  Winde 
nicht  mehr  ihr  etwas  zu  tun, 
während  sie  früher  durch  den 
Zorn  der  Winde  in  fortdauernder 
Bewegung  erhalten  war  (vgl. 
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astitit  Augusti  puppim  super  et  nova  flamma 

luxit  in  obliquam  ter  sinuata  facem.  30 

non  ille  attulerat  crines  in  colla  solutos 
aut  testudineae  carmen  inerme  lyrae, 
sed  quali  aspexit  Pelopeum  Agamemnona  vultu 
egessitque  avidis  Dorica  castra  rogis, 
aut  qualis  flexos  solvit  Pytbona  per  orbes  35 

serp entern,  imbelles  quem  timuere  lyrae. 


Callim.  V.  193  aXXa  7raXippov)Q 
STCcv/j^srai  av0sptxo<;  cm;,  sv0a 
voro<;,  sv0*  sü>po<;,  8717]  (pops^cn 
0aXaaraa),  ein  Schicksal,  das 
außer  ihr  keine  andere  Insel  ge¬ 
habt  hat;  deshalb  una  (über¬ 
liefert  ist  unda).  Daß  die  Wissen¬ 
schaft  auch  andere  schwimmende 
Inseln  kannte  (Plin.  h.  n.  2,  209 
Sen.  q.  n.  III 25,  8),  kommt  für 
die  poetische  Auffassung  des 
Dichters  nicht  in  Betracht. 

29.  Apollos  Erscheinen  er¬ 
zeugt  über  der  Person  des 
Augustus  einen  Glanz,  ähnlich 
dem  Licht  einer  Fackel,  das  sich 
in  mannigfachen  Windungen  in 
die  Höhe  schlängelt.  Dieser 
Flammenglanz  ist  etwas  Neues, 
noch  nie  Gesehenes,  das  ge¬ 
eignet  ist,  die  Gegner  in  Schrek- 
ken  zu  setzen.  Virgil  spricht  von 
einer  ähnlichen  Erscheinung, 
ohne  sie  auf  Apollo  zurtickzu- 
führen,  V.  680  geminas  cui 
tempora  flammas  laeta  vomunt 
patriumque  aperitur  vertice 
sidus. 

31.  Vgl.  III  7,  60  attulimus 
longas  in  freta  vestra  manus.  — 
Attulerat  ist  einfache  Vergangen¬ 
heit.  —  Die  Erscheinung  des 
Gottes  ist  nicht  die  des  Kitharoe- 
dus,  wie  sie  die  Dichter  beschrei¬ 
ben,  z.  B.  Lygdamus  (Tib.  III) 
4,  23  ff. ;  vgl.  besonders  V.  27  in- 
tonsi  crines  longa  cervice  flue- 
bant  37  artis  opus  rarae,  julgens 
testudine  et  auro ,  pendebat 
laeva  garrula  parte  lyra. 


33.  Quali  vultu  aspexit 
knüpft  an  ein  im  vorhergehenden 
nicht  ausgesprochenes,  aber  dem 
Sinne  nach  darin  enthaltenes  non 
sic  astitit  an.  —  Homer  erzählt 
vom  Zorne  des  Apollo  (Ilias  1,  47) 
5  8 *  Yjis  vuxrl  loixw«;.  —  Damals 
hat  Apollo  mit  Hilfe  der  hab¬ 
gierigen,  nach  immer  neuen 
Opfern  verlangenden  Scheiter¬ 
haufen  (Ilias  1,  52  ouel  8k  Tuupai 
vsx6o>v  xaiovTo  Oapistai)  das 
griechische  Lager  entleert.  Ege- 
rere  castra  statt  des  natürlichen 
egerere  mortuos  castris  mit  der 
zu  I  16,  20  besprochenen  Ver¬ 
schiebung  des  Objektbegriffes, 
die  hier  eine  Steigerung  bedeutet, 
indem  übertreibend  das  ganze 
Lager  als  Opfer  der  Pest  dar¬ 
gestellt  wird ;  so  auch  Man.  I  884 
qualis  Erechtheos  pestis  popu- 
lata  colonos  extulit  antiquas 
per  funera  pacis  Athenas  Stat. 
Theb.  I  37  egestas  alternis 
mortibus  urbes.  —  Dorica  ca¬ 
stra  auch  II  8,  32,  an  derselben 
Versstelle. 

35.  Den  Drachen  Python  tötet 
Apollo  im  homerischen  Hymnus 
durch  einen  Pfeilschuß;  darauf 
heißt  es  (1,  362)  8  8*  ers^aro, 
<J>otßo<;  ’A7t6XX6)V  svraußot  vuv 
7T  u  0  e  u  erl  ßwTtaveCpY) 

.  .  .  a£  y5  aurou  tc  u  a  s  t  yata 
[jtiXatva  .  .  .  ttjv  8*  aurou  x  a  r  - 
s  ttu  <j’  tep8v  fx£vo<;  7]eX(oio*  ££ 
oö  vuv  nu0&  xixXrjaxsrai,  ot  8s 
avaxra  Hu0coov  xaX£ouaiv  ^rco- 
vu[i.ov,  otfvexa  xst0i  aörou  7r  u  a  e 
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mox  ait  'o  longa  mundi  servator  ab  Alba, 
Auguste,  Hectoreis  cognite  maior  avis, 
vince  mari:  iam  terra  tua  est.  tibi  militat  arcus 


rcsXtop  (j izvoQ  6E,soq  t] eXioio.  An 
die  Erklärung  des  Namens,  die 
der  Dichter  des  Hymnus  so  nach¬ 
drücklich  einprägt,  erinnert  Pro- 
perz  durch  das  solvere,  das  die 
Auflösung  des  Körpers  durch  die 
Fäulnis  bezeichnet,  die  ebenso, 
wie  vorher  das  egerere,  Apollo 
unmittelbar  zugeschrieben  wird 
(s.  zu  III  7,  5).  —  In  flexos  per 
orbes  ist  orbes  inneres  Objekt 
zu  fledere,  wie  iter  III  9,  14; 
s.  zu  I  1,  20.  Properz,  der  immer 
geneigt  ist  auf  ungewöhnliche 
Größenverhältnisse  hinzuweisen 
und  sich  dabei  gern  der  Präpo¬ 
sition  per  bedient,  betont,  daß 
die  Fäulnis  den  ganzen  riesigen 
Körper  des  Ungeheuers  erfaßt, 
das  der  Dichter  des  Hymnus 
^arpscpsa,  psyaXTjv,  T£pa<;  aypiov 
(V.  302)  nennt;  vgl.  Stat.  Theb.  I 
568  Cirrhaeique  dedit  centum 
per  iugera  campi  vix  tandem 
explicitum  Lucan  IV  628  (von 
Hercules  und  dem  Riesen  An- 
täus)  omnem  explicuit  per 
mernbra  virum.  Hier  liegt  in 
flexos  per  orbes  zugleich  eine 
gelehrte  Anspielung.  Die  einzel¬ 
nen  Windungen  der  Schlange 
müssen  für  die  Sage  und  ihre 
poetische  Behandlung  bedeutsam 
gewesen  sein;  sie  werden  mehr¬ 
fach  erwähnt  (schon  im  ho¬ 
merischen  Hymnus  V.  360  •/)  8s 
xaO’  öXyjv  Tcoxva  paX’  sv0a  xa! 
£v0a  sXiaasro,  XsItcs  Sk  0upov), 
zum  Teil  mit  bestimmten  Zahlen¬ 
angaben,  Callim.  hymn.  IV  93 
HapviQaov  vitpoewa  nepiarecpei 
svvsa  xuxXot,!;  Stat.  Theb.  I  563 
Pythona  septem  orbibus  atris 
amplexum  Delphos.  —  Eine 
ähnliche  Anspielung  ist  auch  in 
dem  Relativsatz  beabsichtigt. 


Properz  muß  eine  Darstellung 
vor  Augen  haben,  nach  der  die 
den  Apollo  begleitenden  Musen 
(als  Führer  des  Musenchores  war 
Apollo  auf  einem  der  beiden 
Giebelfelder  des  Tempels  zu 
Delphi  dargestellt,  Paus.  X  19, 
4),  vor  dem  Drachen  die  Flucht 
ergreifen.  Die  Leier,  die  sie  in 
der  Hand  trugen,  konnte  sie 
nicht  schützen;  dazu  bedurfte  es 
einer  Waffe.  Die  Leier  vertritt 
die  Person,  die  sie  trägt,  in  der¬ 
selben  Weise,  wie  Herculis  amor 
I  13,  23  den  Hercules;  so  auch 
bei  Martial  1,  76,  9  praeter 
aquas  Helicon  et  serta  lyrasque 
dearum  nil  habet.  Die  imbelle s 
lyrae  des  Properz  scheint  Statius 
nachzuahmen,  wenn  er  Theb.  VII 
630  von  den  Musen  sagt  dum 
Marte  propinquo  horrent  Tyr- 
rhenos  Heliconia  pledra  tu - 
multus. 

37.  Ab  Alba  longa  wie  Virg. 
georg.  III  2  pastor  ah  Am - 
phryso  Ov.  am.  II  6,  1  Psit- 
tacus  eois  imitatrix  ales  ab 
Iyidis.  Hier  ist  mehr  als  eine 
bloße  Heimatsbezeichnung  be¬ 
absichtigt,  die  nicht  einmal  tat¬ 
sächlich  richtig  wäre.  Augustus 
stammt  aus  Alba  Longa;  er  ist 
ein  Nachkomme  des  Äneas,  des¬ 
sen  Sohn  sich  in  Alba  Longa 
niedergelassen  und  dort  das 
Haus  begründet  hat,  aus  dem  der 
Erbauer  Roms  hervorgegangen 
ist,  und  gerade  deshalb  ist  er 
dazu  bestimmt,  Rom  und  die  von 
Rom  beherrschte  Welt  zu  retten. 
Er  hat  seinen  Beruf  schon  zum 
Teil  erfüllt  und  der  Welt  gezeigt, 
daß  er  größer  ist  als  seine  Vor¬ 
fahren,  die  berühmten  Helden 
des  alten  Troja;  Hedorei  avi  ist 
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et  favet  ex  umeris  hoc  onus  omne  meis.  40 

solve  metu  patriam,  quae  nunc  te  vindice  freta 
imposuit  prorae  publica  vota  tuae. 
quam  nisi  defendes,  murorum  Romulus  augur 
ire  Palatinas  non  bene  vidit  aves. 
et  nimium  remis  audent  prope:  turpe  Latinos  45 

principe  te  fluctus  regia  vela  pati. 
nec  te,  quod  classis  centenis  remiget  alis, 
terreat:  invito  labitur  illa  mari. 


etwa  soviel  wie  ol  ap,<pl  ''Exvopa, 
Hektor  und  seine  Mitkämpfer. 

39.  Daß  das  Land  schon  dem 
Augustus  gehört,  ist  im  eigent¬ 
lichen  Sinne  nicht  richtig;  aber 
für  den  Dichter  genügt  es,  daß 
er  Rom  und  Italien  beherrscht. 
—  Auf  tibi  liegt  der  Ton,  für 
dich  leistet  mein  Bogen  seinen 
kriegerischen  Dienst.  —  Hoc 
onus  omne  ex  umeris  ist  der  von 
der  Schulter  herabhängende  Kö¬ 
cher  (s.  zu  II  12,  10),  dessen 
Pfeile,  wenn  es  nötig  ist,  sämt¬ 
lich  dazu  verwendet  werden 
sollen,  zugunsten  des  Augustus 
in  den  Kampf  einzugreifen. 

41.  Die  Wünsche  des  Volkes 
sind  mit  dem  Schiff  des  Augustus, 
begleiten  es,  gehören  zu  der 
Fracht,  die  das  Schiff  mit  sich 
schleppt;  eine  Steigerung,  aber 
auch  eine  Vergröberung  einer 
auch  uns  noch  geläufigen  Vor¬ 
stellung. 

43.  Der  Inhalt  des  Satzes  liegt 
in  non  bene.  —  Properz  folgt  der 
gewöhnlichen  Überlieferung  über 
das  augustum  augurium,  nach 
der  Palatium  Romulus,  Remus 
Aventinum  ad  inaugurandum 
templa  capiunt  (Liv.  1,  6,  4;  s. 
zu  IV  1,  50).  An  den  Wortlaut 
der  Properzstelle  erinnert  Ovid 
fast.  V 151  huic  Remus  institerat 
frustra,  quo  tempore  jratri 
prima,  Palatinae,  signa  de- 
distis,  aves. 

45.  Der  Übergang  mit  eia» 


fachem  et  auch  IV  4,  63  et  iam 
quarta  canit  venturam  bucina 
lucem  11,  97  et  bene  habet.  — 
Audent  absolut,  etwa  „sie  wagen 
.sich  zu  nahe  heran“.  So  Stat. 
Theb.  VI  19  ceu  primum  ausu- 
rae  trans  alta  ignota  biremes 
XI  258  Ule  autem  fractis  huc 
audeat  usque  viribus  Tac.  hist. 
V  11  ludaei  sub  ipso  muro 
struxere  aciem,  rebus  secundis 
longius  ausuri;  vgl.  auch  Virg. 
Aen.  II  347  andere  in  proelia.  — 
Turpe  .  .  .  principe  te  kommt 
dem  üblichen  turpe  tibi  (s.  zu 
III  15,  21)  in  der  Bedeutung  sehr 
nahe.  Augustus  darf  es  nicht 
dulden,  daß  die  Flotte  einer 
despotischen  Machthaberin  sich 
in  einen  Meeresteil  wagt,  der 
unmittelbar  an  Italien  grenzt ; 
latinos  .  .  .  fluctus  ist  notwen¬ 
dige  Verbesserung  des  über¬ 
lieferten  latinis. 

47.  Virgil  bezeichnet  zweimal, 
Aen.  I  301  und  VI  19,  die  Flug¬ 
bewegung  als  remigium  alarum. 
Properz  hat  hier  die  umgekehrte 
Übertragung,  nach  einer  Vor¬ 
stellung,  die  sich  schon  in  der 
Odyssee  findet,  11,  125  oöS’ 
suYjpe5  epeT{j.a,  Ta  ts  uvspa 
vrjuai.  TsXovTau  —  Der  Gegen¬ 
satz  zwischen  den  leichten  Fahr¬ 
zeugen  der  Flotte  des  Augustus 
und  den  großen  Kriegsschiffen 
der  Gegenpartei  wird  oft  hervor¬ 
gehoben,  s.  zu  III  11,  44;  auch 
bei  Virgil  wird  die  Größe  der 
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quodque  vehunt  prorae  Centaurica  saxa  minantes, 
tigna  cava  et  pictos  experiere  metus.  50 

frangit  et  attollit  vires  in  milite  causa: 

quae  nisi  iusta  subest,  excutit  arma  pudor. 
tempus  adest,  committe  rates:  ego  temporis  auctor 
ducam  laurigera  Iulia  rostra  manu.’ 
dixerat  et  pharetrae  pondus  consumit  in  arcus:  55 

proxima  post  arcus  Caesaris  hasta  fuit. 


feindlichen  Schiffe  poetisch  ge¬ 
schildert,  V.  691  pelago  credas 
innare  revulsas  Cycladas  aut 
montis  concurrere  montibus 
altis.  —  Invito  mari  wie  Ov.  her. 
13, 126  invitis  ire  paratis  aquis., 

49.  Die  Steine  schleudernden 
Kentauren  sind  als  plastischer 
Schmuck  aus  gemaltem  Holz 
(vgl.  Ov.  trist.  I  4,  8  pictos 
verberat  unda  deos)  an  der 
prora  angebracht.  Es  gehört 
zu  den  Launen  der  properzischen 
Ausdrucksweise,  daß  er  nur  die 
Centaurica  saxa  als  Gegenstand 
der  Darstellung  nennt,  während 
der  denkende  Leser  Centaur os 
cum  saxis  verstehen  und  auch 
das  zu  prorae  gestellte  minantes 
in  der  Weise  mit  den  Centaurica 
saxa  verbinden  muß,  daß  es 
eben  die  drohende  Bewegung  des 
Steinwurfs  ist,  deren  Darstellung 
Furcht  einflößen  soll.  Properz 
hat  wohl  die  Schilderung  Vir¬ 
gils  vor  Augen,  Aen.  X  194 
jilius  aequalis  comitatus  classe 
catervas  ingentem  remis  Cen¬ 
taurum  promovet:  ille  instat 
aquae  saxumque  undis  im- 
mane  minatur  arduus  et  longa 
sulcat  maria  alta  carina.  Auch 
ein  Schiff  des  Äneas  führt  den 
Namen  Centaurus  (Aen.  V  122), 
wird  also  in  derselben  Weise  aus¬ 
gestattet  gewesen  sein. 

52.  Causa  subest  certamini; 
vgl.  Cic.  off.  I  38  cum  vero  de 
imperio  decertatur  belloque 
quaeritur  gloria,  causasomnino 


subesse  tarnen  oportet  easdem 
quas  dixi  paulo  ante  iustas 
causas  esse  bellorum. 

53.  Apollo  Augusto  temporis 
navium  committendarum  auc¬ 
tor  est,  wie  der  Hahn  für  den  un¬ 
ruhig  Schlafenden  auctor  lucis 
ist  (IV  3,  32);  das  Wort  tempus 
kann  hier  nichts  anderes  be¬ 
deuten  als  in  dem  vorhergehen¬ 
den  tempus  adest.  —  Apollo  be¬ 
gnügt  sich  nicht  damit,  im  ge¬ 
eigneten  Augenblick  das  Zeichen 
zum  Angriff  zu  geben;  er  über¬ 
nimmt  auch  sonst  völlig  die 
Rolle  des  Führers  der  Flotte  des 
Augustus,  indem  er  den  Kampf 
tatsächlich  eröffnet.  Darin  liegt 
auch  deshalb  eine  günstige  Vor¬ 
bedeutung,  weil  der  Kämpfer, 
der  diesmal  den  ersten  Schuß  tut, 
den  Lorbeer,  das  Zeichen  des  Sie¬ 
ges,  trägt.  Den  Lorbeerkranz 
trägt  Apollo  auf  dem  Kopfe ; 
laurigera  manus  ist  also  hier 
nicht,  was  man  zunächst  ver¬ 
stehen  muß,  die  Hand,  die  den 
Lorbeer  trägt,  sondern  die  Hand 
des  Gottes,  der  den  Lorbeer 
trägt. 

55.  Nach  der  Darstellung  Vir¬ 
gils  hat  der  Apollo  von  Aktium 
durch  das  bloße  Spannen  seines 
Bogens  den  Kampf  entschieden; 
V.  704  Actius  haec  cernens 
arcum  intendebat  Apollo  desu- 
per.  omnis  eo  terrore  Aegyptus 
et  Indi,  omnis  Arabs,  pmnes 
vertebant  terga  Sabaei.  Ähnlich 
sagt  der  Verfasser  der  ersten 
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vincit  Roma  fide  Phoebi,  dat  femina  poenas: 

sceptra  per  Ionias  fracta  vehuntur  aquas. 
at  pater  Idalio  miratur  Caesar  ab  astro: 

'sum  deus:  est  nostri  sanguinis  ista  fides.’  öo 

prosequitur  cantu  Triton,  omnesque  marinae 
plauserunt  circa  libera  signa  deae. 


Elegie  auf  Mäcenas,  55  hic  tela 
in  profugos  ( tanturn  curvavercit 
arcum )  misit  ad  extremos  exo- 
rientis  equos('l).  Properz  läßt, 
um  andere  Darstellungen  zu  über¬ 
bieten,  den  Gott  seinen  ganzen 
Köcher  leeren,  wie  er  es  V.  40 
schon  versprochen  hatte.  Auch 
daß  er  neben  Apollo  auch  noch 
den  Kaiser  etwas  tun  läßt,  ist 
keine  glückliche  Abweichung  von 
der  virgilischen  Darstellung. 

57.  Rom  siegt  durch  die  Treue 
Apollos,  der  seinem  Schützling 
Augustus  Wort  hält.  —  Die  im 
ionischen  Meer  schwimmenden 
Schiffstrümmer  sind  für  den 
Dichter  ein  Symbol  der  zer¬ 
brochenen  Königsherrlichkeit, 
die  selbst  wieder  in  dem  Zepter 
verkörpert  erscheint.  Daß  die 
auf  dem  Meere  schwimmenden 
Trümmer  der  mächtigen  Flotte 
die  Aufmerksamkeit  der  Be¬ 
obachter  erregt  haben,  berichtet 
Florus  II  21,  7  nec  ulla  re  magis 
hostilium  copiarum  apparuit 
magnitudo  quam  post  Vic¬ 
tor  iam:  quippe  immensae  clas- 
sis  naufragium  hello  factum 
toto  mari  fluitabat  Arabumque 
et  Sabaeorum  et  mille  Asiae 
gentium  spolia  purpura  auro- 
que  illita  assidue  mota  ventis 
maria  revomebant. 

59.  Bei  den  Spielen,  die 
Augustus  nach  der  Consekration 
Cäsars  gab,  stella  crinita  per 
septem  continuos  dies  fulsit .  .  . 
creditumque  est  animam  esse 
Caesaris  in  caelum  recepti 
(Suet.  Caes.  88).  Dieser  Stern 
ist  das  hier  nach  einem  bekann¬ 


ten  Heiligtum  der  Venus  be¬ 
nannte  Idalium  astrum,  der 
Stern,  in  dem  der  von  Äneas, 
dem  Sohne  der  Venus,  abstam¬ 
mende  Cäsar  jetzt  lebt.  —  Von 
dem  Orte  seiner  jetzigen  Exi¬ 
stenz  aus  beobachtet  Cäsar  das 
Geschehene  und  findet  in  dem, 
was  sein  Sohn  eben  geleistet  hat, 
einen  Beweis  für  seine  eigene 
göttliche  Abstammung.  Daß  er 
die  Beglaubigung  seiner  Gött¬ 
lichkeit  nicht  aus  seinen  eigenen 
Taten  schöpft,  sondern  aus  denen 
seines  Sohnes,  ist  eine  besonders 
raffinierte  Schmeichelei;  ähnlich, 
aber  nicht  ganz  so  gekünstelt, 
Ovid  met.  15,  750  neque  enim 
de  Caesaris  actis  ullum  maius 
opus ,  quam  quod  pater  extitit 
huius  850  natique  videns  bene- 
facta  fatetur  esse  suis  maiora 
et  vinci  gaudet  ab  illo. 

61.  Die  Vorstellung  des  Sieges¬ 
zuges  knüpft  an  vincit  Roma 
V.  57  an.  An  diesem  Siegeszuge 
läßt  Properz  im  Anschluß  an  eine 
der  Dichtung  und  der  bildenden 
Kunst  geläufige  Vorstellung  (s. 
zu  I  17,  25)  die  Meergötter  teil¬ 
nehmen.  Der  auf  einer  Muschel 
blasende  Triton  entspricht  der 
Auffassung  der  bildenden  Kunst 
durchaus,  aber  das  Klatschen 
der  Nereiden  bleibt  nicht  mehr 
streng  in  der  üblichen  Anschau¬ 
ungsweise,  sondern  erinnert  an 
das  Klatschen  der  Zuschauer 
beim  römischen  Triumph.  Auch 
dieses  Bild  muß  zur  offiziellen 
Darstellung  gehört  haben;  den 
Triumphzug  des  Augustus  über 
das  Meer  auf  einem  von  Tritonen 
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illa  petit  Nilum  cymba  male  nixa  fugaci, 
hoc  unum,  iusso  non  moritura  die. 
di  melius!  quantus  mulier  foret  una  triumphus,  65 

ductus  erat  per  quas  ante  Iugurtha  vias! 

Actius  hinc  traxit  Phoebus  monimenta,  quod  eius 
una  decem  vicit  missa  sagitta  rates. 
bella  satis  cecini:  citharam  iam  poscit  Apollo, 

victor  et  ad  placidos  exuit  arma  choros.  70 


gezogenen  Wagen  stellt  ein  Wie¬ 
ner  Cameo  dar,  auf  dem  der  Jubel 
der  Meergötter  durch  die  Ge¬ 
bärden  der  Tritonen  deutlich 
zum  Ausdruck  gebracht  ist.  — 
Die  libera  signa  sind  die  Feld¬ 
zeichen,  die  die  Freiheit  bedeu¬ 
ten,  also  die  Zeichen  der  Repu¬ 
blik  im  Gegensatz  zu  den  vorher 
(V.  46)  genannten  regia  vela. 

63.  Nixa  nicht  eigentlich  „ge¬ 
stützt“,  sondern  „auf  etwas 
stehend  oder  liegend“  wie  II  13, 
22  nec  sit  in  Attalico  mors 
mea  nixa  toro.  Der  eine  flüch¬ 
tige  Nachen  ist  im  Gegensatz  zu 
der  mächtigen  Kriegsflotte,  mit 
der  Kleopatra  ausgezogen  ist, 
nur  eine  unsichere  Stütze.  — 
Die  Darstellung  ist  übertrieben, 
wie  auch  bei  Horaz  od.  I  37,  12 
minuit  furorem  vix  una  sospes 
navis  ab  ignibus ;  in  Wirklich¬ 
keit  scheint  Kleopatra  mit  ihren 
60  Schiffen  (Plut.  Ant.  66)  vor 
der  Entscheidung  unbehindert 
entkommen  zu  sein,  und  bei 
ihrer  Ankunft  in  Ägypten  tk c,  te 
Tipcopa^  6)^  xat,  xpxpaTYjxuta 
xaireaTs^s  xat,  co8a<;  Tivac;  etuvi- 
xtouc;  \)k  auXirjTcov  fjSev  (Dio  51, 
5,  4).  —  Hoc  unum  gehört  als 
Apposition  zu  dem  ganzen  Satz¬ 
teil  iusso  non  moritura  die ; 
so  noch  IV  11,  36  in  lapide 
hoc ,  uni  nupta  fuisse,  legar. 
Der  Nachdruck  liegt  trotz  der 
Stellung  der  Negation  auf  iusso, 
sie  hat  sich  wenigstens  ihren 
Todestag  selbst  wählen  können. 


65.  Augustus  hatte  lebhaft  ge¬ 
wünscht  Kleopatra  im  Triumph 
durch  die  Straßen  Roms  zu 
führen.  Der  Dichter  tröstet  ihn 
so,  wie  es  Seneca  vorschreibt, 
ep.  98,  5  hoc  dicito,  quotiens 
aliquid  aliter  quam  cogitabas 
evenerit,  di  melius ,  wo  offenbar 
nicht,  wie  gewöhnlich,  vortant , 
sondern  etwa  egerunt  zu  er¬ 
gänzen  ist;  vgl.  Ov.  her.  16  (He¬ 
lena)  29  quae  tua  nequitia  est, 
non  his  contenta  fuisset :  di 
melius!  similis  non  fuit  ille 
tui  Val.  Max.  VI  1  ext.  3  di 
melius ,  quod  hunc  animum 
viris  earum  in  acie  non  de- 
derunt.  —  Foret  vom  Stand¬ 
punkte  des  späteren  Beobach¬ 
ters,  der  die  gesamte  Reihe  der 
römischen  Triumphe  überblickt 
und  die  Bedeutung  der  einzelnen 
beurteilt. 

67.  Hinc  knüpft  an  die  ganze 
bisherige  Erzählung  an.  —  In 
den  zehn  Schiffen  auf  jeden  Pfeil 
zeigt  sich  wieder  das  Streben 
nach  Steigerung  und  Ausmalung 
im  einzelnen,  das  den  Eindruck 
des  Wunderbaren  eher  herab - 
drückt  als  erhöht. 

69.  Wie  Apollo  nach  errunge¬ 
nem  Siege  sich  die  Leier  geben 
läßt  und  die  Waffen  ablegt,  so 
darf  auch  der  Dichter,  wenn  er 
Apollo  feiern  will,  sich  nicht  zu 
lange  bei  der  Erzählung  der 
Kämpfe  aufhalten.  Dieser  Ge¬ 
danke  leitet  zu  der  Fortsetzung 
der  am  Anfang  der  Elegie  be- 
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candida  nunc  molli  subeant  convivia  luco, 
blanditiaeque  fluant  per  mea  colla  rosae, 
vinaque  fundantur  prelis  elisa  Falernis, 
perque  lavet  nostras  spica  Cilissa  comas. 
ingenium  positis  irritet  Musa  poetis:  75 

Bacche,  soles  Phoebo  fertilis  esse  tuo. 


schriebenen  Siegesfeier  über,  die 
den  symbolischen  Rahmen  für 
den  erzählenden  Teil  des  Ge¬ 
dichtes  bildet.  —  Die  Vorstellung 
des  nach  dem  Kampfe  den  Sieg 
durch  Gesang  feiernden  Apollo 
muß  den  römischen  Dichtern  aus 
einer  griechischen  Dichtung  ge¬ 
läufig  gewesen  sein;  vgl.  Tib.  II 
5,  9  qualem  te  memorant  Sa- 
turno  rege  jugato  victori  laudes 
concinuisse  Iovi  Sen.  Agam. 
326  arcus  Victor  pace  relata, 
Phoebe  relaxa  .  .  .  licet  et 
chorda  graviore  sones,  quäle 
canebas,  cum  Titanas  fulmine 
victos  videre  dei,  auch  Hör.  II 
10,  18  quondam  cithara  tacen- 
tem  suscitat  Musam  neque 
semper  arcum  tendit  Apollo. 

71.  An  die  Stelle  der  kriege¬ 
rischen  Erinnerungen  sollen  jetzt 
candida  convivia  treten,  Gelage, 
die  zu  Ehren  eines  Gottes  statt¬ 
finden  und  bei  denen  deshalb  die 
Teilnehmer  pura  cum  veste 
(Tib.  I  10,  27.  II 1,  13)  erscheinen 
müssen;  Festus (Paulus)  p.  248 M. 
pura  vestimenta  sacerdotes  ad 
sacrificium  habebant  i.  e.  non 
obsita,  non  fulgurita,  non  fu- 
nesta,  non  maculam  habentia 
Schol.  Dan.  zu  Virg.  Aen.  XII 
169  est  autem  ( pura  vestis) 
linea  et  purpurea.  Ähnlich 
Hör.  sat.  II  2,  60  ille  repotia 
natalis  aliosve  dierum  jestos 
albatus  celebret  Ov.  am.  II 13,  23 
ipse  ego  tura  dabo  fumosis 
candidus  aris.  —  Subire  in 
demselben  Sinne,  wie  sonst  suc- 
cedere.  Hier  ist  gemeint  con¬ 


vivia  succedant  bellorum  loco. 

—  Mollis  hier  etwa  soviel  wie 
amoenus,  s.  zu  I  7,  4.  —  Blandi- 
tiae  rosae  bedeutet  nichts  wesent¬ 
lich  anderes  als  rosa  blanda  (s. 
zu  I  13,  23).  Die  Rosen  lösen 
sich  von  dem  Kranze,  den  der 
Zecher  auf  dem  Kopfe  trägt,  und 
bedecken  den  Hals;  so  Ov.  fast. 
II  739  nurus  regis  jusis  per 
colla  coronis  inveniunt. 

73.  Die  nähere  Bestimmung, 
die  der  Sache  nach  eher  zu  vina 
gehört,  stellt  Properz  zu  prelis. 

—  Die  spica  Cilissa  auch  Ov. 
fast.  I  76  et  sonet  accensis  spica 
Cilissa  focis,  vgl.  Plin.  h.  n. 
21,  31  prima  nobilitas  ( croco ) 
Cilicio  et  ibi  in  Coryco  monte. 

—  Die  Tmesis  perque  lavet 
findet  sich  bei  Properz  nur  an 
dieser  Stelle,  aber  andere  Dichter 
haben  Ähnliches;  Lukrez  III 
484.  VI  394  inque  pediri,  Virgil 
georg.  II  366  interque  legendae, 
Aen.  IX  286  inque  salutatam 
X  793  inque  ligatus,  und  selbst 
noch  Ovid  met.  12,  492  inque 
cruentatus. 

75.  Ov.  met.  7,  432  carmina 
vino  ingenium  faciente  canunt. 

—  Bacchus  und  Phöbus  sind 
beide  Schutzgötter  der  Dichter 
(s.  zu  II  30,  38),  und  Bacchus 
hilft  seinem  Bruder  Phöbus,  in¬ 
dem  er  die  Dichter  durch  den 
Wein  begeistert  und  so  zum 
Schaffen  anregt.  —  Die  Begeiste¬ 
rung  durch  Bacchus  und  die 
Musen  gilt  nicht  nur  für  die  Äuße¬ 
rungen,  die  im  folgenden  aus¬ 
drücklich  angeführt  werden,  son- 
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ille  paludosos  memoret  servire  Sygambros, 

Cepheam  hie  Meroen  fuscaque  regna  canat, 
hic  referat  sero  confessum  foedere  Parthum, 

'reddat  signa  Remi:  mox  dabit  ipse  sua.  so 

sive  aliquid  pharetris  Augustus  parcet  eois, 


dern  unter  dem  Bilde  dieser 
Äußerungen  beim  Gelage  will 
der  Dichter  seinen  Gönnern  eine 
poetische  Behandlung  ihrer  Hel¬ 
dentaten  in  Aussicht  stellen,  die 
er,  der  Bedeutung  des  Gegenstan¬ 
des  entsprechend,  auf  mehrere 
Dichter  verteilt.  Bei  dieser  Dik¬ 
tion  lehnt  er  sich  an  die  angeblich 
altrömische  Sitte  an,  ut  deinceps 
qui  accubarent  (dieselbe  Vor¬ 
stellung  hier  in  positis ,  s.  zu 
I  3,  15)  canerent  ad  tibiam 
clarorum  virorum  laudes  atque 
virtutes  (Cic.  Tusc.  IV  3),  in 
ähnlicher  Weise,  wie  Horaz  sich 
den  Tischgesang  zu  Ehren  des 
Augustus  vorstellt,  od.  IV  15,  25 
nosque  et  profestis  lucibus  et 
sacris  inter  iocosi  munera  Li¬ 
beri  cum  prole  matronisque 
nostris  rite  deos  prius  adpre- 
cati  virtute  functos  more  pa- 
trum  duces  Lydis  remixto  car- 
mine  tibiis  Troiamque  et  An- 
chisen  et  almae  progeniem 
Veneris  canemus. 

77.  Memorare  von  epischer 
Darstellung,  s.  zu  II  1,  25.  — 
Die  verschiedenen  Kriegstaten, 
deren  Darstellung  den  einzelnen 
Zechern  zugeschrieben  wird,  sind 
so  gewählt,  daß  sie  an  die  äußer¬ 
sten  Grenzen  der  römischen 
Macht  erinnern.  —  Der  zuerst 
genannte  Konflikt  mit  den  palu- 
dosi  Sygambri  (Tac.  Germ.  5,  1 
terra ,  etsi  aliquanto  specie 
differt,  in  Universum  tarnen 
aut  silvis  horrida  aut  paludibus 
foeda)  war  nach  Dio  54,  20,  4 
{i.eyiaTOc;  t&v  tote  aup.ßavT<ov 
tou;  Pcofxatou;  7roXepuov;  aber  auf 
die  Nachricht,  daß  Augustus 


selbst  im  Begriffe  sei  gegen  sie 
vorzugehen,  hatten  sie  sich  unter¬ 
worfen,  ec;  te  tyjv  eocuTwv  deve^co- 
pvjaav  xod  arcovSat;  iTcoiTjaavTO 
o[i,Y]pou<;  Sovtei Dasselbe  Er¬ 
eignis  feiert  Horaz  od.  IV  2,  34 
quandoque  trahet  ferocis  per 
sacrum  clivum  merita  decorus 
fronde  Sygambros.  —  Die  große 
Nilinsel  Meroe  war  der  Haupt - 
sitz  der  Äthiopen;  Strabo  XVII 
p.  821  egtL  To  pieyicTov 

ocÖtoT<;  ßacuXetov  rj  Mspör),  7t6Xi<; 
6[i.<ovupio<;  Tfl  vy)G(o.  InAthiopien 
wird  von  den  Alten  gewöhnlich 
die  Sage  von  Andromeda,  der 
Tochter  des  Kepheus  (s.  zu  I  3, 
3),  lokalisiert.  —  In  Wirklichkeit 
hatte  die  Expedition  des  C.  Pe- 
tronius,  an  die  hier  erinnert  wird 
(s.  zu  IV  3,  10),  den  eigentlichen 
Sitz  der  äthiopischen  Herrschaft 
nicht  erreicht,  sondern  war  nur 
bis  Nabata  gekommen;  aber  auch 
das  hebt  Augustus  selbst  mit 
Stolz  hervor,  monum.  Ancyr.  5, 
22  in  Aethiopiam  usque  ad 
oppidum  Nabata  perventum 
est,  cui  proxima  est  Meroe. 

79.  In  die  Zeit,  in  der  diese 
Elegie  verfaßt  ist,  fallen,  wie  es 
scheint,  Verwicklungen  mit  den 
Parthern,  auf  die  auch  die  Worte 
des  Horaz  (ep.  II  1,  112)  in- 
venior  Parthis  mendacior  hin- 
weisen  (s.  zu  IV  3,  7).  Die  Par- 
ther  hatten  in  dem  Vertrage  vom 
Jahre  20  v.  Chr.,  in  dem  sie  sich 
zur  Rückgabe  der  in  der  Schlacht 
von  Carrhae  eroberten  Feld¬ 
zeichen  verpflichteten,  die  Über¬ 
legenheit  der  römischen  Waffen 
eingestanden  (vgl.  Ov.  met.  5, 
215  confessasque  manus  obli- 
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differat  in  pueros  ista  tropaea  suos. 
gaude,  Crasse,  nigras  si  quid  sapis  inter  arenas: 

ire  per  Euphraten  ad  tua  busta  licet.* 
sic  noctem  patera,  sic  ducam  carmine,  donec  85 

iniciat  radios  in  mea  vina  dies. 


quaque  bracchia  tendens  11,  264 
confessam  amplectitur  heros ), 
aber  es  müssen  später  wieder  Zer¬ 
würfnisse  eingetreten  sein,  die 
den  Dichter  veranlaßten,  die 
Hoffnung  auf  eine  vollständige 
Unterwerfung  des  parthischen 
Reiches  auszusprechen.  Das  Prä¬ 
sens  reddat  ist  nicht  etwa  be¬ 
dingend,  sondern  auffordernd 
gemeint,  und  es  kann  stehen,  ob¬ 
wohl  die  Rückgabe  der  Feld¬ 
zeichen  tatsächlich  schon  voll¬ 
zogen  ist,  weil  der  Dichter  in 
Wirklichkeit  nicht  sagen  will, 
„mögen  sie  die  Feldzeichen  zu¬ 
rückgeben“,  sondern  „begnügen 
wir  uns  vorläufig  damit,  daß  sie 
die  Feldzeichen  zurückgegeben 
haben“.  Man  scheint  in  Rom 
einen  neuen  Kampf  mit  den 
Parthern  erwartet  zu  haben,  aber 
als  diese  Elegie  geschrieben 
wurde,  muß  diese  Absicht  schon 
wieder  aufgegeben  gewesen  sein, 
und  über  diesen  Verzicht  tröstet 
sich  Properz  hier  ungefähr  in  der¬ 
selben  Weise,  wie  II  10,  17  mit 
den  Worten  et  si  qua  extremis 
tellus  se  subtrahit  oris ,  sen- 
tiat  illa  tuas  post  modo  capta 
manus  über  das  Aufgeben  der 
Expedition  gegen  Britannien. 
Dabei  ist  aliquid  (überliefert 
aliquis )  zu  beachten  (vgl.  II 5, 15 
nee  tu  non,  aliquid  sed  prima 
nocte  dolebis);  der  Dichter  stellt 
die  Sachlage  so  dar,  als  liege  es 
im  Belieben  des  Kaisers,  wie 
lange  und  bis  zu  welchem  Grade 
er  die  Parther  schonen  will. 
Wirklich  hat  später  ein  Sohn  des 
Properz  II. 


Augustus  einen  Krieg  gegen  die 
Parther  geführt,  und  zwar  einer 
der  beiden,  an  die  Properz  hier 
denkt,  C.  Caesar,  der  Sohn  des 
Agrippa  und  der  Julia,  der  kurz 
vor  der  Abfassung  dieser  Elegie, 
im  Jahre  17  v.  Chr.,  mit  seinem 
eben  geborenen  Bruder  L.  Caesar 
vom  Kaiser  adoptiert  und  damit 
zu  seinem  Nachfolger  bestimmt 
war  (Dio  54,  18,  1).  An  dieses 
Familienereignis  im  kaiserlichen 
Hause  will  der  Dichter  hier  er¬ 
innern. 

83.  Wenn  die  gänzliche  Nieder¬ 
werfung  der  Parther  einer  spä¬ 
teren  Zeit  Vorbehalten  bleiben 
muß,  so  kann  es  der  Dichter  als 
einen  schon  jetzt  errungenen 
Erfolg  preisen,  daß  das  jenseits 
des  Euphrat  gelegene  Schlacht¬ 
feld  von  Carrhae  jetzt  im  Be¬ 
reiche  der  römischen  Herrschaft 
liegt;  ein  Trost  für  den  dort  ge¬ 
fallenen  Crassus.  —  Nigrae 
arenae  von  dem  Sande,  der 
einen  Toten  deckt,  s.  zu  II  11,  4. 
—  Per  Euphraten  „über  den 
Euphrat“;  die  Ungenauigkeit 
ist  eine  ähnliche  wie  bei  in 
Apidano  I  3,  6.  —  Es  entspricht 
der  allgemeinen  Bedeutung  der 
Parther  und  dem  damals  wahr¬ 
scheinlich  besonders  lebhaften 
Interesse,  daß  der  Dichter  hier 
ausführlicher  wird  und  einen  der 
Teilnehmer  am  Gelage  selbst 
sprechend  einführt. 

85.  Vgl.  Virg.  Aen.  IX  164 
noctem  custodia  ducit  insom- 
nem  ludo. 
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VII. 

Sunt  aliquid  manes:  letum  non  omnia  finit, 
luridaque  evictos  effugit  umbra  rogos. 


7.  Dem  schlafenden  Dichter 
erscheint  der  Schatten  der  vor 
kurzem  gestorbenen  Cynthia,  um 
noch  einige  letzte  Wünsche  an 
ihn  zu  richten.  Ihre  Rede,  die 
fast  das  ganze  Gedicht  ausfüllt 
(13—94),  ist  in  der  trüben  Stim¬ 
mung  gehalten,  die  der  Vorstel¬ 
lung  des  Todes  an  sich  und  dem 
Gedanken  des  Verzichtes  auf  alle 
Freuden  der  Liebe,  die  jetzt  eine 
andere  genießt,  entspricht.  Die 
weiche  Stimmung  einer  milden, 
entsagenden  Trauer  ist  mit  höch¬ 
ster  Kunst  in  der  ganzen  Elegie 
festgehalten.  Die  Tote  fühlt,  daß 
sie  schon  vergessen  ist,  und  emp¬ 
findet  das  Bittere  dieser  Gleich¬ 
gültigkeit,  zu  der  ihre  eigene, 
auch  nach  dem  Tode  noch  fort¬ 
dauernde  Liebe  den  Gegensatz 
bildet.  Mit  der  Klage  über  diese 
Gleichgültigkeit,  die  sich  sogleich 
nach  ihrem  Tode  gezeigt  hat, 
beginnt  die  Rede  (13 — 34).  Aber 
sie  hat  noch  Schlimmeres  zu 
klagen;  sie  selbst  ist  von  der 
Nebenbuhlerin  ums  Leben  ge¬ 
bracht  worden,  die  jetzt  an  ihre 
Stelle  getreten  ist  und  noch  nach 
ihrem  Tode  ihr  Andenken  zu  ver¬ 
nichten  sucht  (35 — 48).  Eine 
Entschädigung  für  alles  Leid 
bietet  ihr  die  Erinnerung  an  die 
Dichtungen,  in  denen  sie  ver¬ 
herrlicht  ist.  Sie  fühlt  sich  dieser 
Auszeichnung  würdig,  denn  sie 
hat  während  ihres  Lebens  ihrem 
Geliebten  stets  die  Treue  be¬ 
wahrt  (49 — 54).  Zum  Lohne  da¬ 
für  darf  sie  jetzt  unter  den  Se¬ 
ligen  weilen,  in  der  Gesellschaft 
der  berühmten  Frauen  der  grie¬ 
chischen  Mythologie ;  die  Schilde¬ 
rung  dieses  Zusammenseins  (55 
bis  70)  bildet  das  Gegenstück  zu 


den  trüben  Bildern,  die  sonst  in 
dieser  Elegie  überwiegen.  Erst 
jetzt  kommt  die  Erscheinung 
zu  ihrem  eigentlichen  Zweck,  den 
Aufträgen  an  den  überlebenden 
Geliebten  (71 — 86).  Er  soll  sich 
ihrer  hinterlassenen  Dienerinnen 
annehmen,  ihr  seine  Gedichte  in 
die  Unterwelt  nachsenden,  und 
vor  allem  für  die  Errichtung  eines 
Denkmals  auf  ihrem  Grabe  Sorge 
tragen.  Jetzt  muß  sie  ihn  einer 
anderen  überlassen,  einst  werden 
die  Liebenden  vereinigt  sein.  — 
So  gibt  die  Elegie  eine  nachträg¬ 
liche  Idealisierung  des  Verhält¬ 
nisses,  das  den  Inhalt  der  frühe¬ 
ren  Liebesdichtung  gebildet  hat. 
Persönliche  Züge,  die  an  die 
frühere  Darstellung  dieses  Ver¬ 
hältnisses  erinnern,  fehlen  dabei 
trotz  der  Erwähnung  zahlreicher 
Einzelheiten  fast  ganz ;  vor  allem 
ist  auf  die  schroffe  Absage,  mit 
der  der  Dichter  im  dritten  Buche 
das  Verhältnis  abbricht,  gar  keine 
Rücksicht  genommen,  sondern  es 
wird  vorausgesetzt,  daß  die  Be¬ 
ziehungen  der  beiden  Liebenden 
bis  zu  Cynthias  Ende  fortge¬ 
dauert  haben.  Ob  sich  das  Ge¬ 
dicht  an  eigene  Erlebnisse  und 
Empfindungen  des  Dichters  in 
mehr  als  äußerlicher  Weise  an¬ 
lehnt,  ist  zum  mindesten  zweifel¬ 
haft  ;  die  Beurteilung  seines  poeti¬ 
schen  Wertes  ist  davon  ganz  un¬ 
abhängig.  Es  gehört  zu  den 
schönsten  der  Sammlung  und 
steht  dem  modernen  Empfinden 
trotz  mancher  Schwierigkeiten 
im  einzelnen  näher  als  irgendein 
anderes  des  Properz;  in  Goethes 
Euphrosyne  ist  seine  Einwirkung 
nicht  zu  verkennen. 

1.  Sunt  aliquid  manes,  nicht 


LIBER  IIII.  C.  VII. 


291 


Cynthia  namque  meo  visa  est  incumbere  fulcro, 
murmur  ad  extremae  nuper  humata  viae, 
cum  mihi  Somnus  ab  exequiis  penderet  amoris  5 


nur  „die  Manen  leben“,  wie  es 
in  der  Ilias  23,  103  in  ähnlicher 
Situation  heißt  &  tcotcoi,  9j  pa 
riQ  ea ti  xal  zlv  ’AtSao  Sopioicuv 
4<uxy]  xal  elScoXov,  sondern  ,,die 
Manen  bedeuten  etwas“,  nämlich 
für  das  Leben  des  Menschen,  vgl. 
II  34,  53  nec  si  post  Stygias  ali- 
quid  restdbimus  undas  Cat.  1,  4 
meas  esse  aliquid  putare  nugas 
Ov.  her.  3, 131  est  aliquid  collum 
solitis  tetigisse  lacertis  met.  6, 
542  si  numina  divum  sunt  ali¬ 
quid;  etwas  anders  luv.  2,  149 
esse  aliquos  manes  et  subter- 
ranea  regna.  —  Evictos  pro- 
leptisch  und  pleonastisch ;  es  be¬ 
deutet  dasselbe  was  in  effugit 
gesagt  ist,  aber  unter  einem 
anderen  Bilde.  Das  Wort  (hier 
in  eiunctos  leicht  entstellt)  wird 
von  dem  Lichte  gebraucht,  das 
aus  dem  Dunkel  hervorbricht,  Ov. 
met.  14,  768  qualis  ubi  oppositas 
nitidissima  solis  imago  evicit 
nubes  nullaque  obstante  reluxit 
Petron  79  lineamenta  evicerunt 
spississimam  noctem.  So  er¬ 
scheint  auch  hier  der  Schatten 
Cynthias,  zwar  nur  in  mattem 
Lichte,  in  der  Farbe  des  Todes 
(Ov.  met.  14,  747  luridaque 
arsuro  portabat  membra  fere- 
tro),  aber  doch  das  Dunkel  des 
Grabes  durchdringend;  in  rogos 
ist  das  Grab  gemeint,  wie  unver¬ 
kennbar  auch  in  obserat  herbosos 
lurida  porta  rogos  IV  11,  8  (s.  zu 
I  17,  8). 

3.  Cynthia  erscheint  neben 
oder  vor  dem  Bette  und  beugt 
sich  über  den  Schlafenden,  um 
mit  ihm  zu  sprechen;  das  home¬ 
rische  (JT7)  S5  <$Cp5  U7T£p  X£Cpa}oj£ 
oder  xaxöv  yap  Övap  X£<paXyj<pt,v 
£7r£<mr]  (Ilias  2,  20.  10,  496.  23, 


68),  vgl.  III  10,  1  Camenae 
ante  meum  stantes  .  .  .  torum 
Tib.  II  6,  37  ne  tibi  neglecti 
mittant  mala  somnia  manes 
maestaque  sopitae  stet  soror 
ante  torum  Ov.  met.  11,  655 
coniugis  ante  torum  miserae 
stetit  .  .  .  tum  lecto  incumbens 
fletu  super  ora  profuso  haec 
ait  15,  21  hunc  super  incumbens 
pressum  gravitate  soporis  clavi- 
ger  alloquitur  fast.  V  457  umbra 
cruenta-  JRemi  visa  est  assistere 
lecto.  —  Fulerum  ist  die  Bett¬ 
stelle  ohne  die  Decke,  die  hier, 
wo  der  Platz  der  Traumerschei¬ 
nung  bezeichnet  werden  soll, 
gleichgültig  ist.  —  Cynthia  ist 
begraben,  wie  es  Properz  für 
sich  nicht  wünschte  (III  16,  25), 
terra  frequenti,  qua  facit  as- 
siduo  tramite  vulgus  iter,  am 
Rande  des  Weges,  wie  es  antike 
Sitte  war,  ad  extremam  viam 
(vgl.  prati  Ultimi  jlos  Cat.  11, 
22).  Daß  der  Dichter  auch  hier 
mit  dieser  Sitte  nicht  einver¬ 
standen  ist,  sondern  das  Ge¬ 
räusch  des  täglichen  Verkehrs 
störend  empfindet,  zeigt  die  be¬ 
sondere  Hervorhebung  dieser 
Vorstellung  in  murmur.  —  Das 
Grab  lag,  wie  V.  81  ff.  ausgeführt 
wird,  an  der  Via  Tiburtina,  nicht 
weit  von  der  Stadt  Tibur  selbst, 
die  in  der  Elegie  III  16  als 
Cynthias  Aufenthalt  genannt 
wird. 

5.  Der  Schlaf gott,  der  I  3,  45 
durch  eine  Berührung  mit  seinen 
Flügeln  den  Menschen  in  Schlaf 
versenkt,  beugt  sich  hier,  am 
Bette  stehend,  über  den  Schla¬ 
fenden,  ganz  wie  vorher  die 
Traumerscheinung.  So  stellt  ihn 
die  Kunst  dar,  mit  nach  vorn 
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et  quererer  lecti  frigida  regna  mei. 
eosdem  habuit  secum,  quibus  est  elata  capillis, 
eosdem  oculos:  lateri  vestis  adusta  fuit, 
et  solitum  digito  beryllon  adederat  ignis, 

summaque  Lethaeus  triverat  ora  liquor.  10 


geneigtem  Kopf  in  eiligem  Vor¬ 
beigehen  sich  über  den  Schlafen¬ 
den  beugend  um  den  Schlummer 
über  ihn  auszugießen,  und  so 
schildert  ihn  Silius  Italicus,  X 
354  quatit  inde  soporas  devexo 
capiti  pennas  oculisque  quie- 
tem  irrorat,  ähnlich  auch,  nur 
dem  Zusammenhang  des  Ge¬ 
dichtes  entsprechend,  mit  stär¬ 
kerer  Hervorhebung  der  Bewe¬ 
gung,  Stat.  silv.  III  4,  18  extre- 
mo  me  lange  cacumine  virgae 
( sufficit )  aut  leviter  suspenso 
poplite  transi.  Für  einen  sol¬ 
chen  Zustand  der  Ruhe  oder  Be¬ 
wegung,  bei  dem  der  Boden 
kaum  oder  gar  nicht  berührt 
wird,  ist  pendere  der  übliche 
Ausdruck  (s.  zu  I  10,  29),  und 
nur  der  frei  angefügte  Dativ, 
oder,  wie  man  auch  sagen  kann, 
die  Verwendung  des  Simplex  für 
das  Compositum  impendere, 
erschwert  das  Verständnis.  — 
Ab  exequiis  bezeichnet  zugleich 
die  unmittelbare  Zeitfolge  (Ov. 
met.  14,  352  ut  primum  valido 
meutern  collegit  ab  aestu  Petron 
80  statim  ab  extrema  parte 
verbi  consurrexit)  und  die  Ver¬ 
anlassung,  die  den  Dichter  müde 
gemacht  hat  (s.  zu  I  16,  14).  Der 
Ausdruck  nötigt  dazu,  das  nuper 
im  vorhergehenden  Verse  von 
einer  ganz  kurzen  Zeit  zu  ver¬ 
stehen,  und  wenn  nachher  die 
Schilderung  des  verwahrlosten 
Zustandes,  in  dem  sich  das  Grab 
befindet  (V.  79  ff.),  und  die  der 
Veränderungen,  die  seitdem  in 
Cynthias  Hause  eingetreten  sind, 
auf  eine  andere  Vorstellung  füh¬ 
ren,  so  muß  anerkannt  werden, 


daß  der  Dichter  hier,  wie  auch 
sonst  oft,  sich  über  die  Einzel¬ 
heiten  seiner  Phantasieschöpfung 
eine  ganz  klare  und  einheitliche 
Vorstellung  nicht  gebildet  hat 
und  die  tatsächlichen  Voraus¬ 
setzungen  mit  einer  Freiheit  be¬ 
handelt,  die  sich  ein  moderner 
Dichter  kaum  nehmen  dürfte. 

6.  Die  Vorstellung,  daß  für  den 
Liebenden  der  lectus  sein  König¬ 
reich  ist,  wendet  der  Dichter  mit 
bitterem  Hohn  auf  seine  jetzige 
Lage  an.  Dabei  ist  frigida  zwar 
nicht  so  derb,  aber  doch  ebenso 
natürlich  gemeint  wie  bei  Catull 
68,  28  quod  hie  quivis  de  me- 
liore  nota  frigida  deserto  tepe- 
factet  mernbra  cubili;  vgl.  Ov. 
am.  III  5,  42  frigidus  in  viduo 
destituere  toro  her.  1,  7  non  ego 
deserto  iaeuissem  frigida  lecto. 

7.  Das  Schattenbild  trägt  alle 
Züge  des  Lebens;  nur  hat  das 
Feuer,  das  die  Leiche  verbrennt, 
und  der  Unterweltfluß,  in  dem 
sie  nach  einer  anderen  Vorstel¬ 
lung  versinkt  (s.  zu  II  9,  26),  die 
Erscheinung  in  ähnlicher  Weise 
verändert,  wie  bei  Virgil  Aen.  II 
270  die  Erscheinung  Hektors  die 
Spuren  der  erlittenen  Mißhand¬ 
lungen  an  sich  trägt  und  bei 
Tibull  die  Schwester  der  Ge¬ 
liebten  sich  im  Traume  zeigt, 
qualis  ab  excelsa  praeceps 
delapsa  fenestra  venit  ad  in- 
fernos  sanguinolenta  lacus  (II 
6,  39).  Auf  das  Verbrennen  der 
Leiche  läßt  sich  diese  Vorstellung 
nicht  konsequent  anwenden  ohne 
die  Erscheinung  selbst  aufzuhe¬ 
ben  ;  daher  begnügt  sich  der  Dich¬ 
ter  mit  einer  leisen  Andeutung. 


LIBER  IIII.  C.  VII.  293 

spirantisque  animos  et  vocem  misit:  at  illi 
pollicibus  fragiles  increpuere  manus. 

‘perfide  nec  cuiquam  melior  sperande  puellae, 
in  te  iam  vires  somnus  habere  potest? 
iamne  tibi  exciderant  vigilacis  furta  Suburae  15 

et  mea  nocturnis  trita  fenestra  dolis, 
per  quam  demisso  quotiens  tibi  fune  pependi, 
alterna  veniens  in  tua  colla  manu? 
saepe  venus  trivio  eommissa  est,  pectore  mixto 
fecerunt  tepidas  pallia  nostra  vias.  20 


—  Bei  quibus  capillis  muß  man 
etwa  capillis  solutis  oder  in 
nodum  collectis  denken;  secum 
habuit  wie  Ov.  her.  13,  161  per- 
que,  quod  ut  videam  canis  albere 
capillis,  quod  tecum  possis 
ipse  referre  caput.  —  Lateri 
Ablativ  wie  capiti  II  30,  39. 

11.  Animi  in  der  ursprüng¬ 
lichen  Bedeutung,  „der  Atem“, 
während  in  spirantis  (Genitiv) 
die  eigentliche  Bedeutung  ver¬ 
blaßt  und  nur  das  lebendige  Da¬ 
sein  bezeichnet  ist.  —  At  einfach 
fortsetzend,  s.  zu  II  29,  7.  — 
Das  Traumbild  begrüßt  den 
Dichter  mit  Händeklatschen,  wie 
die  Musen  III  10,  3;  aber  die 
Hände  des  Schattenbildes  haben 
die  frühere  Festigkeit  verloren, 
sie  haben  nicht  mehr  die  Kraft 
einen  ordentlichen  Ton  hervorzu¬ 
bringen,  und  nur  das  Zusammen¬ 
schlagen  der  Daumen  erzeugt 
ein  leises  Geräusch. 

13.  Für  Cynthia,  wie  sie  in 
diesem  Gedichte  geschildert  ist, 
ist  es  bezeichnend,  daß  sie  auch 
an  das  Schicksal  der  anderen 
denkt,  denen  der  Dichter  ihre 
Liebe  mit  derselben  Gleich¬ 
gültigkeit  lohnen  wird.  —  Die 
Frage  ist  dieselbe,  die  der  Schat¬ 
ten  des  Patroklos  an  Achilles  rich¬ 
tet,  Ilias23, 69  aorap  Ipieio 

XsAaajAevcx;  ^7rXeo,  ’A^  CKkzx>; 


15.  Cynthia  wohnt  in  der  Su- 
bura,  der  vom  Forum  aus  in  der 
Senkung  zwischen  Quirinal  und 
Esquilin  nach  Osten  führenden 
Straße,  wo  die  famae  non  ni- 
mium  bonae  puellae  zu  Hause 
sind  (Mart.  6,  66,  1  und  öfter). 
Wegen  des  nächtlichen"  Treibens 
in  dieser  Straße  (Liv.  3,  13,  2 
iuventutem  grassantem  in  Su- 
bura)  heißt  sie  hier  vigilax.  — 
Exciderant  hat  hier  die  Bedeu¬ 
tung  des  Perfektums.  —  Das 
Fenster  ist  dadurch  abgenutzt, 
daß  Cynthia  sich  häufig  von  ihm 
aus  zu  ihrem  Geliebten  an  einem 
Strick  heruntergelässen  hat,  um 
den  ihr  von  einem  anderen  Lieb¬ 
haber  gestellten  custos,  der  sorg¬ 
fältig  die  Haustür  bewacht,  zu 
hintergehen;  vgl.  Cic.  Phil.  II  45 
quotiens  te  pater  eins  domu 
sua  eiecit,  quotiens  custodes 
posuit,  ne  Urnen  intrares,  cum 
tu  tarnen  nocte  socia,  hortante 
libidine,  cogente  mercede  per 
tegulas  demitterere. 

17.  Statt  des  einfachen  per 
quam  pependi  tritt  eine  neue 
Frage  ein,  die  nur  rhetorische 
Bedeutung  hat.  —  Über  in 
tua  colla  s.  zu  I  3,  6.  — 
Alterna  manu  abwechselnd 
eine  Hand  vor  die  andere 
setzend,  wie  man  es  beim 
Klettern  macht. 
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foederis  heu  taciti,  cuius  fallacia  verba 
non  audituri  diripuere  noti. 
at  mihi  non  oculos  quisquam  inclamavit  euntis 
(unum  impetrassem  te  revocante  diem), 


21.  Der  Ausruf  im  Genitiv 
nach  griechischer  Weise,  bei 
römischen  Dichtern  selten;  Cat. 
9,  5  o  mihi  nuntii  beati  Lucan 
II  45  o  miserae  sortis.  —  Der 
Liebesbund  ist  ein  foedus  taci- 
tum,  eine  Vereinbarung,  bei  der 
man  nicht  viel  Worte  zu  machen 
braucht,  oder  von  der  man  vor 
der  Welt  nicht  spricht.  Trotz¬ 
dem  hat  auch  dieses  foedus  taci- 
tum  seine  verba,  von  denen  der 
Dichter  mit  offenbar  absicht¬ 
licher  Zuspitzung  des  Gedankens 
sprechen  kann,  aber  das  Schick¬ 
sal  hat  es  nicht  gewollt,  daß  sie 
Geltung  haben  sollten;  die  Winde 
oder,  wie  es  hier  mit  poetischer 
Individualisierung  heißt,  die  Süd¬ 
winde  haben  sie  zerstreut.  Ge¬ 
lübde,  Wünsche,  Bitten,  die 
keine  Geltung  haben  sollen,  ins 
Meer  oder  in  die  Lüfte  zu  ent¬ 
führen,  ist  die  gewöhnliche  Auf¬ 
gabe  der  Winde  (s.  zu  I  8,  12); 
hier  aber  hat  sich  als  Gegenstück 
dazu  die  Vorstellung  gebildet, 
daß  es  die  Winde  sind,  die  ein 
Gelübde  erhören,  wenn  sie  im 
einzelnen  Palle  einmal  ihre  ge¬ 
wöhnliche  Tätigkeit  nicht  aus¬ 
üben.  So  hätten  sie  auch  in  die¬ 
sem  Falle  handeln  sollen,  aber 
sie  haben  es  nicht  getan. 

23.  Mit  einer  Klage  über  die 
Gleichgültigkeit  des  Dichters, 
der  schon  Schlaf  finden  kann, 
hat  die  Erscheinung  ihre  Rede 
begonnen.  Daß  sie  bei  den  Din¬ 
gen,  die  der  Dichter  schon  ver¬ 
gessen  hat,  länger  verweilt  und 
den  Gedanken  noch  in  einer 
Reihe  von  Bildern,  die  allmäh¬ 
lich  auch  grammatische  Selb¬ 
ständigkeit  annehmen,  weiter  ent¬ 


wickelt,  ist  ebenso  psychologisch 
begreiflich  vom  Standpunkte  der 
Toten,  die  sich  von  der  Erinne¬ 
rung  an  das  alte  Glück  noch 
nicht  losreißen  kann,  wie  künst¬ 
lerisch  vorteilhaft  für  das  Ge¬ 
dicht,  das  so  dem  Leser  ein  Bild 
der  jetzt  verlorenen  Freuden 
gibt.  Von  diesem  Bilde  kehrt  die 
Sprechende  wieder  zu  dem  Ge¬ 
danken  zurück,  mit  dem  sie  ihre 
Rede  begonnen  hat;  „das  alles 
habe  ich  für  dich  getan,  aber  mir 
hast  du  bei  meinem  Tode  auch 
nicht  den  kleinsten  Liebesdienst 
erwiesen“.  Daß  Cynthia  hier  von 
dem  Verhalten  des  Dichters  bei 
ihrem  Tode  spricht,  ist  unzweifel¬ 
haft,  aber  die  einzelnen  Züge,  mit 
denen  sie  ihren  Vorwurf  be¬ 
gründet,  lassen  sich  für  uns  nicht 
mit  Sicherheit  erklären.  —  Mit 
oculos  inclamavit  kann  nicht 
etwa  die  conclamatio  bei  der  Be¬ 
stattung  (s.  zu  I  17,  23)  gemeint 
sein,  bei  der  die  Augen  nicht  be¬ 
sonders  in  Betracht  kommen, 
sondern,  wie  der  Pentameter 
zeigt,  nur  eine  Äußerung  des 
Schmerzes  seitens  der  Ange¬ 
hörigen  der  Sterbenden,  die, 
während  die  Kranke  schon  im 
Begriff  war  hinüberzugehen  ( ire 
wie  fugere  Ov.  am.  III  9,  49 
hic  certe  madidos  fugientis 
pressit  ocellos  mater),  das  Bre¬ 
chen  der  Augen  noch  hätte  ver¬ 
hindern  können.  Niemand  hat 
daran  gedacht  dieses  letzte  Mittel 
zu  versuchen,  auch  der  nicht,  der 
zuerst  die  Verpflichtung  und  die 
Macht  dazu  gehabt  hätte,  die  ge¬ 
rade  die  Liebe  gibt;  vgl.  II  27,  15 
si  modo  clamantis  revocaverit 
aura  puellae,  concessum  nulla 
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nec  crepuit  fissa  me  propter  arundine  custos,  25 

laesit  et  obiectum  tegula  curta  caput. 
denique  quis  nostro  curvum  te  funere  vidit, 
atram  quis  lacrimis  incaluisse  togam? 
si  piguit  portas  ultra  procedere,  at  illuc 

iussisses  lectum  lentius  ire  meum.  30 

cur  ventos  non  ipse  rogis,  ingrate,  petisti? 


lege  redibit  iter.  So  stellt  sich 
auch  Ovid  trist.  III  3,  41  vor, 
daß  die  Tränen  der  Gattin  das 
Leben  des  Sterbenden  um  ein 
weniges  verlängern  können,  nec 
dominae  lacrimis  in  nostra 
cadentibus  ora  accedent  animae 
tempora  parva  meae.  —  Neben 
dem  zum  V erbum  gehörigen  Dativ 
mihi  steht  der  zu  oculos  ge¬ 
hörende  Genitiv  euntis>  ohne 
Rücksicht  darauf,  daß  in  beiden 
Fällen  dieselbe  Person  gemeint 
ist.  So  auch  IV  10,  43  illi  vir- 
gatis  iaculantis  ab  agmine  bra- 
cis  torquis  ab  incisa  decidit 
unca  gula. 

25.  Schol.  Arist.  Nub.  259 
y.poTocXov  iSiox;  6  ax^o[izvoc, 
£7ttTY)8£<;  xaXajjLOi;  xal  xava- 
axeua^opLsvoc;  &axe  yjxstv,  £ 1 
ocÖtov  Sovoiy}  Tat«;  So 

bedeutet  Copa  4  ad  raucos  cala- 
mos  dasselbe,  wie  vorher  sub 
crotalo.  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterhegen,  daß  auch  Properz 
hier  eine  solche  Klapper  aus  ge¬ 
spaltenem  Rohr  meint,  die  neben 
der  Kranken  oder  Toten  in  Be¬ 
wegung  gesetzt  wird;  aber  es  ist 
nicht  recht  deutlich,  welchen 
Zweck  diese  Handlung  haben 
soll.  Wahrscheinlich  denkt  der 
Dichter  an  eine  allgemein  ver¬ 
breitete  Sitte,  der  die  aber¬ 
gläubische  Vorstellung  zugrunde 
liegt,  daß  böse  Geister  oder  auch 
die  striges  (s.  zu  III  6,  29)  durch 
ein  fortgesetztes  Geräusch  fern¬ 
gehalten  werden,  wie  Gespenster 
verschwinden  7)v  axouay) 

yaXx oü  7)  otSyjpoo  (Lucian  Phi- 


lops.  15).  Solche  Mittel  können 
nur  dann  sicher  wirken,  wenn 
man  genau  darauf  achtet,  daß 
auch  nicht  die  kleinste  Pause 
eintritt;  so  würde  sich  custos  von 
einem  Menschen  verstehen  las¬ 
sen,  der  in  der  Nacht  wachen  und 
die  Klapper  in  beständiger  Be¬ 
wegung  erhalten  muß.  Me  prop¬ 
ter  hat  hier  gewiß  räumliche  Be¬ 
deutung,  neben  der  Leiche. 

26.  Hier  scheint  Cynthia  dem 
Dichter  vorzuwerfen,  daß  er  ihre 
Leiche  nicht  im  Hauptgemache 
des  Hauses,  sondern  in  einem  ver¬ 
fallenen  Nebengebäude  hatte  auf¬ 
bahren  lassen,  wo  die  Leiche  und 
vor  allem  das  Gesicht  der  Toten 
infolge  des  Umstandes,  daß  die 
Dachziegel  nicht  mehr  ganz 
waren  (tegula  curta  vertritt  einen 
abstrakten  Begriff;  über  curtus 
s.  zu  IV  1,  20),  allen  Schäden  der 
Witterung  preisgegeben  war. 

27.  Gurvus  ist  ein  starker 
Ausdruck  für  die  gesenkte  Hal¬ 
tung,  die  II 14, 1 1  durch  demissis 
cervicibus  bezeichnet  wird;  vgl. 
curvus  caelator  luv.  9,  145.  — 
Schwarze  Kleidung  beim  Be¬ 
gräbnis  und  in  der  Trauerzeit 
z.  B.  auch  Tac.  ann.  3,  2  ubi 
colonias  transgrederentur,  aira- 
ta  plebes  luv.  10,  244  multis 
in  luctibus  inque  perpetuo 
maerore  et  nigra  veste  senescant. 

29.  Von  Tiberius  berichtet 
Sueton  32  lobend  quorundum 
illustrium  exequias  usque  ad 
rogum  jrequentavit. 

31.  Die  Winde  sollen  die 
Flammen  des  Scheiterhaufens 
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cur  nardo  flammae  non  oluere  meae? 
hoc  etiam  grave  erat,  nulla  mercede  hyacinthos 
inicere  et  fracto  busta  piare  cado? 

Lygdamus  uratur,  candescat  lammina  vernae  35 

(sensi  ego,  cum  insidiis  pallida  vina  bibi): 


anfachen,  wie  sie  es  schon  in  der 
Ilias  23,  193  auf  ein  Gebet  des 
Achilles  tun,  evO’  aSv*  &XX’ 
evoY]ae  7io8ccpx7)<;  8ioc,  ’A^iX- 
Xeu<;.  gtolc,  aTuavsuOs  7ruprj<; 
SotoZa’  TjpaT5  avepLOiaiv,  ßoppy) 
xal  ^£<pupw,  xal  u7r£ax£T0  Ispa 
xaXa*  7roXXa  8h  xal  aTEvStov  XPU_ 
ahoi  ^ETai  XlTOCVSUSV  eXOeJJIEV, 
otppa  Taxiura  vrupl  cpXEysOolaTO 
V£xpol  üXt)  te  öE^atTo  xavjjjiEvat,. 
Es  galt  als  ein  Zeichen  des  be¬ 
sonderen  Glückes,  das  Sulla  wäh¬ 
rend  seines  ganzen  Lebens  gehabt 
hatte,  daß  bei  seiner  Bestattung 
ein  heftiger  Wind  die  Flammen 
anfachte  und  die  Verbrennung 
beschleunigte  (Plut.  Sulla  38).  — 
Über  den  oft  erwähnten  Ge¬ 
brauch  von  Wohlgerüchen  bei 
der  Bestattung  s.  zu  II  13,  30. 

33.  Über  die  Blumenspenden 
beim  Begräbnis  s.  zu  I  17,  22.  — 
Auch  der  zerbrochene  Krug,  der 
im  nächsten  Verse  genannt  wird, 
muß  als  ein  Geschenk  für  die 
Tote  gedacht  werden.  Es  scheint, 
daß  Properz  dieselbe  gering¬ 
fügige  Gabe  an  die  Toten  meint 
wie  Ovid  fast.  II  535  parva 
petunt  manes  .  .  .  tegula  por- 
rectis  satis  est  velata  coronis 
et  sparsae  fruges  parvaque 
mica  salis  inque  mero  mollita 
Ceres  violaeque  solutae :  haec 
habeat  m  e  d  i  a  t  e  st  a  r  e  - 
l  i  c  t  a  via;  nur  würde  Cyn- 
thia,  dem  Gedanken  dieser  Stelle 
entsprechend,  hervorheben,  daß 
auch  ein  zerbrochener,  unbrauch¬ 
bar  gewordener  Krug  schon  ge¬ 
nügt  hätte  (s.  zu  IV  5,  73),  und 
den  Inhalt  als  ganz  wertlos  ein¬ 
fach  übergehen.  —  Über  busta 


piare  s.  zu  III  10,  19.  —  Grave 
erat  ähnlich  wie  Ov.  trist.  III  3, 
75  at  tibi,  qui  transis,  ne  sit 
grave,  quisquis  amasti,  dicere : 
Nasonis  molliter  ossa  cubent. 

35.  Die  plötzliche  Gleich¬ 
gültigkeit  des  ehemaligen  Lieb¬ 
habers  kann  nur  das  Werk  eines 
Zaubertrankes  sein,  der  V.  72 
ausdrücklich  genannten  Chlori- 
dos  herba.  Diese  Überzeugung 
drängt  sich  der  Sprechenden 
plötzlich  auf,  und  nun  entsinnt 
sie  sich  auch,  daß  sie  selbst  nicht 
eines  natürlichen  Todes  gestor¬ 
ben  ist,  sondern  durch  Gift  ihr 
Leben  verloren  hat.  Liebes¬ 
zauber  und  Gift  gehören  eng 
zusammen  (vgl.  z.  B.  Theocr.  2, 
159  vuv  [jLev  'zolc,  cplXTpoig  xava- 
fr/jaopiat,.  al  eti  xal  pt.s  Xutu^, 
Tav  ’AlSao  TruXav  val  Molpat; 
apa^sl.  TOia  ol  sv  xIctt a  xaxa 
9ap{xaxa  cpapd  tpuXaaaEiv  Alci- 
phro  I  37,  5  dfA<pißaXX£iv  eI'mOe 
Ta  (plXvpa  xal  dTroaxrjTTEiv  eic, 
ÖXsOpov),  und  so  wird  auch  hier 
die  Vergiftung  Cynthias  und  die 
Bezauberung  des  Dichters  durch 
einen  Liebestrank  als  ein  ein¬ 
heitliches  Verbrechen  auf  gef  aßt, 
das  die  Sprechende  vermutet 
und  das  durch  die  Folterung  der 
Sklaven,  die  sie  bedient  haben, 
oder  durch  Gottesurteil  ermittelt 
werden  soll.  Der  schroffe  Über¬ 
gang  ist  charakteristisch  für  die 
plötzliche  Erleuchtung,  die  durch 
das  energische  sensi  ego  weiter 
bestätigt  wird.  —  Lygdamus  ist 
III  6  ein  Sklave  Cynthias,  IV  8 
ein  Sklave  des  Dichters;  hier 
kann  beides  gemeint  sein,  aber 
wahrscheinlich  soll  der  Name  an 
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aut  Nomas  arcanas  tollat  versuta  salivas: 

dicet  damnatas  ignea  testa  manus. 
quae  modo  per  viles  inspecta  est  publica  noctes, 
haec  nunc  aurata  cyclade  signat  humum,  40 


allen  drei  Stellen  nur  den  Sklaven 
als  solchen  bezeichnen.  Dieser 
Sklave,  den  Cynthia  für  den 
Täter  hält,  wohl  nur,  weil  er  den 
Dichter  bediente,  soll  durch 
Brennen  mit  glühendem  Eisen  zu 
einem  Geständnis  gebracht  wer¬ 
den;  vgl.  Iuv.  14,  21  tune  jelix, 
quotiens  aliquis  tortore  vocato 
uritur  ardenti  duo  propter 
lintea  ferro  Cic.  Verr.  V  163  cum 
ignes  ardentesque  lamminae 
ceterique  cruciatus  admoveban- 
tur  top.  74  verberibus  tormentis 
igni  fatigati  quae  dicunt,  ea 
videtur  veritas  ipsa  dicere.  — 
Sensi  mit  ganz  unbestimmtem 
Objekt;  gemeint  ist  das,  was  der 
Dichter  jetzt  erfahren  soll.  — 
Pallida  vina  von  dem  vergifte¬ 
ten,  bleich  machenden  Weine  wie 
Hör.  od.  1 4, 13  pallidamors  Pers. 
prol.  4  pallida  Pirene.  —  In- 
sidiis  gehört  zu  bibi. 

37.  Noch  ein  anderes  Mittel 
die  Wahrheit  zu  erforschen  fällt 
Cynthia  ein,  ein  Gottesurteil, 
wie  es  die  Wächter  in  der  Anti¬ 
gone  des  Sophokles  über  sich  er¬ 
gehen  lassen  wollen,  V.  264 
ijpLEV  8’  ETOlpUH  XOcl  [i,  ö  8  p  o  u  <; 
aipeiv  xepoiv  kocI  7tup  8t£p7rsiv. 
Aber  der  Dienerin,  die  jetzt  auf 
diese  Weise  geprüft  werden  soll, 
traut  Cynthia  ohnehin  nicht;  sie 
ist  versuta ,  und  deshalb  muß  zu¬ 
nächst  darauf  geachtet  werden, 
daß  sie  die  Entscheidung  des 
Gottesurteils  nicht  etwa  durch 
den  Zauber  der  ieiuna  saliva 
vereitelt,  über  den  Plinius  h.  n. 
28,  35  ff.  ausführliche  Mittei¬ 
lungen  macht.  Wenn  man  der 
Meinung  war,  lichenas  lepras- 
que  ieiunae  illitu  assiduo  ar- 


ceri ,  so  lag  auch  der  Glaube  nahe, 
daß  derselbe  Zauber  die  Haut  ge¬ 
gen  die  Wirkung  der  Hitze  un¬ 
empfindlich  machen  könne.  Erst 
wenn  dieser  Zauber  durch  sorg¬ 
fältige  Beobachtung  ausgeschlos¬ 
sen  ist,  wird  der  heiße  Topf  seine 
Pflicht  erfüllen  und,  wie  ein 
Zeuge,  erklären,  daß  Nomas 
schuldig  ist;  damnatus  in  ähn¬ 
licher  Bedeutung  wie  II  32,  27 
non  tua  deprenso  damnata  est 
fama  veneno.  —  Der  Name 
Nomas  kommt  in  stadtrömischen 
Inschriften  vor,  ebenso  Petale 
(V.  43)  und  Parthenius  (vgl. 
Parthenie  74),  wenigstens  als 
Männername:  Lalage  ist  aus 
Horaz  bekannt. 

39.  Cynthia  überzeugt  sich 
immer  mehr  von  der  Richtigkeit 
ihrer  Vermutung.  Es  kann  nicht 
anders  sein;  wie  hätte  sonst,  ohne 
Anwendung  von  Zaubermitteln, 
eine  Person  wie  Chloris  es  so  weit 
bringen  können.  —  Inspecta  ist 
hier  nicht  nur  soviel  wie  visa, 
sondern  in  ähnlichem  Sinne  zu 
verstehen  wie  Sen.  contr.  I  2,  3 
omnes  partes  corporis  et  in- 
spectae  et  contrectatae  sunt 
Mart.  6,  82,  1  quidam  me  modo , 
Rufe ,  diligenter  inspectum  ve- 
lut  emptor  aut  lanista  9,  59,  3 
inspexit  molles  pueros  oculis- 
que  comedit.  Mit  per  wird  an¬ 
gedeutet,  daß  sie  diesen  Beruf 
lange  Zeit  hindurch  getrieben  hat. 
— ■  Die  cyclas  als  Kleidung  der 
vornehmen  Damen  Iuv.  6,  259 
hae  sunt,  quae  tenui  sudant  in 
cyclade,  als  Tracht  der  kaiser¬ 
lichen  Prinzessinnen  vit.  Alex. 
Sev.  41,  1  dicens  .  .  .  matronas 
regias  contentas  esse  debere  .  .  . 
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et  graviora  rependit  iniquis  pensa  quasillis, 
garrula  de  facie  si  qua  locuta  mea  est: 
nostraque  quod  Petale  tulit  ad  monumenta  coronas, 
codicis  immundi  vincula  sentit  anus: 
caeditur  et  Lalage  tortis  suspensa  capillis,  45 

per  nomen  quoniam  est  ausa  rogare  meum. 


cyclade,  quae  sex  uncias  auri 
plus  non  habeat;  dort  also  mit 
Gold  gestickt,  wie  hier.  Eine 
cyclas  ist  nach  der  Bemerkung 
des  Servius  auch  das  Kleid,  das 
Aneas  der  Dido  schenkt,  Aen.  I 
649  circumtextum  croceo  ve- 
lamen  acantho.  Es  muß  ein 
Schleppgewand  gewesen  sein,  das 
beim  Gehen  Spuren  im  Sande 
hinterließ;  signare  wie  Hör.  ars 
poet.  158  reddere  qui  voces  iam 
seit  puer  et  pede  certo  signat 
humum . 


41.||Der  Erfolg  ihrer  unwürdi¬ 
gen  Nachfolgerin  ist  für  Cynthia 
zunächst  nur  ein  Beweis  dafür, 
daß  es  nicht  mit  rechten  Dingen 
zugegangen  ist;  aber  er  ist  selbst 
wieder  ein  Anlaß  zu  neuer  Klage, 
über  die  Anfeindungen,  die  sie 
noch  nach  ihrem  Tode  dulden 
muß,  und  über  die  Gleichgültig¬ 
keit  des  Dichters,  der  das  ruhig 
geschehen  läßt.  In  der  Schilde¬ 
rung  der  Einzelheiten  läßt  der 
Dichter  schon  die  Teilnahme  an 
dem  Schicksal  der  alten  Diene¬ 
rinnen  hervortreten,  die  nachher 
(V.  71  ff.)  ausführlicher  darge¬ 
stellt  wird  und  einen  wesent¬ 
lichen  Zug  in  der  Charakteristik 
der  Cynthia  dieses  Gedichtes 
bildet.  —  Rependere  „jedem  das 
ihm  gebührende  Quantum  zu¬ 
wägen“;  in  pensum  hat  sich  die 
ursprüngliche  Bedeutung  so  weit 
verflüchtigt,  daß  es  ohne  Anstoß 
neben  rependere  stehen  kann.  — 
Dieselbe  Art  der  Bestrafung  III 
15, 15  ah  quotiens  famulam  pen- 
sis  oneravit  iniquis.  —  Daß  die 


glückliche  Nebenbuhlerin,  die  an 
Cynthias  Stelle  getreten  ist,  jetzt 
auch  Herrin  ihrer  früheren  Mägde 
ist,  läßt  sich  kaum  anders  ver¬ 
stehen  als  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  Cynthia  im  Hause 
des  Dichters  gelebt  hat,  wie 
jetzt  ihre  Nachfolgerin,  also  keine 
eigene  Wohnung  und  keine  eigene 
Dienerschaft  gehabt  hat.  Die 
vigilacis  jurta  Suburae  müßten 
dann  in  eine  frühere  Zeit  fallen, 
wenn  überhaupt  Properz  sich  be¬ 
müht  hätte,  diesen  Phantasiebil¬ 
dern  eine  einheitliche  Situations- 
vorstellung  zugrunde  zu  legen. 

43.  Nostra  gehört  zu  monu¬ 
menta,  das  hier  allgemein  das 
Grab  bezeichnen  kann;  der  Denk¬ 
stein  soll  erst  gesetzt  werden. 
Über  den  Schmuck  des  Grabes 
mit  Blumen  s.  zu  I  17,  22.  — 
Die  Fesselung  an  den  Block  er¬ 
wähnt  in  ähnlichem  Sinne  wie 
hier  Juvenal  II  57  horrida  quäle 
facit  residens  in  codice  paelex, 
wo  die  körperliche  Vernachlässi¬ 
gung,  die  mit  dieser  Strafe  ver¬ 
bunden  ist,  in  horrida  ebenso 
bezeichnet  ist  wie  hier  in 
immundi. 

45.  Lalage  wird  gepeitscht  und 
zugleich  an  den  eigenen  Haaren 
auf  gehängt;  eine  Variation  der  in 
der  römischen  Komödie  mehr¬ 
fach  an  Männern  vollzogenen 
Strafe,  Plaut,  miles  1395  facite, 
inter  terram  atque  caelum  ut 
sit ,  discindite  most.  1167  ver- 
beribus,  lutum,  caedere  pendens 
Ter.  Phormio  220  ego  plectar 
pendens,  nisi  quid  me  fefellerit. 
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te  patiente  meae  conflavit  imaginis  aurum, 
ardente  e  nostro  dotem.  habitura  rogo. 
non  tarnen  insector,  quamvis  mereare,  Properti: 

longa  mea  in  libris  regna  fuere  tuis.  so 

iuro  ego  Fatorum  nnlli  revolubile  carmen, 
tergeminnsque  canis  sic  mihi  molle  sonet, 


47.  Eine  Statue  eines  Verstor¬ 
benen  von  Gold,  die  im  Schlaf¬ 
zimmer  der  Witwe  auf  gestellt 
ist,  erwähnt  Statius  silv.  II  7, 
128  ac  solatia  vana  submini- 
strat  vultus,  qui  simili  notatus 
auro  stratis  praenitet  incubat- 
que  sommoy  eine  aus  Gold  und 
Elfenbein  neben  anderen  III 
3,  200  te  lucida  saxa,  te  simi- 
lem  doctae  referet  mihi  linea 
cerae ,  nunc  ebur  et  fulvum 
vultus  imitabitur  aurum;  vgl.  V 

1,  7  sic  auferre  rogis  umbrarn 
conatur  et  ingens  certamen  cum 
inorte  gerit  curasque  fatigat 
artificum  inque  omni  te  quaerit 
amare  metallo.  Umgekehrt  wird 
von  Octavia,  der  Mutter  des 
Marcellus,  berichtet  nullam  ha¬ 
bere  imaginem  jilii  carissimi 
voluit  (Sen.  cons.  ad  Marciam 

2,  4).  Solche  Erinnerungen  an 
Verstorbene  zu  Gelde  zu  machen 
galt  natürlich  als  äußerste  Pietät¬ 
losigkeit;  daher  sagt  Juvenal 
vom  Verschwender  11,  17  ergo 
haud  difficile  est  perituram  ar- 
cessere  summam  lancibus  op- 
positis  vel  matris  imagine 
fracta.  Hier  wird  der  Schimpf, 
den  der  Dichter  dem  Andenken 
seiner  Geliebten  hat  antun  lassen, 
durch  ein  nahe  liegendes,  den 
Römern  geläufiges  Bild  erläutert 
(vgl.  Cat.  59,  2  quam  in  sepul- 
cretis  vidistis  ipso  rapere  de 
rogo  cenam),  in  Anlehnung  an 
ein  römisches  Sprichwort,  Ter. 
Eun.  490  nam  qui  assentari  huic 
animum  induxeris,  e  flamma 
petere  te  cibum  posse  arbitror 
(Donat  bemerkt  antiquum  ver¬ 


bum  est  petere  cibum  e  flamma) ; 
etwas  anders  Lucil.  659  M.  mor- 
dicus  petere  aurum  e  flamma 
expediat ,  e  caeno  cibum.  — 
Das  so  schmählich  erworbene 
Geld  ist  für  die  Nachfolgerin  die 
Mitgift,  die  sie  zu  ihrer  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Dichter  beisteuert ; 
sonst  besitzt  sie  nichts. 

51.  Alles  Unrecht,  das  Cyn- 
thia  erlitten  hat,  will  sie  dem 
Dichter  verzeihen,  weil  sie  so 
lange  die  Königin  seiner  Dichtung 
gewesen  ist.  Diese  Ehre  hat  sie 
wohl  verdient,  soviel  auch  der 
Dichter  von  ihrer  Untreue  er¬ 
zählt  hat.  So  kehrt  Cynthia  zu 
der  Erinnerung  an  ihre  treue 
Liebe  zurück,  von  der  sie  schon 
vorher  in  etwas  anderer  Weise 
gesprochen  hat.  Jetzt  bekräftigt 
sie  die  Versicherung  ihrer  Treue 
mit  den  heiligsten  Eiden.  Sie 
schwört  bei  ihrem  Tode,  wie  an¬ 
dere  bei  ihrem  Leben;  ita  mor- 
tuus  sum  statt  des  gewöhnlichen 
ita  vivam.  So  sicher,  wie  der 
Schicksalsspruch,  der  ihren  Tod 
bestimmt  hat,  sich  nicht  wieder 
rückgängig  machen  läßt,  so 
zweifellos  ist  ihre  Treue.  — 
Fatorum  carmen  ist  hier,  wie 
revolubile  zeigt,  der  Schicksals¬ 
gesang  der  spinnenden  Parzen; 
vgl.  Seneca  Here.  181  durae 
peragunt  pensa  sorores  nec  sua 
retro  fila  revolvunt  Stat.  Theb. 
VII  774  immites  scis  nulla 
revolvere  Parcas  stamina.  — 
An  diese  Beteuerung  reiht  sich 
eine  andere,  die  der  gewöhnlichen 
Schwurformel  mehr  entspricht 
(s.  zu  I  18,  11),  ein  Wunsch,  der 
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me  servasse  fidem.  si  fallo,  vipera  nostris 
sibilet  in  tumulis  et  super  ossa  cubet. 
nam  gemina  est  sedes  turpem  sortita  per  amnem,  55 

turbaque  diversa  remigat  omnis  aqua. 


ihr  jetziges  Dasein  betrifft;  s.  zu 

III  18,  23.  —  Molle  ist  Akku¬ 
sativ  des  Inhalts,  vgl.  dulce 
ridentem  Hör.  od.  I  22,  23. 

53.  Nachträglich  wird  noch 
eine  weitere  Beteuerung  hinzu¬ 
gefügt,  in  derselben  Form  wie 

IV  11,  27  si  fallo,  poena  soro- 
rum,  infelix  umeros  urgeat 
urna  meos.  Die  Bedeutung  der 
Schlange  an  der  Grabstätte  er¬ 
läutert  Älian,  nat.  anim.  I  51 
pa^t?  avöp<07T;ou  vexpou,  cpaaiv, 

U7TO  GTQTTOpSVOV  TOV  (JLUSXÖV  7]8t) 

Tps7T£i  kq  Öcpiv,  xal  ix7U7TT£i  to 
0Y]p iov  xalepTTEi  to  aypuo- 

xaTov  ex  toö  TjpepcoTaTou,  xal 
twv  pev  xaXwv  xal  ayaöcov  ra 
Xei^ava  avaTraueTat,  xal  e^et 
aöXov  yjauxlav  .  .  .  7rovr)pcov  Sk 
avOpwTrcov  paxet-G  ToiauTa  Ttx- 
Touai  xal  peTa  tov  ßtov,  wo  frei¬ 
lich  die  moralisierende  Wendung 
der  auch  von  Ovid  (met.  15,  389 
sunt  qui,  cum  clauso  putre- 
facta  est  spina  sepulcro ,  mu- 
tari  credant  humanas  angue 
medullas)  und  Plinius  (h.  n.  10, 
188  anguem  ex  medulla  hominis 
spinae  gigni  accepimus  a  mul- 
tis)  erwähnten  Volks  Vorstellung 
auf  Rechnung  des  Sophisten 
kommen  wird;  aber  auch  Cyn- 
thias  Worte  zeigen,  daß  das  Er¬ 
scheinen  einer  Schlange  an  der 
Grabstätte  als  eine  Schmach  und 
ein  Unglück  für  den  Toten  ge¬ 
golten  haben  muß. 

55.  Um  dem  Dichter  jeden 
Zweifel  an  ihrer  Treue  zu  nehmen, 
führt  Cynthia  mit  nam  noch  eine 
Tatsache  an,  die  den  Inhalt  ihrer 
Beteuerungen  bestätigt.  Sie 
schildert  ihr  jetziges  Leben  in  den 
Gefilden  der  Seligen,  zu  denen  sie 


nicht  hätte  gelangen  können, 
wenn  sie  sich  in  ihrer  Liebe 
etwas  hätte  zu  Schulden  kom¬ 
men  lassen.  Das  ist  dieselbe 
erotische  Umbiegung  der  mythi¬ 
schen  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt,  wie  wenn  Tibull  von 
sich  selbst  sagt  (I  3,  57)  sed  me. 
quod  facilis  tenero  sum  semper 
Amori,  ipsa  Venus  campos 
ducet  in  Elysios.  Im  Zusam¬ 
menhänge  der  Rede  ist  diese 
Schilderung  des  Lebens  unter  den 
Seligen  zunächst  ein  Beweis¬ 
mittel,  dessen  sich  Cynthia  be¬ 
dient  um  ihrer  Behauptung  Glau¬ 
ben  zu  verschaffen;  aber  der  Ge¬ 
danke  wird  weiter  ausgeführt, 
und  das  Bild  dei  Geliebten  in  der 
Unterwelt  (schon  II  28,  27  ff.), 
die  mit  den  Heroinen  der  grie¬ 
chischen  Sage  Erinnerungen  an 
erlittenes  Liebesleid  austauscht, 
wird  zu  einer  nachträglichen 
Idealisierung  der  Geliebten  und 
der  Liebesdichtung.  —  Zwei 
Wohnsitze  gibt  es  am  Unter¬ 
weltsfluß,  der  hier  turpis  amnis 
heißt,  nicht  nur  deshalb,  weil  er 
sumpfig  ist  (s.  zu  II  27,  13), 
sondern  auch  weil  er  die  Verstor¬ 
benen  von  dem  Licht  der  Ober¬ 
welt  zu  der  Dunkelheit  und  den 
Schrecknissen  des  Totenreiches 
führt;  per  amnem  „am  Flusse 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung“. 
Die  Verteilung  der  Toten  auf 
diese  beiden  Wohnsitze  ge¬ 
schieht  schon  vor  der  Überfahrt 
(s.  zu  III  18,  31),  und  auf  ge¬ 
trennten  Wegen  und  in  beson¬ 
deren  Schiffen  werden  die  Se¬ 
ligen  und  die  Verdammten  an 
den  Ort  ihrer  Bestimmung  ge¬ 
bracht.  —  Sortita  passivisch  und 
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una  Clytaemestrae  stuprum  vehit,  altera  Cressae 
portat  mentitae  lignea  monstra  bovis: 
ecce  coronato  pars  altera  vecta  phaselo, 

mulcet  ubi  Elysias  aura  beata  rosas,  60 


zeitlos,  als  Bestimmung  zu  sedes, 
also  quae  Sorte  contingit;  sors 
bat  nur  die  allgemeine  Bedeutung 
der  Verteilung,  vgl.  Virg.  Aen. 
VI  431  nec  vero  hae  sine  Sorte 
datae,  sine  iudice  sedes.  — 
Das  Rudern  müssen  die  Toten 
selbst  besorgen;  vgl.  II  27,  13 
iam  licet  et  Stygia  sedeat  sub 
arundine  remex. 

57.  Dem  una  entspricht  nicht, 
wie  man  erwarten  sollte,  das  zu¬ 
nächst  folgende  altera,  sondern 
erst  V.  59  pars  altera,  während 
das  erste  altera  noch  eine  nach¬ 
trägliche  Ergänzung  zu  dem  er¬ 
sten  Gliede  bringt.  Ebenso 
spricht  Virgil  Aen.  VIII  678  hinc 
Augustus  agens  Italos  .  .  . 
parte  alia  ventis  et  dis  Agrippa 
secundis  .  .  .  hinc  ope  barbarica 
variisque  Antonius  armis,  wo 
sich  nur  das  erste  und  das  zweite 
hinc  entsprechen  sollen.  Clytae¬ 
mestrae  und  Pasiphaae  stu¬ 
prum  vertreten  die  Personen,  wie 
amor  Her  cutis  I  13,  23;  beide 
sind  auch  in  der  Elegie  III  19 
zusammengestellt,  wo  von  Pasi- 
phae  gesagt  ist  (V.  11)  Cretaei 
fastus  quae  passa  iuvenci  in- 
duit  abiegnae  cornua  falsa 
bovis.  Hier  erscheint  das  von 
Dädalus  geschaffene  Wunder¬ 
werk  als  der  Inhalt  der  in  menti¬ 
tae  bezeichneten  betrügerischen 
Handlung;  es  ist  die  trügerische 
Erscheinung,  die  Pasiphae  ange¬ 
nommen  hat  (s.  zu  II  17,  1).  Da 
Klytämnestra  und  Pasiphae  hier 
nur  als  Vertreterinnen  einer  gan¬ 
zen  Klasse  von  Frauen  genannt 
sind,  so  kann  der  Dichter  das 
Präsens  vehit  gebrauchen,  indem 
er  es  dem  Leser  überläßt  sich  aus 


den  Namen  den  allgemeinen  Be¬ 
griff  zu  denken. 

59.  Auch  die  Schilderung  des 
Lebens  der  Frommen  im  Elysium 
erinnert  an  die  bei  Tibull  (I  3,  59), 
hic  choreae  cantusque  vigent, 
passimque  vagant.es  dulce  so- 
nant  tenui  gutture  carmen 
aves.  fert  casiam  non  culta 
seges,  totosque  per  agros  floret 
odoratis  terra  benigna  rosis; 
vgl.  die  griechische  Inschrift  bei 
Kaibel,  epigr.  graeca  649,  V.  3 
ev0a  x cct  ’HXocucov  tceSiwv  axt,p- 
TÖaa  yzy'/]Qccc,  avösaiv  zv  fiaXa- 
xoiat,  xaxwv  exroaGev  arcavTov. 
Zugrunde  liegt  die  homerische 
Schilderung  Od.  4,  563,  aXXa  a’ 
zc,  ’HXuaiov  7reSiov  xal  Tczipccxcx. 
Y cdy\q  aöavaTot  Tcspujjou giv,  60t, 
E,av06<;  'Pa8agav0u<;,  tt)  7rsp 
pY]tCmr)  ßlOTT)  TZZAZl  aV0p(O7TOt,aiV. 
ou  vi<peTÖ<;  out’  ap  ystuoiv  TroXöc; 
oöts  ttot’  6(JLßpo<;,  aXX’  odsl 
^scpupoio  Xiyo  TTveiovTaq  arjTag 
5Oxsav6<;  avu)mv  ava^uxetv 
av0pa>7tou<;.  Hier  ist  Tibulls 
choreae  cantusque  weiter  aus¬ 
geführt  und  den  Vorstellungen 
von  dem  Treiben  im  Kreise  der 
Göttermutter  ähnlich  gemacht, 
und  ferner  ist,  da  die  Scheidung 
zwischen  Frommen  und  Ver¬ 
dammten  schon  vor  der  Über¬ 
fahrt  erfolgt,  auch  schon  der 
Kahn,  der  die  Frommen  zu 
ihrem  künftigen  Aufenthalte 
trägt,  bekränzt,  wie  es  auch  sonst 
bei  der  Abfahrt  und  bei  der  An¬ 
kunft  allgemeine  Sitte  war  (s.  zu 
III  24,  15).  —  Die  Vorstellung 
des  linden  Lufthauches,  der  die 
Blumen  liebkosend  berührt,  ist 
der  römischen  Dichtung  ge¬ 
läufig;  Cat.  62,  41  (flos )  quem 
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qua  numerosa  fides  quaque  aera  rotunda  Cybebes 
mitratisque  sonant  Lydia  plectra  choris, 

Andromedeqne  et  Hypermestre,  sine  fraude  maritae, 
narrant,  bistoriae  pectora  nota  suae. 
haec  sua  maternis  qneritur  livere  catenis  65 

bracchia,  nec  meritas  frigida  saxa  manus: 
narrat  Hypermestre  magnum  ausas  esse  sorores, 
in  scelus  hoc  animum  non  valuisse  snnm. 


mulcent  aurae  Ov.  am.  II  16,  36 
frigidaque  arboreas  mulceat 
aura  comas  met.  1,  107  placidi- 
que  tepentibus  auris  mul - 
cebant  zephyri  natos  sine  se- 
mine  flores  fast.  V  161  jrigidus 
argestes  summas  mulcebit  ari- 
stas.  —  Vecta  (überliefert  ist 
parta)  hat  hier  die  Bedeutung 
der  Gegenwart. 

61.  Zur  melodienreichen  Leier 
gehört  das  plectrum ;  zwischen 
diese  beiden  untrennbar  ver¬ 
bundenen  Begriffe  schiebt  Pro- 
perz  die  Handpauke  der  Kybele 
ein,  um  alle  hier  genannten  Ein¬ 
zelheiten  fester  zu  einem  Ge¬ 
samtbilde  zusammenzuschließen. 
Demselben  Zwecke  dient  die 
eigenartige  Verschiebung  der  Ad- 
jektiva  in  Lydia  plectra  mitra- 
tis  choris;  gemeint  ist  etwa  chori 
cum  plectris  et  mitris  Lydiacis, 
denn  das  plectrum  ist  nicht  an 
sich  lydisch,  sondern  nur  hier, 
weil  es  von  Menschen  gebraucht 
wird,  die  die  lydische  mitra 
(III  17,  30)  tragen. 

63.  Zu  dem  Bilde  von  dem 
Leben  in  der  Unterwelt  gehört 
die  zwanglose  Unterhaltung  der 
Schatten,  die  sich  Properz  hier 
ungefähr  ebenso  vorstellt  wie  II 
28,  27  narrabis  Semelae,  quo 
sit  formosa  periclo.  Daß 
Cynthia  in  den  Kreis  der  Heroi¬ 
nen  aufgenommen  wird,  ist  zu¬ 
nächst  nur  ein  Beweis  für  ihre 
Treue,  aber  der  Leser  soll  sich 
wohl  auch  vorstellen,  daß  sie 


diese  Auszeichnung  ihrer  Schön¬ 
heit  und  der  Verherrlichung 
durch  den  Dichter  verdankt.  — 
Leicht  verständlich  ist  in  diesem 
Zusammenhänge  die  Nennung 
der  Hypermestra,  die  ihre  Treue 
dadurch  bewiesen  hat,  daß  sie 
allein  von  den  Töchtern  des 
Danaus  gegen  den  Befehl  ihres 
Vaters  ihrem  Gatten  Lynkeus 
das  Leben  rettete.  Aber  auch 
Andromeda  (s.  zu  I  3,  3)  hat  Ge¬ 
legenheit  gehabt  ihre  Treue  zu 
zeigen,  Erat.  cat.  17  crtoOetacc 
U7TÖ  toö  Ilepaewg  oöy  siXsto 
tw  7raTp!  cnjppev£t,v  oöSs  ty) 
[Lf]Tpi,  a>.V  au0odpsTO<;  tö 
"Apyoc;  dcTCYjXOe  per’  exeivou 
e  u  y  e  v  s  <;  Tt  cppovyjaaaa. 
Xiysi  8s  y.cci  EöpimSvjs  aacpwt;  sv 
reo  7T£pt  aÖTYjg  ysypapipevcp  §pa- 
pom;  unter  den  erhaltenen  Re¬ 
sten  des  Dramas  scheinen  fr.  132. 
137.  138  auf  einen  solchen  Kon¬ 
flikt  hinzuweisen.  —  Als  Objekt 
zu  narrant  muß  historiam  aus 
historiae  ergänzt  werden;  über 
die  Abweichung  von  der  natür¬ 
lichen  Ausdrucks  weise  s.  zu  I 
16,  13.  Historia  hat  die  zu  I 
15,  24  besprochene  Bedeutung, 
und  der  Genitiv  steht  nach  nota, 
wie  in  ianua  Tarpeiae  nota 
pudicitiae  I  16,  2. 

65.  Andromeda  hat  blaue 
Flecken  an  ihren  Armen  von  der 
Fesselung,  die  sie  als  Strafe  für 
ein  Vergehen  ihrer  Mutter  er¬ 
dulden  mußte.  Daß  ihr  diese 
Flecken  als  Erinnerung  an  ihr 
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sic  mortis  lacrimis  vitae  sanamus  amores. 

celo  ego  perfidiae  crimina  multa  tuae.  70 

sed  tibi  nunc  mandata  damus,  si  forte  moveris, 
si  te  non  totum  Chloridos  herba  tenet. 
nutrix  in  tremulis  ne  quid  desideret  annis 
Partbenie:  potuit  nec  tibi  avara  fuit. 
deliciaeque  meae  Latris,  cui  nomen  ab  usu  est,  75 

ne  speculum  dominae  porrigat  illa  novae. 


Schicksal  auch  im  Tode  geblieben 
sind,  wird  mit  dichterischer  Frei¬ 
heit  angenommen.  —  Dem  brac- 
chia  livere  entspricht  im  zweiten 
Gliede  der  Objektsakkusativ 
manus  (s.  zu  I  20,  13);  die  Ne¬ 
gation  in  nec  gehört  zu  meritas, 
die  Copula  zu  manus  (s.  zu  I  20, 
14).  Nur  scheinbar  werden  brac- 
chia  und  manus  unterschieden; 
der  Dichter  meint  etwa  queritur 
bracchia  sua  catenas  et  frigida 
saxa  passa  esse,  bemüht  sich 
aber  die  einzelnen  Glieder  selb¬ 
ständig  zu  gestalten  und  über¬ 
läßt  es  dem  Leser  sich  aus  den 
Einzelheiten  ein  Gesamtbild  zu 
machen. 

69.  Die  Liebe  wird,  wie  es  in 
der  römischen  Erotik  üblich  ist, 
als  Krankheit  oder  Verwundung 
aufgefaßt,  daher  sanamus ;  man 
kann  die  vulnera  formosa  Lyco- 
ride  vergleichen,  die  II  34,  91  in 
dem  Wasser  des  Unterwelts¬ 
flusses  ausgewaschen  werden.  — 
Mortis  lacrimae  wie  III  13,  19 
leti  coniugium.  —  Die  Leiden 
des  Lebens  denkt  sich  auch  der 
platonische  Sokrates  als  Gegen¬ 
stand  der  Unterhaltung  in  der 
Unterwelt,  die  er  sich  nach 
homerischem  Vorbilde,  aber  in 
seiner  besonderen  Weise  ausmalt, 
apol.  41  A  £7rel  Ipoiye  xal  oarrw 
0ai)[xaaT7]  av  enr)  r)  Siarpißr) 
auTÖÖi,  Ö7t6t£  £vtuxoi[ju  IlaXa- 
grjSei  xal  Ai'avvi  tw  TeXa^uvoi; 
xal  et  t iq  üXkoc,  twv  7raXai,<üv 
Sia  xplaiv  aStxov  T^Oviqxev, 


avTi7rapaßaX>.ovTi  va  EpiauToü 
7ca 0Y]  7rpö<;  Ta  exeivwv. 

71.  Die  Zeit,  die  der  Schatten 
der  Verstorbenen  auf  der  Ober¬ 
welt  zubringen  darf,  nähert  sich 
ihrem  Ende.  Cynthia  muß  ihre 
Betrachtungen  abbrechen,  um 
zum  Schlüsse  noch  dem  Dichter 
aufzutragen,  was  er  für  sie  tun 
soll.  Mit  sed  wird  dieser  Über¬ 
gang  zu  einem  neuen  Gegen¬ 
stände  bezeichnet,  und  nunc  hat 
die  zu  I  2,  25  besprochene  Be¬ 
deutung  der  Überleitung  zum 
Schlußteil.  Mandata  sind  die 
letzten  Willenserklärungen  des 
Sterbenden  oder  Toten,  wie  III 
7,  55  flens  tarnen  extremis  dedit 
haec  mandata  querelis. 

74.  Parthenie,  die  man  sich  als 
eine  Freigelassene  zu  denken  ha¬ 
ben  wird,  hätte  ihren  Einfluß  bei 
ihrer  Herrin  auf  Kosten  des  Dich¬ 
ters  ausnutzen  und  so  ein  kleines 
Kapital  für  ihre  alten  Tage  zu¬ 
sammenbringen  können.  Des¬ 
halb  soll  der  Dichter,  den  sie  da¬ 
mals  geschont  hat,  sie  jetzt  vor 
Mangel  schützen. 

75.  Mit  dem  griechischen 
Worte  XaTpi<;  wird  nur  der  Dienst 
im  allgemeinen,  nicht  ein  be¬ 
stimmtes  Amt  bezeichnet;  Pro- 
perz  will  nur  den  Namen  in  etwas 
pedantischer  Weise  erklären, 
ohne  damit  eine  besondere  Funk¬ 
tion  gerade  dieser  Dienerin  zu  be¬ 
zeichnen.  —  Die  Zofe  mit  dem 
Spiegel  in  der  Hand  bei  Petron 
128  rapuit  deinde  tacenti  spe - 
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et  quoscumque  meo  fecisti  nomine  versus, 
ure  mihi:  laudes  desine  habere  meas. 
pelle  hederam  tumulo,  mihi  quae  pugnante  corymbo, 

mollia  contortis  alligat  ossa  comis,  so 


culum;  ihre  Stelle  vertritt  bei 
Ovid  ars  II  215  der  Liebhaber, 
nec  tibi  turpe  puta  .  .  .  ingenua 
speculum  sustinuisse  manu.  — 
Mit  illa  wird  das  Subjekt  nach 
kurzer  Unterbrechung  durch  den 
Relativsatz  wieder  auf  genommen. 

77.  Neben  der  Sorge  für  das 
Schicksal  der  alten  Dienerinnen 
beschäftigt  den  Schatten  der 
Verstorbenen  der  Gedanke  an 
den  Nachruhm,  zu  dem  der  Dich¬ 
ter  ihr  verholfen  hat.  Damit  sie 
im  Totenreiche  den  berühmten 
Heroinen  würdig  zur  Seite  treten 
kann,  soll  Properz  ihr  die  Dich¬ 
tungen  nachsenden,  die  er  ihr  zu 
Ehren  verfaßt  hat,  und  um  ihr 
Andenken  unter  den  Menschen 
zu  erhalten,  soll  er  für  einen  wür¬ 
digen  Schmuck  ihres  jetzt  von 
Epheu  überwucherten  Grabes 
und  für  eine  passende  Inschrift 
sorgen.  Daß  der  toten  Geliebten 
die  ihr  gewidmeten  Gedichte  in 
die  Unterwelt  nachgesandt  wer¬ 
den,  beruht  auf  derselben  Vor¬ 
stellungsweise  wie  das  Verbren¬ 
nen  der  Bücher  mit  dem  toten 
Dichter  II  13,  25;  ähnliche  Fälle 
Herod.  V  92  piyouv  xe  yap  (etpv) 
7)  MsXtaaa)  xal  slvai  yog-VY)* 
twv  yap  öl  auyxaxsOa^s  Lptaxtcov 
Ö<psXo<;  slvai  oöSsv  ou  xaxa- 
xaoOsvxcov  ...  6  8s  UTroaxYjcra!; 
tou<;  8optKp6poo(;  aTüsSoas  acpiotq 
7caaa<;  o^lolcüi;  .  .  .  aufjupop-yjaac; 
8’  sq  Öpoypia  MsXloot)  STrsuyofjLs- 
vo<;  xaxsxais  Lucian  Philops.  27 
etceI  xal  ausOavs,  xov  ts  xoapiov 
auavxa  auyxaxaxaoaag  xal  ttjv 
saOyjxa,  fi  C&aa  s^aipsv  .  .  .  v)  8s 
oux  sl'a  ßoav,  aXX’  fjxLaxo  pis, 
öxi  xa  aXXa  jravxa  yapLaag,svo<; 
auxfl  Oaxspov  tolv  aav8aXloiv 


ypuaoiv  ovtolv  oo  xaxaxauaaLpLL. 
Hier  wird  es,  dem  vorwurfsvollen 
Ton  der  ganzen  Rede  entspre¬ 
chend,  als  ein  Unrecht  an  der 
Toten  empfunden,  daß  der  Dich¬ 
ter  diese  Pflicht  bisher  versäumt 
hat.  Auf  meas  hegt  ein  starker 
Ton,  „mache  dem  Zustande  ein 
Ende,  daß  du  besitzt,  was  mir 
gehört“;  vgl.  III  15,  30  stdbulis 
mater  abacta  suis. 

79.  Das  Grab  ist  vernach¬ 
lässigt,  üppig  wuchernder  Epheu 
wie  er  als  Grabschmuck  in  Grab¬ 
inschriften  öfter  erwähnt  wird, 
hat  die  Urne  umschlungen  und 
verdeckt;  der  Dichter  soll  sie 
wieder  frei  machen.  Dieses  Um¬ 
schlingen  der  Urne  empfindet  die 
Tote  wie  eine  körperliche  Ver¬ 
letzung;  daher  spricht  sie  von 
mollia  ossa,  indem  sie  den 
Überresten  dieselbe  Eigenschaft 
zuschreibt,  die  sie  selbst  im 
Leben  als  mollis  puella  (vgl.  non 
dura  puella  IV  2, 23)  gehabt  hat; 
ähnlich  maxima  ossa  II  9,  14. 
Hier  hat  das  Beiwort  die  Wir¬ 
kung  das  Mitleid  des  Lesers  rege 
zu  machen,  nicht  nur  mit  der 
Toten,  an  deren  Eigenschaften 
im  Leben  erinnert  wird,  sondern 
auch  noch  mit  ihren  Überresten, 
die  durch  das  Wuchern  des 
Epheus  gefährdet  waren;  Plin. 
h.  n.  16,  144  hedera  .  .  .  sepulcra 
muros  rumpens  (s.  zu  IV  5,  74). 
—  Pugnante  corymbo,  nämlich 
cum  hedera  oder  cum  foliis, 
dient  der  Anschaulichkeit;  der 
Epheu  steht  so  dicht,  daß  sich 
Laub  und  Blütentrauben  den 
Raum  streitig  machen.  —  Zu  der 
Vorstellung  einer  Erscheinung 
der  Toten  unmittelbar  nach  dem 
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ramosis  Anio  qua  pomifer  incubat  arvis 
et  numquam  Herculeo  numine  pallet  ebur. 
bic  carmen  media  dignum  me  scribe  coiumna, 
sed  breve,  quod  currens  vector  ab  urbe  legat: 


Begräbnis  paßt  diese  Schilde¬ 
rung  nicht;  s.  zu  V.  5. 

81.  Die  Tote  will  zunächst  nur 
sagen,  daß  der  Dichter  ihr  Grab 
schützen  soll;  einer  Ortsbestim¬ 
mung  bedarf  es  für  den  angerede¬ 
ten  Dichter  nicht,  aber  der  Leser 
soll  wissen,  daß  Cynthia  an 
ihrem  Lieblingsplatze  bestattet 
ist,  und  deshalb  legt  der  Dichter 
ihr  hier  eine  kurze  Schilderung 
in  den  Mund.  Die  Landschaft 
von  Tivoli  ist  durch  starken 
Baumwuchs  (vgl.  Silvani  ra- 
mosa  domus  IV  4,  5),  Obstreich¬ 
tum  (Hör.  od.  I  7,  13  praeceps 
Anio  ac  Tiburni  lucus  et  uda 
mobilibus  pomaria  rivis )  und 
durch  den  Fall  des  Anio  (s.  zu  III 
16,  4)  ausgezeichnet.  Es  ist  unge¬ 
wöhnlich,  aber  verständlich, 
wenn  der  Fluß,  dessen  Ufer  mit 
Obstbäumen  bepflanzt  sind, 
selbst  pomifer  heißt;  so  wird  der 
Sperchius  bei  Ovid  met.  1,  579 
populifer  genannt.  Von  den 
pomifera  arva  von  Tivoli  spricht 
auch  Ovid.  am.  III  6,  45  nec  te 
praetereo,  qui  per  cava  saxa 
volutans  Tiburis  Arg  ei  pomi¬ 
fera  arva  rigas.  —  Incubat  von 
der  leisen  Senkung  des  Fluß- 
laufes,  die  ungefähr  der  Linie 
eines  hegenden  Menschen  ent¬ 
spricht;  vgl.  Hör.  od.  I  17,  11 
U sticae  cubantis  Plin.  h.  n.  6,  53 
iugum  incubans  mari. 

82.  Über  Tibur  als  Stadt  des 
Hercules  s.  zu  II  32,  5.  Der  Ein¬ 
wirkung  dieses  göttlichen  Be¬ 
schützers  schreibt  Properz  hier 
eine  Erscheinung  zu,  die  andere 
auf  den  Einfluß  des  Klimas  zu¬ 
rückführten.  In  Tibur  bekam  altes 
Elfenbein  wieder  seine  frühere 
Properz  II. 


Farbe  (Mart.  7,  13  dum  Tiburti- 
nis  albescere  solibus  audit  anti- 
qui  dentis  fusca  Lycoris  ebur), 
und  neues  behielt  dort  seinen  ur¬ 
sprünglichen  Glanz  (Sil.  XII  229 
quäle  micat  semperque  novum 
est  quod  Tiburis  aura  pascit 
ebur).  —  P allere  bezeichnet  hier 
gerade  nicht  die  Blässe,  sondern 
eine  nicht  näher  bestimmte 
Schmutzfarbe  (s.  zu  I  15  b,  39), 
die  gelbe  Färbung,  die  Elfenbein 
mit  der  Zeit  annimmt;  Ov.  am. 
II  5,  39  aut  quod,  ne  longis 
flavescere  possit  ab  annis , 
Maeonis  Assyrium  femina 
tinxit  ebur. 

83.  Media  coiumna  hier  wohl 
nicht  „in  der  Mitte  der  Säule,  die 
auf  dem  Grabe  errichtet  werden 
soll“,  sondern  „mitten  unter  den 
Säulen,  die  zu  den  Grabdenk¬ 
mälern  am  Wege  gehören“.  Der 
Singular  hat  kollektive  Bedeu¬ 
tung,  wie  in  longa  imagine  II 
13,  19,  und  media  ist  ähnlich  ge¬ 
meint,  wie  in  mediis  Bais  111,1; 
Cynthia  ist  nicht  an  einem  ein¬ 
samen  Platze  begraben,  wie  es 
der  Dichter  für  sich  gewünscht 
hat  (III  16,  25),  sondern  an  einer 
Gräberstraße,  neben  anderen  To¬ 
ten.  —  Dignum  me  geht  nicht 
auf  die  poetische  Ausführung, 
sondern  auf  den  Inhalt;  „eine 
Grabschrift,  die  meinen  Vorzü¬ 
gen  gerecht  wird“.  Dazu  soll  der 
Dichter  aber  nicht  viel  Worte 
machen,  sondern  versuchen  den 
Gedanken  in  epigrammatischer 
Kürze  und  Schärfe  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Die  Grabschrift  soll 
so  kurz  sein,  daß  sie  die  Men¬ 
schen  in  den  auf  der  Straße  nach 
Tibur  zahlreich  verkehrenden 
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‘hie  Tiburtina  iacet  aurea  Cynthia  terra. 

accessit  ripae  laus,  Aniene,  tuae.s 
nee  tu  sperne  piis  venientia  somnia  portis: 

cum  pia  venerunt  somnia,  pondus  habent. 
nocte  vagae  ferimur,  nox  clausas  liberat  umbras, 
errat  et  abiecta  Cerberus  ipse  sera. 


Wagen  (II  32,  5  cur  aut  te 
Herculeum  deportant  esseda 
Tibur )  im  Pahren  lesen  können; 
currere  wie  Lucr.  III  1063  currit 
agens  mannos  ad  villam  prae- 
cipitanter  (s.  zu  II  26,  17).  — 
Die  Stelle  hat  Ovid  nachgeahmt, 
trist.  III  3,  71  quosque  legat 
versus  oculo  properante  viator, 
grandibus  in  tituli  marmore 
caede  notis. 

85.  Cynthia  selbst  gibt  eine 
Probe  von  dem,  was  sie  wünscht, 
wie  es  auch  der  Dichter  II  13,  35 
gemacht  hat.  —  Aureus  ist  allge¬ 
meiner  Ausdruck  des  Lobes;  hier 
nicht  hebkosend  gemeint,  son¬ 
dern  bewundernd,  vgl.  Hör.  od. 
IV  2, 22  vires  animumque  mores- 
que  aureos  educit  in  astra.  — 
Über  Aniene  s.  zu  I  20,  8.  —  Der 
Anfang  des  Distichons  ist  in  der 
Überlieferung  schwer  entstellt, 
sed  (aus  dem  vorhergehenden 
Vers  hier  eingedrungen)  Tiburna 
iacet  hie. 

87.  Ähnlich  Ov.  met.  9,  496 
quid  mihi  signijicant  ergo  mea 
visa?  quod  autem  somnia  pon¬ 
dus  habent?  an  habent  et  som¬ 
nia  pondus?  (s.  zu  III  7,  44). 
Die  Unterscheidung  der  wahren 
und  falschen  Träume  geht  auf  die 
homerische  zurück  (Od.  19,  562 
Soial  yap  ts  7roXai  apsvTjv&v 
eialv  oveipcov  od  pev  yap  xspa- 
eaai  Tereu^aTai,  at  8*  sXecpavTi. 
tcSv  ol  psv  x5  &X0coai  8ia  7rpiaToö 
£X£<pavro<;,  ot  pJ  eXe<pa£povTai, 
stzc  axpaavra  <pspovTE<;‘  oi  Ss 
Sia  ^ecttcov  xspacov  sXOcoai  Ou- 
pa^s,  oi  p5  &Tupa  xpaivouai,  ßpo- 
tcov  öte  xsv  ti q  iSvjTai),  aber  Pro- 


90 

perz  läßt  das  Tor  der  wahren 
Träume  mit  dem  Tore  zusam¬ 
menfallen,  das  den  Eingang  zum 
Wohnsitz  der  Seligen  bildet,  so 
daß  Cynthia,  die  von  den  Sehgen 
kommt,  nur  als  zuverlässiges 
Traumbild  erscheinen  kann,  wäh¬ 
rend  die  Frevler  auch  noch  als 
Traumerscheinung  Unheil  stiften. 
Diese  sinnige  Umdeutung  der 
homerischen  Vorstehung  wird 
dann  weiter  ausgeführt,  indem 
das  Traumbild,  zunächst  für  den 
schlafenden  Dichter,  eine  Er¬ 
klärung  für  sein  Erscheinen  gibt. 
In  der  Nacht  sind  die  Schatten 
frei,  am  Morgen  müssen  sie 
zurückkehren.  Daß  es  jetzt 
Morgen  ist,  merkt  der  Leser,  auch 
ohne  daß  der  Dichter,  der  über 
Selbstverständliches  und  Un¬ 
bedeutendes  gern  hinweggeht,  es 
geradezu  ausspricht. 

89.  In  der  Nacht  haben  die 
Seelen  Urlaub,  und  die  allge¬ 
meine  Freiheit  erstreckt  sich 
auch  auf  den  Hund  der  Unter¬ 
welt,  der  losgebunden  wird;  bei 
Tage  muß  er  an  dem  Platze  blei¬ 
ben,  an  den  er,  wie  ein  gewöhn¬ 
licher  Hofhund,  angeschlossen 
ist  (IV  11,  25  Cerberus  et  nullas 
hodie  petat  improbus  umbras, 
et  iaceat  tacita  lapsa  catena 
sera),  damit  keine  Seele  die 
Unterwelt  verlassen  kann;  Fronto 
fer.  Als.  p.  228  N.  canem  deni- 
que  custodem  apposuisse  um - 
bris  territandis,  quae  aufugere 
ad  superos  cuperent.  Auch  der 
Querbalken,  der  sonst  das  Tor  der 
Unterwelt  verschließt,  liegt  in  der 
Nacht  auf  der  Erde  (s.  zu  1 14,  1). 
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luce  iubent  leges  Lethaea  ad  stagna  reverti: 

nos  vehimur.  vectum  nauta  recenset  onus, 
nunc  te  possideant  aliae:  mox  sola  tenebo. 

mecum  eris,  et  rnixtis  ossibus  ossa  teram.’ 
haec  postquam  querula  mecum  sub  lite  peregit,  95 

inter  complexus  excidit  umbra  meos. 

VIII. 

Disce,  quid  Esquilias  hac  nocte  fugarit  aqqosas. 


91.  Mit  Tagesanbruch  ver¬ 
lieren  die  Seelen  ihre  Freiheit 
wieder  und  müssen  zur  Unterwelt 
zurückkehren;  stagna  hier  wohl 
nicht  in  der  allgemeinen  Bedeu¬ 
tung  (s.  zu  III  18,  2),  sondern 
nach  der  Vorstellung,  die  man 
sich  von  der  besonderen  Art  des 
Unterweltsflusses  machte,  s.  zu 
II  27,  13.  —  Die  Seelen  müssen 
sich  in  den  Kahn  setzen,  der  sie 
wieder  in  das  Totenreich  führt, 
und  bei  der  Landung  und  Ab¬ 
lieferung  an  den  Herrscher  der 
Unterwelt  werden  sie  von  Charon 
gezählt.  —  Die  Wiederholung  des 
Verbums  wie  IV  4,  82  pacta 
ligat,  pactis  ipsa  jutura  comes; 
bei  Ovid  eine  sehr  beliebte  Figur, 
vgl.  z.  B.  fast.  III  21  Mars  videt 
hanc  visamque  cupit  potitur- 
que  cupita. 

94.  Properz  meint  ossa  nostra 
miscebimus  et  ossa  mea  tuis 
ossibus  teram.  Die  Vorstellung 
von  der  gemeinsamen  Bestattung 
der  beiden  Liebenden  in  einer 
Urne  (s.  zu  II  8,  23)  nimmt  hier, 
wo  weniger  an  die  körperlichen 
Überreste  als  an  die  in  der  Unter¬ 
welt  fortlebenden  Toten  zu  den¬ 
ken  ist,  eine  kräftig  erotische 
Färbung  an. 

95.  Peregit  in  dem  Sinne,  wie 
man  peragere  causam  oder  man- 
dala  sagt.  —  Die  Präposition  sub 
bezeichnet  den  begleitenden  Ne¬ 
benumstand,  besonders  ein  mit 
der  Handlung  verbundenes  Ge¬ 


räusch;  Lucr.  IV  543  cum  tuba 
depresso  graviter  sub  murmure 
mugit  Hör.  od.  III  7,  30  sub 
cantu  tibiae  Copa  2  sub  crotalo 
movere  latus,  aber  auch  Ov.  met. 
12,  183  primis  spectata  sub 
annis  13,  596  primisque  sub 
annis  occidit  Priap.  63,  7  acta 
sub  laboribus  luce;  griechisch 
zb'/aÜQ  u7i:o  OsaTcsatou^  Xiaaouai 
Pind.  Isthm.  VI 44.  —  Excidit  in 
ähnlicher  Bedeutung  wie  III  2, 
23  at  non  ingenio  quaesitum 
nomen  ab  aevo  excidet.  —  Kla¬ 
gen  und  Beschwerden  sind  das 
einzige,  was  dem  Toten  bleibt, 
der  die  Freuden,  die  er  im  Leben 
genossen  hat,  nun  anderen  über¬ 
lassen  muß.  Der  gezwungene 
Abschied  des  Toten  in  dem 
Augenblicke,  wo  der  Lebende  ihn 
umarmen  will  (so  zuerst  in  der 
Ilias  23,  99  «<;  apa  «pcovYjaaq 
cbpe^ocro  /epat,  atv,  ooS’ 

sXaßev 

7)UT£  xctTcvoc,  w%£To  TSTpiyiHa), 
gibt  der  Elegie  den  Abschluß, 
der  der  wehmütigen  Stimmung 
des  ganzen  Gedichtes  entspricht. 

8.  Ein  in  seiner  Art  ganz  ein¬ 
ziges  Gedicht;  weder  ein  ero¬ 
tisches  Stimmungsbild,  noch  eine 
Erzählung  in  der  sentimentalen 
Empfindungsweise,  wie  sie  den 
wenigen  erzählenden  Gedichten 
des  Properz  sonst  eigen  ist,  son¬ 
dern  ein  mit  kräftigem  Humor 
gezeichnetes  Wirklichkeitsbild 
aus  seinem  Verhältnis  zu  Cynthia, 
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cum  vicina  novis  turba  cucurrit  agris. 
Lanuvium  annosi  vetus  est  tutela  draconis: 


das  die  in  anderen  Elegien  so  oft 
schwermütig  beklagte  willenlose 
Unterwerfung  des  Dichters  unter 
die  Herrschaft  seiner  Geliebten 
einmal  von  der  scherzhaften 
Seite  auf  faßt.  —  Während  einer 
Abwesenheit  der  Geliebten  will 
der  Dichter  sich  mit.  zwei  anderen 
Schönen  trösten;  aber  er  wird 
von  der  unvermutet  heimkehren¬ 
den  Cynthia  überrascht  und  be¬ 
straft,  und  erst  nachdem  er  de¬ 
mütig  um  Gnade  gebeten  und 
sich  allen  von  ihr  gestellten  Be¬ 
dingungen  gefügt  hat,  wird  der 
Friede  hergestellt.  —  Ob  ein 
solcher  Vorfall  sich  wirklich  ein¬ 
mal  so,  wie  es  der  Dichter  erzählt, 
oder  in  ähnlicher  Weise  abge¬ 
spielt  hat,  und  ob,  wenn  es  der 
Fall  ist,  die  Heldin  des  kleinen 
Abenteuers  wirklich  die  im  ersten 
und  zweiten  Buche  gefeierte 
Cynthia  war,  darüber  lehrt  das 
Gedicht  nichts;  um  so  interes¬ 
santer  ist  es  für  uns  als  ein  Zeug¬ 
nis  für  die  Vielseitigkeit  der  Be¬ 
gabung  des  Dichters,  der  hier  den 
Ton  leichter  Plauderei  und  fri¬ 
scher  Selbstverspottung,  wie  er 
für  die  Erzählung  eines  solchen 
kleinen  Abenteuers  paßt,  in  der 
glücklichsten  Weise  getroffen  hat. 
Nur  die  Einleitung  mit  der  langen 
und  dunklen  Schilderung  des 
Wunders  in  Lanuvium  zeigt  den 
pathetischen  Stil,  der  Properz 
sonst  eigen  ist.  Das  übrige  ist 
mehr  in  der  Art  des  Petron  als 
in  der  sonstigen  Weise  des  Pro¬ 
perz  gehalten,  keck  und  leicht¬ 
fertig  in  der  Stimmung  und  derb 
realistisch  in  der  Ausführung. 

1.  Als  Zuhörer  bei  diesem  Be¬ 
richt  soll  man  sich  einen  unge¬ 
nannten  Freund  denken,  der 
nichts  weiter  zu  tun  hat  als  eben 
zuzuhören  und  ein  idealer  Ver¬ 


treter  des  Lesepublikums  zu  sein. 
—  Der  Esquilin,  auf  dem  Properz 
wohnt  (III  23,  24  et  dominum 
Esquiliis  scribe  habitare  tuum), 
war  der  Sammelplatz  der  von 
den  Gebirgen  im  Osten  nach  Rom 
geführten  Wasserleitungen;  Mar- 
tial  nennt  5,  22,  6  als  letzten  Teil 
des  Weges,  den  er  zurücklegen 
muß,  um  einen  auf  dem  Esquilin 
wohnenden  Gönner  zu  besuchen, 
numquam  sicco  sordida  saxa 
gradu.  —  Paelignis  aquosis  und 
Sulmonis  aquosi  sagt  Ovid  von 
seiner  Heimat,  am.  II  1,  1.  III 
15,  11.  —  Das  übertreibende 
fugarit,  das  freilich  nicht  eigent¬ 
lich  die  Flucht,  sondern,  wie  das 
Substantiv  fuga  (s.  zu  I  20,  28), 
nur  die  Unruhe  und  hastige  Be¬ 
wegung  bezeichnet,  läßt  schon 
den  humoristischen  Ton  der 
eigentlichen  Erzählung  fühlen. 
Das  Treiben  der  geängstigten 
Spießbürger,  die  solide  im  Bette 
liegen  und  nun  durch  den  Lärm 
aus  ihrer  Nachtruhe  auf  ge¬ 
scheucht  werden,  wird  V.  59  ge¬ 
schildert;  dem  Dichter  macht 
diese  Vorstellung  offenbar  be¬ 
sonderen  Spaß,  und  zugleich  ist 
die  Erkundigung  nach  der  Ur¬ 
sache  des  nächtlichen  Lärmes 
die  natürliche  Einleitung  seines 
Berichtes.  —  Die  Gegend,  in  der 
Properz  wohnte,  war  ein  alter 
Begräbnisplatz,  den  erst  Mäcenas 
bewohnbar  gemacht  hatte;  Hör. 
sat.  I  8,  7  vetatque  novis  con- 
sidere  in  hortis.  huc  prius 
angustis  eiecta  cadavera  cellis 
conservus  vili  portanda  locabat 
in  arca.  hoc  miserae  plebi  sta- 
bat  commune  sepulcrum  .  .  . 
nunc  licet  Esquiliis  habitare 
salubribus. 

3.  Das  Ziel  von  Cynthias 
Reise,  die  alte  Stadt  Lanuvium, 
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hie,  ubi  tarn  rarae  non  perit  hora  morae, 


etwa  vier  Meilen  südöstlich  von 
Rom  in  der  Nähe  der  Via  Appia 
gelegen,  reizte  die  Neugier  der 
Fremden  durch  das  uralte  Heilig¬ 
tum  der  Iuno  Sospita,  das  seit 
dem  großen  Latinerkriege  vom 
Jahre  338  der  Stadt  Rom  ge¬ 
meinsam  mit  der  fortbestehenden 
Gemeinde  Lanuvium  gehörte 
(Liv.  8,  14,  2).  Lanuvium  wird 
häufig  als  Schauplatz  von  Wun¬ 
dererscheinungen  aller  Art  ge¬ 
nannt;  bei  Cicero  bezeichnet  (de 
div.  II  66)  ein  Spötter  das  zum 
Stadtgebiet  gehörige  Solonium 
als  den  Ort,  wo  die  Schlangen  ihre 
Messe  halten  ( ubi  ad  focum  an- 
gues  nundinari  solent).  Den 
hier  erwähnten  heiligen  Brauch 
der  Fütterung  einer  im  Tempel¬ 
bezirk  gehaltenen  Schlange  durch 
eine  Jungfrau  stellen  Münzen  der 
gens  Roscia  dar  (von  dem  im  Ge¬ 
biete  von  Lanuvium  geborenen 
Schauspieler  Roscius  erzählt  Ci¬ 
cero  de  div.  I  79,  daß  seine  zu¬ 
künftige  Bedeutung  durch  ein 
Schlangenwunder  prophezeit 
worden  sei),  und  ausführlich  be¬ 
schreibt  es  Alian,  nat.  an.  XI 16, 
sv  8s  t<5  aXosi.  <p<oXs6<;  eon  pt-sya? 
xal  ßa0u<;5  xal  e<m  xchty;  Spaxov- 
to<;,  7rap0£vot.  te  Ispal  vsvo puapis- 
va u;  7){jt,epai,<;  uaptaaiv  ec;  tö  6cX- 
aoi ;  £v  toTv  )(epotv  cpspouaai,  pia- 
£av  xal  tou£  ocpOaXpioilx;  TsXapiaj- 
at  xaTsiXYjpLpt^vat.*  <5cysi  8s  aöva«; 
£00uwpov  kiz  1  T7)V  XOtT7]V  TOU 
8p<£xovTo<;  uvsopia  Osiov,  xal  a- 
‘jz'za.laxtoq  upotaot,  ßa87]v  xal  Y]au- 
XTli  &OTC£p  oöv  aXaXuTCTOLg  opw- 
aae,  roic,  &90aXpioi<;.  xal  sav  pt,sv 
7rap0£voi  woi,  Tipooiercu  vag 
Tpo<pa<;  avs  ayva?  6  Spaxcov  xal 
Tcp£7rouaa<;  £cocp  0£O9t,X£l*  et  8k 
[LT],  a^auaTOt,  pt,£VOOai  7rpO£tS6TO? 
auroo  ty)V  q>0opav  xal  piEpiavTeu- 
pt£Voi),  piuppi7)X£<;  8k  ty]v  pta^av 
tt]V  rr\q  Siaxop7]0£la7]<;  ec,  puxpa 


xaTa0pü^avT£(;,  <og  av  Eucpopa 
aÖToti;  eit],  slxa  £x9Epooat,v  e^co 
toü  6tXaou£  xa0alpovT£<;  tov 

T07T0V,  YVWpt^ETal  T£  U7TO  TCOV 

£7cixwpt6)v  t6  7rpa/0£v  xal  al 
7rapsX0ouaai  EXsy^ovTat,  xal 
ye  vi]V  7rap0£vlav  ala/övaoa 
reue,  ex  too  vopLou  xoXa^ETat 
Tipuoplait;.  Properz  ist  zu  seiner 
eingehenden  Schilderung  der  mit 
dem  eigentlichen  Inhalte  des  Ge¬ 
dichtes  nur  in  losem  Zusammen¬ 
hänge  stehenden  Kultussitte  we¬ 
sentlich  durch  das  Interesse  an 
solchen  altertümlichen  Gebräu¬ 
chen  veranlaßt  worden,  das  sein 
ätiologisches  Werk  in  ihm  ange¬ 
regt  hatte;  aber  das  Gottesurteil 
über  die  Keuschheit  der  Mädchen 
interessierte  doch  auch  den  Ero¬ 
tiker  und  mag  ihm  als  ein  pas¬ 
sendes  Gegenstück  zu  der  Schil¬ 
derung  von  Cynthias  Verhalten 
auf  der  Reise  erschienen  sein.  — 
Nach  uralter  Vorstellung  (auf 
das  hohe  Alter  wird  mit  vetus 
und  annosi  nachdrücklich  hin¬ 
gewiesen;  die  Schlange  wird  als 
unsterblich  gegolten  haben)  wird 
die  heilige  Schlange  als  Schutz - 
gott  und  Wahrzeichen  der  Stadt 
gedacht;  tutela  hat  dieselbe 
passivische  Bedeutung  wie  Hör. 
od.  IV  6,  31  virginum  primae 
puerique  Claris  patribus  orti , 
Deliae  tutela  deae  Ov.  trist.  I 
10,  1  est  mihi ,  sitque  precor, 
flavae  tutela  Minervae,  navis 
ibis  593  tutela  Dianae  .  .  .  turba 
canum.  —  Für  den  Fremden 
lohnt  es  sich,  sich  in  Lanuvium 
aufzuhalten;  die  dort  verbrachte 
Zeit  ist  hora  rarae  morae. 
Hora  und  mora  fallen  in  der  Be¬ 
deutung  wesentlich  zusammen 
(s.  zu  I  10,  30),  aber  doch  so, 
daß  in  mora  an  die  Zerstreuungen 
erinnert  wird,  mit  denen  Rei¬ 
sende  ihre  Zeit  hinzubringen 
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qua  sacer  abripitur  caeco  descensus  hiatu,  5 

qua  penetrat  virgo  (tale  iter  omne  cave), 
ieiuni  serpentis  honos  cum  pabula  poscit 
annua  et  ex  ima  sibila  torquet  humo 
(talia  demissae  pallent  ad  sacra  puellae, 

cum  temere  anguino  creditur  ore  manus.  10 

ille  sibi  admotas  a  virgine  corripit  escas: 
virginis  in  palmis  ipsa  canistra  tremunt. 


pflegen  (s.  zu  I  11,  10).  Rarae 
bat  dieselbe  Bedeutung  wie  in 
Cynthia  rara  I  8  b,  42  und  hora 
perit  ist  so  gebraucht  wie  II 21,  5 
tot  noctes  periere.  —  Auch 
Cynthia  scheint  als  eine  Fremde 
gedacht  zu  sein,  die  den  Tempel 
besichtigt;  doch  ist  auch  denk¬ 
bar,  daß  sie  an  einer  Feier,  viel¬ 
leicht  gerade  der  von  Properz 
beschriebenen,  in  ähnlicher  Weise 
teilnimmt  wie  II  32,  9  an  dem 
Fackellauf  in  Aricia. 

5.  Sacer  descensus  caeco 
hiatu  gehört  zusammen,  und 
descensus  und  hiatus  sind  we¬ 
sentlich  identische,  nur  verschie¬ 
dene  Nebenvorstellungen  an¬ 
regende  Begriffe.  In  ähnlich  pleo- 
nastischer  Weise  ist  hier  auch  das 
Verbum  gebraucht.  Es  heißt 
nicht  qua  descensus  est,  sondern 
qua  descensus  abripitur,  der 
Schlund  selbst  wird  in  die  Tiefe 
gerissen;  aktivisch  würde  ent¬ 
sprechen  hiatus  abripit  descen- 
sum,  wo  descensum  inneres  Ob¬ 
jekt  wäre.  —  In  einer  TpwyXr] 
haust  die  Schlange  des  Asklepios¬ 
tempels  in  Kos  bei  Herondas  IV 
90,  ZC,  T£  TY]V  Tp<OyXY]V  TOV  TTSXOC- 
vöv  zvQz<;  Tou  Spaxovvog  eu<pr)- 
yLcoq;  der  hiatus  von  Lanuvium 
muß  wegen  des  demissae  V.  9 
erheblich  tiefer  gedacht  werden. 

6.  Die  Mahnung  sich  auf  so 
bedenkliche  Proben  der  Jungfräu¬ 
lichkeit  lieber  nicht  einzulassen 
ist  eine  Äußerung  des  leichtfer¬ 
tigen  Humors,  der  sich  hier  auch 


in  die  sonst  ernsthaft  gehaltene 
Schilderung  eines  alten  heiligen 
Brauches  einmischt.  Die  Mah¬ 
nung  ist  an  die  Leser  im  allge¬ 
meinen  gerichtet. 

7.  Honos  hier  nicht  das  Opfer, 
wie  IV  6,  5,  sondern  die  Festfeier  ; 
so  Virg.  Aen.  V  58  laetum  cuncti 
celebremus  honorem  600  hinc 
maxima  porro  accepit  Roma  et 
patrium  servavit  honorem  VIII 
268  ex  illo  celebratus  honos 
laetique  minores  servavere 
diem.  Der  Begriff  wird  näher  be¬ 
stimmt  durch  das  formell  zu 
pabula  gehörende  Adjektiv  an¬ 
nua.  —  Die  Schlange  richtet  sich 
aus  der  Tiefe  auf,  um  ihr  Futter 
in  Empfang  zu  nehmen.  Das  ge¬ 
schieht  in  Windungen,  bei  denen 
mit  dem  Schlangenkörper  auch 
der  der  Schlange  eigentümliche 
Ton  den  Ort  wechselt.  Indem 
sibila  torquet  für  se  torquet  oder 
corpus  torquet  eintritt,  wird  mit 
der  denkbar  größten  Kürze  ein 
neuer  Zug  in  das  Bild  eingeführt. 

10.  Über  den  unzweifelhaften 
Dativ  ore  s.  zu  I  14,  5.  —  Die 
Furcht  der  Mädchen  geht  nicht 
auf  das  Bestehen  der  Probe,  son¬ 
dern  sie  fürchten  den  Biß  der 
Schlange.  Die  Darstellung  des 
Properz  weicht  von  der  des  Älian 
ab ;  sie  ist  altertümlicher  und 
grausiger.  Bei  Properz  kommen 
die  Mädchen,  die  die  Probe  nicht 
bestehen,  nicht  zurück,  werden 
also  von  der  Schlange  selbst  ge¬ 
tötet;  bei  Älian  handelt  es  sich 
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si  fuerint  castae,  redeunt  in  colla  parentum, 
clamantque  agricolae  'fertilis  annus  erit5). 
huc  mea  detonsis  avecta  est  Cynthia  mannis:  15 

causa  fuit  Iuno,  sed  mage  causa  Venus. 

Appia,  die  quaeso,  quantum  te  teste  triumphum 
egerit  effusis  per  tua  saxa  rotis, 


zunächst  nur  darum,  ob  die 
Schlange  das  Opfer  annimmt  oder 
verschmäht,  und  erst  nachher 
vollzieht  die  Gemeinde  die  Be¬ 
strafung.  Von  der  prophetischen 
Bedeutung  der  Keuschheitsprobe 
für  die  Gesamtheit  berichtet 
Älian  nichts.  Wie  tatsächlich 
solche  Schlangenorakel  veran¬ 
staltet  wurden,  zeigt  die  dra¬ 
stische  Schilderung  in  Lucians 
Alexander,  besonders  12  £7t£- 
TCOtypro  aÜTois  7caXat.  xal 

xaveaxsuaaTO  x£9aXv]  Spaxov- 
Tog  oOovtvY],  dvOpwTrojjLopcpov  ti 
IpLcpatvouaa,  xaTcxypacpog,  7ravo 
elxaapev/],  Otto  0pt^lv  Itzizzichq 
avolyouaa  ts  xal  aüOig  sm- 
xXslooaa  tö  aropia,  xal  yX&Tra, 
ol'a  SpaxovTog,  Sitty)  peXaiva 

7CpO£XU7CT£V,  OTTO  Tpiy&V  Xal 

auT7)  £Xxo(jl£vy).  —  Ipsa  hat  hier 
die  steigernde  Bedeutung  unseres 
„selbst“.  —  Die  Wiederholung 
des  Wortes  virgo  scheint  hier 
ebenso  absichtlich  wie  IV  9, 
13  jurem  sonuere  iuvenci, 
furis  et  implacidas  diruit  ira 
fores. 

13.  Fuerint  ist  zweites  Futu¬ 
rum;  es  ist  von  dem  Augenblick 
des  Beginns  der  Probe  an  gedacht, 
„wenn  sich  herausgestellt  haben 
wird,  daß  sie  rein  sind“.  —  Über 
in  tua  colla  s.  zu  I  3,  6. 

15.  Mit  hic  hatte  in  V.  4  der 
Satz  angefangen;  „hier  hielt  sich 
Cynthia  auf“  sollte  fortgefahren 
werden,  und  nur  diese  Angabe  ist 
für  den  Hauptteil  der  folgenden 
Erzählung  wesentlich.  Aber  die 
lange  Parenthese  hat  zu  einer 
Änderung  der  ursprünglichen  Ab¬ 


sicht  geführt ;  es  schiebt  sich  eine 
Schilderung  der  Reise  selbst  und 
des  Verhaltens  der  Geliebten  auf 
der  Reise  ein,  das  dem  Dichter 
als  Rechtfertigung  für  seine 
eigenen  Seitensprünge  dienen 
konnte.  So  mußte  huc  für  das 
ursprüngliche  hic  eintreten,  s.  zu 
I  20,  11.  —  Manni  (Porphyrio 
zu  Hör.  od.  III  27,  7  manni  equi 
dicuntur  pusilli)  werden  als 
elegantes  Gespann  bei  kleinen 
Reisen  vornehmer  Leute  auf 
ihre  Villen  mehrfach  genannt; 
Lucr.  III  1063  currit  agens 
mannos  ad  villam  praecipi- 
tanter  Hör.  epod.  4,  14  Appiam 
mannis  terit  ep.  I  7,  75  iubetur 
rura  suburbana  indictis  comes 
ire  Latinis.  impositus  mannis 
arvum  caelumque  Sabinum  non 
cessat  laudare. 

17.  Die  via  Appia  erwähnt 
als  Schauplatz  solcher  Abenteuer 
auch  Cicero  Cael.  34,  wo  er  den 
alten  Appius  an  die  berüchtigte 
Clodia  die  Frage  richten  läßt 
ideo  viam  munivi,  ut  eam  tu 
alienis  viris  comitata  cele- 
brares?;  s.  zu  II  32,  6,  wo  die 
Auffassung  eine  ähnliche  ist. 
Deshalb  nachher  V.  22  ausa  per 
impuros  frena  movere  locos.  — 
Effusis  rotis  statt  des  natür¬ 
lichen  effusis  habenis,  wie  III 
9,  58  immissis  rotis;  ähnlich 
auch  admissis  rotis  Ov.  ars  I 
40.  III  468.  —  Ein  Triumphzug 
ist  Cynthias  Fahrt  nur  deshalb, 
weil  der  in  Rom  zurückgeblie¬ 
bene  Liebhaber,  dessen  Aufsicht 
sie  sich  entzogen  hat,  die  Rolle 
des  Besiegten  spielt. 
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turpis  in  arcana  sonuit  cnm  rixa  taberna: 

si  sine  me,  famae  non  sine  labe  meae.  20 

spectaclum  ipsa  sedens  primo  temone  pependit, 
ausa  per  impuros  frena  movere  locos. 
serica  nam  taceo  vulsi  carpenta  nepotis 
atque  armillatos  colla  Molossa  canes, 


19.  Arcana  taberna  ist  ein 
gewöhnliches  Wirtshaus,  in  das 
sich  Leute  aus  den  besseren 
Ständen  zurückziehen,  wenn  sie 
nicht  gesehen  werden  wollen. 
Dort  zecht  Cynthia  in  schlechter 
Gesellschaft,  unter  ungebildeten 
Menschen,  die  beim  Gelage  in 
Zwist  geraten.  Der  Dichter  selbst 
beteiligt  sich  an  solchen  Zu¬ 
sammenkünften  nicht,  aber  das 
ist  kein  Grund  für  ihn,  das  Gesche¬ 
hene  milder  zu  beurteilen,  sein 
Ruf  muß  dabei  Schaden  leiden. 
Das  konzessive  si  auch  Ov.  ars 
II  609  condita  si  non  sunt  Vene- 
ris  mysteria  cistis  .  .  .  attamen 
inter  nos  medio  versantur  in 
usu  III  11  si  minor  Atrides 
Helenen,  Helenesque  sororem 
quo  premat  Atrides  crimine 
maior  habet  .  .  .  est  pia  Pene¬ 
lope. 

21.  Noch  schlimmer  als  das 

* 

Treiben  in  der  Schenke  ist  die 
Fahrt  selbst,  deshalb,  weil  sie 
sich  in  voller  Öffentlichkeit  ab¬ 
spielt.  Cynthia  bemüht  sich 
nicht  einmal  sich  versteckt  zu 
halten;  im  Gegenteil,  sie  kut¬ 
schiert  selbst,  wie  Ovids  Corinna 
am.  II  16,  49  parvaque  quam 
primum  rapientibus  esseda 
mannis  ipsa  per  admissas 
concute  lora  iubas,  und  wie  bei 
Martial  12,  24  auf  einem  von 
mannuli  gezogenen  Wagen  zwei 
oder  drei  Personen  ohne  Kut¬ 
scher  fahren,  nusquam  est  mu- 
lio ,  mannuli  tacebunt.  So 
nimmt  Cynthia,  für  jeden  sicht¬ 
bar,  den  Kutschersitz  ein,  die 
prima  sella  (Phaedr.  III  6,  5 


sella  qui  prima  sedens  tergum 
flagello  temperat  lento  meum ), 
bei  dem  eifrigen  Fahren  nach 
vorn  gebeugt  ( pependit  wie  Virg. 
Aen.  V  146  nec  sic  immissis 
aurigae  undantia  lora  con - 
cussere  iugis  pronique  in  ver- 
bera  pendent ),  bis  zur  Spitze 
der  Deichsel,  wie  der  Dichter 
übertreibend  sagt;  vgl.  Soph. 
El.  740  xapa  7cpoßaXX6)v  'i7t7u- 
x c5v  oxv)paT(ov.  —  In  dem  oben 
angeführten  Gedicht  Martials 
wird  eine  solche  Spazierfahrt 
als  Gelegenheit  zu  einer  unge¬ 
störten  Plauderei  zwischen  ver¬ 
trauten  Freunden  betrachtet; 
hier  finden  sich  zwei  Liebende 
in  dieser  Weise  zusammen.  — 
Spectaculum  so  wie  hier,  auch 
mit  derselben  ironischen  Fär¬ 
bung,  Hör.  sat.  I  7,  20  in  ius 
acres  procurrunt,  magnum 
spectaculum  uterque  Ov.  fast. 
III  539  cum  redeunt ,  titubant 
et  sunt  spectacula  vulgi ;  die 
synkopierte  Form  auch  V.  56 
und  Plaut.  Cure.  647. 

23.  In  der  Form  der  prae- 
teritio  wird  noch  ein  neuer  Zug 
dem  Bilde  eingefügt;  „ich  spreche 
von  der  Art  ihres  Auftretens,  denn 
von  dem  Begleiter,  den  sie  sich 
ausgesucht  hat,  will  ich  lieber  gar 
nicht  reden“.  Cynthia  fährt  im 
Wagen  eines  jungen  Lebemannes, 
dessen  Auftreten  der  Dichter 
durch  eine  Reihe  von  Einzel¬ 
zügen  kennzeichnet,  deren  Be¬ 
deutung  den  zeitgenössischen 
Lesern  ohne  weiteres  verständlich 
gewesen  sein  wird.  Sein  Wagen 
ist  kein  ganz  leichter  Spazier- 
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qui  dabit  immundae  venalia  fata  saginae,  25 

vincet  ubi  erasas  barba  pudenda  genas, 
cum  fieret  nostro  totiens  iniuria  lecto, 


wagen  ( essedum ),  sondern  ein 
carpentum  (Isid.  orig.  20,  12,  3 
carpentum  pompaticum  vehi- 
culi  genus  est ;  als  Reisewagen 
für  Ausflüge  in  die  Umgegend 
von  Rom  auch  luv.  8,  147),  denn 
der  junge  Verschwender  braucht 
und  genießt  auf  der  Reise  alle 
Bequemlichkeiten  seines  ge¬ 
wohnten  luxuriösen  Lebens;  der 
Wagen  ist  mit  Seide  gepolstert, 
wie  das  Sofa  der  reichen  Dame 
Hör.  epod.  8,  15  quid  quod 
libelli  stoici  inter  sericos  iacere 
pulvillos  amant.  Der  junge 
Stutzer,  dessen  Bild  in  wenigen 
Zügen  mit  plastischer  Klarheit 
als  Gegenstück  zu  Cynthias  fri¬ 
schem,  lebendigem  Wesen  ge¬ 
zeichnet  ist,  läßt  jedes  Haar  an 
seinem  Körper  sorgfältig  besei¬ 
tigen  durch  das  von  den  Griechen 
als  7UTToüv  oder  Sp<07ra>ctCet.v 
bezeichnete  Verfahren,  über  das 
Quintilian  I  6,  44  urteilt  velli  et 
comam  in  gradus  f  rang  er  e  et  in 
balneis  perpotare,  quamlibet 
haec  invaserint  civitatem,  non 
erit  consuetudo,  quia  nihil 
horum  caret  reprehensione.  Er 
hat  seine  Lieblingshunde  bei 
sich,  natürlich  Hunde  edelster 
Rasse  (ihr  Ursprungsland  ist  das 
Gebiet  der  Molossi  in  Epirus, 
vgl.  Nem.  cyn.  107  seu  Lace- 
daemonio  natam  seu  rure  Mo- 
losso,  non  humili  de  gente 
canem ),  die  am  Halse  einen 
Schmuck  tragen.  Die  Verteilung 
der  Adjektiva  weicht  wieder 
absichtlich  von  der  gewöhn¬ 
lichen  ab,  das  Natürliche  wäre 
canes  Molossos  armillatis 
collis. 

25.  Für  den  Verdruß  über  die 
jetzigen  Erfolge  seines  Neben¬ 


buhlers  entschädigt  sich  der  Dich¬ 
ter  mit  der  Aussicht  auf  Vergel¬ 
tung  in  der  Zukunft,  bei  deren 
Schilderung  er  einen  neuen,  für 
den  Nebenbuhler  besonders 
schimpflichen  Zug  nachbringt. 
Wenn  schließlich  allen  Gegen¬ 
bemühungen  zum  Trotz  der 
Bart,  der  für  die  Auffassung 
solcher  Menschen  eine  Schande 
ist,  doch  durchdringt  {vincet), 
dann  ist  es  mit  seinem  Vermögen 
zu  Ende.  So  erfährt  der  Leser, 
woher  der  junge  Mann  die  Mittel 
und  auch  die  Neigung  zu  seinem 
weichlichen  Leben  hatte;  ver¬ 
gleichbar  ist  etwa  die  Schilde¬ 
rung  der  weiblichen  Neigungen 
des  pathicus  bei  Juvenal  9,  50 
oder  was  Sueton  von  Galba 
erzählt  (22),  Icelum  e  veteribus 
concubinis  .  .  .  ut  sine  mora 
veiler  etur  oratum  atque  se- 
ductum.  Mit  dem  Eintritt  in  das 
Mannesalter  hört  diese  Ein¬ 
nahmequelle  auf,  und  so  bleibt 
dem  früheren  glaber  (Cat.  61, 
141),  der  nicht  gewohnt  ist  spar¬ 
sam  zu  wirtschaften,  zuletzt 
nichts  anderes  übrig  als  sich  als 
Gladiator  anwerben  zu  lassen, 
sein  Schicksal  dem  Fechtmeister 
in  die  Hand  zu  geben,  indem  er 
sich  ihm  auf  Tod  und  Leben  ver¬ 
kauft.  Als  Gladiator  muß  er 
sich  für  den  Kampf  mästen 
lassen,  in  unsauberen  Räumen 
und  in  der  einfachen  Weise  armer 
Leute  sein  Essen  einnehmen; 
vgl.  Tac.  hist.  II  88  singulis  ibi 
militibus  Vitellins  paratos  ci - 
bos  ut  gladiatoriam  saginam 
dividebat.  —  An  den  Penta¬ 
meter  klingt  ein  Vers  in  Ovids 
Priapeum  an,  3,  4  cum  tenet 
obsessas  invida  barba  genas. 
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mutato  volui  castra  movere  toro. 

Phyllis  Aventinae  quaedam  est  vioina  Dianae: 

sobria  grata  parum:  cum  bibit,  omne  decet.  30 

altera  Tarpeios  est  inter  Teia  lucos: 

candida,  sed  potae  non  satis  nnus  erit. 
his  ego  constitni  noctem  lenire  vocatis, 
et  venere  ignota  furta  novare  mea. 
unus  erat  tribns  in  secreta  lectulus  berba.  35 

quaeris  concubitus:  inter  utramque  fui. 

Lygdamus  ad  cyathos,  vitrique  aestiva  supellex, 
et  Methymnaei  Graeca  saliva  meri. 


28.  Mutato  toro  und  castra 
movere  bedeuten  dasselbe,  s.  zu 
I  10,  30. 

29.  Der  Beginn  eines  neuen 
Abschnitts  der  Erzählung  ähn¬ 
lich  wie  IV  4,  3  lucus  erat  felix 
und  sonst  oft.  —  Das  berühmte 
Heiligtum  der  Diana  auf  dem 
Aventin  wird  zur  Ortsbestim¬ 
mung  auch  von  Martial  benutzt, 
6,  64,  12  quique  videt  propius 
magni  certamina  drei,  .  .  . 
Aventinae  vicinus  Sura  Dia- 
nae;  es  lag  also  auf  der  der  in¬ 
neren  Stadt  zugekehrten  Seite 
des  Berges.  —  Omne  substan¬ 
tivisch,  s.  zu  III  21,  6. 

31.  Est  altera,  Teia,  inter 
Tarpeios  lucos,  entsprechend 
dem  vorhergehenden  est  quae¬ 
dam  Phyllis.  Teia  wohnt  inter 
duos  lucos  (Liv.  1,  8,  5),  in  der 
Einsattelung  zwischen  Arx  und 
Capitolium,  die  hier  durch  das 
Adjektiv  Tarpeios  (in  der  wei¬ 
teren  Bedeutung,  s.  zu  III  11, 
45)  bezeichnet  ist.  —  Den  Gegen¬ 
satz  zu  candida  würde  etwa  das 
Substantiv  nequitia  ausdrücken; 
s.  zu  I  6,  26. 

33.  Gonstitui  hier  nicht  ,,ich 
entschloß  mich“,  sondern  „ich 
verabredete  mich“.  —  Noctem 
lenire  mit  der  erotischen  Bedeu¬ 
tung  von  nox  und  der  den  Um¬ 
ständen  entsprechenden  beson¬ 


deren  Färbung,  ähnlich  wie  II 17, 
3  quotiens  desertus  amaras 
explevi  noctes.  —  Furta  ist 
inneres  Objekt  zu  novare;  vgl. 
arcus  renovare  III  12,  35.  — • 
Auch  hier  wird  mit  furta  novare 
und  venere  ignota  wesentlich 
dasselbe  gesagt. 

35.  An  einem  verborgenen 
Plätzchen  im  Garten  des  Dich¬ 
ters  wird  ein  kleines  Gelage  ver¬ 
anstaltet,  bei  dem  der  Dichter 
zwischen  den  beiden  Mädchen 
Platz  nimmt. 

37.  Aus  erat,  das  zum  ersten 
Gliede  hinzugedacht  werden  muß, 
kann  für  die  beiden  folgenden 
aderat  entnommen  werden;  s.  zu 
III  11,  59.  —  Daß  der  gewöhn¬ 
liche  Diener  des  Dichters  als 
Mundschenk  fungiert,  soll  hier, 
wie  es  scheint,  die  Einfachheit 
der  Zurüstungen  kennzeichnen, 
und  ebenso  ist  es  gemeint,  wenn 
das  Trinkgeschirr  sich  auf  die 
für  ein  solches  Vergnügen  im 
Freien  unentbehrlichen  Glas¬ 
gefäße  beschränkt;  den  Gegen¬ 
satz  bilden  die  großen  Pracht¬ 
gefäße  aus  kostbarem  Material, 
die  bei  förmlichen  Gesellschaften 
im  Speisesaale  zur  Verwendung 
kommen,  vgl.  Copa  29  si  sapis, 
aestivo  recubans  nunc  prolue 
vitro,  seu  vis  crystallo  ferre 
novos  calices.  Zwischen  winter- 


LIBER  IIII.  C.  VIII. 


315 


Nile,  tuus  tibicen  erat,  crotalistria  Phyllis, 

et  facilis  spargi  munda  sine  arte  rosa,  40 

nanus  et,  ipse  suos  breviter  concretus  in  artus, 
iactabat  truncas  ad  cava  buxa  manus. 


lichem  und  sommerlichem  Tisch¬ 
silber  unterscheidet  der  Prahler 
bei  Athen.  230  D.  —  Der  Wein, 
der  getrunken  wird,  ist  lesbischer, 
also  milder,  wie  bei  dem  Gelage 
im  Freien  I  14,  1,  tu  licet 
abiectus  Tiberina  molliter  unda 
Lesbia  Mentoreo  vina  bibas 
opere ,  aber,  wie  es  scheint,  er¬ 
lesener;  denn  saliva,  das  ur¬ 
sprünglich  den  gereizten  Appetit, 
dann  den  Geschmack  des  Ken¬ 
ners  oder  den  Geschmack  einer 
Speise  für  den  Kenner  bezeich¬ 
net,  scheint  auch  ein  Kenner¬ 
ausdruck  für  feine  Weinsorten  zu 
sein,  vgl.  Plin.  h.  n.  23,  40  sua 
cuique  vino  saliva  innocentissi- 
ma  est ,  sua  cuique  aetas  gra- 
tissima ;  von  einer  anderen  Sache 
Pers.  VI  24  nec  tenuis  sollers 
turdarum  nosse  salivas. 

39.  Daß  ägyptische  Flöten¬ 
bläser  besonders  beliebt  waren, 
ist  sonst  nicht  bezeugt;  aber  von 
ägyptischer  Musik,  die  zur  Unter¬ 
haltung  in  ähnlichen  Situationen 
dient,  sprechen  Ovid  ars  III 
317  et  modo  marmoreis  rejerant 
(puellae)  audita  theatris  et 
modo  Niliacis  carmina  lusa 
modis  und  Martial  3,  63,  5  can- 
tica  qui  Nili ,  qui  Gaditana 
susurrat,  wo  die  Zusammen¬ 
stellung  mit  den  als  sehr  frei  be¬ 
kannten  Gaditana  bezeichnend 
ist,  und  wo  auch  die  Art  der  An¬ 
gabe  der  Herkunft  dieselbe  ist 
wie  hier.  —  Kastagnettentänze¬ 
rinnen  passen  zu  Vergnügungen, 
wie  sie  hier  geschildert  werden; 
Meleager  (Anth.  Pal.  V  174,  7) 
eppe,  yuvat  7rayxoi,v£’  xaXsl  ae 
yap  7)  cpiXoxcopicx;  7cy]xtI<;  xal 
xpovaAcov  x£(iP0TU7r^]S  Tcarayoc; 


Priap.  27,  3  cymbala  cum  cro- 
talis,  pruriginis  arma  Copa  2 
crispum  sub  crotalo  docta  mo¬ 
vere  latus.  — •  Daß  die  Kastagnet¬ 
tentänzerin  zufällig  auch  den  in 
diesen  Kreisen  vielleicht  gewöhn¬ 
lichen  Namen  Phyllis  führt,  kann 
der  Wirklichkeit  entsprechen 
oder  irgend  einen  besonderen 
Grund  haben.  —  Aus  der  Copula 
erat  muß  im  Pentameter  auch 
hier  ein  erat  im  Sinne  von  aderat 
als  Prädikat  zu  rosa  ergänzt  wer¬ 
den.  Die  Rosen  sind  faciles 
spargi ,  weil  sich  die  einzelnen 
Blätter  leicht  ablösen  und  über 
den  Tisch  verbreiten;  vgl.  Ov. 
fast.  V  359  motis  flores  cecidere 
capillis,  accidere  in  mensas 
ut  rosa  missa  solet.  Das  spar- 
gere  geschieht  hier  in  der  ein¬ 
fachsten  Weise,  ohne  künstliche 
Vorrichtungen;  man  vergleiche, 
was  von  Neros  domus  aurea 
berichtet  wird  (Suet.  Nero  31), 
cenationes  laqueatae  tabulis 
eburneis,  versatilibus ,  ut  flores, 
fistulatis,  ut  unguenta  desuper 
spargerentur.  Eine  ähnliche  Be¬ 
deutung  hat  munda;  die  Rosen 
waren  hübsch,  aber  nicht  mehr, 
keine  ausgesucht  kostbaren 
Exemplare. 

41.  Zur  Unterhaltung  dient 
weiter  ein  zum  Flötenspiel  tan¬ 
zender,  d.  h.  die  Arme  bewegen¬ 
der  Zwerg,  wie  es  der  Liebhaberei 
der  Zeit  entsprach.  Plinius  er¬ 
zählt  h.  n.  7,  75  eodem  ( Augusto ) 
praeside  minimus  homo  duos 
pedes  et  palmum  Gonopas  no¬ 
mine  in  deliciis  Iuliae  neptis 
eius  fuit  et  mulier  Andromeda 
liberta  Iuliae  Augustae.  Von 
Augustus  selbst  wird  besonders 
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sed  neque  suppletis  constabat  flamma  lucernis, 
reccidit  inque  suos  mensa  supina  pedes. 
me  quoque  per  t-alos  Venerem  quaerente  secundam  45 

semper  damnosi  subsiJuere  canes. 


hervorgehoben,  daß  er  zwar 
pueri  minuti  zu  seiner  Unter¬ 
haltung  hatte,  aber  pumilos 
atque  distortos  et  omnes  generis 
eiusdem  ut  ludibria  naturae 
malique  ominis  abhorrebat 
(Suet.  Aug.  83);  dagegen  scheint 
Tiberius  sie  als  regelmäßige 
Unterhaltung  bei  Tische  gehabt 
zu  haben,  Suet.  Tib.  61  jre- 
quenti  quondam  convivio  .  .  . 
interrogatum  eum  . . .  a  quodam 
nano  astante  mensae  inter 
copreas  .  .  .  obiurgasse.  —  Pro- 
perz  gebraucht  das  griechische 
Wort  (hier  in  der  Überlieferung 
zu  magnus  entstellt),  das  sich 
als  technische  Bezeichnung  für 
diese  Liebhaberei  damals  einzu¬ 
bürgern  anfing  (vgl.  :repl  u^ous 
44,  wo  von  der  künstlichen  Er¬ 
zeugung  solcher  Mißgestalten  die 
Rede  ist,  va  yXttTToxopa,  ev  oT<; 
ol  7ruypaioi,  xaXotjpevoi  Se  vavoi, 
Tpe<povTai)  und  zur  Zeit  des  Gel- 
lius  (19,  13)  in  consuetudine 
imperiti  vulgi  (d.  h.  der  Ge¬ 
samtheit  der  lateinisch  Spre¬ 
chenden  mit  Ausnahme  der 
archaisierenden  Stubengelehrten) 
frequens  war.  —  Der  Zwerg  ist 
nicht  nur  unnatürlich  klein, 
sondern  auch  verwachsen,  con- 
cretus  in  suos  ipsius  artus 
(s.  zu  I  12,  14),  wie  wenn  Hals 
und  Kopf  sich  mehr  nach  unten 
als  nach  oben  entwickelt  hätten. 

43.  Widrige  Umstände  ver¬ 
schiedener  Art  lassen  es  zu 
keinem  rechten  Vergnügen  kom¬ 
men,  und  der  ängstliche  Dichter 
ahnt  den  schlimmen  Ausgang  des 
Abenteuers.  Die  Lampen  wollen 
nicht  recht  brennen,  obwohl 
schon  öl  nachgegossen  ist,  und 


der  Tisch  fällt  um,  so  daß  die 
Füße  nach  oben  gekehrt  sind 
und  sichtbar  werden.  Das  muß 
hier  der  Sinn  des  eigentümlichen 
Ausdrucks  reccidit  in  suos  pedes 
sein  (s.  zu  IV  5,  48);  in  suis 
pedibus  ist  der  Tisch  gerade, 
wenn  er  feststeht. 

45.  Der  Dichter  wünscht,  für 
seine  Liebesabenteuer  ein  glück¬ 
liches  Vorzeichen  durch  den 
Venuswurf  zu  erhalten  (s.  zu  III 
10,  27;  überliefert  ist  hier  nicht 
secundam,  sondern  secundo ); 
aber  solange  er  auch  den  Ver¬ 
such  fortsetzt  (in  per  talos  ist  die 
lange  Dauer  bezeichnet),  stets 
tut  er  den  schlechtesten  Wurf, 
den  Hund,  wobei  er  obenein  noch 
Geld  verliert.  Das  Springen  der 
Würfel,  die  dieses  ungünstige 
Ergebnis  anzeigen,  wird  unter 
dem  Bilde  des  Anspringens  wirk¬ 
licher  Hunde  vorgestellt.  — 
Man  spielte  mit  vier  tali,  und  es 
galt  als  Venuswurf,  wenn  jeder 
der  vier  Würfel  eine  andere  von 
den  vier  Seiten  zeigte,  die  bei 
den  länglichen  tali  allein  in  Be¬ 
tracht  kamen;  Mart.  14,  14  cum 
steterit  nullus  vultu  tibi  talus 
eodem,  munera  me  dices  magna 
dedisse  tibi.  Als  Hundswurf 
galt  die  mit  der  Nummer  Eins 
bezeichnete  Seite  des  talus ; 
Suet.  p.  327  R.  twv  xava  tou<; 
aaTpayaXou<;  ßoXwv  6  pev  Ta 
eE,  Suvapevcx;  Ktooc  xal  e£iT7]<; 
e^sysTO,  6  tö  ev  Xioc,  evi  3e 
xal  xu  wv.  —  Damnosi  canes 
auch  z.  B.  Ov.  ars  II 206  damnosi 
facito  stent  tibi  saepe  canes , 
trist.  II  474  damnosos  effugi- 
asque  canes;  vgl.  die  Beschrei¬ 
bung  eines  Spieles  in  einem  Briefe 
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cantabant  surdo,  nudabant  pectora  caeco: 

Lanuvii  ad  portas,  hei  mihi,  solus  eram. 
cum  subito  rauci  sonuerunt  cardine  p  ostes, 

et  levia  ad  primos  murmura  facta  lares.  50 

nec  mora,  cum  totas  resupinat  Cynthia  valvas, 
non  operosa  comis,  sed  furibunda  decens. 
pocula  mi  digitos  inter  cecidere  remissos 
palluerantque  ipso  labra  soluta  mero. 
fulminat  illa  oculis  et  quantum  femina  saevit:  55 

spectaclum  capta  nec  minus  urbe  fuit. 

Phyllidos  iratos  in  vultum  conicit  ungues: 


des  Augustus,  Suet.  Aug.  71  talis 
iactatis,  ut  quisque  canem  aut 
senionem  miserat,  in  singulos 
talos  singulos  denarios  in  me¬ 
dium  conferebat,  quos  tollebat 
universos  qui  V euerem  iecerat. 

47.  Cantabant  surdo  sprich¬ 
wörtlich,  vgl.  Virg.  ecl.  10,  8  non 
canimus  surdis  Liv.  40,  8,  10 
praeceptorum,  quae  vereor  ne 
vana  surdis  auribus  cecinerim. 
—  Solus  ist  falsch  bezogen  (s. 
zu  I  12,  14);  genau  wäre  ad  solas 
Lanuvii  portas,  meine  Gedan¬ 
ken  waren  nirgends  anders  als 
vor  den  Toren  von  Lanuvium. 
Daß  Properz  sich  seine  Geliebte 
nicht  in  der  Stadt,  sondern  vor 
der  Stadt  denkt,  muß  in  den 
tatsächlichen  Verhältnissen  be¬ 
gründet  gewesen  sein.  Der  Dich¬ 
ter  meint  wahrscheinlich  eine 
Villenkolonie  vor  der  Stadt;  der 
Schauspieler  Roscius  und  die 
Kaiser  Antoninus  Pius  und  Com- 
modus  sind  auch  nicht  in  Lanu¬ 
vium  geboren,  sondern  bei  Lanu¬ 
vium  (Cic.  de  div.  I  79  vita  An¬ 
ton.  1,  8  Comm.  1,  1). 

49.  Langsam  kündigt  sich  das 
Unheil  an,  zuerst  durch  ein 
Knarren  der  Haustür,  die  von 
dem  an  der  Rückseite  des  Hauses 
gelegenen  Garten  ziemlich  weit 
entfernt  ist,  dann  durch  ein  un¬ 
deutliches  Geräusch  von  dem  der 


Haustür  zunächst  liegenden  Teile 
des  Hauses  her;  lares  ist  hier 
ganz  in  der  sachlichen  Bedeutung 
gebraucht  (s.  zu  IV,  1,  128). 
Levia  murmura  vom  leisen  Ge¬ 
räusch,  s.  zu  I  3,  43. 

51.  Über  nec  mora  s.  zu  IV 
4,  84.  —  Cynthia  reißt  in  ihrem 
Eifer  die  zum  Garten  führenden 
Flügeltüren  weit  auf  und  zeigt 
sich  in  ihrer  ganzen  Schönheit 
vor  den  Blicken  des  Dichters, 
nicht  kunstvoll  frisiert  (über 
operosa  s.  zu  III  2,  12),  sondern 
ohne  an  ihr  Äußeres  zu  denken; 
aber  auch  so  ist  sie  schön,  vgl. 
Ov.  am.  1 14,  21  tum  quoque  erat 
neglecta  decens. 

54.  Der  Wein  hat  schon  seine 
Wirkung  getan  und  die  Lippen, 
wie  die  Glieder  überhaupt, 
schlaff  gemacht;  um  so  größer 
ist  die  Wirkung  des  plötzlichen 
Schreckens.  Gerade  die  Sünden, 
die  den  Dichter  in  die  gefähr¬ 
liche  Situation  gebracht  haben, 
in  der  er  seine  ganze  Kraft 
braucht,  nehmen  ihm  nun  auch 
die  Kraft  zum  Widerstande. 

55.  In  fulminat  oculis  Hegt 
etwas  mehr,  als  wir  meinen,  wenn 
wir  von  bhtz  enden  Augen  spre¬ 
chen;  vgl.  Ov.  am.  I  8,  15  oculis 
quoque  pupula  duplex  ful¬ 
minat ,  et  gemino  lumen  ab 
orbe  micat,  von  einer  Hexe.  — 
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territa  vicinas  Teia  clamat  Aquas. 
lumina  sopitos  turbant  elata  Quirites, 

omnis  et  insana  semita  nocte  sonat.  60 

illas  direptisque  comis  tunicisque  solntis 
excipit  obscurae  prima  taberna  viae. 

Cynthia  gaudet  in  exuviis  victrixqne  recnrrit 
et  mea  perversa  sauciat  ora  manu, 
imponitque  notam  collo  morsuque  crnentat,  65 

praecipueque  oculos,  qui  meruere,  ferit. 


atque  ubi  iam  nostris  lassavit 

Properz  meint  juit  spectaculum 
non  minus  quam  capta  urbe; 
dieselbe  Vergleichung  ernsthaft 
bei  Ovid  met.  12,  225  in  der  Er¬ 
zählung  vom  Raube  der  Hippo- 
damia,  captaeque  erat  urbis 
imago. 

58.  Teia  ruft  in  ihrer  Angst  die 
Göttinnen  der  in  der  Nähe  flie¬ 
ßenden  Wasserläufe  an  (s.  zu 
II  19,  6);  diese  Göttinnen  be¬ 
halten  ihre  göttliche  Natur  trotz 
der  künstlichen  Leitung,  s.  zu 
II  32,  15.  Man  wird  annehmen 
dürfen,  daß  an  verschiedenen 
Stellen  der  Esquiliae  aquosae 
Statuen  von  solchen  Wasser¬ 
göttinnen  standen,  wie  die  von 
Ovid  mehrfach  genannten  Ap- 
piades  (ars  I  82.  III  452  rem. 
660),  die  Nymphen  der  Aqua 
Appia,  auf  dem  Forum  Caesaris. 
Von  den  300  Statuen,  die  Agrippa 
nach  dem  Zeugnis  des  Plinius 
(h.  n.  36,  121)  bei  seiner  Reno¬ 
vierung  der  römischen  Wasser¬ 
leitungen  aufgestellt  hat,  mag  ein 
erheblicher  Teil  Darstellungen 
solcher  Aquae  gewesen  sein. 

59.  Die  entflohenen  Weiber, 
zunächst  Teia,  waren  von  Die¬ 
nern  mit  Fackeln  begleitet  ( lu¬ 
mina  von  künstlicher  Beleuch¬ 
tung,  s.  zu  II  15,  4).  Der  Licht¬ 
schein  weckt  die  Spießbürger  aus 
dem  Schlafe,  die  sich  nun  ihrer¬ 
seits  an  dem  Lärm  beteiligen,  der 
durch  die  Flucht  der  beiden 


bracchia  plagis, 

Mädchen  und  ihre  nicht  besonders 
erzählte,  aber  in  recurrit  V.  63 
vorausgesetzte  Verfolgung  durch 
Cynthia  entstanden  ist.  —  Das 
zur  Zeit  des  Properz  fast  nur 
noch  in  festen  Formeln  erhaltene 
Wort  Quiris  hat,  wo  es  die  Dich¬ 
ter  brauchen,  entweder  feier¬ 
lichen  Klang  (so  IV  1,  13  bucina 
cogebat  priscos  ad  verba  Quiri¬ 
tes  Hör.  od.  II  7,  3  quis  te  redo- 
navit  Quiritem  dis  patriis 
Italoque  caelo ?)  oder  die  Fär¬ 
bung  eines  leiseren  oder  derberen 
Spottes;  so  z.  B.  wenn  Virgil 
vom  Bienenstaate  spricht,  georg. 
IV  201  ipsae  regem  parvosque 
Quirites  sujjiciunt,  oder  Horaz 
ep.  I  6,  7  unter  den  Dingen,  die 
nicht  wert  sind,  daß  man  sich 
ihretwegen  aufregt,  die  amici 
dona  Quiritis  nennt.  Hier  ist 
der  Spott  über  die  in  ihrer  Nacht¬ 
ruhe  gestörten  Spießbürger  um 
so  drastischer,  als  sie  in  Massen 
auf  treten,  wie  bei  einer  Ver¬ 
sammlung  des  populus  Roma¬ 
nus  Quiritium,  und  zumeist 
wahrscheinlich  nicht  in  der  feier¬ 
lichen  Kleidung,  wie  sie  für  eine 
solche  Versammlung  paßt.  — 
Nox  hier  das  nächtliche  Treiben; 
insana  heißt  sie  in  ähnlichem 
Sinne  wie  das  Forum  IV  1,  134, 
von  dem  wilden  Lärm  erregter 
Menschen. 

63.  Was  für  exuviae  gemeint 
sind,  ergibt  sich  aus  direptis 
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Lygdamus  ad  plutei  fulcra  sinistra  latens 
eruitur  geniumque  meum  protractus  adorat. 

Lygdame,  nil  potui:  tecnm  ego  captus  eram.  70 

supplicibus  palmis  tum  demum  ad  foedera  veni, 
cum  vix  tangendos  praebuit  illa  pedes, 
atque  ait  'admissae  si  vis  me  ignoscere  culpae, 


comis  tunicisque  solutis.  Die 
Präposition  in  wird  man  bier 
besser  in  der  räumlichen  Be¬ 
deutung  fassen  (sie  triumphiert 
mitten  unter  den  Beutestücken, 
wie  ein  Feldherr  auf  dem 
Schlachtfelde),  als  begründend 
(s.  zu  I,  3,  44).  —  Der  Dichter 
muß  inzwischen  im  Hause  zu¬ 
rückgeblieben  sein;  was  er  dort 
gemacht  hat  und  wie  er  Kenntnis 
von  den  Dingen  erhalten  hat,  die 
außerhalb  des  Hauses  vorge¬ 
gangen  sind,  wird  nicht  verraten. 
Properz  erzählt  als  Dichter  für 
die  Leser,  die  die  Hauptereignisse 
erfahren  sollen,  und  bewunde¬ 
rungswürdig  ist  auch  hier  die 
Kunst,  mit  der  er  das  Wesent¬ 
liche  herauszugreifen,  Unwich¬ 
tiges  zu  übergehen,  und  dadurch 
die  Erzählung  frisch  und  lebendig 
zu  gestalten  weiß. 

68.  Pluteus  ist  zunächst  das 
Wandbrett,  dann  ein  an  der 
Wandseite  des  lectus  angebrach¬ 
tes  Brett,  und  schließlich  die 
Wandseite  selbst;  je  nach  den 
Verhältnissen  entweder  das 
Kopfende  des  Sofas  (Suet.  Cal. 
26  cenanti  modo  ad  pluteum 
modo  ad  pedes  stare)  oder  die 
Wandseite  rechts  oder  links  von 
dem  Liegenden,  also  die  äußere, 
geschlossene  Seite  des  lectus 
im  Gegensätze  zu  der  offenen 
Seite,  die  sponda  heißt  (so  in  der 
von  Martial  3,  91  erzählten 
Anekdote).  Sinistra  dient  der 
poetischen  Individualisierung. 

69.  Lygdamus  wird  aus  seinem 
Versteck  hervorgeholt  (für  die 
dazu  nötige  Bewegung  Cynthias 


ist  eruitur  wieder  ein  sehr  dra¬ 
stischer  Ausdruck,  der  ebenso 
Cynthias  Eifer  wie  den  jämmer¬ 
lichen  Zustand  des  Lygdamus 
kennzeichnet)  und  dann  noch 
ein  Stückchen  durchs  Zimmer 
geschleift,  so  daß  er  schließlich 
zu  den  Füßen  seines  Herrn  liegt, 
eine  Situation,  die  Properz 
scherzhaft  in  einer  weniger 
schmählichen  Weise  zu  deuten 
sucht;  vgl.  Sen.  Troad.  709 
dominique  pedes  supplice  dex- 
tra  stratus  adora.  Hier  gilt  die 
Bitte  nicht  der  Person  unmittel¬ 
bar,  sondern  dem  Genius  des 
Herrn,  den  die  Sklaven  verehren 
und  bei  dem  sie  schwören.  — 
Die  formell  aus  der  Erzählung 
heraustretende  Antwort  des  Dich¬ 
ters  setzt  den  Scherz  fort,  in¬ 
dem  sie  an  die  vorher  ausge¬ 
sprochene  Auffassung  der  Lage 
des  Lygdamus  anknüpft.  Ebenso 
ist  in  captus  eram  das  scherz¬ 
hafte  militärische  Bild  aus  dem 
Vorhergehenden  festgehalten. 

71.  Supplicibus  palmis  kann 
sehr  Verschiedenes  bedeuten, 
jede  Stellung,  die  ein  Bittender 
einnehmen  kann  und  bei  der  er 
die  Hände  bewegt  oder  in  einer 
besonderen  Weise  hält.  Was  ge¬ 
meint  ist,  zeigt  der  nächste  Vers. 
Supplex  hat  seine  ursprüngliche 
Bedeutung;  der  Dichter  ist  vor 
Cynthia  auf  die  Knie  gefallen, 
um  ihre  Knie  zu  umfassen  (Virg. 
Aen.  III  607  genua  amplexus 
genibusque  volutans  haerebat) 
oder  mit  den  Händen  zu  be¬ 
rühren  ( prensare  genua  Tac. 
ann.  1,  21  hist.  II  46),  oder  um 
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accipe,  quae  nostrae  formula  legis  erit. 
tu  neque  Pompeia  spatiabere  cultus  in  umbra,  75 

nec  cum  lascivum  sternet  arena  forum. 
colla  cave  inflectas  ad  summum  obliqua  theatrum 


die  Füßö  zu  küssen  (Ov.  ars  II 
534  ad  teneros  oscula  ferre 
pedes  Dio  59,  27,  1  toi<;  ttXsl- 
otoiq  xal  xwv  ßouXeoTcov  Y)  tyjv 
^sxpa  7]  t6v  7roSa  icpoaxovetv 
wpeys)  oder  zu  berühren  (Ov. 
Pont.  III  1,  149  summissaque 
terra  ad  non  mortalis  bracchia 
tende  pedes).  Nur  diese  be¬ 
scheidenste  Huldigung  läßt  sich 
Cynthia  hier  gefallen,  und  auch 
das  kaum. 

74.  Formula  und  lex  erinnern 
an  die  Bedeutsamkeit  und  die 
Festigkeit  juristischer  Bestim¬ 
mungen;  formula  ist  das  Ver¬ 
tragsinstrument,  auf  Grund  des¬ 
sen  der  Dichter  wieder  zu  Gnaden 
aufgenommen  wird. 

75.  Über  die  auch  nach  Ovids 
Ansicht  gefährlichen  Spazier¬ 
gänge  in  der  vor  der  Sommerhitze 
geschützten  porticus  Pompeia 
s.  zu  II  32,  11.  —  Cultus  „in 
sorgfältiger  Toilette“;  ein  Lieb¬ 
lingswort  Ovids.  —  Von  den  Ge¬ 
fahren,  die  der  Besuch  des  Thea¬ 
ters  mit  sich  brachte,  ist  in  der 
Elegie  II  22  die  Rede.  Im  Thea¬ 
ter  hatten  die  Frauen  besondere 
Plätze  auf  der  Galerie;  die  Män¬ 
ner  mußten  also  den  Kopf  nach 
oben  drehen  um  sie  zu  sehen, 
wie  es  auch  Ovid  schildert,  am.  II 
7,  3  sive  ego  marmorei  respexi 
summa  theatri.  Für  den  Besuch 
der  Gladiatorenspiele  hat  Augu- 
stus  dieselbe  Einrichtung  ge¬ 
troffen  (Suet.  Aug.  44  feminis 
ne  gladiatores  quidem,  quos 
promiscue  spectari  sollemne 
olim  erat,  nisi  ex  superiore 
loco  concessit),  aber  zur  Zeit,  als 
Properz  diese  Elegie  und  Ovid 
seine  erotischen  Dichtungen  ver¬ 


faßte,  herrschte  noch  die  alte 
Sitte;  das  zeigt  deutlich  die 
Schilderung  Ovids,  ars  I  163 
hos  aditus  circusque  novo  prae- 
bebit  amori  sparsaque  sollicito 
tristis  arena  foro.  illa  saepe 
puer  Veneris  pugnavit  arena, 
et  qui  spectavit  vulnera,  vulnus 
habet,  dum  loquitur  tangitque 
manum  poscitque  lihellum  et 
quaerit  posito  pignore ,  vincat 
uter,  saucius  ingemuit  telum- 
que  volatile  sensit,  die  auch 
lehrt,  daß  auch  hier  in  dem  von 
cum  abhängigen  Satze  nur  Gla¬ 
diatorenspiele  gemeint  sein  kön¬ 
nen,  wie  noch  an  einer  anderen 
Ovidstelle,  trist.  II  282  Martia 
cum  durum  sternit  arena  solum. 
Man  muß  also  aus  spatiabere 
ein  für  das  zweite  Glied  passendes 
Wort  entnehmen,  etwa  sedebis ; 
s.  zu  I  20,  10.  —  Der  Sand,  der 
gestreut  wird  ( sparsa  arena  bei 
Ovid),  macht  den  Boden  des 
Forums  glatt  ( sternit  forum ) 
und  stellt  so  einen  geeigneten 
Platz  für  die  Kämpfer  her, 
während  das  Publikum  auf  be¬ 
sonders  errichteten  Tribünen 
sitzt;  Cic.  Sest.  124  in  hunc 
consessum  ( gladiatorium )  P. 
Sestius  .  .  .  venit  .  .  .  venit  a 
columna  Maenia.  tantus  est  ex 
omnibus  spectaculis  usque  a 
Capitolio,  tantus  ex  fori  can- 
cellis  plausus  excitatus  .  .  . 
Trotz  der  Errichtung  eines  stei¬ 
nernen  Amphitheaters  im  Jahre 
29  v.  Chr.  muß  die  Benutzung 
des  Forums  zu  Gladiatoren¬ 
spielen  auch  noch  in  augustei¬ 
scher  Zeit  das  Gewöhnliche  ge¬ 
wesen  sein;  das  bestätigt  auch 
Dio  55,  8,  5  £7n.Ta<pt,ot,  stci  t« 
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aut  lectica  tuae  sudet  aperta  morae. 

Lygdamus  in  primis,  omnis  mihi  causa  querelae, 


’AyptTrTca  OTcXopa^at.  .  .  .  ev  tol<; 

GOUTCTOti ;  Sta  ts  ty)v  Trpög  TOV 

’AypiTTTrav  Tt,[i,7)v  xal  Sta  to 
TcoXXa  T<ov  Tcspl  ttjv  ayopav 
oixoSoprjpaTtov  xexauaOat.  eys- 
vovto.  Durch  diese  Verwendung 
wird  das  sonst  für  ernste  Zwecke 
bestimmte  Forum  lascivum,  in¬ 
dem  es  Gelegenheit  zur  An¬ 
knüpfung  von  Liebesverhält¬ 
nissen  gibt;  das  Wort  ist  hier 
proleptisch  gebraucht.  Auch  in 
dieser  Wendung  berühren  sich 
Properz  und  Ovid  nahe,  denn 
daß  auch  Ovids  sollicito  foro 
nichts  wesentlich  anderes  be¬ 
deutet,  zeigt  ars  I  101  primos 
sollicitos  fecisti,  Romule,  ludos, 
cum  iuvit  viduos  rapta  Sabina 
viros.  —  Von  den  Zirkusspielen 
spricht  Properz  nicht. 

78.  Cynthia  verbietet  ihrem 
Gebebten  weiter,  sich  mit  Damen 
zu  unterhalten,  die  in  einer  offe¬ 
nen  Sänfte  sitzen.  Der  Dativ 
tuae  morae  steht  im  Sinne  von 
in  tuam  moram ,  s.  zu  II-  3,  42. 
Das  sudare  gilt  eigentlich  nicht 
von  der  Sänfte,  sondern  von  den 
Trägern,  von  denen  es  Martial 
gebraucht,  9,  22,  9  ut  canusi- 
natus  nostro  Syrus  assere  su¬ 
det;  die  Übertragung  ist  kühn, 
aber  nicht  auffallender  als  Vir¬ 
gils  schönes  neque  audit  currus 
habenas  georg.  I  514  oder  bei 
Juvenal  14,  24  inscripta  er- 
gastula,  3,  16  eiectis  mendicat 
silva  Camenis.  —  Den  Gebrauch 
der  Sänfte  hatte  Cäsar  stark  ein¬ 
geschränkt  (Suet.  p.  357  R. 
prohibitae  lecticis  margaritis- 
que  uti  quae  nec  viros  nec 
liberos  haberent  et  minores 
essent  annis  quadraginta  quin- 
que);  aber  diese  Bestimmung 
scheint  nicht  lange  beobachtet 
worden  zu  sein.  Von  Domitian 
Properz  II. 


wird  berichtet  (Suet.  Dom.  8) 
probrosis  feminis  lecticae  usum 
ademit.  Die  Sänften  scheinen  in 
der  Regel  bedeckt  gewesen  zu 
sein,  so  daß  die  Dame  nicht 
sichtbar  war  (Ov.  rem.  663  forte 
aderam  iuveni :  dominam  lec¬ 
tica  tenebat.  horrebant  saevis 
omnia  verba  minis.  iamque 
vadaturus  „lectica  prodeat “ 
inquit.  prodierat:  visa  coniuge 
mutus  erat),  aber  man  konnte 
durch  die  Fenster  hineinsehen; 
Plut.  de  curios.  13  ^yteic,  Se  votg 
cpopstoii;  tcöv  yovoux&v  UTroßaX- 
Xovtec;  Toug  otpOaXpiou?  xal  twv 
OoptSoov  exxpspavvbvTS<;  und 
übertreibend  Sen.  de  benef.  I  9,  3 
rusticus  inhumanus  ac  mali 
moris  et  inter  matronas  äbomi- 
nanda  condicio  est,  si  quis 
coniugem  suam  in  sella  pro- 
stare  vetuit  et  vulgo  admissis 
inspectoribus  vehi  perspicuam 
undique.  Hier  stellt  sich  Cynthia 
die  Sänfte  offen  vor  und  nimmt 
an,  daß  der  Dichter  mit  den  Trä¬ 
gern  Schritt  hält,  indem  er  sich 
mit  der  Dame  unterhält,  wie  es 
Ovid  beschreibt,  ars  I  487 
interea  sive  illa  toro  resupina 
feretur,  lecticam  dominae  dissi- 
mulanter  adi,  neve  aliquis 
verbis  odiosas  offerat  auris, 
quam  potes  ambiguis  callidus 
abde  notis:  seu  pedibus  vacuis 
illi  spatiosa  teretur  porticus, 
hic  socias  tu  quoque  iunge 
moras,  wo  diese  Unterhaltung 
im  Gehen  auch  als  mora  be¬ 
zeichnet  wird.  —  Die  beiden  nahe 
verwandten  Vorstellungen,  die 
Ovid  vereinigt,  die  Unterhaltung 
auf  den  öffentlichen  Promenaden 
und  die  Begleitung  der  Sänfte, 
sind  hier  durch  die  Erwähnung 
der  Schauspiele  getrennt;  es 
scheint,  daß  Properz  von  den  be- 
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veneat  et  pedibus  vincula  bina  trahat.’  so 

indixit  legem,  respondi  ego  ‘legibus  utar\ 
riserat  imperio  facta  superba  dato, 
dein,  quemcumque  locum  externae  tetigere  puellae, 
suffiit  et  pura  limina  tergit  aqua, 
imperat  et  totas  iterum  mutare  lacernas,  85 

terque  meum  tetigit  sulfuris  igne  caput. 
atque  ita  mutato  per  singula  pallia  lecto 
respondi,  et  toto  solvimus  arma  toro. 


quemeren  Arten  des  Zusammen¬ 
seins  auf  der  Promenade  und 
beim  Zusammensitzen  im  Amphi¬ 
theater  zu  den  weniger  bequemen 
fortschreiten  wollte,  die  einen 
größeren  Eifer  auf  seiten  des 
Mannes  voraussetzen. 

80.  Bina  kann  hier  ebenso¬ 
wohl  in  der  ursprünglichen  distri¬ 
butiven  Bedeutung  verstanden 
werden  wie  als  einfaches  Zahl¬ 
wort;  s.  zu  II 1,  22.  —  Lygdamus 
soll  zur  Zwangsarbeit  in  einem 
ergastulum  verkauft  werden ; 
Apul.  apol.  47  quindecim  liberi 
homines  populus  est,  totidem 
servi  familia,  totidem  vincti 
ergastulum. 

81.  Indixit  legem ,  wie  man 
sonst  indicere  multam  und 
Ähnliches  sagt.  —  Der  Singular 
lex  greift  auf  jormula  legis 
V.  74  zurück,  vgl.  III  20,  16 
scribenda  mihi  lex  in  amore 
novo.  Es  macht  keinen  wesent¬ 
lichen  Unterschied,  wenn  der 
Dichter  gleich  nachher,  mehr  die 
einzelnen  Bestimmungen  ins 
Auge  fassend,  von  leges  redet.  — 
Indem  der  Dichter  sich  den  von 
seiner  Geliebten  aufgestellten 
Forderungen  fügt,  gibt  er  ihr  die 
Herrschaft  über  sich  selbst.  — 
Riserat  steht  mit  indixit  und 
respondi  auf  einer  Linie. 

83.  Externae  puellae  im 
Gegensatz  zu  Cynthia,  die  hier 
mit  dem  Dichter  zusammen 
lebend  gedacht  wird;  s.  zu  I 


3,  44.  —  Bei  pura  aqua  ist  an 
lymphae  a  jonte  petitae  (III  3, 
51)  zu  denken,  wie  sie  für  sakrale 
Verrichtungen  ei  forderlich  wa¬ 
ren.  —  Suffiit  et  muß  aus  dem 
überlieferten  sufficat  hergestellt 
werden. 

85.  Unter  den  lacernae  (die 
gute  Überlieferung  ist  lucernas ) 
kann  hier  nichts  anderes  gemeint 
sein  als  die  nachher  genannten 
pallia,  die  Sofadecken,  auf 
denen  man  liegt  oder  sitzt.  Sie 
werden  nicht  etwa  umgewendet, 
sondern  ganz  (das  muß  hier  der 
Sinn  von  totas  sein)  durch  neue 
ersetzt;  iterum  mutare  ist  nicht 
anders  gesagt  als  iterum  redire , 
primum  repetere  (s.  zu  I  18,  5). 
—  Plin.  h.  n.  35,  177  habet 
( sulfur )  et  in  religionibus  lo¬ 
cum  ad  expiandas  suffitu  do- 
mos ;  die  Dreizahl  ist  bei  allen 
heiligen  Verrichtungen  in  Ge¬ 
brauch,  s.  zu  II  13,  25. 

87.  Atque  ita  bezeichnet  nur 
den  Übergang,  wie  II  29,  21 
atque  ita  mi  iniecto  dixerunt 
rursus  amictu  „ i  nunc  et  noctes 
disce  manere  domi “,  auch  am 
Schlüsse  eines  Gedichtes.  Noch 
im  letzten  Augenblick,  unmittel¬ 
bar  vor  dem  Ende  der  ganzen  Er¬ 
zählung,  wird  noch  einmal,  be¬ 
sonders  durch  per  und  singula , 
der  unermüdliche  Eifer  hervor¬ 
gehoben,  mit  dem  Cynthia  alle 
Spuren  der  fremden  Mädchen  zu 
vertilgen  bemüht  ist.  —  Respon- 
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dere  ist  technisches  Wort  des 
Landmannes  für  den  Ertrag,  der 
der  aufgewandten  Mühe  ent¬ 
spricht,  Virg.  georg.  I  47  illa 
seges  demum  votis  respondet 
avari  agricolae ;  ohne  den  Dativ, 
der  das  Verständnis  des  Sprach¬ 
gebrauches  erleichtert,  II  63  sed 
truncis  oleae  melius,  propagine 
vites  respondent  Colum.  III  3,  4 
frumenta  maiore  quidem  parte 
Italiae  quando  cum  quarto 
responderint,  vix  meminisse 
possumus,  übertragen  Sen.  de 
ira  III  6,  5  nulli  fortuna  tarn 
dedita  est,  ut  multa  tentanti 
ubique  respondeat.  Dasselbe 
Wort  gebrauchen  die  Mediziner 
für  den  Erfolg  eines  Mittels,  z.  B. 
Celsus  praef.  p.  6,  9  D.  quia  non 
ab  obscuris  causis  .  .  .  sed  ab 
experimentis,  prout  cuique 
responderant,  medendi  vias 
traxerint,  p.  9,  13  D.  medicus 
aliquid  oportet  inveniat,  quod 
non  utique  f  ortasse,  sed  saepius 
tarnen  respondeat,  und  für  den 
Menschen,  der  auf  ein  zur  An¬ 
wendung  kommendes  Mittel  gut 
reagiert,  Sen.  de  ira  I  6,  2  si  mo- 
dus  et  ordo  non  proficit,  sub- 
ducit  ( medicus )  aliqua  et  cir- 
cumcidit :  si  ne  ad  hoc  quidem 
respondet  .  .  .  Aber  auch  ohne 
daß  es  sich  um  den  Erfolg  eines 
Mittels  handelt,  wird  respondere 
von  körperlichen  Funktionen  ge¬ 
sagt,  die  sich  in  normaler  Weise 
vollziehen,  Celsus  IV  11  (p.  134, 
3)  feminae,  quibus  sanguis  per 
menstrua  non  respondet  Petron 
47  multis  iam  diebus  venter 
mihi  non  respondit,  und  danach 
wieder  übertragen  Ov.  her.  15 
(Sappho)  197  non  mihi  respon¬ 
dent  veteres  in  carmina  vires 
Pont.  IV  2,  15  nec  tarnen  inge¬ 


nium  nobis  respondet,  ut  ante . 
Ähnlich  ist  es  hier  gemeint,  derb 
und  mit  absichtlicher  Betonung 
des  Natürlichen,  etwa  „ich  tat 
meine  Schuldigkeit“,  ungefähr 
mit  derselben  Färbung,  wie  sich 
II  22,  23  der  Dichter  rühmt 
saepe  est  experta  puella  offi¬ 
cium  tota  nocte  valere  meum. 
Gewiß  ist  Properz  nicht  der  erste 
gewesen,  der  das  Verbum  in 
dieser  Weise  brauchte,  sondern  er 
wird  sich  an  einen  Ausdruck  der 
an  drastischen  Wendungen  dieser 
Art  reichen  Sprache  des  Lebens 
angeschlossen  haben.  —  Erst 
diese  Aktion  toto  toro  (auch  das 
ist  durchaus  in  der  ursprüng¬ 
lichen  räumlichen  Bedeutung  zu 
nehmen)  versöhnt  Cynthia  voll¬ 
ständig  und  stellt  den  Frieden 
wieder  her.  Properz  verfährt 
nach  dem  von  Ovid  empfohlenen 
Grundsatz,  ars  II  413  sed  lateri 
ne  parce  tuo:  pax  omnis  in  uno 
est  459  oscula  da  flenti,  Veneris 
da  gaudia  flenti.  pax  erit :  hoc 
uno  solvitur  ira  modo. 

9.  Den  Inhalt  der  Elegie  bildet 
ein  aiTtov,  die  Erklärung  der  Tat¬ 
sache,  daß  von  der  Ara  Maxima 
des  Hercules  auf  dem  Forum 
Boarium  in  Rom  die  Frauen  aus¬ 
geschlossen  waren.  Diese  Er¬ 
klärung  gibt  Properz  von  V.  21 
des  Gedichtes  an  im  Anschluß 
an  Varro,  dessen  Darstellung  bei 
Macrobius  sat.  I  12,  27  erhalten 
ist,  haec  ( Bona  Dea)  apud 
Graecos  fi  @eö<;  Tuvaixsta  dici- 
tur,  quam  Varro  Fauni  filiam 
tradit,  adeo  pudicam,  ut  extra 
yuvaixcovmv  numquam  sit 
egressa  nec  nomen  eius  in 
publico  fuerit  auditum  nec 
virum  umquam  viderit  vel  a 
viro  visa  sit,  propter  quod  nec 
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egerat  a  stabulis,  o  Erythea,  tuis, 
venit  et  ad  victor,  pecorosa  Palatia,  montes, 
et  statuit  fessos,  fessus  et  ipse,  boves, 


vir  templum  eins  ingreditur. 
unde  et  mulieres  in  Italia  sacro 
Herculis  non  licet  Interesse, 
quod  Herculi,  cum  boves  Ge- 
ryonis  per  agros  Italiae  du- 
ceret,  sitienti  respondit  mulier 
aquam  se  non  posse  praestare, 
quod  feminarum  deae  celebra- 
retur  dies  nec  ex  eo  apparatu 
viris  gustare  fas  esset,  propter 
quod  Hercules  facturus  sacrum 
detestatus  est  praesentiam  fe¬ 
minarum  et  Potitio  ac  Pinario 
sacrorum  custodibus  iussit,  ne 
mulierem  interesse  permitte- 
rent.  Wie  bei  Varro,  bildet  auch 
bei  Properz  die  Ausschließung 
der  Frauen  von  der  Ara  Maxima 
das  Gegenstück  und  die  Folge 
der  Ausschließung  der  Männer 
von  der  Feier  der  Bona  Dea. 
Einen  breiten  Raum  nehmen  in 
der  Erzählung  des  Dichters  die 
Reden  der  handelnden  Personen 
ein,  die  des  um  Einlaß  zu  den 
Quellen  im  Haine  der  Bona  Dea 
bittenden  Hercules  (33 — 50),  die 
ablehnende  Antwort  der  Prie¬ 
sterin  (53 — 60)  und  ein  Monolog 
des  Hercules,  in  dem  die  Aus¬ 
schließung  der  Frauen  von  der 
Ara  Maxima  für  alle  Zeiten  be¬ 
stimmt  wird  (65 — 70).  Den 
Schluß  (71 — 74)  bildet  eine  hym¬ 
nusartige  Anrufung  des  Gottes 
und  im  Zusammenhang  damit 
noch  eine  nachträgliche  ätiolo¬ 
gische  Bemerkung,  die  Erklärung 
des  Namens  Sancus,  unter  dem 
nach  der  Auffassung,  der  der  Dich¬ 
ter  hier  folgt,  Hercules  in  Italien 
verehrt  wurde.  Der  Haupt¬ 
erzählung  geht  ein  kurzer,  auf 
bekannte  ausführlichere  Schilde¬ 
rungen  vielfach  hinweisender  Be¬ 
richt  über  die  Ankunft  des  Her¬ 


cules  an  dem  Ort  der  späteren 
Stadt  Rom,  die  Tötung  des  Cacus 
und  die  Entstehung  des  Namens 
Forum  Boarium  voraus  (1 — 20). 

1.  ’ApcpiTpoGmaSv)«;  hat  He- 
siod  theog.  317,  ganz  wie  hier,  als 
erste  Hälfte  des  Hexameters,  und 
die  uaTtiQ  'HpaxT-eoog  mehrfach. 
Der  späteren  griechischen  und 
der  römischen  Dichtung  ist  die 
Benutzung  des  Wortes  gerade 
in  dieser  Weise  geläufig.  —  Tem- 
pestas  im  Sinne  von  tempus 
entspricht  dem  altertümlich  ge¬ 
hobenen  Stil  der  ätiologischen 
Dichtung,  vgl.  Festus  (Paulus) 
p.  362  M.  tempestatem  pro 
tempore  frequenter  dixerunt  an- 
tiqui  Cic.  de  orat.  III  153  inusi- 
tata  sunt  prisca  fere  ac  vetu- 
state  ab  usu  cotidiani  sermonis 
iam  diu  intermissa,  quae  sunt 
poetarum  licentiae  liberiora 
quam  nostrae,  sed  tarnen  raro 
habet  etiam  in  oratione  poeti- 
cum  aliquod  verbum  digni- 
tatem.  neque  enim  illud  fu- 
gerim  dicere,  ut  Goelius  „qua 
tempestate  Poenus  in  Italiam 
venit “  .  .  .;  außer  Properz  haben 
auch  andere  Dichter  und  Pro¬ 
saiker  nach  Cicero  das  schwer  ins 
Ohr  fallende  Wort  mit  Vorliebe 
in  diesem  Sinne  gebraucht.  — 
Egerat  ist  einfaches  Präteritum 
und  entspricht  dem  folgenden 
venit.  —  In  Erythea  hat  Her¬ 
cules  die  Rinder  des  Geryoneus 
geraubt;  Hes.  theog.  289  töv 
(j.ev  ap’  s^Evocpt^s  ßiY)  'Hpa- 
xXy]e£y)  ßouaiv  etc’  slXiTroSsaat, 
7T£ptppÖT(0  eIv  ’EpuOstT)  (S.  ZU  III 
22,  9). 

3.  Victor  (die  gute  Überliefe¬ 
rung  gibt  victos)  hat  ätiologische 
Bedeutung ;  es  erklärt  den  Kultus 
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qua  Velabra  suo  stagnabant  flumine  quaque 


des  Hercules  Victor  in  Rom,  wie 
comes  invicti  iuvenis  I  20,  23 
an  den  Hercules  Invictus  er¬ 
innern  soll.  Diese  Erklärung 
sieht  in  Hercules  zunächst  den 
Besieger  des  Geryoneus,  knüpft 
aber  auch  an  die  rationalistische 
Auffassung  an,  die  Herakles  für 
einen  mächtigen,  den  Westen 
Europas  und  Afrika  siegreich 
durchziehenden  Heerführer  hielt, 
eine  Auffassung,  die  namentlich 
der  Erzählung  Diodors  (IV  17  ff.) 
zugrunde  liegt.  So  hat  schon 
Horaz,  als  er  die  Rückkehr  des 
Augustus  aus  Spanien  feierte, 
an  die  Verehrung  des  Hercules 
Victor  erinnert,  od.  III  14,  1 
Herculis  ritu  modo  dictus, 
o  plebs,  morte  venalem  petiisse 
laurum,  Caesar Hispana  repetit 
penates  v  i  ct  o  r  ab  ora,  ebenso 
Virgil,  wo  er  von  dem  Erscheinen 
des  Hercules  in  Italien  spricht, 
Aen.  VIII  203  Alcides  aderat 
taurosque  hie  victor  agebat  362 
haec,  inquit,  limina  victor 
Alcides  subiit,  und  an  Virgil 
schließt  sich  außer  Properz  auch 
Silius  Italicus  an,  XII  118  Her- 
culeum  commendat  iter,  qua 
discidit  aequor  Amphitryoni- 
ades ,  armenti  victor  Hiberi.  — 
Ad  gehört  zu  montes  (über  die 
Freiheit  der  Wortstellung  s.  zu 
II  9,  18),  und  zu  montes  tritt 
pecorosa  Palatia  als  eine  den 
Begriff  näher  bestimmende  Ap¬ 
position;  in  der  Form  ähnlich  ist 
II 1,  27  civilia  busta,  Philippos 
IV  11,  15  vos,  väda  lenta,  pa- 
ludes,  11,  73  nunc  tibi  com- 
mendo,  communia  pignora,  na- 
tos ,  und  noch  näher  stehen 
einige  Beispiele  Ovids,  in  denen, 
wie  hier,  das  Wort,  zu  dem  die 
Apposition  gesetzt  wird,  einen 
so  allgemeinen  Begriff  bezeich¬ 
net,  daß  es  ohne  die  Apposition 
gar  nicht  verständlich  wäre,  am. 


5 

III  12,  35  Protea  quid  referam 
Thebanaque  semina,  dentes  her. 
9,  51  non  tibi  crimen  erunt, 
Teuthrantia  turba,  sorores  met. 
13,  401  ut  referat,  Tirynthia 
tela,  sagittas.  —  Auch  in  peco¬ 
rosa  Palatia  ist  ein  ocI'tiov  ange¬ 
deutet,  die  Erklärung  des  Na¬ 
mens  Palatium;  Varro  1.  lat.  V  53 
eundem  hunc  locum  a  pecore 
dictum  putant  quidam;  itaque 
Naevius  Palatium  appellat.  — 
Die  Gegend  des  pecorosum  Pa¬ 
latium  ist  ein  geeigneter  Ruhe¬ 
platz  für  den  müden  Hercules 
und  die  erbeutete  Herde;  Liv.  1, 
7,  4  prope  Tiberim  fluvium  .  .  . 
loco  herbido ,  ut  quiete  et  pabulo 
laeto  rejiceretboves,  et  ipsum 
f  e  s  s  um  via  procubuisse,  wo 
die  wörtliche  Übereinstimmung 
mit  Properz  zu  beachten  ist, 
Dion.  Hai.  I  39,  2  eöpwv  8s 
7ioav  ev  auiw  ßouxoXiSoc  ttoTAtjv 
xal  xaXyjv  .  .  .  auTÖ<;  8s  ßapovo- 
p.£VO<;  uttö  xottou  xaTaxXiOsl«; 
sSoxsv  aÖTov  U7rv(p.  Das  Ein¬ 
schlafen  des  Hercules,  von  dem 
Dionys  spricht,  das  aber  Properz 
nicht  ausdrücklich  erzählt,  ist 
ein  wesentlicher  Zug,  indem  es 
dem  Cacus  Gelegenheit  zur  Aus¬ 
führung  des  Diebstahls  gibt.  — 
Daß  sich  Hercules  auf  dem  Pa¬ 
latin  selbst  niederläßt,  will  Pro¬ 
perz  gewiß  nicht  sagen,  sondern 
nur  den  Platz  der  späteren  Stadt 
nach  der  ältesten  Ansiedlung  be¬ 
zeichnen,  die  damals  schon  be¬ 
wohnt  war.  Livius  denkt  sich 
den  Ruheplatz  des  Hercules  am 
Ufer  des  Flusses,  also  offenbar 
auf  dem  späteren  Forum  Boa- 
rium;  Properz  überläßt  hier,  wie 
öfter,  die  genaue  -  Ortsbestim¬ 
mung  der  Phantasie  des  mit  den 
Ortsverhältnissen  und  dem  In¬ 
halt  der  Sage  vertrauten  Lesers. 

5.  Nach  einer  den  römischen 
Dichtern  geläufigen  Vorstellung 
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nauta  per  urbanas  velificabat  aguas  — 
sed  non  infido  manserunt  hospite  Caco 
incolumes:  furto  polluit  ille  Iovem. 
incola  Cacus  erat,  metnendo  raptor  ab  antro, 
per  tria  partitos  qui  dabat  ora  sonos.  10 

bic,  ne  certa  forent  manifestae  signa  rapinae, 


(s.  zu  IV  2,  7)  war  die  Niederung, 
die  das  spätere  Forum  Boarium 
und  das  Velabrum  umfaßte,  in 
alter  Zeit  durch  das  Bett  des  Tiber¬ 
flusses  ausgefüllt.  Das  Velabrum 
ist  überflutet  von  dem  Wasser, 
das  es  ausfüllt  (über  das  Posses¬ 
sivpronomen  s.  zu  I  1,  1); 

flumen  hat  hier  die  allgemeine 
Bedeutung  „Wasser“,  und  die 
Anschauung  ist  eine  ähnliche  wie 
III  22,  2  Propontiaca  qua  fluit 
isthmos  aqua. 

7.  Properz  hatte  das  Gedicht 
so  angefangen,  als  ob  auf  den  mit 
qua  tempestate  beginnenden  Ne¬ 
bensatz  im  Nachsatz  sogleich  die 
Haupterzählung  von  der  Zurück¬ 
weisung  des  Hercules  vom  Heilig¬ 
tums  der  Bona  Dea  folgen  sollte. 
Aber  der  Inhalt  des  Vordersatzes 
erweitert  sich  durch  die  Erzäh¬ 
lung  des  Abenteuers  mit  Cacus 
so,  daß  der  Nachsatz  in  der  ur¬ 
sprünglich  beabsichtigten  Form 
ganz  fortfällt.  Diese  völlige  Auf¬ 
lösung  der  Periode  (ähnlich  auch 
II  23,  13.  III  24,  11.  IV  8,  2) 
wird  hier  durch  die  breite  und 
frei  angefügte  Ortsbeschreibung 
erleichtert.  —  Caco  infido  ho¬ 
spite  ist  Ablat.  absol.,  und  aus 
hospite  ergibt  sich,  daß  der 
Juppiter,  gegen  den  sich  Cacus 
vergeht  (vgl.  II  34,  5  polluit  ille 
deus  cognatos),  der  Zzbc,  Sevio«; 
ist.  Properz  setzt  also  voraus, 
daß  Cacus  den  Hercules  bei  sich 
auf  genommen  und  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  betrogen  hat,  wie  auch 
in  der,  freilich  stark  verwirrten, 
Erzählung  bei  Diodor  (IV  21,  2) 
Cacus  als  Wirt  des  Hercules  er¬ 


scheint,  t<ov  e7U9avoiv  ÖVTe<; 
dv8p&v  KaxLog  xai  nivapicx; 
eSs^avTo  töv  'HpaxXea 
a^iokoyoiQ  xal  Scopeau;  X£XaPt(J* 
[Levciic,  ETtfATjcav. 

9.  Cacus  wohnt  auf  dem  Aven¬ 
tin  (Virg.  Aen.  VIII  230  ter 
totum  fervidus  ira  lustrat  Aven- 
tini  montem  Ov.  fast.  I  551 
Cacus,  Aventinae  timor  atque 
infamia  silvae),  unmittelbar  am 
Forum  Boarium;  pastor  acco- 
la  eius  loci  sagt  Livius,  und  auch 
hier  hat  sich  Properz  an  den 
Wortlaut  des  livianischen  Be¬ 
richtes  angeschlossen.  Aber  er 
setzt  incola  (überliefert  insula) 
statt  accola  ein,  indem  er  Cacus 
als  Bewohner  des  nachher  ge¬ 
nannten  metuendum  antrum 
verstanden  wissen  will  (s.  zu  I 
16,  13).  Dieses  metuendum 

antrum  selbst  ist  für  den  gebil¬ 
deten  Leser  geradezu  eine  Ver¬ 
weisung  auf  die  ausführliche 
Schilderung  Virgils,  Aen.  VIII 
193  hic  spelunca  fuit,  vasto 
summota  recessu  .  .  .  semperque 
recenti  caede  tepebat  humus 
foribusque  affixa  superbis  ora 
virum  tristi  pendebant  pallida 
tabo ,  und  diese  Verweisung  wie¬ 
derholt  sich  in  dem  implacidas 
fores  V.  14.  —  Dreiköpfig  wird 
Cacus  sonst  nicht  gedacht.  Die¬ 
ser  Zug  ist  schwerlich  Erfindung 
des  Properz,  sondern  wird  auf 
einer  älteren  Kombination  mit 
dem  Namen  der  Porta  Trigemina 
beruhen,  bei  der  die  Sage  den 
Cacus  hausen  läßt. 

11.  Livius  aversos  boves  .  .  . 
caudis  in  speluncam  traxit ,  mit 
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aversos  cauda  traxit  in  antra  boves. 
nec  sine  teste  deo:  furem  sonuere  iuvenci, 
furis  et  implacidas  diruit  ira  fores. 

Maenalio  iacuit  pulsus  tria  tempora  ramo  15 

Cacus,  et  Alcides  sic  ait:  *ite  boves, 


einem  absichtlichen  Wortspiel, 
denn  es  geht  vorher  cum  aver- 
tere  eam  praedam  vellet.  Eben¬ 
so  Virgil  V.  207  quattuor  a  sta- 
bulis  praestanti  corpore  tauros 
avertit  .  .  .  atque  hos,  ne  qua 
forent  pedibus  vestigia  rectis, 
cauda  in  speluncam  tractos 
versisque  viarum  indiciis  rap- 
tos  saxo  occultabat  opaco  und 
Ovid  fast.  I  550  traxerat  aversos 
Cacus  in  antra  feros.  Die 
Gleichartigkeit  des  Ausdrucks 
läßt  auf  ein  gemeinsames  Vor¬ 
bild  schließen;  die  Vorstellung 
selbst  stammt  aus  dem  home¬ 
rischen  Hymnus  auf  Hermes  76 
aTrooTpetjjoc?»  SoXfojg  oo 
XyjOsto  tsxviq?,  avTta  Troirjaag 
oriXdcq,  rag  7rp6a0sv  ÖtuoOsv,  Tag 
8’  ÖmOsv  Trpoaöev;  danach  Soph. 
Indag.  112  TaXivaTpatp?)  toi  val 
[xa  Ata  Ta  ßyjptaTa  stg  TooptTaXtv 
SeSopxsv. 

13.  Der  Gott  ist  der  vorher  ge¬ 
nannte  Juppiter,  der,  um  Cacus  zu 
bestrafen,  das  verräterische  Brül¬ 
len  veranlaßt.  Die  Erzählung 
begnügt  sich  mit  kurzen  Andeu¬ 
tungen,  die  ohne  die  sonst  be¬ 
kannten  ausführlichen  Darstel¬ 
lungen  der  Sage  kaum  verständ¬ 
lich  wären.  —  Das  Brüllen  der  in 
der  Höhle  eingeschlossenen  Rin¬ 
der,  die  auf  das  Brüllen  der  dem 
Hercules  verbliebenen  und  mit 
ihm  weiter  ziehenden  Rinder  ant¬ 
worten,  ist  so  gut  wie  eine  Nen¬ 
nung  des  Diebes ;  furem  gibt  also 
den  Inhalt  der  in  sonuere  be- 
zeichneten  Handlung  an.  Ver¬ 
gleichbar  ist  IV  1,  104  sibi  com - 
missos  fibra  locuta  deos  und 
IV  11,  30  Afra  N umantinos 


regna  loquuntur  avos.  —  Wie 
sich  Cacus  in  seiner  Höhle  ver¬ 
rammelt  und  die  Tür  von  Her¬ 
cules  eingestoßen  wird,  erzählt 
Virgil  ausführlich. 

15.  Livius  ictus  clava  occu- 
buit,  und  danach  Ovid,  fast.  I 
575  occupat  Alcides,  adducta- 
que  clava  trinodis  ter  quater 
adverso  sedit  in  ore  viri;  in 
Virgils  ausführlicher  Erzählung 
des  Kampfes  heißt  es  zwar 
omniaque  arma  advocat  et 
ramis  vastisque  molaribus  in¬ 
stat,  aber  schließlich  wird  Cacus 
durch  Erwürgen  getötet.  Hier 
kann  unter  dem  Maenalius 
ramus  nur  eine  Keule  verstanden 
werden,  die  sich  Hercules  auf 
dem  Maenalusgebirge  oder,  mit 
weiterer  Erstreckung  der  Be¬ 
deutung  des  Namens,  in  Arka¬ 
dien  von  einem  Baume  abge¬ 
brochen  hat.  Seine  Keule  schnitzt 
sich  Herakles  bei  Theokrit  25,  209 
otcö  ^aOew  'EXtxwvi,  bei  Pau- 
sanias  II  31,  10  am  saronischen 
Meerbusen,  in  der  Nähe  von 
Trözen,  bei  Apollodor  II  71  in 
Nemea.  Es  gab  also  verschiedene 
Traditionen  darüber,  und  Pro- 
perz  folgt  entweder  einer  vierten, 
sonst  unbekannten  Überliefe¬ 
rung,  oder  er  faßt  den  Begriff 
Maenalius  in  dem  weiteren 
Sinne,  in  dem  Sen.  Here.  Oet. 
1811  Lerna  und  Nemea  zu  Ar¬ 
kadien  gerechnet  wird,  petam 
Cleonas?  Arcadum  populos  pe¬ 
tam  meritisque  terras  nobiles 
quaeram  tuis?  hic  dira  serpens 
cecidit,  hic  ales  fera,  hic  rex 
cruentus,  hic  tua  fractus  manu, 
qui  te  sepulto  possidet  caelum 
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Herculis  ite  boves,  nostrae  labor  ultime  clavae, 
bis  mihi  quaesitae,  bis  mea  praeda,  boves, 
arvaque  mugitu  sancite  bovaria  longo: 

nobile  erit  Romae  pascua  vestra  forum.’  20 

dixerat,  et  sicco  torquet  sitis  ora  palato, 
terraque  non  ullas  feta  ministrat  aquas. 
sed  procul  inclusas  audit  ridere  puellas. 
lucus  ab  umbroso  fecerat  orbe  nemus, 


leo:  si  grata  terra  est,  populus 
Alcmenen  tuam  defendat  om- 
nis,  und  denkt  sich  die  Keule  für 
den  Kampf  mit  dem  nemeischen 
Löwen  geschnitzt,  wie  Apollodor. 

17.  Die  Besiegung  des  Geryo- 
neus,  an  die  sich  die  Aufstellung 
der  Säulen  des  Herakles  schließt, 
ist  die  letzte  Arbeit  des  Herakles, 
nicht  nur  zu  der  Zeit,  von  der 
Properz  erzählt,  sondern  über¬ 
haupt;  die  dann  noch  folgenden 
Abenteuer  mit  den  Hesperiden 
und  mit  Cerberus  gehören  nicht 
zu  den  eigentlichen  aOXa,  vgl. 
Apollod.  II  106  Sex octov  inerAyri 
dOXov  Tag  r-rjpuovou  ßoag  s£ 
’EpuOsaag  xogi^t-v  113  teXe- 
gOsvtcov  8s  tcov  aOXwv  .  .  .  pi] 
■xpoaSe^apevog  EupuoOsög  t6v 
te  tc5v  toö  Aöysou  ßoaxY]g,aT<ov 
xal  tÖv  TTjg  öSpag,  svSsxaTov 
£X£Ta^£V  aOXov  .  .  .  Properz  bin¬ 
det  sich  nicht  pedantisch  genau 
an  die  Zeitfolge,  sondern  setzt 
V.  37  und  41  das  Hesperiden- 
abenteuer  und  das  Heraufholen 
des  Cerberus  schon  als  vollbracht 
voraus.  —  Quaesitae  nicht  „ge¬ 
sucht“,  sondern  „erobert“;  s.  zu 
III  2,  23.  —  Die  Stelle  ist  noch 
von  Sidonius  Apollinaris  be¬ 
nutzt  worden,  13,  9  collaque 
flammigenae  disrumpens  fu- 
mida  furis  tandem  directas 
iusserit  ire  boves. 

20.  Der  Singular  erit  nach  dem 
Numerus  des  Prädikats;  s.  zu  II 
14,  24.  —  Das  feierliche  Brüllen 
der  Rinder  auf  Befehl  des  Her¬ 


cules  soll  die  Zustimmung  zu  der 
zukünftigen  Benennung  des  Fo¬ 
rum  Boarium  oder  Bovarium 
ausdrücken;  eine  gewiß  nicht  be¬ 
sonders  glückliche  Erfindung. 
Auch  an  sich  ist  die  Ableitung 
des  Namens  von  den  Rindern  des 
Hercules  seltsam,  da  die  richtige 
Erklärung  „Rindermarkt“,  die 
Varro  1.  lat.  V  146  gibt,  so  nahe 
liegt.  —  Von  der  für  den  Verlauf 
der  Handlung  wichtigen  Stiftung 
der  Ara  Maxima  spricht  Properz 
hier  noch  nicht.  Er  weiß,  daß 
seine  Leser  die  Sage  kennen, 
und  deshalb  kann  er  diesen  Zug 
V.  67,  wo  er  ihn  braucht,  als  be¬ 
kannt  voraussetzen. 

21.  Über  dixerat  et  s.  zu  IV  4, 
67.  —  Torquet  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  des  Quälens,  ähnlich 
wie  III  6,  39  me  quoque  con- 
simili  impositum  torquerier 
igni.  —  Fetus  wird  vom  Pflan¬ 
zenboden  gesagt  (so  Ov.  fast.  I 
662  seminibus  iactis  est  ubi 
fetus  ager  IV  87  quia  ver  aperit 
tune  omnia,  densaque  cedit 
frigoris  asperitas,  fetaque  terra 
patei ),  aber  Statius  spricht  silv. 
III  2,  17  von  feta  tepentibus 
undis  litora,  und  so  ist  das  Wort 
auch  hier  gemeint;  es  gehört  in 
den  negativen  Gedanken. 

24.  Lucus  und  nemus  sind 
identisch,  und  lucus  fecerat  (in 
der  Bedeutung  des  einfachen 
Präteritums)  nemus  ebenso  ge¬ 
sagt  wie  Ov.  ars  III  689  silva 
nemus  non  alta  facit.  Die 
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femineae  loca  clausa  deae  fontesque  piandos,  25 

impune  et  nullis  sacra  retecta  viris. 
devia  puniceae  velabant  limina  vittae, 
putris  odorato  luxerat  igne  casa, 
populus  et  longis  ornabat  frondibus  aedem, 

multaque  cantantes  umbra  tegebat  aves.  30 

huc  ruit  in  siccam  congesta  pulvere  barbam, 
et  iacit  ante  fores  verba  minora  deo: 


Bäume  bilden  den  Wald,  stellen 
ihn  dadurch  her,  daß  sie  selbst 
da  sind.  Diese  Anschauungs¬ 
weise  entspricht  der  Neigung  des 
Properz  für  den  aktivischen  Aus¬ 
druck,  der  anschaulicher  ist  (s. 
zu  II  1,  75).  Hier  tritt  noch  ab 
umbroso  orbe  hinzu,  wo  um- 
broso  wiederum  den  Begriff 
von  lucus  und  nemus  lediglich 
aufnimmt  ( umbra  bedeutet  so¬ 
wohl  den  Schatten  wie  das  Laub) 
und  der  ganze  Ausdruck  einen 
abstrakten  Begriff  vertritt,  etwa 
„dadurch,  daß  sich  die  Schatten 
spendenden  Bäume  um  einen 
Mittelpunkt  kreisförmig  herum¬ 
ziehen“;  der  Ablativ  mit  a  hat 
die  Bedeutung  des  einfachen  Ab¬ 
lativs  (s.  zu  I  16,  14).  Die  Kreis¬ 
form  hat  für  den  Hergang  die 
Bedeutung,  daß  der  Mittelpunkt 
des  Kreises,  der  eigentliche 
Schauplatz  der  heiligen  Hand¬ 
lung,  von  allen  Seiten  gleich 
schwer  zugänglich  ist.  —  Die 
weiteren  Bestimmungen  werden 
in  der  Form  einer  Apposition  zu 
nemus  gegeben. 

25.  Die  Göttin,  deren  Fest  ge¬ 
feiert  wird,  ist  die  Bona  Dea, 
deren  altes  Heiligtum  am  Süd- 
ostabhange  des  Aventin,  dem 
sogenannten  Saxum,  lag,  von  der 
am  entgegengesetzten  Ende  des 
Aventin  gelegenen  Ara  Maxima 
also  durch  die  ganze  Länge  des 
Circus  Maximus  getrennt  war. 
Dort  denkt  sich  Properz  den 
Hain  der  Bona  Dea,  die  er  im  An¬ 


schluß  an  Varro  ( jeminarum  dea 
bei  Macrobius)  feminea  dea 
nennt;  ©sog  Tuvaixsia  war  die 
übliche  Bezeichnung  dieser  Göt¬ 
tin  bei  den  Griechen,  Plut.  Cic.  19 
v^v  'Pw^xaTot,  (jlsv  ’Aya07]V,  C'EX- 
Xy)vs<;  8s  Tuvoaxsiav  ovopa^ouat, 
Caes.  9  scm  8s  'Pco^odoK;  0s6<;, 
t)v  5Aya07]v  ovopux^oucnv,  coa7rsp 
''EXXyjvs«;  Tuvaixstav  Macrob. 
sat.  I  12,  27  haec  apud  Graecos 
y]  ©s oq  Tuvoaxstoc  dicitur.  — 
Uber  fontes  piandos  s.  zu  III 
10,  19! 

27.  Die  devia  limina  muß 
man  sich  im  Mittelpunkte  des 
umbrosus  orbis  denken;  Her¬ 
cules  gelangt  also  nicht  zu  die¬ 
sem  Gebäude,  bekommt  es  auch 
nicht  einmal  zu  sehen,  da  er 
schon  vor  dem  Eingänge  zum 
lucus  abgewiesen  wird.  —  Putris 
casa  wie  Hör.  ep.  I  10,  49  post 
janum  putre  Vacunae,  s.  zu 
II  25,  7.  —  Über  odorato  igne 
s.  zu  IV  3,  64.  —  Luxerat  hat 
die  Bedeutung  der  einfachen 
Vergangenheit. 

31.  Das  Bestreuen  mit  Erde 
soll  nach  bekannter  Sitte  (z.  B. 
Ilias  18,  23  ajAcpovepflai  8s  yspalv 
sXmv  xovtv  od0aXosaaav  ysuaxo 
xax  xs<paXrj<;,  yapcsv  8’  fjayuvs 
Ttpoacorcov)  den  Schmerz,  in  die¬ 
sem  Fall  die  verzweifelte  Not¬ 
lage  des  Bittenden  kennzeichnen. 
Daß  auch  der  Bart  durch  die  all¬ 
gemeine  Trockenheit  ausgedörrt 
ist,  ist  eine  seltsame  Vorstellung. 
—  Mit  fores  kann  hier  nur  der 
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*vos  precor,  o  luci  sacro  quae  luditis  antro, 
pandite  defessis  hospita  fana  viris 
(fontis  egens  erro)  circaque  sonantia  lymphis:  35 

et  cava  succepto  flumine  palma  sat  est. 
audistisne  aliquem,  tergo  qui  sustnlit  orbem  % 
ille  ego  sum:  Alciden  terra  recepta  vocat. 
quis  facta  Herculeae  non  audit  fortia  clavae 

et  numquam  ad  vastas  irrita  tela  feras,  40 

atque  uni  Stygias  homini  luxisse  tenebras? 
accipite:  haec  fesso  vix  mihi  terra  patet. 


Eingang  zum  heiligen  Bezirk 
gemeint  sein.  —  Verba  minora 
deo  hat  Ovid  übernommen,  met. 
6,  368.  —  lacit  verba  meint  hier 
gewiß  nicht  das  flüchtige  Hin¬ 
werfen  wie  II  1,  77,  sondern  das 
Sprechen  des  Knienden,  der  den 
Blick  nicht  zu  erheben  wagt. 

33.  Lucus  und  antrum  sind 
wesentlich  identisch;  s.  zu  I  1,  11 
und  I  10,  30.  —  In  defessis  viris 
ist  nur  der  Sprechende  gemeint, 
s.  zu  II  24  b,  25.  —  Man  muß 
verbinden  fana  hospita  cir¬ 
caque  sonantia  lymphis ,  ein 
Heiligtum,  das  den  müden  Wan¬ 
derer  aufnehmen  und  ihm  Be¬ 
friedigung  seines  Durstes  ge¬ 
währen  kann;  vgl.  Ov.  met.  3, 
161  fons  sonat  a  dextra.  \ 

36.  Cava  palma  succepto 
flumine  gehört  zusammen;  der 
Ablativ  hat  hier  nahezu  die  Be¬ 
deutung  eines  Genitivs  (s.  zu  I 
1,  2).  —  Ähnlich  Ov.  ars  III  198 
oraque  suscepta  mane  Inventur 
aqua.  — ■  Über  die  Form  suc- 
cipere  lehrt  Caper  (VII  98,  5  K.) 
suscipimus  ad  animum  et  meu¬ 
tern  refertur  .  .  .  succipimus 
corpore,  und  ebenso  Velius  Lon- 
gus  (VII  64,  17  K.)  aliud  est 
amicum  suscipere,  aliud  aquam 
succipere ;  richtiger  Servius  zu 
Virg.  Aen.  VI  249  succipiunt 
antique,  nam  modo  suscipiunt 
dicimus.  Die  Form  ist  auch  sonst 


durch  die  Überlieferung  gesichert, 
auch  inschriftlich  erhalten. 

38.  In  terra  recepta  spielt 
Properz  mit  einer  doppelten  Be¬ 
deutung  von  terra,  indem  er 
darunter  die  Gesamtheit  der 
Menschen  und  zugleich  das  Welt¬ 
gebäude  versteht,  das  Hercules 
nach  bekannter  Sage  einmal  ge¬ 
tragen  hat,  während  Atlas  für 
ihn  die  Äpfel  der  Hesperiden  holte. 

39.  Audit  von  einer  ver¬ 
gangenen  Handlung,  deren  Wir¬ 
kung  in  die  Gegenwart  hinein¬ 
reicht;  's.  zu  I  9,  6.  —  Vastas 
(überliefert  ist  vatas)  feras  wie 
vastos  leones ;  s.  zu  II  19,  21. 

41.  Lucere  hier  nicht  eigent¬ 
lich  „hell  sein“,  sondern  „sicht¬ 
bar  sein“;  ähnlich  II  14,  17  ante 
pedes  caecis  lucebat  semita 
nobis.  Das  Wort  ist  gewählt 
um  einen  scharf  zugespitzten 
Gegensatz  zu  tenebras  abzu¬ 
geben.  —  Der  Pentameter,  mit 
dem  Hercules  seine  Bitte  noch 
einmal  eindringlicher  wiederholt, 
findet  sich  in  derselben  Elegie 
V.  66  mit  einer  kleinen  Abwei¬ 
chung  (überliefert  ist  auch  hier 
accipit ,  was  hier  keinen  Sinn 
gibt)  noch  einmal;  der  einzige 
Fall  dieser  Art  bei  Properz,  wäh¬ 
rend  Wiederholungen  auch  grö¬ 
ßerer  Versteile  in  verschiedenen 
Gedichten  nicht  selten  sind. 
Hier  scheint  der  Gegensatz  zwi- 
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quid  si  Iunoni  sacrum  faceretis  amarae? 

non  clausisset  aquas  ipsa  noverca  suas. 
sin  aliquem  vultusque  meus  saetaeque  leonis  45 

terrent  et  Libyco  sole  perusta  coma, 
idem  ego  Sidonia  feci  servilia  palla 
officia  et  Lydo  pensa  diurna  colo, 
mollis  et  hirsutum  cepit  mihi  fascia  pectus, 

et  manibus  duris  apta  puella  fui.*  50 

talibus  Alcides,  at  talibus  alma  sacerdos, 
puniceo  canas  stamme  vincta  comas: 

'parce  oculis,  hospes,  lucoque  abscede  verendo: 

cede  agedum  et  tuta  limina  linque  fuga. 
interdicta  viris  metuenda  lege  piatur  55 

quae  se  summota  vindicat  ara  casa. 


sehen  Stygias  tenebras  und 
haec  terra  beabsichtigt  und  da¬ 
durch  die  Echtheit  des  Verses 
geschützt  zu  sein;  derselbe  Held, 
dem  sich  die  Unterwelt  geöffnet 
hat,  kann  hier  nicht  einmal  auf 
der  Erde  einen  Platz  zum  Aus¬ 
ruhen  finden. 

43.  Uber  quid  si  (überliefert 
ist  hier  quod  si)  s.  zu  I  9,  15. 

45.  Aliquem  ohne  Rücksicht 
darauf,  daß  Frauen  angeredet 
sind;  ähnlich  Cat.  66,  28  von  der 
Tat  der  Berenice  ( facinus ),  quo 
non  fortius  ausit  a  l  i  s  Ov.  her. 
12,  75  (Iason  zu  Medea)  perdere 
posse  sat  est,  si  quem  iuvat 
ipsa  potestas  Soph.  El.  770 
(von  der  Mutter)  Seivöv  vö  vix- 
T£t,v  Iotiv.  ou  Se  yap  xa  x&<; 
7T  a  a  x  0  v  t  1  (Juao<;  & v  t ex?) 
7rpoaytyveTat,  1105  (von  Elektra) 
t;S’,  et  t  6  v  ay/i  utov  ye 
xyjpuaaeiv  xpecov  Trach.  151 
(von  der  Frau  nach  der  Heirat) 
t6t’  6cv  t ic,  elatSoiro,  ttjv  a  u  - 
t  0  u  oxo 7C oiv  7rpa^tv,  xaxototv 
oXc,  eyw  ßapuvojxai.  —  Libyco 
sole,  weil  Hercules  bei  seinen 
Abenteuern  mit  Atlas,  denHespe- 
riden,  Antäus  und  Busiris  nach 
Afrika  gekommen  ist. 

47.  Die  Dienstbarkeit  bei 


Omphale  auch  III  11,  17  ff.,  wo 
auch,  wie  hier,  die  zur  Arbeit 
des  Spinnens  ungeeigneten  du- 
rae  manus  erwähnt  werden. 

50.  Apta  hier  in  ganz  allge¬ 
meiner  Bedeutung,  in  ähnlichem 
Sinne  wie  IV  2,  23  non  dura 
puella.  Hercules  hat  mit  seinen 
harten  Händen  doch  ein  leid¬ 
liches  Mädchen  abgegeben. 

51.  Almus  ist  in  der  Regel 
Beiwort  der  Nahrung  und  Segen 
spendenden  Göttinnen ;  aber 
auch  die  Sibylle  wird  bei  Virgil 
so  angeredet,  Aen.  VI  74.  117. 

53.  In  parce  oculis  liegt  nur 
das  Verbot  die  Augen  in  Tätig¬ 
keit  zu  setzen;  vgl.  parcis  III  9, 
29.  —  Limina  bezeichnet  hier 
die  Schwelle  der  V.  32  genannten 
Tür  des  lucus,  nicht  des  Tempels. 

55.  Piatur  hier  etwa  in  der 
Bedeutung  pura  servatur.  Dazu 
gehört  metuenda  lege’,  die  Straf¬ 
bestimmung  ist  das  Mittel,  durch 
das  eine  Befleckung  des  Altars 
verhindert  wird.  —  Der  Altar 
der  Bona  Dea  schützt  sich  vor 
der  Entweihung  durch  den  Blick 
eines  Mannes  dadurch,  daß  die 
Kapelle,  zu  der  er  gehört,  abge¬ 
legen  ist.  Summotus  hat  die¬ 
selbe  Bedeutung  wie  Virg.  Aen. 
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magno  Tiresias  aspexit  Pallada  vates, 

fortia  dum  posita  Gorgone  membra  lavat. 
di  tibi  dent  alios  fontes:  haec  lympha  puellis 

avia  secreti  limitis  una  fluit.5  ea 

sic  anus:  ille  umeris  postes  concussit  opacos, 
nec  tulit  iratam  ianua  clausa  sitim. 
at  postquam  exhausto  iam  flumine  vicerat  aestum, 
ponit  vix  siccis  tristia  iura  labris. 

‘angulus  hic  mundi  nunc  me  mea  fata  trahentem  65 


accipit:  haec  fesso  vix  mihi 
maxima  quae  gregibus  devota 

ara  per  has’  inquit  'maxima 

VIII 193  hic  spelunca  juit  vasto 
summota  recessu,  und  die  casa 
ist  die  V.  28  erwähnte. 

57.  Die  Sage  von  der  Blen¬ 
dung  des  Tiresias,  der  Athene 
im  Bade  gesehen  hatte,  erzählt 
Callimachus  in  dem  Hymnus  elq 
Xouvpa  ttjc;  naXXa&o<;  V.  57  ff., 
vgl.  besonders  101  oq  xe  Ttv’ 
dOavaTOiv,  öxa  g.Y)  Oeö<;  ocutö<; 
sXvjTat,  aOprjcnq,  gioGw  toutov 
ISeiv  geya-Xto.  Die  letzten  Worte 
hat  Properz  übersetzt;  magno 
muß  aus  dem  überlieferten  ma- 
gnam  hergestellt  werden.  Beim 
Baden  hat  Athene  mit  der  Klei¬ 
dung  auch  die  Ägis  mit  dem 
Gorgonenhaupt  abgelegt,  vgl. 
Virg.  Aen.  II  615  Pallas  .  .  . 
limbo  effulgens  et  Gorgone 
saeva  luv.  12,  4  par  vellus 
dabitur  pugnanti  Gorgone  Mau- 
ra;  das  hebt  der  Dichter  hier 
hervor,  um  an  die  kriegerische 
Jungfräulichkeit  der  Göttin  zu 
erinnern. 

59.  Der  Versanfang  di  tibi 
dent  auch  Hör.  sat.  II  3,  191 
Ov.  am.  I  8,  113.  —  Una  mit 
falscher  Beziehung,  s.  zu  I  12, 
14;  gemeint  ist  unis  puellis.  — 
Über  limes  s.  zu  I  18,  28.  Secreti 
limitis  ist  sachlich  nur  eine 
Wiederholung  von  avia. 

62.  Iratam  sitim  vertritt  die 


terra  patet. 
est  ara  repertis, 
facta  manus, 

Person,  wie  II  17,  6  ut  liquor 
arenti  fallat  ab  ore  sitim ;  s.  zu 
I  13,  23. 

63.  Exhausto  flumine  er¬ 
innert  leise  an  die  bekannte  Nei¬ 
gung  des  Hercules  zu  starkem 
Essen  und  Trinken;  aber  dieser 
Zug  soll  hier  nicht  komisch  wir¬ 
ken,  sondern  im  Gegenteil  das 
auch  sonst  in  diesem  Gedicht 
nicht  immer  glückliche  Pathos 
der  Erzählung  steigern. 

65.  Das  Schicksal  des  Her¬ 
cules  ist  seine  durch  das  Wort 
des  Zeus  festgesetzte  Dienstbar¬ 
keit,  deren  Last  er  durch  die 
ganze  Welt  mit  sich  schleppen 
muß.  Hier  hat  er  endlich  einen 
Augenblick  der  Ruhe  gefunden. 
Auch  sonst  erscheint  Hercules 
in  dieser  Elegie  als  ein  von  der 
Last  der  Arbeit  niedergedrückter 
Mann.  Eine  trübe,  beinahe  ver¬ 
drießliche  Stimmung  herrscht 
in  dem  ganzen  Gedicht. 

67.  Virg.  Aen.  VIII  271  hanc 
aram  luco  statuit,  quae  maxi¬ 
ma  semper  dicetur  nobis  et  erit 
quae  maxima  semper.  —  De¬ 
vota  bezeichnet  hier,  wie  der  Zu¬ 
sammenhang  zeigt,  nicht  nur  das 
Gelübde,  sondern  zugleich  auch 
die  Weihung.  —  Der  feste  Name 
des  Altars  ist  ara  maxima;  nur 
Tacitus  sagt  Ann.  15,  41  will- 
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liaec  nullis  umquam  pateat  veneranda  puellis, 

Herculis  aeternum  ne  sit  inulta  sitis\  70 

Sancte  pater,  salve,  cui  iam  favet  aspera  Iuno: 

Sancte,  velis  libro  dexter  inesse  meo. 


kürlich  magna  ara.  —  Bei 
Dionys  I  39  stiftet  Hercules 
außer  der  Ara  Maxima  auch  einen 
Altar  des  luppiter  Inventor. 

69.  Veneranda  darf  nicht  in 
den  negativen  Gedanken  hinein¬ 
gezogen  werden.  Die  ehrfürch¬ 
tige  Scheu  der  Frauen  zeigt  sich 
gerade  darin,  daß  sie  sich  von 
dem  Altar  fern  halten;  das  ist 
das  Gegenstück  zu  lucoque 
abscede  verendo  V.  53.  —  Aeter¬ 
num  adverbiell,  wie  III  8,  38 
sit  socer  aeternum  und  sonst 
oft.  Hier  muß  das  Wort  aus  der 
Überlieferung  hercule  exter- 
minium  nescit  hergestellt  wer¬ 
den. 

71.  Den  Schluß  bildet  in  der 
Weise  der  griechischen  Hymnen¬ 
dichtung  eine  Anrufung  des  Got¬ 
tes,  wie  z.  B.  auch  in  dem  Hym¬ 
nus  auf  Hercules  bei  Virgil  Aen. 
VIII  301  salve,  vera  Iovis 
proles,  decus  addite  divis,  et 
nos  et  tua  dexter  adi  pede  sacra 
secundo,  wo  durch  decus  addite 
divis  das  Gebet,  das  sich  nur  an 
einen  Gott  richten  kann,  ebenso 
begründet  wird,  wie  hier  durch 
den  in  cui  iam  favet  aspera  Iuno 
liegenden  Hinweis  auf  die  Auf¬ 
nahme  in  den  Olymp.  Der  Dich¬ 
ter  wünscht  die  Gnade  des  Gottes 
für  sein  Buch,  d.  h.  für  das  ätio¬ 
logische  Werk,  in  das  diese  Elegie 
aufgenommen  werden  sollte.  Des¬ 
halb  sagt  er  dexter  inesse  statt 
des  gewöhnlichen  adesse  (z.  B. 
fast.  I  5  officioque  .  .  .  huic 
tibi  devoto  numine  dexter  ades), 
mit  ähnlicher  Auffassung,  wie 
Callimachus  hymn.  III  138  Tyj 
(aoiSfl)  evt,  [xev  Ayjtoöc;  yccgoQ 
iaazTcu,  sv  8k  aö  ttoXXt],  ev  8k 


xcd  ’AttoXXcov.  —  Wenn  Properz 
hier  ein  Einzelgedicht  seines  ätio¬ 
logischen  Werkes  mit  einer  An¬ 
rufung  des  in  ihm  behandelten 
Gottes  schließt,  so  folgt  er,  wie  es 
scheint,  auch  darin  seinem  Vor¬ 
bilde  Callimachus.  Die  Anrede  an 
die  Chariten  eXXocts  vüv,  sXeyoim 
8’  kvKprjGOLaOs  Xnvoiooo;  /s'ipai; 
(qji olq),  iva  fxoi  7CouXö  [xevouatv 
exoc,  (Callim.  fr.  121)  wird  man 
für  den  Schluß  eines  von  den 
Chariten  handelnden  Einzelge- 
dichtes  der  Ama  halten  dürfen. 
—  In  Sancte  pater  ist  Sancte 
zunächst  auszeichnendes  Bei¬ 
wort  wie  in  sancta  Venus  Cat. 
36,  3.  68,  5,  sancte  (Amor)  Tib. 
II  1,  81 ;  zugleich  ist  es  aber  auch 
der  Name  des  angeredeten  Got¬ 
tes,  dem  pater  ebenso  hinzu¬ 
gefügt  wird,  wie  z.  B.  in  Mars 
pater  III  4,  11.  Über  die  Identi¬ 
fikation  des  griechischen  Hera¬ 
kles  mit  dem  sabinischen  Sancus 
sagt  Varro  1.  lat.  V  66  et  puta- 
bant  hunc  ( Deum  Fidium)  esse 
Sancum  ab  sabina  lingua  et 
Herculem  a  graeca,  vgl.  Festus 
p.  229  M.  Herculi  aut  Sanco, 
qui  scilicet  idem  est  deus.  Ne¬ 
ben  Sancus  kommt  auch  Sanc¬ 
tus  als  Name  oder  Beiname  des 
Gottes  vor;  Phaedrus  V  4,  1  und 
mehrfach  inschriftlich,  z.  B. 
CIL  VI  568  Sanco  Sancto 
Semoni  Deo  Fidio  sacrum. 
Hier  wird,  wenn  die  Überliefe¬ 
rung  im  letzten  Verse  richtig  ist, 
der  eigentliche  sabinische  Name 
Sancus  gar  nicht  geradezu  ge¬ 
nannt,  sondern  nur  die  den  sa¬ 
binischen  Namen  als  ein  ur¬ 
sprüngliches  Beiwort  erklärende 
Form  Sanctus.  Aber  neben 
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hunc,  quoniam  manibus  purgatum  sanxerat  orbem, 
sic,  Sanctum,  Tatiae  composuere  Cures. 

X. 

Nunc  Iovis  incipiam  causas  aperire  Feretri 


dieser  Erklärung  des  Namens 
kennt  Properz  noch  eine  andere, 
und  wie  Varro  häufig  verschie¬ 
dene  Etymologien  nebenein¬ 
ander  gelten  läßt,  glaubt  er,  den 
sabinischen  Namen  sowohl  von 
dem  Beiwort  sanctus  wie  von 
dem  Verbum  sancire,  dem  Fest¬ 
stellen  gesetzlicher  Ordnungen, 
ableiten  zu  können,  das  er  dem 
Hercules  zuschreibt.  Auch  hier 
schwebt  dem  Dichter  die  rationa¬ 
listische  Auffassung  vor,  nach  der 
Hercules  die  Welt  erobernd 
durchzieht  und  überall  geordnete 
Zustände  schafft,  indem  er  die 
Erde  von  Ungeheuern  und  Übel¬ 
tätern  reinigt  (youav  xaöatpcov 
Soph.  Trach.  1061),  vgl.  z.  B. 
III  11,  19  qui  pacato  statuisset 
in  orbe  columnas. 

73.  Sic,  Sanctum  wie  ille, 
Achilles  II  8,  29;  hier  wird  das 
Interesse  des  Lesers  dadurch  ge¬ 
steigert,  daß  die  Sache  zunächst 
mit  einem  zurückgreifenden  Pro¬ 
nomen  bezeichnet,  dann  aber 
trotzdem  noch  einmal  ausdrück¬ 
lich  genannt  wird.  —  Das 
schwierige  composuere  erklärt 
sich  aus  der  den  Alten  geläufigen 
Vermischung  der  göttlichen  Per¬ 
sönlichkeit  mit  ihrem  Bilde,  das 
selbst  wieder  als  der  Hauptbe¬ 
standteil  des  Tempels  gedacht 
wird,  in  dem  es  steht.  So  lehnt 
sich  auch  hier  deum  componere 
an  templum  componere  an  (Ov. 
fast.  I  706  hac  sunt  Ledaeis 
templa  dicata  deis.  fratribus 
illa  deis  fratres  de  gente  deorum 
circa  Iuturnae  composuere  la- 
cus);  ähnlich  Ov.  fast.  I  639 
nunc  bene  prospicies  Latiam, 


Concordia,  turbam :  nunc  te 
sacratae  constituere  manus. 

10.  Properz  will  in  diesem  Ge¬ 
dichte  die  causae  (ama)  des  Iup- 
piter  Feretrius  dartun,  dessen 
uralten,  angeblich  von  Romulus 
gestifteten,  in  der  Zeit  des  Dich¬ 
ters  gänzlich  verfallenen  Tempel 
auf  dem  Capitol  Augustus  auf 
den  Rat  des  Atticus  wiederher¬ 
gestellt  hatte;  mon.  Anc.  4,  5 
aedes  in  Capitolio  Iovis  Feretri 
et  Iovis  Tonantis  .  .  .  feci  Liv. 
4,  20,  7  Augustum  Caesarem  . .  . 
ingressum  aedem  Feretrii  Iovis, 
quam  vetustate  dilapsam  re- 
fecit  Nepos  Att.  20,  3  ex  quo 
accidit,  cum  aedis  Iovis  Fere¬ 
trii  in  Capitolio  ab  Bomulo 
constituta  vetustate  atque  in- 
curia  detecta  prolaberetur,  ut 
Attici  admonitu  Caesar  eam 
rejiciendam  curaret.  In  diesem 
Tempel  soll  Romulus  und  nach 
ihm  nur  noch  zwei  andere  rö¬ 
mische  Feldherrn  die  spolia 
opima  geweiht  haben,  d.  h.  die 
feindliche  Rüstung,  die  sie  als 
Heerführer  im  Zweikampfe  mit 
dem  feindlichen  Heerführer  ge¬ 
wonnen  hatten.  Zwar  hatte 
Varro  (bei  Festus  p.  186  M.)  be¬ 
hauptet,  der  Ausdruck  spolia 
opima  gelte  auch  für  den  Fall, 
daß  ein  gemeiner  Soldat  den 
feindlichen  Heerführer  getötet 
und  ihm  die  Rüstung  abgenom¬ 
men  habe,  aber  im  Widerspruch 
dagegen  erklärte  Verrius  Flaccus, 
mit  dem  Properz  übereinstimmt, 
opima  magnifica  et  ampla , 
unde  spolia  quoque,  quae  dux 
populi  Bomani  duci  hostium 
detraxit,  quorum  tanta  raritas 
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armaque  de  ducibus  trina  recepta  tribus. 
magmim  iter  ascendo,  sed  dat  mihi  gloria  vires: 

non  iuvat  e  facili  leeta  corona  iugo. 
imbuis  exemplum  primae  tu,  Romule,  palmae  5 

huius,  et  exuvio  plenus  ab  hoste  redis, 


est,  ut  intra  annos  paulo  .  .  . 
trina  contigerint  nomini  Ro¬ 
mano, ,  una,  quae  Romulus  de 
Acrone,  altera,  quae  eonsul 
Cossus  Cornelius  de  Tolumnio, 
tertia,  quae  M.  Marcellus  Iovi 
Feretrio  de  Virdomaro  fixe- 
runt ,  und  diese  auch  sonst  oft 
ausgesprochene  Ansicht  war 
durchaus  die  herrschende;  in 
der  Zeit  des  Properz  mußte  ein 
Feldherr,  der  den  feindlichen 
König  im  Zweikampfe  getötet 
hatte,  auf  die  Ehre  der  Weihung 
der  spolia  opima  verzichten, 
weil  er  kein  selbständiges  im- 
perium  gehabt  hatte  (Dio  51,  24, 
4).  —  Die  Erzählung  der  drei 
Großtaten  der  römischen  Ge¬ 
schichte,  die  durch  die  Weihung 
der  spolia  opima  gekrönt  wur¬ 
den,  bildet  nach  einer  kurzen 
Einleitung  (1 — 4)  den  Kern  des 
Gedichtes  (5 — 44),  skizzenhaft 
und  mit  recht  geringem  Aufwand 
an  poetischer  Phantasie  durch¬ 
geführt,  nur  hier  und  da  durch 
die  landläufigen  Betrachtungen 
über  altrömische  Tugenden  und 
über  die  Kleinheit  der  Verhält¬ 
nisse  der  Urzeit  unterbrochen. 
Erst  am  Schluß  (45 — 48)  kehrt 
der  Dichter  zu  der  in  den  ersten 
Worten  des  Gedichtes  ge¬ 
stellten  Frage  der  causae  Iovis 
Feretri  zurück.  Das  hohe  Alter 
des  Tempels  (Liv.  I,  10,  7  templi, 
quod  primum  omnium  Romae 
sacratum  est),  sein  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  rätselhaften  Iup- 
piter  Lapis,  seine  Verknüpfung 
mit  den  glänzendsten  Waffen¬ 
taten  der  römischen  Geschichts¬ 
überlieferung,  auch  das  persön¬ 


liche  Interesse  des  Kaisers,  der 
in  antiquarischen  Erörterungen 
mit  Atticus  und  Livius  sich  mit 
dem  Iuppiter  Feretrius  beschäf¬ 
tigt  hatte,  alles  dies  hatte  die 
Gelehrten  zu  eifrigem  Nach¬ 
denken  über  die  Etymologie  des 
Beinamens  veranlaßt,  und  zahl¬ 
reiche,  zum  Teil  recht  wunder¬ 
liche  Erklärungen  haben  sich 
bei  Livius  (1,  10,  6),  Festus 
(p.  92  M.),  Dionys  von  Hali¬ 
karnaß  (II  34),  Plutarch  (Rom. 
16  Marc.  8)  erhalten.  Properz 
hat  aus  dem  reichen  Material  nur 
zwei  einfache  und  nahe  Hegende 
Erklärungsversuche  ausgewählt, 
die  er  nebeneinander  als  mög- 
Hch  gelten  läßt. 

1.  Der  Anfang  knüpft,  in  ähn- 
Hcher  Weise  wie  es  oft  in  Ovids 
Fasten  geschieht,  an  eine  ein 
anderes  amov  behandelnde  Ele¬ 
gie  an,  die  in  dem  ätiologischen 
Gesamtwerk  voraufgehen  sollte. 
—  Über  incipiam  aperire  s.  zu 
IV  1,  120.  —  Recepta  von  der 
Aufbewahrung  der  Waffen  im 
Tempel,  wie  V.  45  condita. 

3.  Die  Vorstellung  ist  eine 
ähnliche  wie  III  1,  17  opus  hoc 
de  monte  sororum  detulit  in- 
tacta  pagina  nostra  via.  — 
Gloria  hier,  wie  oft,  die  Ruhm¬ 
begierde,  der  Ehrgeiz;  s.  zu 
III  5,  3. 

5.  Statt  des  gewöhnhchen  im- 
huere  aliquem  aliqua  re  sagt 
Properz  mit  der  zu  I  16,  20  be¬ 
sprochenen  Verschiebung  des 
Objektsbegriffes  imbuere  ali- 
quid.  So  auch  Ov.  ars  I  653 
Phalaris  tauro  violenti  membra 
Perilli  torruit :  infelix  imbuit 
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tempore  quo  portas  Caeninum  Acronta  petentem 
victor  in  eversum  cuspide  fundis  equum. 

Acron  Herculeus,  Caenina  dnctor  ab  arce, 

Roma,  tuis  quondam  finibus  borror  erat.  10 

bic  spolia  ex  umeris  ausus  sperare  Qnirini 
ipse  dedit,  sed  non  sanguine  sicca  sno. 
bunc  videt  ante  cavas  librantem  spicula  turres 


auctor  opus ;  vergleichbar  ist 
auch  Virg.  Aen.  VII  541  ubi 
sanguine  bellum  imbuit,  wo 
auch  nicht  der  Krieg  in  Blut  ge¬ 
taucht  wird,  sondern  die  Men¬ 
schen  in  Blut  und  Krieg.  —  In 
imbuis,  exemplum,  primae  ist 
derselbe  Begriff  dreimal  ausge¬ 
drückt.  —  Exuvium  für  das 
gebräuchliche  exuviae  kommt 
sonst  nicht  vor.  Das  ungewöhn¬ 
liche  exuvio  plenus  soll  wohl  an 
die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
opimus  erinnern. 

7.  Der  Versanfang  tempore 
quo  auch  IV  2,  51.  —  Romulus, 
der  selbst  beritten  gedacht  wird, 
wie  V.  38  Cossus,  wirft  mit  einem 
Stoße  seiner  Lanze  Roß  und 
Reiter  zu  Boden,  und  zwar  so, 
daß  das  Roß  unter  den  Reiter 
zu  liegen  kommt,  der  Reiter 
also  in  eversum  (überliefert  ist 
nee  versum )  equum.  —  Der 
Genitiv  von  Acron  lautet  sonst 
Acronis;  die  Form  ist  auch  in¬ 
schriftlich  bezeugt,  in  dem  Elo- 
gium  des  Romulus  CIL  1 1 2  S.189. 
Eine  bindende  Regel  wird  es  für 
diesen  Namen,  der  die  in  der 
gelehrten  Überlieferung  gangbare 
Form  wahrscheinlich  der  Um¬ 
bildung  durch  einen  griechischen 
Gelehrten  verdankt,  nicht  ge¬ 
geben  haben;  Livius  nennt  ihn 
nicht.  —  Caenina  ist  eine  später 
verschollene  Stadt  des  alten 
Latium,  die  abgesehen  von  der 
Sagenüberlieferung  nur  in  den 
sacerdotes  Caeninenses  fort¬ 
lebte.  —  Der  Krieg,  den  nach 
dem  Frauenraube  des  Romulus 


Caenina  allein,  ohne  die  Unter¬ 
stützung  der  anderen  beteiligten 
Städte  abzuwarten,  gegen  Rom 
führte,  wird  bei  Livius  1,  10, 
2  ff.  nur  ganz  kurz  erzählt,  etwas 
ausführlicher  bei  Dionys  II  34 
und  Plutarch  Rom.  16.  Das 
wenige,  was  Properz  von  den 
Einzelheiten  des  Zweikampfes 
mitteilt,  scheint  auf  eigener  Er¬ 
findung  zu  beruhen;  nur  die  Ab¬ 
stammung  des  Acron  von  Her¬ 
cules  ist  gewiß  nicht  freie  Er¬ 
findung  des  Dichters,  obwohl 
sie  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

12.  Sed  setzt  die  Erzählung 
fort,  s.  zu  II  29,  7 ;  er  mußte  seine 
spolia  geben,  aber  nicht  bloß  die 
spolia,  sondern  sie  waren  auch 
feucht  von  seinem  eigenen  Blute. 
Durch  diese  Art  der  Anfügung 
wird  die  Aufmerksamkeit  erregt, 
die  dann  durch  den  negativen 
Ausdruck  weiter  gesteigert  wird. 
Wenn  der  neue  Zug,  der  in  dieser 
anspruchsvollen  Weise  einge¬ 
führt  wird,  hier  in  Wirklichkeit 
etwas  Selbstverständliches  ist, 
so  erinnert  das  an  die  volks¬ 
mäßige  Art  eines  Bänkelsängers, 
der  bemüht  ist  jeden  einzelnen 
Zug  seiner  Darstellung  recht 
breit  zur  Geltung  zu  bringen. 
Einen  ähnlichen  Eindruck  scheint 
Properz  hier  beabsichtigt  zu  ha¬ 
ben.  —  Der  Ablativ  nach  sicca 
ist  derselbe  wie  nach  carere 
und  vacare ;  vgl.  Virg.  Aen.  VIII 
261.  IX  64  siccum  sanguine 
guttur. 

13.  Das  auffallende  cavas 
turres  stammt  aus  Virgil  Aen. 
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Romulus  et  votis  occnpat  ante  ratis. 

'Iuppiter,  haec  hodie  tibi  victima  corruet,  Acron.  15 

voverat,  et  spolium  corruit  ille  Iovi. 
urbis  virtutisque  parens  sic  vincere  suevit, 
qui  tulit  a  parco  frigida  castra  lare. 
idem  eques  et  frenis,  idem  fuit  aptus  aratris, 
et  galea  hirsuta  compta  lupina  iuba,  20 


IX  45  und  bezeichnet  Bauwerke, 
die  zur  Befestigung  gehören,  und 
deren  Innenraum  von  Vertei¬ 
digern  besetzt  ist;  cavum  ist  alles 
was  einen  Innenraum  umschließt, 
vgl.  Virg.  Aen.  I  516  nube  cava 
II  360  nox  atra  cava  circum- 
volat  umbra  (etwa  „umhüllend“). 
—  Acron  hat  sich  aus  den  Be¬ 
festigungen  der  von  ihm  ver¬ 
teidigten  Stadt  herausgewagt, 
denn  die  Befestigungen  von 
Caenina  sind  gemeint,  wie  auch 
Livius  (und  ähnlich  Dionys)  auf 
den  Angriff  des  Acron,  der  in  das 
römische  Gebiet  eindringt,  aber 
von  den  Römern  zurückgetrieben 
wird,  noch  eine  zweite  Schlacht 
vor  den  Toren  von  Caenina  folgen 
läßt.  —  Ante  im  Pentameter 
verstärkt  die  Bedeutung  von 
occupat;  Romulus  beeilt  sich, 
sich  für  sein  Gelübde  die  Priori¬ 
tät  zu  sichern. 

15.  Properz  meint  hie,  Acron 
tibi  victima  corruet  (vgl.  ille , 
Achilles  II  8,  29),  das  Pronomen 
wird  dem  Prädikat  assimiliert.  — 
Voverat ,  et  usw.  weist  auf  den 
raschen  Verlauf  des  Hergangs  in 
ähnlicher  Weise  hin  wie  dixit  et 
oder  dixerat  et  (s.  zu  II  29,  10). 

17.  An  den  Bericht  schließt 
sich  in  drei  Distichen  ein  Lob  des 
Romulus  und  der  alten  Einfach¬ 
heit,  die  solche  Helden  hervor¬ 
bringen  konnte.  —  Die  einfache 
Zusammenstellung  urbis  vir¬ 
tutisque  parens  deutet  in  der 
denkbar  knappsten  Weise  den 
Gedanken  an,  Romulus  non 
Properz  II. 


modo  urbis  Romanae  conditor , 
sed  etiam  virtutis  Romanae 
auctor  est.  —  Romulus  konnte 
die  Entbehrungen  des  Krieges 
ertragen,  weil  er  nicht,  wie  die 
Zeitgenossen  des  Dichters,  durch 
ein  großes  Hauswesen,  das  alle 
Bequemlichkeiten  bot,  verwöhnt 
war.  Diese  bescheidenen  häus¬ 
lichen  Verhältnisse  sind  es,  die 
ihn  zu  solchen  Waffentaten  be¬ 
fähigten.  Der  Gedanke  ist  der¬ 
selbe,  wie  in  dem  horazischen 
hunc  et  incomptis  Curium  ca- 
pillis  utilem  bello  tulit  et 
Gamillum  saeva  paupertas  et 
avitus  apto  cum  lare  fundus 
od.  I  12,  41.  Über  den  Ablativ 
mit  as.zul  16, 14,  über  die  über¬ 
tragene  Bedeutung  von  lar  zu 
IV  1,  128. 

19.  Idem  et  eques  frenis  et 
( arator )  aratris  aptus  erat ; 
Properz  läßt  arator  ausfallen, 
um  eine  formale  Gleichmäßigkeit 
der  beiden  Seiten  des  Gegen¬ 
satzes  zu  vermeiden.  Die  be¬ 
scheidenen  Verhältnisse  der  da¬ 
maligen  Zeit  nötigten  auch  den 
Krieger  selbst  den  Pflug  zu 
führen;  aber  gerade  darin  lag 
seine  Stärke.  Der  Gewöhnung 
an  die  einfache  Art  des  Land¬ 
mannes  entspricht  auch  die  Ein¬ 
fachheit  der  äußeren  Erschei¬ 
nung,  galea  {ei  erat;  s.  zu  III 
11,  59)  lupina  (aus  einem  Wolfs¬ 
fell,  vgl.  Virg.  Aen.  VII  688  ful- 
vosque  lupi  de  pelle  galeros 
tegmen  habent  capiti),  compta 
iuba  hirsuta. 
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picta  neque  inducto  fulgebat  parma  pyropo: 

praebebant  caesi  baltea  lenta  boves. 

Cossus  at  insequitur  Yeientis  caede  Tolumni, 
vincere  cum  Yeios  posse  laboris  erat, 
necdum  ultra  Tiberim  belli  sonus,  ultima  praeda  25 

~N~nmp.nt.nm  et  captae  iugera  terna  Corae. 


21.  Plin.  h.  n.  34,  94  in  Cyprio 
( aere )  coronarium  et  reguläre 
est,  utrumque  ductile.  corona¬ 
rium  tenuatur  in  lamminas  .  .  . 
idemque  in  uncias  additis  auri 
scripulis  senis  praetenuipyropi 
brattea  ignescit. 

23.  At  einfach  fortsetzend,  s. 
zu  II  29,  7.  —  Die  zweite  Helden¬ 
tat,  deren  Erzählung  hier  be¬ 
ginnt,  die  Tötung  des  Königs  von 
Veji,  Tolumnius,  durch  den  Con- 
sul  A.  Cornelius  Cossus,  ereignete 
sich  nach  der  gangbaren  Über¬ 
heferung  in  einer  Schlacht,  die 
in  einem  Kriege  gegen  das  von 
Veji  unterstützte  Fidenae  vor  den 
Mauern  von  Fidenae  geschlagen 
wurde.  Im  Widerspruch  damit 
denkt  sich  Properz  den  Schau¬ 
platz  der  Tat  offenbar  vor  den 
Toren  von  Veji  selbst,  wenn  er 
es  auch  nicht  geradezu  ausspricht, 
wie  auch  in  dem  freilich  ganz  ver¬ 
wirrten  Bericht  des  Florus  (I  6, 
8  ff.)  das  Ereignis  als  ein  Zwi¬ 
schenfall  bei  der  Belagerung  von 
Veji  dargestellt  wird.  Der  Zwei¬ 
kampf  fand  nach  einem  urkund¬ 
lichen  Zeugnis,  das  Augustus 
eingesehen  und  dem  Geschicht¬ 
schreiber  Livius  (4,  20)  mitgeteilt 
hatte,  der  auf  dem  erbeuteten 
Panzer  selbst  angebrachten  In¬ 
schrift,  im  Consulatsjahre  des 
Cossus  (428  v.  Chr.)  statt,  und 
auch  Properz  muß  sich  den 
Cossus  als  Consul  gedacht  haben. 
Die  dem  Livius  vorliegenden  und 
die  sonst  erhaltenen  Annalen 
geben  aber  eine  andere  Datie¬ 
rung;  gerade  dadurch  ist,  wie  es 
scheint,  Varro  zu  der  Ansicht  ge¬ 


bracht  worden,  daß  das  Recht 
der  spolia  opima  nicht  auf  den 
Oberfeldherrn  beschränkt  war.  — 
Die  Erzählung  des  Hergangs  ist 
auch  hier  auffallend  kurz,  noch 
kürzer  als  bei  Livius,  von  dessen 
Bericht  Properz  in  wesentlichen 
Punkten  ab  weicht. 

25.  Der  Begriff  Tiberis  um¬ 
faßt  hier  außer  dem  Fluß  auch 
das  ihn  einschließende  Uferland 
in  ziemlich  weitem  Sinne.  Pro-  , 
perz  kann,  wenn  er  von  einer  Be¬ 
lagerung  von  Veji  spricht,  nicht 
sagen  wollen,  daß  der  Kriegs¬ 
lärm  den  Tiber  noch  nicht  über¬ 
schritten  hatte,  wohl  aber,  daß  er 
sich  innerhalb  des  vom  Tiber 
durchflossenen  Landgebietes 
hielt.  Die  Ausdehnung  des  Be¬ 
griffes  ist  dieselbe,  wie  wenn 
Virgil  Aen.  XI  659  von  den  Ama¬ 
zonen  sagt  quales  Threiciae 
cum  flumina  Thermodontis 
pulsant  et  pictis  bellantur 
Amazones  armis ;  s.  auch  zu 
I  3,  6.  —  Von  den  beiden  Städten, 
die  hier  als  Beispiel  der  römischen 
Eroberungen  in  der  alten  Zeit  ge¬ 
nannt  werden,  ist  Nomentum, 
das  ungefähr  drei  Meilen  nord¬ 
östlich  von  Rom  lag,  nach  Livius 
1,  38,  4  von  dem  älteren  Tarqui- 
nius  erobert  worden;  aber  erst 
nach  dem  großen  Latinerkriege 
in  den  Jahren  340 — 338  wurde  es 
römisches  Municipium  (Liv.  8, 
14,  3).  Von  Kämpfen  gegen  die 
auf  dem  Grenzgebiet  gegen  die 
Volsker  gelegene  Stadt  Cora  be¬ 
richtet  Livius  2, 16,  8  und  2,  22,  2 
aus  den  ersten  Jahren  der  Re¬ 
publik;  vgl.  Dion.  III  34.  Die 
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ah  Veii  veteres!  et  vos  tum  regna  fuistis, 
et  vestro  posita  est  aurea  sella  foro: 
nunc  intra  muros  pastoris  bucina  lenti 

cantat  et  in  vestris  ossibus  arva  metunt.  30 

forte  super  portae  dux  Veius  astitit  arcem 
colloquiumque  sua  fretus  ab  urbe  dedit. 
dumque  aries  murum  cornu  pulsabat  aeno, 
vinea  qua  ductum  longa  tegebat  opus, 

Cossus  ait  'forti  melius  concurrere  campo5 :  35 

nec  mora  fit,  plano  sistit  uterque  gradum. 


iugera  terna  (überliefert  terra), 
die  dem  Sieger  zufielen,  stehen 
schwerlich  in  Zusammenhang 
mit  den  bina  iugera  des  römi¬ 
schen  heredium,  sondern  sollen 
die  Kleinheit  des  Stadtgebietes 
kennzeichnen,  wie  II 13,  25  tres 
libelli  von  einer  geringen  Zahl 
von  Büchern  gesagt  ist;  über  die 
Distributivzahl  ohne  distributive 
Bedeutung  s.  zu  II  1,  22.  Ähn¬ 
lich  sagt  Ovid  von  seiner  Vater¬ 
stadt  Sulmo  am.  III  15,  12  moe- 
nia,  quae  campi  iugera  pauca 
tenent. 

27.  So  auch  Florus  I  6,  11  hoc 
tune  V ei  fuere,  nunc  fuisse 
quis  meminit?  quae  reliquiae, 
quod  vestigium?  laborat  an- 
nalium  fides,  ut  Veios  fuisse 
credamus.  —  Die  Form  des  hier 
offenbar  beabsichtigten  Ausrufs 
ist  zweifelhaft;  überliefert  ist  in 
der  ersten  Silbe  des  Verses  e.  — 
Properz  gibt  den  Königen  des 
alten  Veji  die  sella  aurea,  die 
zuerst  Cäsar  kurz  vor  seinem 
Tode  verliehen  worden  ist. 

29.  Der  pastor  lentus,  der 
ruhig  und  einsam  seine  Tage  hin¬ 
bringt,  bildet  den  Gegensatz  zu 
dem  lebhaft  bewegten  Treiben, 
das  sich  Properz  nach  dem  Bei¬ 
spiel  Roms  in  den  Mauern  einer 
Stadt  von  politischer  Bedeutung 
vorstellt.  Die  bucina  (auch  IV 
1, 13)  als  Hirteninstrument  Varro 
rer.  rust.  II  4,  20  subulcus  debet 


consuefacere,  omnia  ut  faciant 
ad  bucinam. 

31.  Die  portae  arx  ist  die  das 
Tor  krönende  Befestigung.  — 
Das  absolut  gebrauchte  fretus 
ist  ungewöhnlich;  so  noch  Stat. 
Theb.  VI  23  at  cum  experta 
cohors,  tune  pontum  irrumpere 
fretae  ( biremes )  longius  ereptas - 
qu'e  oculis  non  quaerere  terras. 

—  Hinter  den  Mauern  seiner 
Stadt  fühlt  sich  der  feindliche 
Heerführer  sicher;  aber  auf  dem 
freien  Felde,  auf  das  ihn  Cossus 
lockt  ( forti  campo  V.  35),  unter¬ 
hegt  er  der  römischen  Tapferkeit. 

—  Von  einer  Herausforderung 
zum  Zweikampf,  wie  sie  hier  er¬ 
zählt  wird,  weiß  Livius  nichts; 
er  läßt  den  Cossus  seinen  Gegner 
in  der  Schlacht  angreifen. 

34.  Die  lange  und  schmale 
vinea  dient  als  Bedeckung  für 
die  Soldaten,  die  damit  beschäf¬ 
tigt  sind,  einen  Damm  in  der 
Höhe  der  Stadtmauer  vor  die 
feindliche  Stadt  zu  legen;  ductum 
ist  zeitlos  gebraucht. 

35.  Fortis  campus  ist  das 
freie  Feld,  auf  dem  tapfere  Män¬ 
ner  zu  kämpfen  pflegen,  die  sich 
nicht  hinter  Mauern  verstecken 
und  sich  auf  deren  Festigkeit  ver¬ 
lassen  ( fretus  V.  32);  das  Adjek¬ 
tiv  wird  mit  ähnlicher  Freiheit 
von  Horaz  gebraucht,  sat.  I  10, 
43  forte  epos  II  4,  24  forti 
Falerno.  —  Über  nec  mora  fit 
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di  Latias  iuvere  manus,  desecta  Tolumni 
cervix  Romanos  sanguine  lavit  equos. 

Claudius  a  Rheno  traiectos  arcuit  hostes, 

Belgica  cum  vasti  parma  relata  ducis  40 

Virdomari.  genus  hie  Brenno  iactabat  ab  ipso, 


s.  zu  IV  4,  84.  —  Gradum  si- 
stere  in  allgemeiner  Bedeutung; 
Cossus  ist  V.  38  zu  Pferde,  wie 
auch  bei  Livius. 

37.  Der  Plural  Romanos 
equos  in  verallgemeinernder  Be¬ 
deutung,  s.  zu  II  24  b,  25.  — 
Hier  stimmt  Properz  mit  Livius 
überein  (4,  19,  5),  caputque 
abscisum  Victor  spiculo  gerens 
terrore  caesi  regis  hostes  fudit. 

39.  Als  dritte  Heldentat  wird 
ohne  besondere  Einführung  der 
oft  erwähnte  Sieg  des  Marcellus 
über  seinen  keltischen  Gegner 
angeknüpft;  vgl.  z.  B.  Virg.  Aen. 
VI  855  aspice ,  ut  insignis 
spoliis  Marcellus  opimis  in- 
greditur  .  .  .  eques  sternet 
Poenos  Gallumque  rebellem  ter- 
tiaque  arma  patri  suspendet 
capta  Quirino.  — In  der  Schlacht 
bei  Clastidium  (222  v.  Chr.) 
kämpften  die  Römer  gegen  die 
keltischen  Insubrer  und  ihre 
Stammesgenossen,  die  sie  aus 
dem  transalpinischen  Gallien 
herangezogen  hatten;  Polyb.  2, 
34,  2  wp[i.7]aocv  ettI  tö  puaOoüaOat, 
tcov  7t£p t  töv  'PoSavöv  rouaaTcov 
TaXaToW  el q  rptapiuptou^,  vgl.  de 
Galleis  Insubribus  et  Germ- 
( aneis )  auf  der  capitolinischen 
Triumphaltafel.  Plutarch  be¬ 
zeichnet  Marc.  6  den  von  Mar¬ 
cellus  getöteten  König  Virdomar 
ausdrücklich  als  roaaocTcov  ßa<n- 
Xsu<;,  während  es  in  der  Epitome 
des  20.  Buches  des  Livius  ebenso 
bestimmt  heißt  occiso  Gallorum 
Insubrium  duce  Virdomaro. 
Properz  folgt  der  Überlieferung, 
die  den  getöteten  Feind  von  jen¬ 


seits  der  Alpen  kommen  läßt,  und 
er  denkt  ihn  sich  als  Nachkom¬ 
men  des  Brennus  (überliefert  ist 
hier  V.  41,  rheno),  der  einst  Rom 
eingenommen  hatte;  eine  Vor¬ 
stellung,  die  eine  ähnliche  Be¬ 
deutung  hat  wie  Virgils  Er¬ 
innerung  an  die  Einnahme  Roms 
durch  die  Gallier  in  den  Worten 
Gallumque  rebellem,  und  die 
sich  bei  Silius  Italicus  wieder¬ 
findet,  der  IV  150  einen  Führer 
der  Bojer  ebenfalls  von  Brennus 
abstammen  läßt,  ipse  tumens 
atavis  Brenni  se  Stirpe  ferebat 
Grixus  et  in  titulos  Capitolia 
capta  trahebat.  Aber  sehr  klar 
sind  die  Anschauungen  des  Dich¬ 
ters  über  Virdomar  und  seine 
Herkunft  nicht;  er  spricht  nicht 
von  der  Rhone,  sondern  vom 
Rhein  und  von  der  Belgica 
parma,  wie  auch  von  Appian 
Celt.  2  die  unter  Führung  des 
Brennus  nach  Italien  ziehenden 
Gallier  als  piotpa  KeXtcov  tcov 
apupl  töv  'Prjvov  bezeichnet  wer¬ 
den,  und  er  läßt  den  keltischen 
König  auf  einem  Streitwagen 
kämpfen,  wie  sie  bei  den  Kelten 
in  Britannien  üblich  waren, 
während  Plutarch  ihn  sich  zu 
Pferde  denkt.  —  Vastus  (s.  zu 
II  19,  21)  heißt  er  zugleich  wegen 
seiner  Körpergröße  und  seiner 
barbarischen  Wildheit;  vgl.  Plut. 
avyjp  peysOei  re  crcopocTOt;  z^oyoc, 
TaXocToiv  xal  TravoTuXta.  —  Re- 
lata,  nämlich  von  dem  Sieger  aus 
dem  Kampfe;  so  wird  das  Er¬ 
gebnis  des  Kampfes  vorausge¬ 
nommen,  die  Einzelheiten  werden 
nachgetragen. 
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mobilis  evectis  fundere  gaesa  rotis. 
illi  virgatis  iaculantis  ab  agmine  bracis 
torquis  ab  incisa  decidit  unca  gula. 
nunc  spolia  in  templo  tria  condita:  causa  Feretri,  45 

omine  quod  certo  dux  ferit  ense  ducem: 
seu,  quia  victa  suis  umeris  haec  arma  ferebant, 
hinc  Feretri  dicta  est  ara  superba  Iovis. 


42.  Evectis  (überliefert  ist 
erecti)  rotis  wie  III  3,  21  cur 
tua  praescriptos  evecta  est 
pagina  gyros.  Die  Kampfes¬ 
weise  des  keltischen  Heerführers 
besteht  darin,  daß  er  auf  seinem 
schnellen  Wagen  aus  der  Schlacht¬ 
reihe  herausfährt  und  sich  nach 
kurzem  Angriff  ebenso  schnell 
wieder  zurückzieht,  nachdem  er 
seine  Speere  verschossen  hat; 
Properz  meint  hier  dasselbe  wie 
nachher  mit  iaculare  ab  agmine, 
„zielen,  indem  man  von  der 
Schlachtreihe  aus  an  den  Gegner 
heranfährt“.  Diese  Vorstellung 
paßt  ungefähr  zu  der  Schilderung 
der  britannischen  Wagenkämp¬ 
fer  bei  Cäsar,  bell.  Gail.  IV  33,  1 
primo  per  omnes  partes  pere- 
quitant  et  tela  coiciunt  atque 
ipso  terrore  equorum  et  strepitu 
rotarum  ordines  plerumque  per- 
iurbant,  et  cum  se  inter  equitum 
turmas  insinuaverunt ,  ex  esse- 
dis  desiliunt  et  pedibus  proeli- 
antur.  aurigae  interim  paula¬ 
tim  ex  proelio  excedunt  atque 
ita  currus  collocant,  ut ,  si  illi 
a  multitudine  hostium  pre- 
mantur,  expeditum  ad  suos 
receptum  habeant.  ita  m  o  - 
bilitatem  equitum,  stabili- 
tatem  peditum  in  proeliis  prae- 
stant. 

43.  Illi  accidit  ut  torquis 
viri  virgatis  bracis  ab  agmine 
iaculantis  incisa  gula  deci- 
deret;  s.  zu  IV  7,  23.  —  Der  Ab¬ 
lativ  mit«  bezeichnet  die  Ursache, 
s.  zu  1 16,  14;  Marcellus  trifft  die 


Kehle  des  Gegners  und  zer¬ 
schlägt  dabei  auch  die  Kette,  die 
nun  herabfällt.  Properz  ver¬ 
zichtet  auch  hier  darauf  den 
Kampf  im  einzelnen  zu  schildern; 
dagegen  interessiert  ihn  das 
Bild  des  barbarischen  Kriegers, 
neben  der  Kampfesweise  auch 
seine  glänzende  äußere  Erschei¬ 
nung,  die  auch  Plutarch,  freilich 
in  wesentlich  anderer  Weise, 
hervorhebt  (Iv  apyöpcp  xa'i  XPU_ 
a(ü  xal  ßacpait;  xal  Traat.  7toi- 
x&pact,),  die  Halskette,  der  be¬ 
sondere  Schmuck  des  keltischen 
Kriegers  (z.  B.  auch  in  der  Ge¬ 
schichte  des  T.  Manlius  Torqua- 
tus,  Liv.  7,  10),  und  die  Hosen, 
die  den  Kelten  ebenso  wie  den 
Orientalen  allgemein  zugeschrie¬ 
ben  werden.  Sie  sind  gestreift, 
wie  auch  bei  Virgil  Aen.  VIII 
660  die  Gallier  auf  dem  Schilde 
des  Äneas  virgatis  lucent  sagu- 
lis.  Ähnlich  ist  die  Beschreibung, 
die  Silius  Italicus  von  dem 
Bojerfürsten  Crixus  gibt,  IV  154 
colla  viri  julvo  radiabant  lactea 
torque,  auro  virgatae  vestes , 
manicaeque  rigebant  ex  auro , 
et  simili  vibrabat  crista  me- 
tallo. 

45.  Condita  zugleich  „auf¬ 
bewahrt“  und  „für  alle  Zeiten 
festgelegt“.  —  Properz  kommt 
nun  auf  seinen  eigentlichen  Ge¬ 
genstand  zurück  und  teilt  die 
beiden  causae  mit,  die  er  als 
möglich  anerkennt.  Die  erste 
gibt  auch  Plutarch  Rom.  16,  tö 
yap  cpeptps  ‘PcopoucH 
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Desine,  Paulle,  meum  lacrimis  urgere  sepulcrum: 


xaXoucuv,  eu^octo  Sk  Ttkrfevu  tov 
avSpa  xal  xaTaßaXsiv.  Die  Wie¬ 
derholung  des  Wortes  dux  ist 
bei  der  Erklärung  des  Begriffes 
der  spolia  opima  üblich;  Liv. 
4,  20,  6  quae  dux  duci  detraxit , 
Festus  quae  dux  populi  Ro¬ 
mani  duci  hostium  detraxit, 
Plutarch  arpaT^yw  cTpaTYjyöv 
avsXovn,  auch  im  Elogium  des 
Romulus,  CIL  I  12  S.  189  dux 
duce  hostium  .  .  .  interfecto. 
Das  omen  certum  ist  die  in  dem 
Namen  des  Gottes,  den  der 
römische  Feldherr  anruft,  lie¬ 
gende  Vorbedeutung;  von  einer 
solchen  Anrufung  hat  Properz 
nur  in  dem  ersten  Fall  ausdrück¬ 
lich  berichtet.  —  Die  zweite 
Etymologie  gibt  Livius  1,  10,  6, 
indem  er  Romulus  sagen  läßt 
Iuppiter  Feretri,  haec  tibi 
victor  Romulus  rex  regia  arma 
fero.  —  Haec  arma,  nämlich 
spolia  in  templo  condita. 

11.  Das  letzte  Gedicht,  die 
regina  elegiarum,  wie  man  sie 
nicht  mit  Unrecht  genannt  hat, 
ist,  wie  die  Elegie  III  18,  ein 
Trostgedicht  bei  Gelegenheit 
eines  Todesfalles  in  der  kaiser¬ 
lichen  Familie.  Die  Verstorbene, 
Cornelia,  war  eine  Tochter  der 
Scribonia,  der  zweiten  Ge¬ 
mahlin  des  Kaisers,  aus  einer 
früheren  Ehe  (V.  55,  vgl.  Suet. 
Aug.  62  Scriboniam  in  matri- 
monium  accepit,  nuptam  ante 
duobus  consularibus,  ex  altero 
etiam  matrem),  also  eine  Halb¬ 
schwester  der  Iulia,  die  damals 
mit  Agrippa  vermählt  war.  Cor¬ 
nelia  war  verheiratet  mit  Paullus 
Aemilius  Lepidus,  dem  Consul 
suffectus  des  Jahres  34  v.  Chr. 
und  Censor  des  Jahres  22.  Von 
ihren  beiden  V.  63  genannten 


Söhnen  kam  L.  Aemilius  Paullus, 
der  mit  der  jüngeren  Iulia,  der 
Enkelin  des  Kaisers,  verheiratet 
war,  im  Jahre  1  n.  Chr.,  M.  Aemi¬ 
lius  Lepidus  6  n.  Chr.  zum  ordent¬ 
lichen  Consulat.  Ihr  Bruder,  der 
V.  65  erwähnt  wird,  P.  Cornelius 
P.  f.  P.  n.  Scipio,  ist  der  Consul 
des  Jahres  16  v.  Chr.,  und  in 
diesem  oder  im  vorhergehenden 
Jahre  ist  nach  V.  66  Cornelia  ge¬ 
storben,  bald  darauf,  wie  man 
annehmen  muß,  die  Elegie  ver¬ 
faßt.  —  In  dem  Gedicht  des 
Properz  werden  die  besonderen 
persönlichen  Verhältnisse  der 
Verstorbenen,  ihr  Zusammenhang 
mit  den  ältesten  Familien  der 
römischen  Aristokratie  und  mit 
dem  Kaiserhause,  nachdrücklich 
hervorgehoben.  Daneben  sind  es 
wesentlich  nur  zwei  Vorstel¬ 
lungen,  die  den  Inhalt  des  Ge¬ 
dichtes  ausmachen,  das  Bild  des 
unerbittlichen  Todes  und  der 
Unterwelt  und,  was  unserem 
Empfinden  gerade  dieses  Ge¬ 
dicht  besonders  nahe  bringt,  die 
typische  Schilderung  des  Fa¬ 
milienlebens  und  der  auch  über 
den  Tod  fortdauernden  weib¬ 
lichen  Fürsorge  für  Mann  und 
Kinder.  So  wenig  diese  Haupt¬ 
gedanken  des  Gedichtes  originell 
sind,  so  hoch  steht  die  Ausfüh¬ 
rung  über  dem  gewöhnlichen 
Standpunkt  der  Trostgedichte, 
wie  er  aus  anderen  Beispielen 
dieser  Zeit,  den  beiden  Elegien 
auf  den  Tod  des  Mäcenas  und 
dem  Trostgedicht  an  Livia,  be¬ 
kannt  ist,  und  auch  zwei  Werke 
begabter  Dichter,  das  andere 
Trostgedicht  des  Properz  selbst 
und  die  Elegie  Ovids  auf  den 
Tod  Tibulls  (am.  III  9),  stehen 
an  dichterischem  Wert  hinter  der 
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panditur  ad  nullas  ianua  nigra  preces. 


Corneliaelegie  weit  zurück:  man 
vergleiche  etwa  die  Stilwirkung 
der  Eingangsverse  in  ihrer  herben 
Strenge  und  festen  Geschlossen¬ 
heit  mit  dem  bunten  Inhalt  der 
ersten  Distichen  der  Marcellus¬ 
elegie.  Die  besondere  Wirkung 
dieser  Elegie  beruht  zu  einem 
nicht  geringen  Teile  darauf,  daß 
Properz  die  Verstorbene  selbst 
sprechen  läßt.  Der  größte  Teil 
des  Gedichtes,  etwa  von  V.  29 
an  bis  zum  Schluß,  ist  als  eine 
Rede  gedacht,  die  die  Verstor¬ 
bene  vor  den  Totenrichtern  in 
der  Unterwelt  hält,  die  über  ihr 
Schicksal  im  Totenreiche  zu  ent¬ 
scheiden  haben.  Diese  Fiktion 
lag  den  römischen  Lesern  bei 
ihrer  Gewöhnung  und  ihrem 
Interesse  für  gerichtliches  Ver¬ 
fahren  und  Gerichtsreden  näher 
als  uns  und  scheint  zudem 
der  populären  Philosophie  der 
Zeit  geläufig  gewesen  zu  sein; 
besonders  nahe  berührt  sich  die 
Erfindung  des  Properz  mit  einer 
Äußerung  Ciceros,  Tusc.  I  10 
apud  quos  nec  te  L.  Crassus 
defendet  nec  M.  Antonius  nec, 
quoniam  apud  graecos  iudices 
res  agetur,  poteris  adhibere 
Demosthenem:  tibi  ipsi  pro 
t  e  eritmaxima  corona 
causa  d  i  c  e  n  d  a.  Hier  gibt 
diese  Erfindung,  dem  Dichter  die 
Möglichkeit,  die  Tote  selbst  alles 
das  aussprechen  zu  lassen,  was 
er  in  seinem  Nachruf  zu  ihrem 
Lobe  sagen  will.  Sie  kann  von 
ihrer  vornehmen  Abkunft  spre¬ 
chen,  auf  die  sie  mehrfach  zurück¬ 
kommt,  von  ihrem  tadellosen 
Lebenswandel,  von  der  Teilnahme 
des  Kaisers,  von  dem  Verdienst, 
das  sie  nach  römischer  Auffas¬ 
sung  durch  die  Geburt  ihrer 
Kinder  erworben  hat.  Die  Er¬ 
wähnung  der  Kinder  führt  eine 


Wendung  in  dem  Gedankengange 
der  Rede  herbei  (etwa  V.  67).  Die 
Sprechende  vergißt  den  eigent¬ 
lichen  Zweck  ihrer  Rede;  sie 
denkt  nicht  mehr  daran,  daß  sie 
vor  den  Richtern  der  Unterwelt 
steht  um  sich  zu  verteidigen, 
sondern  sie  richtet  ihre  Worte 
unmittelbar  an  die  Hinterblie¬ 
benen,  um  deren  Wohl  sie  auch 
jetzt  noch  so  besorgt  ist,  daß  der 
Gedanke  an  sie  alle  anderen 
zurückdrängt.  So  gelingt  es  dem 
Dichter,  die  trockene  Aufzählung 
der  guten  Eigenschaften  der 
Verstorbenen  ganz  zu  vermeiden, 
und  von  dem  durch  die  Situation 
begründeten  Selbstlobe  geht  er 
weiter  zu  einer  anderen  Form  der 
Darstellung  über,  indem  er  dem 
Leser  die  Vorzüge  der  Verstor¬ 
benen  durch  das,  was  er  sie  sagen 
läßt,  dramatisch  vor  Augen  stellt. 
Formell  gehört  dieser  Teil  des  Ge¬ 
dichtes  noch  zu  der  Rede  vor  den 
Unterweltsrichtern;  für  den  Le¬ 
ser  haben  die  Wünsche  und  Rat¬ 
schläge,  mit  denen  sich  Cornelia 
an  die  Mitglieder  ihrer  Familie 
wendet,  selbständige  Bedeutung, 
und  die  Tatsache,  daß  hier  eine 
Tote  vor  ihren  Richtern  spricht, 
wird  vollständig  vergessen,  bis 
die  letzten  Worte  der  Rede,  mit 
denen  auch  das  Gedicht  schließt, 
sie  wieder  in  Erinnerung  bringen. 
Unleugbar  entsteht  dadurch  eine 
Unklarheit,  aber  gerade  das  muß 
die  Absicht  des  Dichters  gewesen 
sein,  der  es  auch  absichtlich 
unterlassen  hat  den  Beginn  der 
Rede  deutlich  zu  bezeichnen, 
vielmehr  die  an  den  Gatten  ge¬ 
richteten  Trostworte  der  Toten, 
mit  denen  das  Gedicht  beginnt, 
unmerklich  in  die  Rede  vor  den 
Totenrichtern  übergehen  läßt ; 
der  Gedanke,  daß  sie  an  dem 
eigenen  traurigen  Geschick,  an 
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cum  semel  infernas  intrarunt  funera  leges, 


dem  alle  Klagen  des  verein¬ 
samten  Gatten  nichts  ändern 
können,  unschuldig  ist,  bildet 
den  Übergang  zu  der  Vorstellung, 
daß  sie  als  Rednerin  vor  dem 
Totengericht  für  ihre  Unschuld 
eintritt.  Deutlich  gezeichnete 
und  scharf  abgegrenzte  Situa¬ 
tionsbilder  findet  man  in  dieser 
Elegie  überhaupt  nicht.  Es 
wäre  dem  Dichter  gewiß  nicht 
schwer  gewesen  die  für  den  Leser 
bequeme  Klarheit  herzustellen, 
aber  die  Unklarheit  in  den  tat¬ 
sächlichen  Einzelheiten,  die  auch 
sonst  eine  Stileigentümlichkeit 
der  properzischen  Dichtung  ist, 
steht  hier  in  Einklang  mit  dem 
phantastischen  Inhalt;  das  nicht 
anders  als  in  unklaren  Vorstel¬ 
lungen  zu  erfassende  Bild  des 
Daseins  nach  dem  Tode  ist  der 
dunkele  Hintergrund,  von  dem 
sich  die  Charakterschilderung  der 
lebenden  Cornelia  um  so  klarer 
abhebt.  Man  wird  deshalb  auch 
keine  völlig  befriedigende  Ant¬ 
wort  auf  die  Frage  geben  können, 
von  wo  aus  Cornelia  zu  ihrem 
Gatten  spricht.  Sie  selbst  denkt 
sich  offenbar  in  der  Unterwelt 
oder  wenigstens  an  der  Grenze 
der  beiden  Welten  (V.  15  ff.); 
aber  trotzdem  spricht  sie  zu  dem 
Gatten,  der  an  ihrem  Grabe 
steht  (V.  1),  nach  der  bei  Grie¬ 
chen  und  Römern  herrschenden 
Vorstellung,  daß  der  Tote  aus 
seinem  Grabe  mit  dem  vorüber¬ 
ziehenden  Wanderer  einen  Gruß 
austauschen  und  ihm  kurze  Mit¬ 
teilungen  über  seine  Persönlich¬ 
keit  machen  kann.  Daß  diese 
Vorstellung  auch  zur  Zeit  des 
Properz  sich  nicht  nur  in  den 
üblichen  Grabschriften  gewohn¬ 
heitsmäßig  äußerte,  sondern  wirk¬ 
lich  lebendig  war,  dafür  bietet 
das  Epigramm  CIL  XI  5357  ein 


lehrreiches  Zeugnis  ( hic  iacet,  at 
viridi  requiesce,  viator,  in 
herba,  neu  fuge,  si  tecum  coe- 
perit  umbra  loqui ),  und  wesent¬ 
lich  auf  derselben  Anschauung 
beruht  die  inschriftlich  erhaltene 
laudatio  Turiae  (CIL  VI  1527), 
die  umgekehrt  als  Anrede  des 
Mannes  an  die  verstorbene  Gat¬ 
tin  gedacht  ist. 

1.  Heftige  Trauer  wird  nach 
einem  bekannten  und  weit  ver¬ 
breiteten  Aberglauben  von  den 
Verstorbenen  als  lästig  empfun¬ 
den;  vgl.  z.  B.  Plato  Menex. 
248  B  §£op,£0a  xal  Tcavepcov 
xal  (j.Y]T£pcov  .  .  .  elSevai,  Öti 
ou  0p7)voüvT££  oöSs  öXocpupo- 
fjt,£voi  rigac,  yjjjuv  pta>.[,aTa  xaPL" 
ouvvai,  aXA’  et  t ic,  e<m  tol<; 
teteXeut^xooiv  aia0Y]at<;  t<ov 
£<ovtcov,  oÖtoc;  axapiarot  eIev 
av  p.a>.iGTa,  Tib.  I  1,  67  tu 
manes  ne  laede  meos,  sed  parce 
solutis  crinibus  et  teneris , 
Delia,  parce  genis.  Hier  tritt 
dieser  Gedanke  schon  im  näch¬ 
sten  Verse  zurück  hinter  dem  der 
Zwecklosigkeit  solcher  Äuße¬ 
rungen.  —  Urgere  in  ähnlichem 
Zusammenhänge  Hör.  od.  II  9,  9, 
tu  semper  urges  flebilibusmodis 
Mysten  ademptum.  —  Ianua 
nigra  ist  das  Tor  der  Unterwelt, 
in  der  symbolischen  Bedeutung, 
in  der  niger  von  allen  Dingen 
gesagt  wird,  die  mit  dem  Tode 
Zusammenhängen  (s.  zu  II  11, 
4).  Der  Dichter  meint  die  ho¬ 
merischen  TcoXat.  ’At'Sao  (xua- 
vsag  ts  7cbXa<;  Theogn.  709), 
deren  Bild  sich  aus  uralter  Volks¬ 
anschauung  durch  die  Dichtung 
erhalten  hatte,  und  die  auch  hier 
nur  die  Bedeutung  haben,  die 
strenge  Scheidung  der  beiden 
Welten  symbolisch  zur  Anschau¬ 
ung  zu  bringen. 

3.  Über  cum  semel  s.  zu  I  13, 
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non  exorato  stant  adamante  viae. 
te  licet  orantem  fuscae  deus  audiat  anlae:  5 

nempe  tuas  lacrimas  litora  surda  bibent. 


33,  über  funera  (hier  der  Tote 
selbst)  zu  I  17,  8.  —  Der  Tote 
betritt  nicht  eigentlich  die  Ge¬ 
setze,  sondern  den  Ort  wo  die 
Gesetze  gelten.  Die  Verbindung 
intrare  leges  wird  nur  dadurch 
möglich,  daß  einer  der  beiden 
Begriffe  oder  vielleicht  auch  beide 
ihre  Bedeutung  erweitern;  sie 
ist  gewählt,  um  gerade  durch  die 
ungewöhnliche  Ausdrucks  weise 
um  so  nachdrücklicher  die  Tat¬ 
sache  einzuschärfen,  daß  der  zu¬ 
nächst  nur  räumlich  vorgestellte 
Eintritt  in  die  Unterwelt  zu¬ 
gleich  die  Unterordnung  unter 
die  unerbittlichen  Gesetze  des 
Totenreiches  bedeutet,  die  eine 
Rückkehr  auf  die  Oberwelt  nicht 
mehr  gestatten.  Den  Inhalt  die¬ 
ser  Gesetze  gibt  der  Nachsatz  an. 
Die  Wege,  die  zum  Leben  zu¬ 
rückführen  könnten,  stehen,  be¬ 
harren  in  ihrem  früheren  Zu¬ 
stande,  verschlossen,  wie  sie  vor 
den  Bitten  des  Trauernden 
waren.  Das  Tor,  das  sie  dem 
Toten  öffnen  könnte,  die  eben 
genannte  ianua  nigra,  bewegt 
sich  nicht;  es  läßt  sich  nicht 
durch  Bitten  erweichen,  und  das 
ist  natürlich,  denn  es  ist  aus  dem 
härtesten  Metall,  vgl.  III  11,  9 
adamantina  iuga  (entsprechend 
der  ^£oyX7]  yaXxetv]  des  Apol- 
lonius),  Ov.  met.  7,  412  nexis 
adamante  catenis  Theocr.  2,  33 
tu  8’,  5/ApT£[ju,  xoct  töv  avouSr) 
xLVYjaoa?  x’  aSapavva  xal  ei  zi 
Ttep  ä.ocpa'kkc,  <5tXXo.  So  denkt 
sich  das  Tor  der  Unterwelt  schon 
die  Ilias,  8,  15  evOoc  <u8r)p£t,ou  te 
7t6lou  xal  yaXx£0<;  ou8o^,  und 
danach  die  römischen  Dichter, 
Virg.  Aen.  VI  552  porta  adversa 
ingens  solidoque  adamante  co- 


lumnae,  vis  ut  nulla  virum,  non 
ipsi  excindere  hello  caelicolae 
valeant  Ov.  met.  4,  453  ( sorores 
Nocte  genitae)  carceris  ante 
jores  clausas  adamante  sede- 
bant.  —  Non  exorato  bezeichnet 
das  was  tatsächlich  noch  nicht 
durch  Bitten  erweicht  worden 
ist,  und  gerade  durch  diese  Be¬ 
schränkung  auf  das,  was  tatsäch¬ 
lich  und  unbestreitbar  ist,  ist  es 
kräftiger,  als  inexorahilis  sein 
würde.  Auch  die  metrische  Form 
des  aus  lauter  langen  Silben  be¬ 
stehenden  Halbverses  unter¬ 
stützt  hier  die  inhaltliche  Wir¬ 
kung. 

5.  An  der  Unerbittlichkeit  des 
Todesschicksals  würde  es  auch 
nichts  ändern,  wenn  der  trau¬ 
ernde  Gatte  seine  Bitte  dem  Herr¬ 
scher  der  Unterwelt  persönlich 
vortragen  könnte,  wie  es  einst 
Orpheus  getan  hat.  Daß  das  die 
Vorstellung  des  Dichters  ist, 
macht  erst  der  Nachsatz  ganz 
deutlich;  unter  litora  surda  kann 
nur  die  von  dem  Unterweltfluß, 
der  XtpvT)  ’Ayepoucda,  begrenzte 
Unterwelt  verstanden  sein.  Zu 
dieser  Erinnerung  an  eine  be¬ 
kannte  mythologische  Situation 
paßt  das  orantem,  aber  auch  für 
Paullus  fällt,  wie  preces  V.  2 
zeigt,  die  Trauer  um  Cornelias 
Tod  mit  dem  Wunsche  ihrer 
Rückkehr  zu  den  Lebenden  schon 
im  ersten  Distichon  zusammen. 
—  Die  Gestade,  die  den  Bitten 
des  verwaisten  Gatten  gegenüber 
taub  bleiben,  ihm  seine  Gattin 
nicht  herausgeben,  sind  nur  ein 
neues  Bild,  das  mit  der  dem  Pro- 
perz  eigentümlichen  Leichtigkeit 
des  Wechsels  der  Vorstellungen 
für  das  des  unerbittlichen  Unter- 
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vota  movent  superos:  ubi  portitor  aera  recepit, 
obserat  herbosos  lurida  porta  rogos. 
sic  maestae  cecinere  tubae,  cum  subdita  nostrum 

detraheret  lecto  fax  inimica  caput.  10 


Weltherrschers  eintritt;  aber  in¬ 
dem  durch  diesen  Wechsel  der 
Anschauung  die  Örtlichkeit  ge¬ 
radezu  für  die  Person  eintritt, 
wird,  ähnlich  wie  vorher  durch 
die  Verbindung  intrare  leg  es, 
angedeutet,  daß  diese  Uner¬ 
bittlichkeit  des  Unterweltherr¬ 
schers  etwas  Notwendiges,  in  der 
Natur  des  von  ihm  beherrschten 
Reiches  Begründetes  ist,  und  so 
die  Vorstellung  von  der  Unab¬ 
änderlichkeit  des  Schicksals  noch 
weiter  verstärkt.  —  Nempe  ver¬ 
weist  auf  etwas  allgemein  Be¬ 
kanntes;  s.  zu  IV  5,  42. 

7.  Portitor  hier  ohne  Zweifel 
der  Fährmann  (n;op0pt,su<;),  nicht, 
was  das  Wort  zunächst  bedeutet 
haben  wird  (vgl.  ianitor),  der 
Hafenbeamte.  Der  griechische 
Glaube  an  den  Totenfährmann, 
der  für  die  Überfahrt  bezahlt 
werden  muß,  war,  wie  Münzen 
beweisen,  die  im  Munde  von  Lei¬ 
chen  gefunden  worden  sind,  zur 
Zeit  des  Properz  auch  in  Italien 
verbreitet ;  Properz  wird  diese 
Vorstellung  aus  der  griechischen 
Literatur  geschöpft  haben.  — 
Die  Unbestimmtheit  in  der  Vor¬ 
stellung  von  allem,  was  mit  dem 
Tode  zusammenhängt,  wird  hier 
besonders  weit  getrieben.  Nur 
symbolisch  kann  es  verstanden 
werden,  wenn  das  Tor  der  Unter¬ 
welt  das  Beiwort  luridus  erhält, 
weil  das  Gesicht  der  Toten,  die  es 
einschließt,  fahl  ist;  vgl.  lurida 
mnbra  IV  7,  2.  Dieses  Tor 
der  Unterwelt,  das  mit  der 
ianua  nigra  in  V.  2  identisch 
ist,  denkt  sich  der  Dichter  hier 
mit  dem  Verschluß  des  Grabes 
unmittelbar  zusammenfallend, 


und  das  Grab  bezeichnet  er  mit 
rogus  wie  III  7,  9  et  mater  non 
iusta  piae  dare  debita  terrae 
nee  pote  cognatos  inter  humare 
rogos  IV  7,  2  luridaque  evictos 
efjugit  mnbra  rogos;  hier  läßt 
der  Zusatz  herbosos  die  Bedeu¬ 
tung  mit  Sicherheit  erkennen, 
vgl.  CIL  XI  5357  hie  iacet,  at 
viridi  requiesce,  viator,  in 
herba. 

9.  Die  vier  ersten  Distichen 
sollen  den  trauernden  Gatten  an 
die  Vorstellung  der  Unabänder¬ 
lichkeit  des  Verlustes  gewöhnen; 
deshalb  wird  der  Gedanke  in 
immer  neuen  Wendungen  mehr¬ 
fach  wiederholt.  Auf  die  Auf¬ 
forderung  an  Paullus,  seinen 
Tränen  Einhalt  zu  tun,  folgt 
zunächst  im  Pentameter  des 
ersten  Distichons  die  einfache 
Feststellung  der  Tatsache,  daß 
sich  an  dem  Geschehenen  nichts 
ändern  läßt.  Im  zweiten  Di¬ 
stichon  wird  dieser  Gedanke 
durch  den  Gegensatz  zu  den 
milderen  Gesetzen  des  mensch¬ 
lichen  Lebens  erläutert;  früher 
gab  es  wohl  ein  Wiedersehen 
nach  einer  Trennung,  die  Ge¬ 
setze  der  Unterwelt  schließen 
eine  Wiedervereinigung  aus.  So 
fest  sind  diese  Gesetze  (das  ist 
der  Gedanke  des  dritten  Di¬ 
stichons),  daß  selbst  eine  persön¬ 
lich  vorgetragene  Bitte  an  den 
Herrscher  der  Unterwelt  nichts 
daran  ändern  würde.  Denn  Mit¬ 
leid  (viertes  Distichon)  kennen 
nur  die  Himmlischen;  den  Unter¬ 
irdischen  ist  es  fremd,  und  da¬ 
durch  ist  den  Toten  die  Rückkehr 
auf  die  Oberwelt  auf  ewig  ver¬ 
schlossen.  So  kehrt  die  Spre- 
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quid  mihi  coniugium  Paulli,  quid  currus  avorum 
profuit,  aut  famae  pignora  tanta  meae? 


chende  wieder  zu  dem  Haupt¬ 
gedanken  zurück,  von  dem  sie 
ausgegangen  ist,  und  an  den  nun 
auch  die  weitere  Gedankenent¬ 
wicklung  anknüpft.  Auf  diese 
Vergeblichkeit  aller  Klagen  und 
Bitten  mußte  Paullus  von  dem 
Augenblicke  an  gefaßt  sein,  als 
die  Tuba  das  Zeichen  zur  Be¬ 
stattung  und  zum  ewigen  Ab¬ 
schied  gab  (V.  9).  Durch  diesen 
Übergang  tritt  an  die  Stelle  der 
nur  in  der  Phantasie  existieren¬ 
den  Unterweltvorstellungen,  von 
denen  bisher  die  Rede  ge¬ 
wesen  ist,  das  lebendige  Bild  der 
Bestattung  und  des  mit  ihr  ver¬ 
bundenen  Jammers,  und  dieses 
Bild  leitet  zu  dem  Inhalt  der 
folgenden  Distichen  über,  in 
denen  die  Sprechende  selbst  in 
der  Erinnerung  an  die  Trauer¬ 
feier  von  einer  Empfindung  des 
Mitleids  mit  ihrem  eigenen  früh¬ 
zeitigen  Ende  gepackt  wird.  — 
Unter  den  Äußerlichkeiten  der 
Trauerzeremonie  wird  hier  als 
das  Sinnfälligste  der  für  eine 
solche  Feier  charakteristische 
Klang  der  Tuba  genannt;  s.  zu 
II  7,  12.  Für  den  trauernden 
Gatten  hat  dieser  Klang  einen 
Inhalt;  er  erfährt  durch  ihn,  daß 
er  sich  ohne  Hoffnung  auf  ein 
Wiedersehen  von  seiner  Gattin 
trennen  muß.  —  Die  Verbren¬ 
nung  der  Leiche  muß  am  Kopf¬ 
ende  beginnend  gedacht  werden, 
so  daß  die  Bahre  nach  und  nach 
zerstört  wird. 

11.  Cornelia  will  Paullus  trö¬ 
sten  und  beruhigen,  aber  die  Er¬ 
innerung  an  ihr  trauriges  und  un¬ 
verdientes  Schicksal  erregt  sie 
selbst  und  veranlaßt  die  ver¬ 
zweifelte  Frage,  die  für  den  Leser 
den  wesentlichen  Inhalt  des 


ganzen  folgenden  Gedichtes  um¬ 
faßt;  eine  Frage,  die  der  ganzen 
Trostliteratur  geläufig  ist  und 
sich  auch  in  dem  anderen  Trost¬ 
gedicht  des  Properz  wieder - 
findet,  III  18,  11  quid  genus  aut 
virtus  aut  optima  profuit  illi 
mater  et  amplexum  Gaesaris 
esse  focos?  Durch  diese  Frage 
tritt  hier  eine  etwas  lebhaftere 
Stimmung  an  die  Stelle  des 
ruhigen  Ernstes,  der  in  den  ersten 
Distichen  herrscht,  und  diese 
größere  Lebhaftigkeit  äußert 
sich  auch  weiter  in  der  Form  der 
rhetorischen  Frage  im  nächsten 
Distichon  und  führt  zur  Anru¬ 
fung  der  als  belebt  vorgestellten 
Umgebung  und  schließlich  zu  der 
nur  aus  der  erregten  Phantasie 
der  Sprechenden  geschöpften 
Vorstellung  des  Totengerichtes. 
—  Cornelias  Rang  beruht  auf 
ihrer  Ehe  mit  Aemilius  Paullus, 
einem  Angehörigen  des  Ge¬ 
schlechtes,  aus  dem  der  Sieger 
von  Pydna  hervorgegangen  ist, 
und  auf  ihrer  eigenen  Zuge¬ 
hörigkeit  zur  Familie  der  Sci- 
pionen,  in  der  der  Wagen  des 
Triumphators  (I  16,  3  cuius 
inaurati  celebrarunt  limina 
currus  II  14,  24  haec  spolia, 
haec  reges,  haec  mihi  currus 
erunt)  häufig  Verwendung  ge¬ 
funden  hat.  Der  Singular  currus 
kann  kaum  anders  verstanden 
werden,  als  daß  in  alten  Familien 
der  Wagen,  den  ein  Vorfahr  beim 
Triumphe  benutzt  hatte,  für  den 
Gebrauch  späterer  Generationen 
aufbewahrt  wurde.  —  Ihren  gu¬ 
ten  Ruf  begründen  und  sichern 
die  Kinder  (es  waren  drei); 
tanta  „so  viele“,  vgl.  I  5,  10 
at  tibi  curarum  milia  quanta 
dabit? 
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num  minus  immites  habui  Cornelia  Parcas? 

en  sum  quod  digitis  quinque  levatur  onus! 
damnatae  noctes  et  vos,  vada  lenta,  paludes,  15 

et  quaecumque  meos  implicat  unda  pedes, 
immatura  licet,  tarnen  liuc  non  noxia  veni: 


13.  Der  Name  Cornelia  ver¬ 
tritt  einen  begründenden  Satz, 
„deshalb,  weil  ich  aus  dem  Ge- 
schlechte  der  Cornelier  stamme“, 
s.  zu  I  2,  8;  besonders  ähnlich 
Ov.  met.  13,  460  scilicet  haud 
ulli  servire  Polyxena  veilem. 
Hier  muß  habui  aus  dem  über¬ 
lieferten  habuit  hergestellt  und 
am  Anfänge  des  nächsten  Verses 
das  überlieferte  et  (am  besten 
wohl  in  en)  geändert  werden. 
Auch  die  Überlieferung  legatur 
kann  nicht  richtig  sein,  die  Ver¬ 
besserung  ist  sicher.  • —  Die  Urne 
läßt  sich  mit  fünf  Fingern  tra¬ 
gen;  s.  zu  II  9,  13. 

15.  Das  traurige  Schicksal 
der  Cornelia  könnte  auf  den  Ge¬ 
danken  führen,  daß  ihr  früher 
Tod  die  Strafe  für  eine  Schuld 
ist.  Es  soll  die  um  ihren  Ruf  be¬ 
sorgte  Frau  charakterisieren,  daß 
sie  dieser  Möglichkeit  sofort  ent¬ 
gegentritt.  Aber  auch  der  Kaiser 
Titus  hat  über  seinen  frühen  Tod 
ähnlich  gedacht,  Suet.  Tit.  10 
suspexisse  dicitur  caelum  mul- 
tumque  conquestus ,  eripi  sibi 
vitam  immerenti,  neque  enim 
extare  ullum  suum  factum 
paenitendum  excepto  dumtaxat 
uno,  .und  ebenso  gemeint  ist  auch 
die  Äußerung  des  gefährlich  er¬ 
krankten  Tibull,  I  3,  51  parce , 
pater,  timidum  non  me  periuria 
terrent ,  non  dicta  in  sanctos 
impia  verba  deos.  Hier  bahnt 
sich  der  Dichter  durch  diesen 
Gedanken  den  Übergang  zu  der 
Rede  vor  dem  Totengericht. 
Auch  in  der  Weise  wird  die 
Situation  dieser  Rede  vorbe¬ 
reitet,  daß  sich  der  Dichter  seine 


Cornelia  jetzt  schon  in  der  Unter¬ 
welt  denkt,  wie  sie  die  mytho¬ 
logische  Überlieferung  schildert, 
zunächst  freilich  an  der  Grenze 
der  beiden  Welten.  Sie  steht  am 
Ufer  der  XipivY)  ’A/epoucua,  da¬ 
her  die  Welle,  die  ihre  Füße  um¬ 
spielt  oder,  wie  es  mit  poetischer 
Anschaulichkeit  heißt,  faltig,  wie 
ein  Gewandstoff,  sich  um  ihre 
Füße  legt,  sie  umwickelt,  vgl. 
Stat.  Ach.  I  102  lateque  deae 
Spercheos  abundat  obvius  et 
dulci  vestigia  circuit  unda , 
und  ähnlich  Cat.  65,  5  namque 
mei  nuper  Lethaeo  in  gurgite 
fratris  pallidulum  manans  al- 
luit  unda  pedem.  Da  das 
Totengericht,  das  die  Tote  ent¬ 
weder  den  Gefilden  der  Sehgen 
oder  dem  Orte  der  Verdammnis 
zuweist,  noch  nicht  gesprochen 
hat,  steht  sie  noch  am  dies¬ 
seitigen  Ufer,  von  wo  aus  nach 
der  Schilderung  der  Elegie  IV 
7  (V.  55  ff.)  die  Fahrt  der  Guten 
und  Bösen  nach  den  ihnen  be¬ 
stimmten  Wohnsitzen  in  ge¬ 
trennten  Schiffen  angetreten 
wird;  vgl.  V.  69  mihi  cyrnba 
volenti  solvitur  101  sim  digna 
merendo ,  cuius  honoratis  ossa 
vehantur  aquis.  Aber  diese  Vor¬ 
stellung  wird  bald  durch  eine 
freie  Fiktion  der  Sprechenden 
verdrängt;  die  Schilderung  des 
Totengerichtes  und  der  dabei  an¬ 
wesenden  Zuhörer  ist  nicht  mehr 
an  die  Grenze  der  beiden  Welten 
gebunden.  —  Für  die  Versiche¬ 
rung  ihrer  Unschuld  braucht 
Cornelia  einen  Zeugen,  bei  dem 
sie  schwören  kann,  und  dazu 
bietet  sich  ihr  nach  feststehender 
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det  pater  hie  umbrae  mollia  iura  meae, 
aut  si  quis  posita  iudex  sedet  Aeacus  urna, 
in  mea  sortita  vindicet  ossa  pila. 


rhetorischer  Manier  (s.  zu  IV  4, 
31)  zunächst  die  Örtlichkeit,  die 
sie  umgibt,  das  Wasser  der  Unter¬ 
welt  (um  die  Vorstellung  zu 
steigern,  wird  mit  quaecumque 
jede  einzelne  Welle  besonders 
angerufen),  und,  was  dem  Toten, 
der  vom  Leben  ins  Totenreich 
kommt,  zuerst  auffallen  muß, 
das  Dunkel,  in  das  sie  versetzt 
ist.  Dieses  Dunkel  erscheint  hier, 
ohne  daß  ein  Unterschied  zwi¬ 
schen  Guten  und  Frevlern  ge¬ 
macht  wird,  als  ein  Teil  und  als 
Symbol  der  allgemeinen  Ver¬ 
dammnis,  die  im  Gegensatz  zu 
dem  Leben  im  Lichte  der  Sonne 
das  Los  aller  Toten  ist;  über 
damnatus  s.  zu  II  16,  38.  — 
Paludes  ist  Anrede,  und  vada 
lenta  Apposition  dazu.  Das 
Wasser  der  Xljxvyj  ’A^spouata 
wird,  wie  gewöhnlich,  sumpfig 
und  schlammig  vorgestellt,  wie 
der  ßopßopo<;  und  izrikoq,  in  dem 
die  Verdammten  hausen. 

18.  Auf  der  Oberwelt  hat 
Cornelia  das  traurige  Schicksal 
eines  frühen  Todes  gehabt,  das 
dazu  Anlaß  geben  könnte  sie 
für  schuldig  zu  halten;  vor  dem 
gerechten  Herrn  der  Unterwelt 
hofft  sie  auf  mollia  iura;  s.  zu 
I  7,  4.  Umbra  mea  hier  „der 
Schatten,  der  ich  bin“  (s.  zu  II 
12,  8);  ebenso  ossa  mea  V.  20.  — 
Iura  dare  hier  „Recht  sprechen“, 
wie  III  11,  46  iura  dare  et  sta- 
tuas  inter  et  arma  Mari  Virg. 
Aen.  VIII  670  secretosque  pios, 
his  dantem  iura  Catonem. 

19.  Properz  unterscheidet  als 
gelehrter  Dichter  gewissenhaft 
zwei  mythologische  Vorstel¬ 
lungen,  eine,  die  den  Herrscher 
der  Unterwelt  (hier  nur  pater 
genannt,  s.  zu  III  4,  11)  selbst 


20 

richten  läßt,  und  eine  andere, 
nach  der  ein  besonderes  Toten¬ 
gericht  eingesetzt  ist,  das  in 
seinem  Aufträge  das  Urteil  findet 
(s.  zu  II,  3,  51).  Als  Einzelrichter 
wird  der  Herrscher  der  Unter¬ 
welt  bei  Aschylus  und  Pindar  ge¬ 
dacht;  z.  B.  Aesch.  Suppl.  220 
xaxet  Stxd^et,  Tapt.7r>.ax7)[i.a0', 
ox;  Xoy oc,,  Zsi )<;  aXkoc,  sv  xaptoü- 
cuv  u  (Trara c,  Stxai Unter  den 
drei  Richtern,  denen  seit  Plato 
im  wesentlichen  übereinstim¬ 
mend  das  Richteramt  über  die 
Toten  zugeschrieben  wird,  nennt 
Properz  hier  und  II  20,  30  den 
Aacus,  der  auch  von  den  anderen 
römischen  Dichtern,  vielleicht 
nur  wegen  der  sprachlichen  und 
metrischen  Bequemlichkeit  des 
Namens,  bevorzugt  wird.  Nach 
dem  Muster  der  prätorischen 
Gerichtsbarkeit  denkt  sich  Cor¬ 
nelia  den  Äacus  als  Vorsitzenden 
eines  Gerichtes,  für  dessen  Mit¬ 
glieder  eine  Urne  zur  geheimen 
Abstimmung  bereit  steht,  und 
sie  wünscht,  daß  er  durch  die  Ent¬ 
scheidung,  die  diese  Urne  bringt, 
sie  von  aller  Schuld  und  Strafe 
befreit;  die  Konstruktion  ist 
vindicet  ossa  mea  (etwa  a  dam- 
natorum  poenis)  in  sortita 
pila ,  durch  das  Gericht,  das  er 
bestellt  und  das  einen  günstigen 
Spruch  fällt.  Die  sortita  pila 
ist  hier  das  Mittel  der  Urteils¬ 
findung,  s.  zu  I  3,  44.  Zu  ver¬ 
stehen  sind  darunter  beschrie¬ 
bene  Kügelchen,  deren  man  sich 
bei  der  Auslosung  der  Geschwo¬ 
renen  bediente;  Asconius  zur 
Miloniana  p.  34,  21  {lex)  iubebaty 
ut,  priusquam  causa  ageretur 
.  .  .  quarta  die  .  .  .  cor  am  accu- 
satore  ac  reo  pilae,  in  quibus 
nomina  iudicum  inscripta  es- 
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assideant  fratres  iuxta,  Minoia  sella, 
Eumenidum  intento  turba  severa  foro. 
Sisyphe,  mole  vaces,  taceant  Ixionis  orbes, 
fallax  Tantaleo  corripere  ore  liquor, 


sent,  aequarentur ,  dein  rursus 
postera  die  sortitio  iudicum 
fieret.  Die  pilae,  die  der  sor¬ 
titio  dienen,  können  auch  als 
Gegenstand  der  sortitio  aufge¬ 
faßt  werden,  wenn  man  als  das 
entscheidende  Moment  der  Lo¬ 
sung  das  Herausgreifen  der  ein¬ 
zelnen  pilae  aus  der  Urne  be¬ 
trachtet.  Über  die  Trennung  der 
Präposition  vom  Substantiv  s. 
zu  II  9,  18. 

21.  Erst  nachträglich,  bei 
weiterer  Ausführung  des  Bildes, 
ist  auch  von  den  beiden  anderen 
Zeussöhnen  die  Rede,  die  neben 
Aacus  als  Totenrichter  walten, 
aber  auch  hier  wird  nur  Minos  ge¬ 
nannt,  und  Minoia  sella  vertritt 
als  kollektiver  Singular  die  Rich¬ 
terstühle  der  beiden  Brüder,  wie 
Remus  die  beiden  Stadtgründer 
und  Fabius  Lupercus  die  Fa- 
biani  und  Quintiliani  vertritt 
(s.  zu  II  1,  23  und  IV  1,  26); 
noch  näher  vergleichbar  ist  viel¬ 
leicht  geminos  sub  rupe  Quiri- 
nos  bei  Juvenal  11,  105.  — 
Assidere  hat  hier  die  besondere 
Bedeutung  der  Tätigkeit  des 
Beisitzers  im  Prozeßverfahren 
(griechisch  TCapeSpoc;),  wie  z.  B. 
Tac.  ann.  2,  57  rarus  in  tri- 
bunali  Caesaris  Piso  et,  si 
quando  assideret,  atrox  ac 
dissentire  manifestus.  Die 
Eumeniden,  deren  Zahl  hier  nicht 
bestimmt  wird,  wird  man  sich 
schwerlich  sitzend  denken,  son¬ 
dern  aus  assideant  muß  ein 
allgemeiner  Begriff,  etwa  adsint, 
entnommen  werden  (s.  zu  I  20, 
10);  Properz  wird  sich  das  Bild 
ähnlich  vorgestellt  haben  wie 
Statius  Theb.  VIII  24  stant 


Furiae  circum  ( ducem  Erebi) 
variaeque  ex  ordine  Mortes , 
saevaque  multisonas  exertat 
Poena  catenas  oder  Lucian  Men. 
11  7rap£t,CTT7)X£aav  Se  ocotw  (dem 
Minos)  noival  xal  ’AXaaTops^ 
xal  ’Epivuec;.  —  Eine  weitere 
Ergänzung  des  Bildes  sind 
die  anwesenden  Zuhörer,  die 
nach  römischer  Vorstellungs weise 
durch  das  Wort  jorum  bezeich¬ 
net  werden;  vgl.  Hör.  ep.  1 16,  57 
vir  bonus ,  omne  jorum  quem 
spectat  et  omne  tribunal.  Wäh¬ 
rend  die  Eumeniden  neben  dem 
Richter  stehen,  um  auf  seinen 
Wink  die  Strafe  an  dem  Ver¬ 
brecher  sofort  zu  vollziehen 
(Virg.  Aen.  VI  566  Gnosius 
haec  Rhadamantus  habet  duris- 
sima  regna  castigatque  audit- 
que  dolos  subigitque  fateri  .  .  . 
continuo  sontis  ultrix  accincta 
flagello  Tisiphone  quatit  in- 
sultans  torvosque  sinistra  in- 
tentans  anguis  vocat  agmina 
saeva  sororum),  horchen  die  an¬ 
wesenden  Toten  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit,  ob  es  Cornelia 
gelingen  wird  sich  durch  ihre 
Verteidigungsrede  vor  ihnen  zu 
retten.  Diese  allgemeine  Auf¬ 
merksamkeit  wird  in  den  beiden 
nächsten  Distichen  an  besonderen 
Beispielen  geschildert. 

23.  Die  Anrede  zeigt,  daß  Cor¬ 
nelia  sich  mehr  und  mehr  in  die 
Situation  versetzt,  die  sie  sich 
ursprünglich  nur  bedingungs¬ 
weise  vorgestellt  hatte.  So  wird 
der  allmähliche  Übergang  in  die 
Rede  selbst  vorbereitet.  —  Das 
allgemeine  gespannte  Schweigen 
in  der  Unterwelt  schildern  ähn¬ 
lich  wie  hier  Virgil  georg.  IV 
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Cerberus  et  nullas  hodie  petat  improbus  umbras,  25 

et  iaceat  tacita  lapsa  catena  sera. 
ipsa  loquar  pro  me.  si  fallo,  poena  sororum, 
infelix  umeros  urgeat  urna  meos. 
si  cui  fama  fuit  per  avita  decora  tropaea, 

Afra  Numantinos  regna  loquuntur  avos:  30 


480  quin  ipsae  stupuere  domus 
atque  intima  Leti  Tartara 
caeruleosque  implexae  crinibus 
angues  Eumenides,  tenuitque 
inhians  tria  Cerberus  ora, 
atque  Ixionii  vento  rota  con- 
stitit  orbis,  und  zweimal  Horaz, 
od.  II  13,  33.  III  11,  21,  auch 
Ovid,  met.  10,  41.  —  Zu  fallax 
corripere  liquor  (vgl.  II  17,  5 
vel  tu  Tantalea  moveare  ad 
flumina  sorte,  ut  liquor  arenti 
fallat  ab  ore  sitim)  gehört  als 
Verbum  vacet  oder  ein  allge¬ 
meiner  Begriff,  der  aus  den  Ver¬ 
ben  des  vorhergehenden  Verses, 
vaces  und  taceant,  entnommen 
werden  muß.  Zu  fallax  tritt  ein 
frei  angefügter  Infinitiv,  und 
für  die  Person  tritt  der  hier  be¬ 
sonders  in  Betracht  kommende 
Mund  ein;  ore  ist  Dativ,  s.  zu  I 
14,  5.  —  Corripere  ore  ist  aus 
überliefertem  corripiare  herge¬ 
stellt,  aber  diese  Vermutung 
kann  um  so  weniger  als  sicher 
gelten,  da  der  Neapolitanus  in 
diesem  Teil  des  Gedichtes  (V. 
17 — 76)  nicht  erhalten  ist,  wir 
also  keine  andere  Grundlage 
haben  als  die  durchaus  unzuver¬ 
lässige  sonstige  Überlieferung. 

25.  Cerberus  soll  heute  die 
Schatten  nicht  ängstigen,  wie 
er  es  sonst  zu  tun  pflegt;  s.  zu  III 
18,  23.  —  Auch  sein  Amt  als 
Haushund  und  Türhüter  soll  für 
heute  ruhen;  vgl.  Petr.  72  ad 
ianuam  venimus,  ubi  canis 
catenarius  tanto  nos  tumultu 
excepit ,  ut  Ascyltos  etiam  in 
piscinam  ceciderit.  Die  Kette, 
an  der  er  gebunden  ist,  fällt 


herunter,  weil  er  sich  nicht  be¬ 
wegt,  also  auch  nicht  an  ihr 
zerrt,  und  der  Querbalken  der 
Tür  ist  weggezogen,  so  daß  jeder 
eintreten  kann  und  das  Ge¬ 
räusch,  das  sonst  beim  öffnen  der 
Tür  entsteht,  ganz  auf  hört.  Die¬ 
selbe  Vorstellung  IV  7,  90  errat 
et  abiecta  Cerberus  ipse  sera. 

27.  Poena  sororum  ist  Appo¬ 
sition  zu  dem  ganzen  Satze;  s.  zu 
II  27,  3.  —  Die  Urne  tragen  die 
Danaiden  hier  auf  der  Schulter, 
s.  zu  II  1,  68. 

29.  Die  Verteidigungsrede,  die 
Cornelia  selbst  hält,  weil  sie  in 
dem  stolzen  Gefühl  ihrer  Un¬ 
schuld  keinen  fremden  Schutz 
braucht,  ist  als  ein  chronologisch 
geordneter  Bericht  über  das  Le¬ 
ben  der  Verstorbenen  angelegt; 
aber  die  ursprüngliche  Anlage 
wird  bald  durch  Betrachtungen, 
die  sich  aufdrängen,  gestört.  — 
Per  avita  tropaea  bezeichnet 
nicht  den  Grund  der  fama  de¬ 
cora ,  sondern  das  Gebiet,  auf 
das  sie  sich  erstreckt,  und  die 
Wahl  der  Präposition  läßt  füh¬ 
len,  daß  dieses  Gebiet  ein  sehr 
weites  ist.  —  Im  Nachsatz  sind 
die  zusammengehörigen  Begriffe 
willkürlich  verteilt;  gemeint  ist 
Afra  (das  Wort  ist  hier  durch 
Vermutung  eingesetzt,  überliefert 
ist  et)  etNumantina  regna  Afri- 
canos  et  Numantinos  avos 
loquuntur  (s.  zu  III  1,  1).  Für 
die  Heldentaten  des  älteren  und 
des  jüngeren  Scipio  Africanus 
legen  die  Länder,  die  ihr  Schau¬ 
platz  gewesen  sind,  vor  Gericht 
zugunsten  der  Cornelia  Zeugnis 
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altera  maternos  exaequat  turba  Libones, 
et  domns  est  titulis  utraque  fulta  suis, 
mox  ubi  iam  facibus  cessit  praetexta  maritis, 
vinxit  et  acceptas  altera  vitta  comas, 
iungor,  Paulle,  tuo,  sic  discessura,  cubili:  35 

in  lapide  hoc,  uni  nupta  fuisse,  legar. 


ab,  wie  in  anderem  Sinne  II  32, 
35  das  Idagebirge  das  Vergehen 
der  Venus  bezeugt.  —  Die  Stelle 
wird  von  Claudian  zitiert,  laus 
Serenae  42  claram  Scipiadum 
taceat  Cornelia  genbem  seque 
minus  iactet  Libycis  dotata 
tropaeis. 

31.  Während  die  Vorfahren 
der  Cornelia  von  väterlicher 
Seite  sich  auf  die  beiden  Sieger 
über  Karthago  berufen,  machen 
auch  die  Ahnen  ihrer  Mutter  ihre 
Rechte  geltend.  Cornelia  denkt 
sich  ihre  Vorfahren  von  beiden 
Seiten  in  einem  Wettkampfe  be¬ 
griffen,  in  dem  die  altera  turba, 
d.  h.  die  Vorfahren  von  mütter¬ 
licher  Seite,  sich  auf  die  materni 
Libones  beruft,  die  in  der  römi¬ 
schen  Geschichte  eine  Rolle  ge¬ 
spielt  haben,  und  sie  den  Scipio- 
nen  als  gleichwertig  an  die  Seite 
stellt;  exaequare  hier  nicht 
,, gleichkommen“,  sondern  „gleich 
machen,  für  gleichwertig  halten“. 
Das  kurze  materni  Libones,  wie 
Ov.  Pont.  III  2,  106  Numa 
maternus  IV  16,  43  maternos 
Cottas  .  .  .  Messalasque  pater- 
nos.  Daß  die  materni  Libones 
eben  die  altera  turba  oder  allen¬ 
falls  ein  Teil  von  ihr  sind,  soll 
der  Leser  herausfinden.  Das 
einfache  se  hätte  für  den  Ge¬ 
danken  genügt,  aber  der  Name 
sollte  in  wirksamer  Weise  ge¬ 
nannt  werden,  und  das  Unnatür¬ 
liche  der  doppelten  Bezeichnung 
desselben  Begriffes  als  Subjekt 
und  Objekt  scheut  Properz  nicht. 
— -  Cornelia  entscheidet  den 
Streit  nicht,  sondern  sie  begnügt 


sich  damit,  daß  der  Adel  beider 
Familien  fest  begründet  ist  durch 
die  von  ihren  Mitgliedern  be¬ 
kleideten  Ehrenstellen,  von  denen 
die  Inschriften  unter  den  im 
Atrium  des  Hauses  angebrachten 
imagines  Zeugnis  ablegen. 

33.  Der  Übergang  mox  ubi 
auch  IV  1,  131;  an  beiden  Stellen 
wird  über  die  Zeit  der  Kindheit, 
über  die  nichts  zu  berichten  ist, 
hinweggegangen.  Hier  will  Cor¬ 
nelia  an  den  Adel  ihrer  Geburt 
den  Gedanken  anknüpfen,  daß 
sie  auch  durch  ihre  Ehe  in  ein 
nicht  minder  vornehmes  Haus 
eingetreten  ist.  —  Die  Hochzeits¬ 
fackel  wird  auch  IV  3,  13  als 
Symbol  der  Ehe  genannt,  die 
vitta  IV  3,  15,  nec  recta  capillis 
vitta  data  est.  Hier  wird  diese 
vitta  von  einer  vor  der  Hochzeit 
getragenen  als  altera  vitta  unter¬ 
schieden.  —  Acceptas  ist  hier  in 
einer  ungewöhnlichen,  aber  leicht 
verständlichen  Bedeutung  ge¬ 
braucht;  es  ergänzt  die  durch 
vinxit  gegebene  Vorstellung,  die 
Binde  umfaßt  die  Haare  und 
nimmt  sie  in  sich  auf,  wie  bei 
Ovid  ars  III  301  tunicisque 
fluentibus  auras  accipit  das 
Gewandstück,  das  sich  im  Winde 
aufbauscht,  die  Luft,  die  sich  in 
ihm  gefangen  hat.  Ähnlich  ist 
auch  IV  9,  49  mollis  et  hirsutum 
cepit  mihi  fascia  pectus. 

35.  Zu  den  Vorzügen,  auf  die 
Cornelia  stolz  ist,  gehört  die  Tat¬ 
sache,  daß  ihre  Ehe  nicht,  wie 
es  in  der  vornehmen  Gesellschaft 
jener  Zeit  so  häufig  war,  durch 
Scheidung,  sondern  erst  durch 
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testor  maiorum  cineres  tibi,  Roma,  colendos, 
sub  qnornm  titulis,  Africa,  tonsa  iaces, 
et  Persen  proavi  simulantem  pectus  Acbilli 
quique  tuas  proavo  fregit  Achille  domos,  40 


ihren  Tod  getrennt  worden  ist. 
Nur  dieser  Gedanke  ist  in  sic 
discessura  ausgedrückt,  und  er 
wird  im  nächsten  Verse  durch 
hoc  (Nominativ)  wieder  aufge¬ 
nommen,  das  dann  durch  den 
folgenden  Infinitiv  noch  einmal 
erklärt  wird.  Daß  sie  univira 
war,  wird  auf  ihrem,  jetzt  noch 
nicht  errichteten,  Grabsteine  zu 
lesen  sein.  Grabschriften,  in 
denen  dieser  Vorzug  hervorge¬ 
hoben  wird,  haben  sich  in  großer 
Zahl  erhalten,  unter  ihnen  auch 
eine  literarisch  überlieferte,  Mart. 
10,  63,  in  der  er  als  thalami 
gloria  irara  bezeichnet  wird; 
vgl.  Val.  Max.  II  1,  3  quae  uno 
contentae  matrimonio  fuerant, 
corona  pudicitiae  honoraban- 
tur  Plut.  quaest.  Rom.  105 
£y)Xo>tö<;  6  7rpo)To<;  y<x[i.o<;,  6  Sk 
SsoTspoQ  a7CsuxTato£. 

37.  Den  wesentlichen  Inhalt 
der  Verteidigung  der  Cornelia 
kann  nur  die  Schilderung  ihres 
mustergültigen  Verhaltens  wäh¬ 
rend  ihrer  Ehe  bilden.  Daß  sie 
ein  tadelloses  Leben  geführt  hat, 
beschwört  sie  bei  ihren  Vorfahren, 
den  schon  vorher  genannten  Be¬ 
siegern  von  Afrika.  Sie  haben  der 
persönlich  gedachten  Provinz  den 
Fuß  auf  den  Nacken  gesetzt;  das 
Bild  ist  dasselbe  wie  in  caput 
impositis  pressit  Amor  pedibus 
I  1,  4;  die  Personen  werden 
vertreten  durch  die  Inschriften 
unter  ihren  Wachsmasken,  die 
von  den  Ämtern,  die  sie  bekleidet, 
und  den  Taten,  die  sie  verrichtet 
haben,  Kunde  geben.  Mit  die¬ 
sem  Bilde  verbindet  aber  Pro- 
perz  ein  ganz  anderes.  Die  Pro¬ 
vinz  Afrika  trauert  um  ihre  von 
Properz  II. 


den  Römern  getöteten  Söhne, 
und  sie  äußert  ihre  Trauer  in  der¬ 
selben  Weise  wie  1 17,  21  Cynthia 
den  Dichter  betrauern  soll,  illa 
meo  caros  donasset  funere 
crines.  So  ist  hier  tonsa  ge¬ 
meint  (überliefert  ist  tunsa );  vgl. 
z.  B.  Ov.  her.  11,  115  non  mihi 
te  licuit  lacrimis  perfundere 
iustis,  in  tua  non  tonsas  ferre 
sepulcra  comas.  Auf  ein  ganzes 
Land  wird  diese  Vorstellung 
schon  in  dem  Epitaphios  des 
Lysias  übertragen,  60  a£iov  ■Jjv 
stcI  rwSs  t<5  Tacpcp  Tore  xstpaaöoa 
tt)  'EXXaSi  xal  TcsvOrjaat.  vouq 
evOaSe  xsiptsvotx;. 

39.  Properz  meint  et  eum 
qui  Persen  et  eins  domos  fregit. 
Der  Zusatz  et  eins  domos  ist 
wesentlich  nur  verstärkend  ge¬ 
meint,  wie  II  8,  14  qui  tulerim 
teque  tuamque  domumy  aber 
doch  so,  daß  man  bei  dem  Plural 
domos  mit  größerer  Bestimmt¬ 
heit  an  die  ursprüngliche  Bedeu¬ 
tung,  wahrscheinlich  an  präch¬ 
tige  Palastbauten  denken  muß, 
die  dem  Ahnenstolz  des  Herr¬ 
schers  entsprechen;  deshalb  der 
Ablativ  proavo  Achille ,  der  zu 
domos  gehört.  —  Ein  Vorfahr 
der  Cornelia  war  auch  Aemilius 
Paullus,  der  Sieger  von  Pydna, 
der  Vater  des  jüngeren  Scipio 
Africanus,  der  durch  Adoption 
in  die  Familie  der  Scipionen  über¬ 
ging.  —  Ein  Nachkomme  des 
Achilles  ist  Perseus,  den  auch 
Virg.  Aen.  VI  839  Aeaciden , 
genus  armipotentis  Achilli 
nennt,  durch  seine  Großmutter 
Phtia,  die  als  Enkelin  des  Pyr- 
rhus  ihr  Geschlecht  von  Pyrrhus, 
dem  Sohne  des  Achilles,  ab- 
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me  neque  censurae  legem  mollisse  nec  ulla 
labe  mea  vestros  erubuisse  focos. 
non  fnit  exuviis  tantis  Cornelia  damnum, 
quin  et  erat  magnae  pars  imitanda  domus. 
nec  mea  mutata  est  aetas,  sine  crimine  tota  est:  45 

viximus  insignes  inter  utramque  facem. 


leitete;  lustin  28,  1,  1  Olympia 
Pyrrhi  Epirotae  regis  (des  be¬ 
kannten  Gegners  der  Römer) 
jilia  ...  ad  regem  Macedoniae 
Demetrium  decurrit  eigne  .  .  . 
jiliam  suam  Pthiam  in  matri - 
monium  tradit.  Der  Sohn  der 
Phtia  war  der  Vater  des  Perseus, 
Philippus,  dem  auch  Silius  Itali- 
cus  XV  291  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  hier  Properz  tut,  und  mit 
wörtlichem  Anklang  an  diese 
Stelle  denselben  Stolz  auf  seine 
Abstammung  von  Achilles  zu¬ 
schreibt,  hic  gente  egregius 
veterisque  ab  origine  regni 
Aeacidum  sceptris  proavoque 
tumebat  Achille.  Bei  Perseus 
oder  Perses,  wie  ihn  Properz  hier 
nennt  (die  römischen  Schrift¬ 
steller  gebrauchen  beide  Namens¬ 
formen),  erwies  sich  dieser  Stolz 
auf  seine  Abkunft  von  dem 
tapfersten  Helden  der  griechi¬ 
schen  Sage  als  eine  unbegründete 
Anmaßung,  der  angenommene 
Schein  der  Größe  als  eine  Täu¬ 
schung;  den  ersten  glänzenden 
kriegerischen  Erfolgen  entsprach 
sein  späteres  Verhalten  nicht. 
Das  Urteil  über  Perseus  ist  ein 
ähnlich  ungünstiges,  wie  es  z.  B. 
Plutarch  Aem.  26  äußert  tote  pa- 
Xujt a  xoiTjaaq  cpavcpov,  Ötl  tt)<; 
«piXapyupia«;  •fjv  ev  auxw  ti  xaxöv 
dyevveaTepov,  7]  31 

7}V,  o  povov  7)  to^T]  toSv  extouxo- 
tcov  oux  acpoupeiToci,  töv  eXeov, 
axsaTspYjasv  sauxou. 

41.  Das  Amt  der  Censur,  das 
Augustus  im  Jahre  22  v.  Chr. 
nach  langer  Unterbrechung  er¬ 
neuert  hatte,  erinnert  ebenso  wie 


die  im  nächsten  Verse  genannten 
foci  der  Vorfahren,  der  häusliche 
Herd,  an  dem  Cornelia  aufge¬ 
wachsen  ist,  an  die  strengen  und 
einfachen  Gewohnheiten  der  al¬ 
ten  Römer.  Der  Gedanke  klingt 
an  die  etwa  hundert  Jahre  ältere 
Grabschrift  eines  anderen  Mit¬ 
gliedes  des  Hauses  der  Scipionen 
an,  der  die  altrömischer  Denk¬ 
weise  sich  nähernde  Stimmung 
der  ganzen  Rede  auch  sonst  ver¬ 
wandt  ist,  CIL  I  38  virtutes 
generis  mieis  moribus  accu- 
mulavi,  progeniem  genui ,  facta 
patris  petiei.  maiorum  optenui 
laudem,  ut  sibei  me  esse  crea - 
tum  laetentur:  stirpem  nobili - 
tarnt  honor.  ■ —  Es  ist  nicht  not¬ 
wendig,  aber  möglich,  daß  Pro¬ 
perz  bei  der  Erwähnung  der  Cen¬ 
sur  schon  die  nachher  ausdrück¬ 
lich  erwähnte  Tatsache  im  Auge 
hat,  daß  gerade  Cornelias  Gatte 
einer  der  beiden  auf  Veranlassung 
des  Augustus  gewählten  Cen- 
soren  war. 

43.  Die  dritte  Person  ist  kräf¬ 
tiger,  als  die  erste  sein  würde; 
Cornelia  spricht,  wie  wenn  sie  das 
abschließende  Urteil  eines  an¬ 
deren  wiedergäbe. 

45.  Über  mea  aetas  s.  zu  I 
6,  21.  —  Hochzeits-  und  Todes¬ 
fackel  werden  in  ähnlicher  Weise 
zusammengestellt  von  Ovid,  her. 
20  (Cydippe)  172  et  face  pro 
thalami  fax  mihi  mortis  adest 
fast.  II  561  conde  tuas,  Hyme- 
naee,  faces  et  ab  ignibus  atris 
auf  er:  kabent  alias  maesta 
sepulcra  faces,  von  Antipater 
von  Thessalonike,  Anth.  PaL 
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mi  natura  dedit  leges  a  sanguine  ductas, 
nec  possis  melior  iudicis  esse  metu. 
quaelibet  austeras  de  me  ferat  urna  tabellas: 

turpior  assessu  non  erit  ulla  meo,  50 

vel  tu,  quae  tardam  movisti  fune  Cybeben, 

Claudia,  turritae  rara  ministra  deae, 


VII  185,  5  7rup  sTspov  a TceuSouaa- 
tö  8’  ecpOaaev,  oöSe  xoct’ 
TjpLSTepav  •?]4'£V  ^a|ATcaSa  Ilepas- 
cpovv). 

47.  In  natura  soll  hier  die 
ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  noch  empfunden  werden, 
die  Furcht  vor  dem  Richter  kann 
nicht  stärker  auf  das  sittliche 
Verhalten  einwirken,  als  bei 
Cornelia  die  von  den  Vorfahren 
ererbte  Anlage  gewirkt  hat;  der 
Sinn  verlangt  die  Änderung  des 
überlieferten  ne  possis  in  nec 
possis.  Die  Zeitgenossen  werden 
bei  diesen  Worten  an  die  Reform¬ 
tätigkeit  des  Kaisers  und  die 
Bestrafungen  von  Frauen  wegen 
unsittlichen  Lebenswandels  ge¬ 
dacht  haben. 

49.  Auch  ohne  daß  sich  Cor¬ 
nelia  durch  die  Furcht  vor  einem 
zukünftigen  Gericht  bestimmen 
läßt,  ist  ihr  Verhalten  ein  so  tadel¬ 
loses,  daß  sie  sich  jedem  Urteils¬ 
spruch  aussetzen  kann.  Daß 
sie  nach  der  der  Rede  zugrunde 
liegenden  Fiktion  selbst  in  die¬ 
sem  Augenblick  vor  ihren  Rich¬ 
tern  steht,  kommt  hier  nicht  in 
Betracht ;  sie  denkt  sich  vielmehr 
ein  Gericht  von  ganz  anderer 
Art,  eine  Vereinigung  von  Frauen 
von  unzweifelhafter  Sittenrein¬ 
heit,  die  über  ihre  Aufnahme  in 
ihren  Kreis  beraten.  —  Der  Urne, 
aus  der  die  Stimmtäfelchen  der 
Richter  herausgenommen  wer¬ 
den,  wird  selbst  das  tabellas  ferre 
(der  Ausdruck  knüpft  an  das 
gebräuchliche  sententiam  ferre 
an)  zugeschrieben,  das  in  Wirk¬ 
lichkeit  Sache  des  urteilenden 


Richters  ist.  Das  entspricht  der 
Neigung  des  Properz,  unbelebte 
Gegenstände  als  handelnd  vorzu¬ 
stellen  (s.  zu  II  1,  75),  kommt 
aber  auch  in  Prosa  vor;  Cic.  ad 
Quint.  II  4,  6  senatorum  enim 
urna  copiose  absolvit,  equitum 
adaequavit ,  tribuni  aerarii  con- 
demnarunt  Asconius  zur  Rede 
in  toga  candida  p.  80,  9  liberatus 
est  Gatilina,  sed  ita ,  ut  eum 
senatorum  urna  damnaret,  equi¬ 
tum  et  tribunorum  absolveret.  — 
Über  austerus  s.  zu  III  3,  50. 

50.  Cic.  Cat.  II  12  quo  cum 
Gatilina  venisset  .  .  .  principes 
eius  ordinis  partem  illam  sub- 
selliorum,  ad  quam  ille  acces- 
serat ,  nudam  atque  inanem 
reliquerunt.  Hier  muß  das  für 
den  Sinn  entscheidende  assessu , 
das  sonst  nicht  nachweisbar, 
aber  durch  die  Analogie  von 
consessus  ausreichend  gesichert 
ist,  aus  dem  überlieferten  assensu 
hergestellt  werden.  —  Über  das 
substantivische  non  ulla  s.  zu 
I  8,  21. 

51.  Aus  dem  negativen  non 
ulla  erit  turpior  muß  ein  posi¬ 
tiver  Gedanke  entnommen  wer¬ 
den,  an  den  sich  die  beiden  fol¬ 
genden  vel  anschließen.  —  Die 
beiden  hier  zusammengestellten 
Beispiele  weiblicher  Reinheit  er¬ 
wähnen  z.  B.  Suet.  Tib.  2  Clau¬ 
dia  .  .  .  quae  navem  cum  sacris 
Matris  deum  Idaeae  obhaeren- 
tem  Tiberino  vado  (bei  der  Ein¬ 
führung  des  Kultus  im  Jahre 
205)  extraxit ,  precata  pro- 
palam,  ut  ita  demum  se  sequere- 
tur,  si  sibi  pudicitia  constaret 
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vel  cuius,  sacros  cum  Vesta  reposceret  ignes, 
exhibuit  vivos  carbasus  alba  focos. 
nec  te,  dulce  caput,  mater  Scribonia,  laesi:  55 

in  me  mutatum  quid  nisi  fata  velis? 
maternis  laudor  lacrimis  urbisque  querelis, 
defensa  et  gemitu  Caesaris  ossa  mea. 


(ausführlich  Ov.  fast.  IV  305  ff.) 
und  Val.  Max  I  1,  7  maximae 
vero  virginis  Aemiliae  discipu- 
lam  extincto  igne  tutam  ab 
omni  reprehensione  Vestae  nu- 
men  praestitit.  qua  adorante , 
cum  carbasum,  quem  optimum 
habebat ,  foculo  imposuisset, 
subito  ignis  emicuit.  Diese 
römischen  Frauen  in  der  Unter¬ 
welt  entsprechen  den  griechi¬ 
schen  Heroinen,  in  deren  Gesell¬ 
schaft  IV  7,  63  ff.  Cynthia  aufge¬ 
nommen  wird;  dem  eigenartigen 
Stil  und  der  besonderen  Veran¬ 
lassung  dieses  Gedichtes  gemäß 
verzichtet  der  Dichter  hier  auf 
die  bequemen  Bilder  der  grie¬ 
chischen  Sagenwelt,  für  die  die 
römische  Überlieferung  nur  unge¬ 
nügenden  Ersatz  bot,  und  so 
mußte  auch  an  die  Stelle  einer 
zwanglosen  Unterhaltung  in  der 
Unterwelt  die  Vorstellung  eines 
feierlichen  Zusammensitzens  tre¬ 
ten.  —  Tardam  Cybeben  ist  wie 
von  einem  Menschen  gesagt,  der 
sich  ausruht  bevor  er  seinen 
Weg  fortsetzt.  —  Über  die 
Mauerkrone  der  Kybele  s.  zu  III 
17,  35. 

53.  Focos  hier,  wie  in  den 
heutigen  romanischen  Sprachen, 
„Feuer“,  wie  der  Zusatz  vivos 
zeigt;  s.  zu  IV  3,  50.  —  Von  einer 
xapßoccuvY)  kaQr\c,  (s.  zu  IV  3,  64) 
spricht  auch  Dionys  von  Hali¬ 
karnaß  II  68.  —  Sacros  muß 
aus  dem  überlieferten  rasos  her- 
gestellt  werden. 

55.  An  die  beiden  durch  ihre 
Keuschheit  bekannten  Frauen 
der  Vergangenheit  reiht  Cornelia 


ihre  eigene  Mutter  Scribonia,  die 
ebenfalls  allen  Grund  haben 
würde  für  ihre  Zulassung  zu 
stimmen,  wenn  sie  Mitglied  eines 
solchen  Kreises  wäre.  In  Wirk¬ 
lichkeit  war  sie,  wie  das  folgende 
Distichon  zeigt,  noch  am  Leben. 
Ihre  Tochter  hat  ihr  keine 
Schande  gemacht,  sie  durch 
nichts  anderes  betrübt  als  durch 
ihren  frühen  Tod;  ein  in  Grab¬ 
inschriften  oft  vorkommender 
Gedanke. 

57.  An  die  zunächst  nur  in 
negativem  Sinne  erwähnte  Trauer 
der  Mutter  über  ihren  frühen  Tod 
knüpft  der  Gedanke  an,  daß  diese 
Trauer,  ebenso  wie  die  des  Kai¬ 
sers  und  der  ganzen  Stadt,  für 
die  Tote  eine  Empfehlung  ist, 
die  ihr  bei  ihren  unterirdischen 
Richtern  zu  gute  kommen  muß. 
Laudare  ist  in  diesem  Sinne 
technisches  Wort,  vgl.  z.  B. 
Cic.  Scaur.  40  damnatus  est  .  .  . 
G.  Megaboccus  ex  Sardinia 
non  nullis  etiam  laudantibus 
Sardis  Asconius  p.  24,  24  lauda- 
verunt  Scaurum  consulares  no- 
vem  .  .  .  horum  magna  pars  per 
tabellas  laudaverunt,  quia  abe- 
rant ;  in  übertragener  Bedeutung 
braucht  es  Ovid  fast.  IV  327 
mota  dea  est  sequiturque  ducem 
(deren  guter  Ruf  in  Zweifel  ge¬ 
zogen  war)  laudatque  sequendo. 
Hier  bedeutet  es  nichts  wesent¬ 
lich  anderes  als  das  defendere 
im  nächsten  Verse;  die  Vorstel¬ 
lung  des  Totengerichtes  wird  mit 
diesen  beiden  Worten  wieder  an¬ 
geregt.  —  Der  Dichter  der  Con- 
solatio  hat  den  Begriff  aus  dieser 
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ille  sua  nata  dignam  vixisse  sororem 
increpat,  et  lacrimas  vidimus  ire  deo.  60 

et  tarnen  emerui  generosos  vestis  honores, 
nec  mea  de  sterili  facta  rapina  domo, 
te,  Lepide,  et  te,  Paulle,  meum  post  fata  levamen: 
condita  sunt  vestro  lumina  nostra  sinu. 


Stelle  übernommen,  465  denique 
laudari  sacrato  Caesaris  ore 
emerui ,  lacrimas  elicuique  deo 
209  et  voce  et  lacrimis  laudasti, 
Caesar ,  alumnum.  —  Neben  der 
Mutter  werden  zunächst  die 
Mitbürger  und  erst  dann  der 
Kaiser  genannt,  um  das  Bedeu¬ 
tendste  und  für  die  Empfehlung 
vor  den  Totenrichtern  Wirk¬ 
samste  bis  zuletzt  aufzusparen 
und  daran  eine  nähere  Aus¬ 
führung  anknüpfen  zu  können. 

59.  Uber'  increpat  s.  zu  III 10, 
10,  über  die  Auffassung  des  Kai¬ 
sers  als  Gott  zu  III  4,  1.  Götter 
können  oder  dürfen  nicht  weinen, 
Ov.  met.  2,  621  neque  enim 
caelestia  tingi  ora  licet  lacrimis 
(ähnlich  fast.  IV  521),  Eurip. 
Hippol.  1389  (Artemis)  opto* 
xav’  Öaatov  8’  ou  0e(ju<;  ßaXetv 
Sdcxpu;  daher  das  kräftige  vidi¬ 
mus,  wir  haben  das  Unmögliche 
erlebt. 

61.  So  groß  ist  die  Trauer  über 
meinen  Tod,  obwohl  sie  doch 
durch  den  Gedanken  gemildert 
werden  könnte,  daß  ich  meine 
Bestimmung  erfüllt  habe.  Als 
verheiratete  Frau  aus  vornehmer 
Familie  hatte  Cornelia  das  Recht 
die  Stola  zu  tragen  (Festus  pag. 
125  matronas  appellabant  eas 
jere  quibus  stolas  habendi  ius 
erat  Cic.  Phil.  II  44  qui  te  .  .  ., 
tamquam  stolam  dedisset,  in 
matrimonio  stabili  et  certo 
collocavit  Tib.  I  6,  67  sit  modo 
casta ,  doce,  quamvis  non  vitta 
ligatos  impediat  crines  nec 
stola  longa  pedes ),  und  sie  hat 
sich  dieser  Auszeichnung  würdig 


gemacht,  indem  sie  die  Pflichten 
vollständig  erfüllt  hat,  die  nach 
römischer  Anschauung  eine  Frau, 
und  besonders  eine  Frau,  die  mit 
einem  Angehörigen  eines  alten 
Geschlechtes  verheiratet  ist,  ge¬ 
gen  den  Staat  erfüllen  muß. 
Emerere  ist  hier  also  nicht,  wie 
z.  B.  an  der  oben  angeführten 
Stelle  der  Consolatio,  von  einer 
Belohnung  gesagt,  die  man  sich 
durch  eine  Leistung  erwirbt, 
sondern  von  einer  Auszeichnung, 
deren  man  sich  nachträglich  wür¬ 
dig  macht;  nicht  „ich  habe 
meine  Stola  verdient“,  sondern 
„ich  habe  meine  Stola  abge¬ 
dient“,  wie  man  stipendia  eme¬ 
rere  sagt.  —  Der  Versanfang  et 
tarnen  emerui  auch  Ov.  am.  III 
1,  47. 

63.  Die  Akkusative  schließen 
sich  formell  als  Apposition  an 
generosos  vestis  honores  an; 
nicht  ganz  genau,  aber  doch  ver¬ 
ständlich,  indem  sich  im  Geiste 
der  Sprechenden  für  das  allge¬ 
meine  emerui  die  Vorstellung 
der  besonderen  Art  ihrer  Lei¬ 
stung  einschiebt.  Der  in  der 
Form  selbständige  negative  Ge¬ 
danke,  der  sich  an  den  positiven 
angeschlossen  hat,  hat  keinen 
Einfluß  auf  die  Konstruktion.  — 
An  die  Tochter,  die  für  die  Fort¬ 
pflanzung  des  vornehmen  Ge¬ 
schlechtes  nicht  in  Betracht 
kam,  wird  hier  noch  nicht  ge¬ 
dacht.  —  Condere  in  der  ur¬ 
sprünglichen  Bedeutung  „zu¬ 
sammentun“,  vestro  sinu  „an 
eurer  Brust“  (s.  zu  I  3,  6);  ähn¬ 
lich  Ov.  trist.  III  3,  43  nec  man- 
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vidimus  et  fratrem  sellam  geminasse  curulem:  65 

consnl  quo  factus  tempore,  rapta  soror. 
filia,  tu  specimen  censurae  nata  paternae, 
fac  teneas  unum  nos  imitata  virum. 


data  dabo  nec  cum  clamore 
supremo  labentes  oculos  condet 
amica  manus. 

65.  Cornelia  ist  jung  gestor¬ 
ben,  aber  nicht  zu  früh,  denn  sie 
hat  selbst  ihre  Pflicht  als  Frau 
erfüllt,  und  sie  hat  es  noch  er¬ 
lebt,  daß  ihrem  Hause  die  höchste 
Ehre  zuteil  geworden  ist ;  sie 
starb,  als  eben  ihr  Bruder  zum 
Consul  gewählt  worden  war 
(überliefert  ist  consule  quo 
facto).  Das  Consulat  ist  das 
zweite  curulische  Amt,  weil  die 
curulische  Ädilität  durch  die  Re¬ 
form  des  Augustus  für  die  Patri¬ 
zier  fortgefallen  war.  Ob  mit 
den  Worten  der  Cornelia  der  tat¬ 
sächliche  Amtsantritt  oder,  wo¬ 
für  der  Ausdruck  im  Pentameter 
zu  sprechen  scheint,  die  dem 
Amtsantritt  vorhergehende  Wahl 
zum  Consul  gemeint  ist,  läßt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  ent¬ 
scheiden,  und  es  muß  demnach 
zweifelhaft  bleiben,  ob  Cornelias 
Tod  in  das  Jahr  17  oder  16  v. 
Chr.  fällt. 

67.  Cornelia  hat  von  V.  61  an 
den  tröstenden  Gedanken  aus¬ 
geführt,  daß  sie  trotz  ihres  frühen 
Endes  doch  ihre  Pflichten  er¬ 
füllt  und  die  höchste  Ehre  in 
ihrer  Familie  erlebt  hat.  Nur  in 
einer  Hinsicht  ist  ihr  Lebenswerk 
noch  nicht  vollendet ;  sie  hat  eine 
Tochter  hinterlassen,  deren  Er¬ 
ziehung  noch  ihre  Aufgabe  ge¬ 
wesen  wäre,  während  die  Söhne 
sich  schon  dem  Alter  näherten, 
in  dem  nach  römischer  Auffas¬ 
sung  die  mütterliche  Erziehung 
für  die  Knaben  aufhört.  Daß  die 
Tochter  das  jüngste  Kind  und  da¬ 
mals  noch  sehr  jung  war,  ergibt 


sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
der  Art,  wie  sie  hier  mit  der  Cen- 
sur  ihres  Vaters  in  Verbindung 
gebracht  wird.  Im  Jahre  22  v. 
Chr.  hatte  Augustus  nach  langer 
Unterbrechung  das  Amt  der 
Censur  wieder  ins  Leben  gerufen 
und  an  Paullus  Aemilius  Lepidus 
und  L.  Munatius  Plancus  über¬ 
tragen,  über  deren  Amtsführung 
Velleius  II  95,  3  sehr  ungünstig 
urteilt,  censura  Planci  et  Paulli 
acta  inter  discordiam  neque 
ipsis  honori  neque  rei  publicae 
usui  fuerat,  cum  alteri  vis 
censoria,  alteri  vita  deesset, 
Paullus  vix  posset  implere 
censorem,  Plancus  timere  de- 
beret  nec  quidquam  obicere 
posset  adulescentibus  aut  obi- 
cientes  audire ,  quod  non  agno- 
sceret  senex.  Tatsächlich  ist  auch 
der  Versuch  bis  in  die  Zeit  des 
Kaisers  Claudius  nicht  wieder¬ 
holt  worden.  Anders  ist  natür¬ 
lich  die  Auffassung  des  Dichters, 
der  gern  eine  Gelegenheit  be¬ 
nutzt  an  diese  ganz  ungewöhn¬ 
liche  Auszeichnung  zu  erinnern. 
Es  ist  freilich  für  unsere  Auf¬ 
fassungsweise  kein  besonderes 
Lob,  daß  die  Tochter  durch  ihre 
unzweifelhafte  Abstammung  von 
dem  legitimen  Gatten  ihrer  Mut¬ 
ter  deren  Treue  und  damit  die 
Wirksamkeit  der  von  dem  Vater 
als  Censor  vertretenen  strengen 
Anschauungen  über  weibliche 
Sittsamkeit  beweist;  vgl.  II  9,  17 
tune  igitur  veris  gaudebat  Orae- 
da  natis:  tune  etiam  felix  inter 
et  arma  pudor.  Aber  die  Römer 
empfanden  dabei  nicht  das,  was 
für  unser  Gefühl  anstößig  ist; 
Catull  wünscht  (61,  224)  bei  der 
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et  Serie  fulcite  genus:  mihi  cymba  volenti 


Hochzeit  von  dem  zukünftigen 
Kinde  pudicitiam  suae  matris 
indicet  ore,  und  Martial  schreibt 
an  einen  Freund  (6,  27,  3)  est 
tibi,  quae  patria  Signatur  ima- 
gine  vultus,  testis  maternae 
n  at  a  pudicitiae,  was  auch  im 
Wortlaut  an  diese  Stelle  erinnert. 
Eine  Probe  auf  die  Censur  ihres 
Vaters  kann  aber  Cornelias  Toch¬ 
ter  nur  dann  passend  genannt 
werden,  wenn  sie  eben  während 
der  Censur  ihres  Vaters  geboren 
ist.  Danach  war  die  Tochter  da¬ 
mals  erst  ungefähr  fünf  Jahre 
alt,  und  die  beiden  Söhne  brau¬ 
chen  nicht  erheblich  älter  ge¬ 
wesen  zu  sein,  denn  der  ältere, 
der  sechzehn  oder  siebzehn  Jahre 
nach  der  Abfassung  dieses  Ge¬ 
dichtes  Consul  war,  kann  wegen 
seiner  Verschwägerung  mit  dem 
kaiserlichen  Hause  früher,  als  es 
sonst  zulässig  war,  zu  diesem 
Amte  gelangt  sein.  Für  die  fol¬ 
gende  Schilderung  des  Familien¬ 
lebens  wird  man  sie  sich  noch  im 
Kindesalter  stehend  denken  müs¬ 
sen,  und  es  scheint  auch,  daß  der 
Dichter  von  ihnen  noch  nicht 
viel  zu  sagen  hatte.  Der  Unter¬ 
bliebene  Gatte  ist  nach  V.  93 
noch  nicht  senex  und  noch  nicht 
so  alt,  daß  nicht  an  eine  neue 
Heirat  gedacht  werden  konnte. 
Trotzdem  muß  er  zur  Zeit  der 
Abfassung  des  Gedichtes  schon 
sechzig  Jahre  alt  gewesen  sein, 
denn  im  Jahre  34  war  er  Consul, 
wahrscheinlich  in  dem  damals 
normalen  Alter  von  43  Jahren, 
und  auf  einer  vor  dem  Beginn 
des  Krieges  zwischen  Cäsar  und 
Pompeius  geschlagenen  Münze 
wird  er  schon  als  triumvir  mone- 
talis  genannt.  —  Über  tenere  s. 
zu  II  21,  12.  —  Etwa  von  hier  an 
nimmt  die  Rede  der  Cornelia  eine 
andere  Wendung;  auch  hier  wie¬ 


der,  ohne  daß  der  Übergang  deut¬ 
lich  bezeichnet  wäre  und  auf  eine 
bestimmte  Stelle  fixiert  werden 
könnte.  Die  Anrede  an  die  Toch¬ 
ter,  die  zunächst  nur  ein  Aus¬ 
drucksmittel  für  die  Stärke  des 
mütterlichen  Empfindens  ist, 
führt  zu  einer  entschiedenen  Än¬ 
derung  des  Situationsbildes.  Cor¬ 
nelia  spricht  nur  noch  der  Form 
nach  zu  den  Totenrichtern,  vor 
denen  sie  nach  der  bis  zum  Ende 
des  Gedichtes  festgehaltenen  Fik¬ 
tion  steht;  in  Wirklichkeit  spricht 
sie  zu  den  Hinterbliebenen.  Die¬ 
ser  Wendung  der  Rede  liegt  der 
Gedanke  zugrunde,  daß  die  leb¬ 
hafte  Sorge  für  die  Hinterblie¬ 
benen,  deren  äußeres  Zeichen  die 
fortgesetzte  Anrede  an  sie  und  das 
vollständige  Vergessen  der  eigent¬ 
lichen  Situation  ist,  zwar  nach 
der  Fiktion  des  Gedichtes  auf  die 
Totenrichter,  zugleich  aber  auch 
unmittelbar  auf  den  Leser  wirken 
soll ;  aber  der  Dichter  ist  in  der 
Freiheit  der  Anrede  an  abwesende 
Personen  hier  erheblich  weiter  ge¬ 
gangen,  als  es  in  einer  wirklich  ge¬ 
haltenen  Rede  auch  nach  den  Ge¬ 
wohnheiten  der  antiken  Rhetorik 
möglich  wäre.  Mit  ähnlicher  Frei¬ 
heit  ist  die  Rede  der  Tarpeia  (IV 4, 
31  ff.)  gearbeitet,  die  zwar  als 
Monolog  gedacht  ist,  aber  trotz¬ 
dem  eine  keineswegs  rein  rheto¬ 
rische  Aufforderung  an  Tatius 
enthält,  und  vergleichbar  ist  es 
auch,  wenn  in  den  Elegien  II  33 
und  III  6  der  Dichter  sich  selbst 
redend  einführt  und  so  Ge¬ 
danken,  die  im  Zusammenhänge 
wohl  verständlich  sind,  mit  einer 
Breite  ausführt,  die  in  der 
Wirklichkeit  in  einer  ähnlichen 
Situation  ganz  unmöglich  ge¬ 
wesen  wäre. 

69.  Die  Anrede  an  die  Tochter 
erweitert  sich  zunächst  zu  einer 
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solvitur  uncturis  tot  mea  fata  meis.  70 

haec  est  feminei  merces  extrema  triumphi, 
laudat  ubi  emeritum  libera  fama  rogum. 


Anrede  an  die  Kinder,  wobei  die 
an  die  Söhne  in  V.  63  noch  nach¬ 
wirkt.  • —  Fulcire  hier  in  etwas 
anderem  Sinne  als  V.  32.  Das 
Hans  würde  zusammenfallen, 
wenn  nicht  fort  und  fort  neue 
Träger  der  Familie  zur  Welt 
kämen;  vgl.  Plin.  ep.  IV  21,  3  cui 
nunc  unus  ex  tribus  liberis 
super  est  cLomumque  pluribus 
adminiculis  paulo  ante  junda- 
tam  desolatus  fulcit  ac  sustinet. 
—  Cornelia  ist  noch  nicht  in  den 
Nachen  gestiegen,  der  die  Toten 
an  ihren  Bestimmungsort  führt. 
Strenges  Festhalten  an  einer 
einmal  angenommenen  Situation 
ist  nirgends  und  in  dieser  Elegie 
ganz  besonders  nicht  Sache  des 
Properz.  Wie  Cornelia  hier  zu 
ihren  Angehörigen  spricht,  ohne 
daran  zu  denken,  daß  sie  vor  den 
Totenrichtern  steht,  so  denkt  sie 
sich  auch  hier  noch  am  dies¬ 
seitigen  Ufer  des  Unterwelt¬ 
flusses,  eben  erst  im  Begriff  den 
Nachen  des  Charon  zu  besteigen 
(s.  zu  V.  15).  —  Cornelia  fügt 
sich  willig  in  ihr  Schicksal,  weil 
sie  der  Gedanke  tröstet,  daß  die 
Zahl  der  Hinterbliebenen,  die  die 
Pflichten  der  Pietät  gegen  ihr 
Grab  erfüllen  werden  (meis  muß 
aus  dem  überlieferten  malis  her¬ 
gestellt  werden),  so  groß  ist. 
Von  diesen  Pflichten  gegen  den 
Toten  wird  hier  nur  das  öfter  er¬ 
wähnte  Spenden  von  wohlrie¬ 
chenden  Salben  oder  Essenzen 
genannt.  An  den  zahlreichen 
Stellen,  an  denen  davon  die  Bede 
ist,  handelt  es  sich  sonst  wohl 
meist  um  die  Bestattung  (s.  zu  II 
13,  30),  aber  in  afferet  haec  un- 
guenta  mihi  III 16,  23  ist  ebenso 
wie  hier  die  nachträgliche  Pflege 


des  Grabes  gemeint;  vgl.  noch 
Mart.  3,  12,  4  qui  ncn  cenat  et 
ungiiur,  Fabulle,  hic  vere  mihi 
mortuus  videtur  Anth.  Pal.  XI 
8,  1  p-ij  pupa,  p-i)  aT£9avou<;  Xtöi- 
vai c,  avTjXaiai  ^apitlou.  —  Fata 
im  Sinne  von  sepulcrum  wie  I 
17, 11  an  poteris  siccis  mea  jata 
reponere  ocellis  in  der  Bedeu¬ 
tung  „die  Leiche“.  —  Sehr  auf¬ 
fallend  ist  gerade  in  diesem  Ge¬ 
dicht  die  sonst  in  der  Poesie 
durchaus  und  auch  in  der  guten 
Prosa  gemiedene  Verwendung 
des  Participium  Futuri  im  Abla- 
tivus  absolutus. 

71.  Mit  einem  Triumphzuge 
wird  der  Zug  der  Bestattung  ver¬ 
glichen,  nicht  nur  wegen  der 
äußeren  Ähnlichkeit,  sondern 
weil  die  zu  Grabe  getragene  kin¬ 
derreiche  Frau  emerita  ist,  wie 
der  Feldherr  am  Ende  seiner 
Siegeslaufbahn.  Und  wie  die 
Öffentlichkeit  an  einem  Triumph¬ 
zuge  lebhaften  Anteil  nimmt,  so 
äußert  sich  auch  am  Scheiter¬ 
haufen  die  Menge,  jetzt  frei  von 
allen  Rücksichten,  lobend  oder 
tadelnd.  In  den  Äußerungen  der 
öffentlichen  Meinung  beim  Tri¬ 
umph  findet  der  Mann  den  Lohn 
für  seine  Taten.  Für  die  Frau  ist 
nach  dieser  Auffassung  die  Be¬ 
stattung  dasselbe  was  für  den 
Mann  der  Triumph  ist,  die 
feminea  merces  iriumphi  ( tri - 
umphi  ist  erklärender  Genitiv), 
wie  es  logisch  genau  heißen 
müßte.  Es  sind  nur  die  üblichen 
Freiheiten  poetischer  Ausdrucks¬ 
weise,  wenn  der  Scheiterhaufen 
einer  Frau,  die  ihren  Dienst  voll¬ 
bracht  hat,  selbst  das  Beiwort 
emeritus  erhält  (vgl.  cognatos 
rogos  III  7,  10),  und  wenn  das 
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nunc  tibi  commendo,  communia  pignora,  natos: 

haec  cura  et  cineri  spirat  inusta  meo. 
fungere  maternis  vicibus  pater:  illa  meorum  75 

omnis  erit  collo  turba  ferenda  tuo. 
oscula  cum  dederis  tua  flentibus,  adice  matris: 

tota  domus  coepit  nunc  onus  esse  tuum. 
et  si  quid  doliturus  eris,  sine  testibus  illis: 

cum  venient,  siccis  oscula  falle  genis.  so 

sat  tibi  sint  noctes  quas  de  me,  Paulle,  fatiges, 
somniaque  in  faciem  credita  saepe  meam. 
atque  ubi  secreto  nostra  ad  simulacra  loqueris, 


ut  responsurae  singula  verba 

Lob,  das  zunächst  der  auf  dem 
Scheiterhaufen  verbrannten  Per¬ 
son  gilt,  auf  diesen  selbst  er¬ 
streckt  wird;  hier  wird  beides 
noch  durch  die  den  Begriffen  aus 
dem  Kreise  des  Todes  und  der 
Bestattung  eigentümliche  Unbe¬ 
stimmtheit  gemildert  (s.  zu  I 
17,  8). 

73.  Mit  nunc  wird  der  die  Bede 
schließende  letzte  Auftrag  an  den 
hinterbliebenen  Gatten  einge¬ 
führt,  s.  zu  I  2,  25;  besonders 
ähnlich  IV  7,  71  sed  tibi  nunc 
mandata  damus.  Hier  freilich 
erweitert  sich  dieser  letzte  Auf¬ 
trag  zu  einer  längeren  Ausfüh¬ 
rung,  indem  die  Sorge  für  Mann 
und  Kinder  die  Sprechende  aus¬ 
führlicher  werden  läßt,  als  sie 
es  ursprünglich  beabsichtigt 
hatte.  —  Wie  ein  Sklave  die  ein¬ 
gebrannte  Marke  sein  Leben  lang 
tragen  muß,  so  kann  sich  Cor¬ 
nelia  selbst  im  Tode  nicht  von  der 
Sorge  für  ihre  Angehörigen  frei 
machen.  Mit  diesem  Bilde  ver¬ 
bindet  sich  ein  anderes ;  sie  selbst 
ist  tot,  aber  das  Gefühl  ihrer 
Mutterpflichten  lebt  weiter,  vgl. 
Hör.  od.  IV  9,  10  spirat  adhuc 
amor  vivuntque  commissi  ca- 
lores  Aeoliae  fidibus  puellae. 

80.  Paullus  soll  dafür  sorgen, 
daß  die  Kinder,  wenn  sie  ihn 


tace. 

küssen,  seine  Tränen  nicht  be¬ 
merken.  Genae  hier  wohl  die 
Augen,  s.  zu  III  12,  26. 

81.  Fatigare  noctes  ist  eine 
Verstärkung  von  exercere  noctes 
(I  1,  33).  Ähnlich  auch  Virg. 
Aen.  VII  582  Martemque  fati- 
gant  (fortgesetzt  das  Wort  Krieg 
im  Munde  führen),  Silius  I  675 
inde  agitant  con&ulia  patres 
curasque  fatigant.  —  Von  Paul¬ 
lus  wird  gesagt,  daß  er  somniuni 
credit,  nicht  somnio  credit;  die 
Traumerscheinung  ist  der  Inhalt 
seines  Glaubens.  Eigentümlich 
kräftig  ist  hier  wieder  der  Ge¬ 
brauch  von  in  mit  dem  Akkusa¬ 
tiv  (s.  zu  IV  5,  48),  etwa  somnia 
iia  vera  habita  ut  pro  facie  mea 
sint. 

83.  Mit  dem  poetischen  Plural 
simulacra  kann  nur  die  im 
Hause  aufgestellte  imago  der 
Verstorbenen  gemeint  sein;  s.  zu 
IV  7,  47.  Die  Vorstellung  einer 
solchen  Unterhaltung  mit  dem 
Bilde  eines  Verstorbenen  war  den 
Alten  geläufiger  als  uns;  vgl. 
Eurip.  Ale.  359  ao<py]  8s|  x£tpi 
textovov  to  oöv  eIxocgÖev 

£V  >.£XTpOlCTlV  £XTa0Y)G£TOU,  & 
7rpoa7r£Goüpt.ai  xal  tceplutuggcov 
Xepag  Övopta  xaXtov  cöv  ty;v 
qnLrjV  £v  dyxaXaii;  w  yuvatxa 
xat7t£p  oux  £X.«v  ex£tv  her. 
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seu  tarnen  adversum  mutarit  ianua  lectum,  85 

sederit  et  nostro  cauta  noverca  toro, 
conmgium,  pueri,  laudate  et  ferte  paternum: 

capta  dabit  vestris  moribus  illa  manus. 
nec  matrem  laudate  nimis:  collata  priori 

vertet  in  offensas  libera  verba  suas.  so 

seu  memor  ille  mea  contentus  manserit  umbra 


13,  157  hanc  ( ceram )  specto 
teneoque  sinu  pro  coniuge  vero, 
et,  tamquam  possit  ver¬ 
ba  r  e  f  e  r  r  e  ,  queror  Stat. 
silv.  III  3,  203  inde  (von  dem 
Bilde  des  verstorbenen  Vaters) 
viam  morum  longaeque  exa- 
mina  vitae  aff  atusque 
p  i  o  s  monituraque  somnia 
poscam.  Hier  hat  Cornelia  den 
Wunsch,  daß  ihr  Bild  ganz  wie 
eine  Lebende  behandelt  werden 
soll.  Paullus  soll  in  seiner  Unter¬ 
haltung  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
Meine  Pause  machen,  als  wolle 
er  dem  Bilde  Zeit  zur  Antwort 
geben.  Singula  verba  bedeutet 
ein  Wort  der  Erwiderung  auf 
jede  einzelne  Frage. 

85.  Nach  dem  Bilde,  das  sich 
Cornelia  von  dem  Verhalten 
ihres  Gatten  gemacht  hat,  ist  es 
wenig  wahrscheinlich,  daß  er  zu 
einer  zweiten  Ehe  Neigung  haben 
wird.  Sollte  es  aber  doch  dazu 
kommen,  so  hat  sie  in  ihrer  selbst¬ 
losen  Fürsorge  für  die  Ihrigen 
auch  für  diesen  Fall  Ratschläge 
in  Bereitschaft,  nicht  für  den 
Mann,  der  sie  dann  nicht  mehr 
braucht,  aber  für  die  Kinder,  die 
unter  dem  Regiment  einer  Stief¬ 
mutter  leben  müssen.  —  Die 
Haustür  bekommt  ein  neues 
Ehebett,  wenn  der  Witwer  noch 
einmal  heiratet  und  das  Ehebett, 
der  lectus  genialis  oder  (von 
seiner  Stellung  im  Atrium,  der 
Tür  gegenüber)  lectus  adversus, 
neu  bereitet  wird;  vgl.  Cic. 
Cluent.  14  lectum  illum  genia¬ 


lem,  quem  biennio  ante  filiae 
suae  nubenti  straverat,  in 
eadem  domo  sibi  ornari  et  sterni 
expulsa  atque  exturbata  filia 
iubet.  Bei  Tage  war  der  lectus 
adversus  der  Sitz  der  Hausfrau; 
Asconius  zur  Miloniana  p.  38,  4 
et  imagines  maiorum  deiece- 
runt  et  lectulum  adversum  uxo- 
ris  eius  Gorneliae  .  .  .  fregerunt 
Laberius  30  R.  mater  familias 
tua  in  lecto  adverso  sedet.  — 
Das  Bild  eines  altrömisch  ein¬ 
fachen  Familienlebens,  das  Cor¬ 
nelia  von  ihrer  Nachfolgerin  und 
so  mittelbar  auch  von  sich  selbst 
zeichnet,  wird  ergänzt  durch  das 
Adjektiv  cauta,  auch  die  neue 
Hausfrau  wird  sorgsam  und  um¬ 
sichtig  sein. 

87.  Pueri  sind  die  Kinder  mit 
Einschluß  der  Tochter;  vgl.  na- 
tos  V.  73.  —  Laudare  nicht 
eigentlich  „loben“,  sondern  „zu¬ 
frieden  sein“;  ähnlich  Hör.  ep.  I 
9,  11  quod  si  depositum  laudas 
ob  amici  iussa  pudorem.  Im 
nächsten  Distichon  wird  dasselbe 
Wort  in  anderem,  dem  gewöhn¬ 
lichen  Sinne  gebraucht.  —  Ma¬ 
nus  dare  sich  für  besiegt  er- 
Mären,  eigentlich  „die  Hände 
zum  Fesseln  hinhalten“.  —  Ve¬ 
stris  moribus  ist  Ablativ  und 
gehört  zu  capta. 

89.  Zu  priori  muß  der  Begriff 
uxor  aus  dem  Zusammenhang 
ergänzt  werden;  man  kann  ihn 
etwa  aus  coniugium  in  V.  87 
entnehmen. 

91.  Mit  seu  memor  kommt  die 
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et  tanti  cineres  duxerit  esse  meos, 
discite  venturam  iam  nunc  lenire  senectam, 
caelibis  ad  curas  nec  vacet  ulla  via. 
quod  mibi  detractnm  est,  vestros  accedat  ad  annos;  95 

prole  mea  Paullum  sic  iuvet  esse  senem. 
et  bene  habet,  numquam  mater  lugubria  sumpsi: 

venit  in  exequias  tota  caterva  meas. 
causa  perorata  est.  flentes  me  surgite,  testes, 

dum  pretium  vitae  grata  rependit  humus.  100 


Rede  noch  einmal  auf  die  erste 
Möglichkeit  zurück,  die  in  dem 
Abschnitt  V.  79 — 84  vorausge¬ 
setzt  war  und  der  in  V.  85  die 
Möglichkeit  einer  zweiten  Heirat 
gegenübergestellt  wird.  Über 
solchen  Kreislauf  des  Gedankens 
s.  zu  I  1,  33.  Hier  findet  freilich 
nicht  ein  einfaches  Zurückkehren 
zu  dem  früheren  Gedanken  statt, 
sondern  die  Situation  wird  jetzt 
von  einem  anderen  Standpunkte 
betrachtet;  vorher  handelte  es 
sich  um  die  Sorge  für  die  Kinder 
in  dem  einen  oder  anderen  Falle, 
jetzt  um  die  Sorge  für  den  Mann 
.in  dem  Falle,  daß  er  allein 
bleibt.  —  Die  Bedeutung  von 
tanti  ergibt  sich  aus  dem  Zu¬ 
sammenhang;  s.  zu  III  12,  3. 

93.  Vgl.  Ov.  ars  III  59  ven- 
turae  memores  iam  nunc  estote 
senectae  und  met.  6,  500  mihi 
sollicitae  lenimen  dulce  senec¬ 
tae.  —  Dem  Paullus  soll  kein 
Weg  offen  stehen,  der  ihn  zu  den 
Sorgen  führen  könnte,  wie  sie 
sonst  den  unverheirateten  Mann 
quälen.  —  Die  Überlieferung 
bietet  sentire  für  lenire,  valet 
für  vacet,  vias  für  via. 

96.  Sic,  wenn  dieser  Wunsch 
sich  erfüllt;  s.  zu  III  16,  12. 
Langes  Leben  wünscht  Cornelia 
für  ihre  Kinder  hier  nicht  um  ihrer 
selbst  willen,  sondern  damit  sie 
den  einsamen  Vater  trösten 
können. 

97.  Mit  dem  Wunsche  eines 


langen  Lebens  für  ihre  Kinder 
schließt  Cornelia  ihre  Rede. 
Dabei  muß  ihr  ihr  eigener  früher 
Tod  einfallen;  aber  gerade  in 
diesem  Gegensatz  liegt  für  die 
selbstlose,  nur  für  das  Wohl 
anderer  sorgende  Frau  ein  Trost. 
Sie  hat  als  Mutter  keines  ihrer 
Kinder  durch  den  Tod  verloren; 
vgl.  Mart.  10,  63,  5  quinque 
dedit  pueros,  totidem  mihi 
Iuno  puellas:  clauserunt  omnes 
lumina  nostra  manus.  So 
schließt  die  Rede  mit  dem  Ge¬ 
danken  der  willigen  Ergebung  in 
die  Bestimmung  des  Schicksals, 
mit  dem  sie  begonnen  hat.  Das 
dient  zunächst  zur  Charakte¬ 
ristik  der  Verstorbenen  aber 
auch  für  den  hinterbliebenen 
Gatten  liegt  etwas  Tröstliches 
in  der  Vorstellung,  daß  Cornelia 
selbst  sich  willig  in  ihr  Schicksal 
fügen  würde.  —  Bene  habet  ist 
ein  in  der  Umgangssprache  wie 
im  höheren  Stil  häufiger  Aus¬ 
druck;  vgl.  z.  B.  Iuv.  10,  72 
bene  habet,  nil  plus  interrogo 
Stat.  Theb.  XII  338  sed  bene 
habet,  superi,  .  .  .  totos  inveni- 
mus  artus ;  die  Anknüpfung  mit 
et  ähnlich  wie  IV  4,  63  et  iam 
quarta  canit  venturam  bucina 
lucem  6,  45  et  nimium  remis 
audent  prope. 

99.  Nun  erst  erreicht  die  Rede 
auch  ihren  formellen  Abschluß, 
und  jetzt  tritt  die  Vorstellung 
einer  Verteidigungsrede  vor  den 
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moribus  et  caelum  patuit:  sim  digna  merendo, 
cuius  bonoratis  ossa  vehantur  aquis. 


unterirdischen  Richtern,  die  zu¬ 
letzt  fast  vergessen  war,  wieder 
in  den  Vordergrund.  —  Die  Zeu¬ 
gen  sind  die  als  Zuhörer  anwesen¬ 
den  Angehörigen  des  Toten¬ 
reiches,  das  intentum  forum 
(V.  22);  sie  haben  während  der 
nun  folgenden  Abstimmung  der 
Richter  nichts  mehr  zu  hören. 
Das  Ergebnis  dieser  Abstimmung 
sieht  Cornelia  voraus;  das  Toten¬ 
reich  ( humus  wie  tellus  I  19,  16 
et  tellus  hoc  ita  iusta  sinat ) 
wird  ihr  den  Dank  für  ihr  tadel¬ 
loses  Leben  abstatten. 

101.  Cornelia  erhebt  nicht  den 
Anspruch  vergöttert  zu  werden, 
wie  ausgezeichnete  Männer,  Her¬ 
cules,  Romulus  und  Cäsar,  zu  den 
Göttern  eingegangen  sind;  aber 


wenn  diese  Männer  sich  durch 
ihre  Verdienste  die  Bahn  zum 
Himmel  öffneten,  so  hofft  sie 
wenigstens  ein  Anrecht  auf  Auf¬ 
nahme  in  den  Wohnungen  der 
Seligen  erworben  zu  haben,  und 
diese  Wohnungen  und  den  Zu¬ 
gang  zu  ihnen  denkt  sie  sich 
hier  genau  so  wie  Cynthia 
IV  7,  56  turhaque  di  versa  re- 
migat  omnis  aqua ...  una  Cly- 
taemestrae  stuprum  vehit  .  .  . 
ecce  coronato  pars  altera  vecta 
phaselo  .  .  .  Zum  Ausdruck 
vgl.  Tac.  ann.  2,  63  respon- 
sum  a  Caesar e  tutam  ei  hono- 
ratamque  sedem  in  Italia  fore ; 
als  Gegensatz  kann  hier  eben¬ 
sowohl  sceleratus  wie  turpis 
gedacht  werden. 


ANHANG, 


ZUM  DRITTEN  BUCH. 

1,  1.  Der  oben  gegebenen  Erklärung  steht  die  von  Kaibel, Hermes 
31,  404  sehr  nahe.  Den  Terminus  a7cö  koivou  wird  man,  ohne  die 
tatsächliche  Verwandtschaft  der  Erscheinungen  zu  leugnen,  doch 
vielleicht  besser  auf  die  einfachsten  Fälle  beschränken,  wie  z.  B. 
1 1, 19  at  vos,  deductae  quibus  est  fallacia  lunae  et  labor  in  magicis 
sacra  piare  focis  II  20,  19  quod  si  nec  nomen  nec  me  tua  forma 
teneret  34, 11  quid  si  non  constans  illa  et  tarn  certa  fuisset  (Wilamo- 
witz,  Herakles  II2  62,  Leo,  Anal.  Plaut.  Göttingen  1896,  5).  Schon 
wenn  etwa  Iuvenal  sagt  (8,  180)  nempe  in  Lucanos  aut  Tusca 
ergastula  mittas,  ist  die  Erscheinung  erhebüch  verwickelter,  denn 
in  Lucanos  genügt  zunächst  sprachlich  wie  sachlich,  und  nur  nach¬ 
träglich  wird  die  Vorstellung  der  ergastula,  die  sich  dem  römischen 
Leser  nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  schon  bei  in  Lucanos 
aufdrängen  mußte,  durch  Tusca  ergastula  für  das  erste  Glied  noch 
einmal  angeregt.  Ähnlich  liegt  es  hier,  wo  auch  jedes  der  beiden 
Glieder  in  seiner  Bedeutung  vollständig  ist;  nur  deshalb  wieder 
etwas  schwieriger,  weil  hier  nicht  nur  das  erste  Glied  durch  das 
zweite,  sondern  auch  umgekehrt  das  zweite  durch  das  erste  er¬ 
läutert  wird. 

1,  4.  Die  sprachlich  leichtere  Auffassung  ist  auch  sachlich 
nicht  ganz  unmöglich.  Orgia  wären  dann  die  heiligen  Geräte  (s.  zu 
III  3,  29),  und  der  Dichter  würde  sich,  wie  Virgil  an  der  oben  ange¬ 
führten  Stelle,  in  feierlicher  Prozession,  als  sacra  ferens,  denken 
(vgl.  orgia  ferre  Sfcat.  Theb.  IV  654  Achill.  I  812).  Per  könnte  ähn¬ 
lich  verstanden  werden  wie  Ov.  am.  III  13,  3  casta  sacerdotes 
lunoni  festa  parabant  per  celebres  ludos  indigenamque  bovem, 
wo  das  zeitliche  Zusammenfallen  und  die  enge  Zusammengehörigkeit 
zweier  Handlungen  bezeichnet  werden  soll.  Aber  es  scheint  mir  doch 
angemessener,  daß  das  Griechische  in  dem  Bilde,  das  die  Leistung 
des  Dichters  symbolisch  darstellen  soll,  nicht  als  ein  begleitender 
Nebenumstand  erscheint,  sondern  als  das  Neue,  das  der  Dichter  hinzu¬ 
bringt  um  der  römischen  Feier  die  rechte  künstlerische  Weihe  zu 
geben. 

1,  22.  Ich  habe  nicht,  wie  es  meist  geschieht,  reddet  Honos, 
sondern  reddet  opus  in  den  Text  gesetzt,  weil  es  mir  bedenklich  er¬ 
scheint,  den  wohl  im  römischen  Kultus,  aber  nicht  im  Vorstellungs¬ 
kreis  der  griechisch-römischen  Dichtung  nachweisbaren  Gott  durch 
Konjektur  einzuführen.  Ov.  am.  I  15,  40  cum  suus  ex  merito 
quemque  tuetur  honos  ist  anders  gemeint,  und  auf  die  Personifi¬ 
kation  bei  Hör.  carm.  saec.  57  und  Martial  10,  50,  3  (neben  Vic¬ 
toria,  Favor,  Gloria)  wird  man  sich  nicht  berufen  dürfen. 
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1,  27.  Cum  prole  Scamandro  fehlt  N.  Für  die  Richtigkeit  der 
in  den  schlechteren  Handschriften  überlieferten  Ergänzung  cunabula 
parvi  ist  Maaß  eingetreten  (Hermes  31,  429),  dem  ich  zugeben  muß, 
daß  diese  Lesung  sich  nicht  mit  Sicherheit  als  völlig  unmöglich  be¬ 
zeichnen  läßt.  Wäre  sie  gut  überliefert,  so  müßte  man  sich  vielleicht 
mit  ihr  abfinden,  und  es  würde  dazu  nicht  der,  wie  ich  glaube,  unzu¬ 
lässigen  Änderung  des  überlieferten  comminus  isse ,  in  dem  der  Kern 
des  Gedankens  steckt,  durch  eine  noch  so  elegante  Konjektur  be¬ 
dürfen.  Es  wäre  möglich,  daß  flumina  hier  in  kollektiver  Bedeutung 
nicht  die  Flüsse,  sondern  das  Wasser  des  einen  Flusses  bezeichnet, 
ebenso  wie  es  möglich  ist,  daß  Properz  sowohl  in  der  Vorstellung  von 
der  Rolle,  die  die  beiden  Flüsse  im  Kampfe  mit  Achilles  spielen,  wie 
in  der  Bezeichnung  des  angeblichen  Geburtsortes  des  Zeus  sich  von  der 
herrschenden  Überlieferung  entfernt  hat,  und  wie  es  drittens  möglich 
ist,  daß  eine  gute  Überlieferung,  die  im  N  verloren  gegangen  ist,  sich 
in  den  schlechteren  Handschriften  erhalten  hat.  Aber  das  Zusammen¬ 
treffen  aller  dieser  Möglichkeiten  spricht  nicht  für  die  Wahrscheinlich¬ 
keit  der  von  Maaß  ausgesprochenen  Ansicht,  ich  habe  es  deshalb  vor¬ 
gezogen,  den  zweiten  Teil  des  Verses  als  eine  von  einem  Humanisten 
im  Anschluß  an  Iovis  incunabula  Creten  Ov.  met.  8,  99  und  gentis 
cunabula  nostrae  Virg.  Aen.  III  105  gefundene  Ergänzung  des  ver¬ 
stümmelt  überlieferten  Verses  zu  betrachten  und  im  Text  bei  der  von 
Wolff  vorgeschlagenen,  von  Haupt  empfohlenen  Ergänzung  zu 
bleiben,  die  einen  guten,  mit  der  natürlichen  Auffassung  der  sicher 
überlieferten  Worte  und  mit  der  sonstigen  Sagenüberlieferung  in 
Einklang  stehenden  Sinn  gibt.  Was  sonst  noch  bei  der  Entscheidung 
der  Frage  mitspricht,  wird  man  am  besten  in  der  mustergültigen 
Erörterung  von  Haupt  (opusc.  II  53)  nachlesen. 

1,  31.  Bei  der  scheinbar  näher  liegenden  Erklärung  „man  würde 
jetzt  nicht  mehr  viel  von  dir  sprechen,  wenn  nicht  dein  Ruhm  nach 
deinem  Untergange  gewachsen  wäre“  würden  die  Worte  nur  eine 
schwächliche  Wiederholung  des  Inhalts  des  vorhergehenden  Di¬ 
stichons  enthalten. 

2,  3.  Für  das  sehr  bedenkliche  Thebas  wird  man  wohl  am  besten 
Thebanam  einsetzen;  die  ungewöhnliche  Bezeichnung  der  Sanges¬ 
kunst  des  Königs  von  Theben  als  ars  Thebana  würde  hier,  der  Art  des 
Properz  entsprechend,  dazu  dienen,  den  Namen  der  Stadt,  deren 
Mauern  in  der  hier  beschriebenen  Weise  zustande  kamen,  auf  einem 
Umweg  in  den  Text  zu  bringen.  Aber  auch  Hartmans  Vermutung 
Phoebeam  könnte  das  Richtige  treffen. 

2,  14.  Statt  des  in  N  fehlenden  et  kann  man  auch  at  oder  mit 
Baehrens  nec  schreiben;  doch  wird  et  den  Vorzug  verdienen. 

3.  Über  die  Auffassung  dieser  Elegie  bei  Maaß,  Hermes  31, 
379  ff.  s.  I  476.  In  seinem  eben  erschienenen  Buche,  „Hellenistische 
Dichtung  in  der  Zeit  des  Kallimachos“,  II  92  hat  Wilamowitz  die 
Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  ganze  Scenerie  des  properzischen 
Gedichtes,  also  vor  allem  das  Nebeneinander  zweier  Quellen,  auf 
den  Prolog  der  Aitia  des  Kallimachos  zurückgeht.  An  Widerspruch 
gegen  diese  Vermutung  wird  es  gewiß  nicht  fehlen,  für  Properz 
kann  ich  nicht  zugeben,  daß  er  sich  die  mollis  Heliconis  umbra 
und  die  Castalia  afbor  höher  oder  gar  viel  höher  gedacht  hat  als 
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die  Philitasquelle.  In  dem  Gedicht  steht  davon  nichts,  das 
monstrare  sedem  plectro  und  der  eben  erst  gebahnte  Pfad  weisen 
zwingend  auf  unmittelbare  Nachbarschaft,  und  das  einheitliche 
Bild,  das  Properz  geben  will  (gewiß  im  Anschluß  an  ein  Kunst¬ 
werk),  wird  zerstört,  wenn  wir  uns  Apollos  Standort  ohne  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Landschaft  denken  sollen,  über  die  sich  die 
neun  Musen  zerstreut  haben. 

3,  21.  Die  von  mir  aufgenommene  Änderung  Scaligers  scheint 
mir  notwendig.  Das  sonst  wohl  nicht  vorkommende  Wort  sevehi 
könnte  nur  bedeuten,  daß  sich  der  Dichter  von  dem  Kreise  ent¬ 
fernt,  was  kein  genügend  sicheres  und  anschauliches  Bild  für  die  Vor¬ 
stellung  geben  würde,  die  der  Zusammenhang  hier  verlangt. 

4,  1.  Über  die  Verbindung  zwischen  Nordindien  und  den  Par- 
thern  s.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  V  352. 

4,  6.  Nur  zufällig  ist  das  Zusammentreffen  dieser  Worte  mit 
Horaz  od.  IV  15,  6  signa  nostro  restituit  Iovi ,  der  etwas  ganz  anderes 
meint,  die  Aufbewahrung  der  wiedergewonnenen  römischen  Feld¬ 
zeichen  im  Tempel  des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitol  (Mommsen,  mon. 
Ancyr.2  S.  126),  von  der  Properz  vor  dem  Feldzuge  noch  nichts 
wissen  konnte. 

5,  26.  Ich  verkenne  nicht,  daß  die  oben  gegebene  Erklärung 
sprachlich  ebenso  schweren  Bedenken  unterliegt,  wie  sie  sachlich  not¬ 
wendig  ist.  Wenn  es  nicht  möglich  sein  sollte  quis  am  Anfänge  eines 
Fragesatzes  trotzdem  als  unbestimmtes  Pronomen  zu  verstehen,  so 
muß  mit  leichter  Änderung  der  richtige  Gedanke  hergestellt  werden, 
quid  deus,  hanc  mundi  temperet  arte  domum ,  wie  Ovid  met.  15, 
68  seine  Aufzählung  beginnt  rerum  causas  et,  quid  natura,  docebat, 
quidde  us,  unde  nives  .  .  .  Auch  Stat.  silv.  V  3,  21  wird  quid 
(für  quis )  deus  zu  schreiben  sein.  Epikurs  Brief  an  Menoikeus 
(Usener  p.  59)  nennt  als  erstes  Hauptstück  der  Weisheit  tov  6eöv 
£<oov  6c<p0apTov  xal  paxapiov  vopi^wv. 

5,  39.  Das  in  den  schlechteren  Handschriften  überlieferte  gigan- 
tum  hat  Haupt  (opusc.  II 57)  nicht  nur  deshalb  beanstandet,  weil  der  N 
es  nicht  hat,  sondern  auch,  und  in  erster  Reihe,  weil  die  Erwähnung 
der  Giganten  die  Vorstellung  zerstören  würde,  auf  die  iura  deum 
den  Leser  zunächst  führen  muß.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  Maaß 
(Hermes  31,  433)  gelungen  ist  Haupts  Änsicht  zu  widerlegen.  Be¬ 
dürfte  sie  noch  einer  Stütze,  so  könnte  man  auf  das  von  Maaß  für  seine 
Ansicht  aus  Ovids  Ibis  angeführte  Distichon  (187)  hin  weisen,  denn 
bei  den  Worten  in  te  transscribet  veterum  tormenta  reorum:  mani- 
bus  antiquis  causa  quietis  eris  hat  Ovid  sicherlich  nicht  an  die 
Giganten,  sondern  an  die  bekannten  Büßer  der  Unterwelt  gedacht. 
Ob  aber  Properz  nocentum  geschrieben  hat  oder  vielleicht  reorum, 
wie  nach  der  Ovidstelle  schon  Housman,  Journal  of  Philology  21,  166 
vermutet  hat,  wird  man  bezweifeln  können. 

5,  47.  Neben  der  oben  gegebenen  Erklärung  verdient  die  alte 
Vermutung  superet  für  superest  Beachtung. 

6.  Reitzenstein  (Hellenistische  Wundererzählungen  158)  findet 
den  einzigen  Reiz  des  Gedichtes  darin,  daß  es  mit  der  Umsetzung 
der  Erzählung  in  die  Form  der  Frage  Vorschriften  der  Tcpoyupvaa- 
pava  entspricht  und  eine  äußerst  schwierige  Aufgabe  elegant  löst. 
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„ Nimmt  man  diesen  Vorzug  hinweg,  so  berührt  es  frostig;  wir  be¬ 
greifen  nicht,  wie  der  Dichter  auf  die  Wahl  dieser  verschrobenen 
Form  kommt.“  Ich  kann  diesem  Geschmacksurteil  nur  mein  eigenes 
gegenüberstellen,  an  dem  sich  auch  dann  nichts  ändern  würde, 
wenn  Reitzenstein  mit  seiner  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Elegie 
aus  der  rhetorischen  Übungstätigkeit  im  Recht  wäre.  Ich  finde  hier 
nichts  Frostiges,  im  Gegenteil  eine  auch  für  Properz  ungewöhnliche 
Frische  und  Wärme,  deren  Eindruck  sich  nach  meinem  Gefühl  jedem 
unbefangenen  Leser  aufzwingen  müßte. 

6,  14.  Ein  scrinium  unguentorum  fand  Alexander  unter  der 
Beute  des  Darius  (Plin.  h.  n.  7,  108.  13,  3),  und  an  ein  Salbenkäst¬ 
chen,  Schminkkästchen  oder  Schmuckkästchen  wird  man  hier  zu¬ 
nächst  denken.  Sonst  sind  scrinia  allein  Bücherbehälter,  und  ganz 
unmöglich  wäre  es  wohl  auch  hier  nicht,  sich  Bücher,  natürlich  ero¬ 
tischen  Inhalts,  als  Unterhaltung  der  verlassenen  Geliebten  vorzu¬ 
stellen. 

6,  22.  Die  schon  von  Palmer  (Hermathena  IV  60)  vorgeschlagene 
Änderung  nolo  für  nullo  i3t  ohne  Zweifel  richtig;  sie  bestätigt  wieder 
einmal  den  Wert  des  N,  der  nicht  nur  allein  das  richtige  et  qualem , 
sondern  auch  nullo  erhalten  hat;  die  sonstige  Überheferung  gibt 
nulla.  Ähnliche  Verschreibungen  im  N  sind  nundurn  I  3,  11,  nollim 
17,  16.  Der  starke  Sinneseinschnitt  am  Anfang  der  zweiten  Hälfte 
des  Pentameters  ist  freilich  nicht  schön,  aber  elegant  ist  der  Vers 
ohnehin  nicht,  und  Ähnliches  kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  I  8  b,  44 
sive  dies  seu  nox  venerit,  illa  mea  est,  und  noch  genauer  entspre¬ 
chend  bei  Ovid  trist.  IV  10,  26  et  quod  tentabam  scribere,  versus 
erat. 

7.  Die  Verkehrtheit  der  zahlreichen  Versumstellungen,  mit 
denen  man  seit  Scaliger  diese  Elegie  mißhandelt  hat,  hat  schon 
Lachmann  erkannt  und  Vahlen  (Ges.  Sehr.  II 156)  in  einer  ausführ¬ 
lichen  Darlegung  erwiesen,  der  sich  die  oben  gegebene  Erklärung  fast 
überall  anschließt. 

7,  21.  Etwas  anders  wird  die  Bedeutung  dieses  Beispiels  von 
Vahlen  aufgefaßt,  der  Paetus  und  Argynnus  als  zwei  Beweise  für  den 
tückischen  Charakter  der  Meeresgötter  nebeneinander  stehen  läßt. 
Mir  scheint  sowohl  die  ungewöhnlich  schroffe  Form  der  Anrede  in 
reddite  corpus  humo,  wie  das  energisch  an  die  Spitze  gestellte 
Verbum  substantivum  in  sunt  Agamemnonias  testantia  litora 
curas  auf  einen  beabsichtigten  Gegensatz  hinzuweisen;  das  est  oder 
sunt  zur  Einführung  einer  die  Erzählung  einleitenden  Ortsangabe 
würde  einen  ruhigeren  Ton  der  Erzählung  voraussetzen,  als  es  der 
Art  des  Properz  und  der  Stimmung  dieses  Gedichtes  entspricht. 

7,  49.  Das  überlieferte  chio  ist  für  uns  nicht  verständlich,  ein 
wenig  überzeugender  Erklärungsversuch  Birts  bei  Hollstein,  de 
monobibli  Properti  sermone  55;  trotzdem  wäre  es  möglich,  daß  die 
Überlieferung  richtig  ist.  Für  die  in  den  Text  aufgenommene  Kon¬ 
jektur  von  Santen  spricht  das  zweimalige  Vorkommen  eines  Adjektivs 
thyinus  in  der  Vulgata,  Reg.  II  10,  11  Apocal.  18,  12.  Die  Über¬ 
einstimmung  im  Versschluß  bei  Properz  und  Virgil  will  Norden, 
Aeneiskommentar  428  Anm.  3  lieber  auf  die  Benutzung  eines  gemein¬ 
samen  hellenistischen  Vorbildes  zurückführen. 
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7,  68.  Überliefert  ist  nur  tracta,  und  daraus  kann  man  auch  mit 
Heinsius  fr  acta  gewinnen,  doch  möchte  ich  tacta  den  Vorzug  geben, 
weil  fracta  den  Kummer  der  Thetis  stärker  betonen  würde,  als  es  nach 
meinem  Gefühl  im  Zusammenhang  dieser  Stelle  der  Absicht  des 
Dichters  entspricht. 

9,  9.  Animosa  signa  wird  in  dem  Artikel  animosus  des  Thes. 

1.  1.  als  signa  athletarum  erklärt,  was  mir  sprachlich  wie  sachlich 
gleich  bedenklich  erscheint.  Auch  die  Ansicht,  daß  mit  dem  ganz 
allgemein  gehaltenen  Worten  animosa  signa  gerade  ein  individueller 
Zug  des  Alexanderportraits,  der  heldenhafte  Ausdruck  des  Gesichts, 
gemeint  sein  soll  (so  Kießling  zu  Hör.  ep.  II  1,  240),  kann  ich  nicht 
für  richtig  halten. 

9,  11.  S.  Hermes  24,  12. 

9,  14.  Die  Literatur  über  die  verwickelte  Frage  der  Chrono¬ 
logie  des  Mys  bei  Hitzig  und  Blümner  zur  Pausaniasstelle.  Auch  die 
sonstigen  zur  Erklärung  herangezogenen  Angaben  aus  dem  Gebiete 
der  alten  Künstlergeschichte  können  nicht  immer  als  sicher  gelten. 

9,  35.  Der  im  N  fehlende,  in  schlechteren  Handschriften  über¬ 
lieferte  Vers  non  ego  velifera  tumidum  mare  findo  carina  ist  schon 
wegen  der  Messung  von  findo  für  Properz  kaum  möglich;  aber  auch 
sachlich  genügt  er  nicht,  weil  nach  den  Ausführungen  über  das  Ver¬ 
halten  des  Mäcenas  der  Gedanke,  daß  der  Dichter  es  ebenso  machen 
will,  noch  einmal  ausgesprochen  werden  mußte,  mindestens  durch 
ein  quoque ;  vielleicht  ist  nicht  ein  Vers,  sondern  drei  Verse  in  der 
Überheferung  ausgefallen. 

9,  37.  Besser  als  die  Verbrennung  der  Kadmosburg  durch  den 
Blitz  des  Zeus  würde  die  Zerstörung  der  Burg  von  Theben  durch  die 
Epigonen  in  diesen  Zusammenhang  passen,  aber  es  scheint  mir  nicht 
möglich  diesen  Gedanken  in  den  Worten  zu  finden,  wenn  man  sich 
nicht  zu  der  nahe  hegenden,  aber  gerade  deshalb  durchaus  unwahr¬ 
scheinlichen  Änderung  paternam  für  paternos  entschließt.  Ich  habe 
mich  daher  der  von  Postgate  gegebenen  Erklärung  angeschlossen,  ohne 
doch  das  Bedenken  ganz  unterdrücken  zu  können,  daß  man  hier  eher 
eine  ausschließliche  Erwähnung  kriegerischer  Ereignisse  erwartet. 

9,  39.  Bei  Pergama,  Apollinis  arces  kann  man  auch  daran 
denken,  daß  Apollo  auf  der  Burg  von  Troja  einen  Tempel  hatte, 
Ihas  5,  445  Alvsiav  3’  dcTcdcTspOev  opuXou  Orjxsv  ’AttoXXcov  nspyocpLco 
stv  lepyj,  60c,  ol  vt)6<;  y  £tstuxto;  indessen  für  einen  Tempel  auf  der 
Burg  wäre  arces  wohl  kaum  der  passende  Ausdruck,  und  gerade  die 
seltsame  und  willkürliche  Art,  in  der  hier  die  Namen  der  beiden  Er¬ 
bauer  der  Mauern  von  Troja  voneinander  getrennt  werden,  entspricht 
ganz  der  Weise  des  Properz  (s.  zu  III  1,  1). 

9,  44.  Die  Lesung  ist  durchaus  unsicher.  Zu  leugnen,  daß  Catull 
und  Properz  Doms  als  Adjektiv  gebrauchen  konnten,  sind  wir,  wie  ich 
glaube,  um  so  weniger  berechtigt,  als  dieses  Adjektiv  auch,  bei  Prosa¬ 
schriftstellern  überliefert  ist,  Festus  p.  206  M.,  Servius  zur  Äneis  II  27, 
Isid.  orig.  9,  2,  80.  Aber  hier  ist  das  Wort  nicht  überliefert,  sondern 
muß  erst  durch  eine,  wenn  auch  noch  so  geringe  Änderung  hergestellt 
werden,  und  auch  die  Beschränkung  des  Begriffes  auf  die  asiatische 
Doris  ist  gerade  hier,  wo  neben  Philitas  Callimachus  genannt  wird, 
nicht  unbedenklich.  Von  den  vorgeschlagenen  Änderungen  ist  Coe , 
Properz  II.  24 
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das  Beroaldus  vermutet  hat,  gut,  aber  nicht  sicher.  Noch  eine  dritte 
Möglichkeit,  die  meines  Wissens  bisher  nicht  beachtet  worden  ist, 
wird  man,  wie  ich  glaube,  anerkennen  müssen.  1 Iure  poeta  kann 
richtig  überliefert  sein  und  der  Fehler  in  et  stecken,  das  in  nee  zu 
ändern  wäre;  unter  dem  durus  poeta  würde  dann  der  durch  den  Hin¬ 
weis  auf  Thebais  und  Ilias  deutlich  bezeichnete  Homer  zu  verstehen 
sein. 

9,  48.  Bas  Theocr.  7,  46  überlieferte  Öpeuc;  .  .  .  (opop£$ovToc; 
könnte  zur  Verteidigung  des  überlieferten  Namens  Oromedon  nur 
dann  etwas  beweisen,  wenn  man  bei  Theokrit  an  den  Gigantenkönig 
denken  könnte,  was  mir  völlig  ausgeschlossen  zu  sein  scheint. 

9,  54.  Möglich  ist  auch  eine  andere  Auffassung,  tela  remittere 
in  der  Bedeutung  von  arcus  remittere ,  vgl.  Sen.  de  const.  sap.  13,  4 
habes  sub  te  Parthos  .  .  .  propter  quos  remittere  arcum  tibi  non 
contingit.  Bann  würde  sich  Properz  den  erreichten  Friedenszustand 
als  Inhalt  seiner  Bichtung  denken,  und  es  ließe  sich  ein  Epigramm 
des  Antipater  vergleichen  (Anth.  Pal.  IX  297),  gteXXsu  in’  Eücpp7)T7]v, 
Zy]vo^  t ZY.OQ'  eic,  c>£  yap  yj&y)  y]<üoi.  ndcpöov  auTopoXouoi  71  oSsc. 
axeXXeu,  ava£*  St)£i,<;  Se  <pöß<o  X£^a>.aa(jt,£va  toE,oc,  Kataap. 

9,  59.  Bie  hier  angenommene  Verwendung  von  esse  im  Sinne 
eines  Verbums  der  Bewegung  hat  nichts  zu  tun  mit  der  angeblichen 
Vertauschung  von  Akkusativ  und  Ablativ  nach  in,  an  die  alte  und 
neue  Philologen  geglaubt  haben;  so  Gellius  1,  7,  16.  17,  2.  11,  und 
danach  selbst  Tacitus  in  medium  relinquam  am  Schlüsse  der  Ger¬ 
mania.  Fuit  ad  me  kann  gewiß  bedeuten  „er  ist  bei  mir  gewesen“, 
wie  C.  F.  W.  Müller  zu  Cicero  Att.  X  4,  8  gezeigt  hat,  aber  er  hätte 
nicht  Att.  X  16,  1  verdächtigen  dürfen,  wo  es  sicher  den  Sinn  hat 
„er  kam  zu  mir“. 

10,  11.  Man  kann  auch  lesen  tuque,  o  cara ,  mihi  felicibus  edita 
pennis. 

11,  2.  Es  empfiehlt  sich  meines  Erachtens  nicht,  tradiere  sub 
iura  zu  verbinden;  das  würde  bedeuten  „vor  ihren  Richterstuhl 
schleppen“  und  viel  schwächer  sein  als  das  bloße  trahere. 

11,  23.  Ich  habe  mich  in  der  Schreibung  dieser  Stelle  jetzt  dem 
Vorschlag  von  Tyrrel  (Hermathena  III  121)  angeschlossen,  den  ich 
schon  in  der  ersten  Ausgabe  zur  Beachtung  empfohlen  hatte.  Bie 
damals  von  mir  bevorzugte  Lesung  ut  .  .  .  missi  .  .  .  ne  .  .  .  würde 
neben  anderem,  was  sich  leichter  ertragen  ließe,  ein  Ausweichen  aus 
der  konsekutiven  Vorstellung  in  die  finale  voraussetzen,  das  man 
selbst  dem  Properz  ohne  zwingende  Notwendigkeit  besser  nicht  in 
den  Text  hineinbringt. 

11,  58  fehlt  in  N  und  ist  vielleicht  unecht.  Bas  Fehlen  imfN 
allein  beweist  die  Unechtheit  nicht;  wo  aber  andere  Bedenken  hinzu¬ 
kommen,  wird  man  es  doch  für  beachtenswert  halten  müssen.  Bas 
ist  außer  an  den  von  Haupt,  opusc.  II  52  besprochenen  Stellen  auch 
II  22  b,  50  und  III  9,  35  der  Fall.  Hier  scheint  es  mir  zweifelhaft, 
ob  nicht  das  dürftige  territa  Marte ,  das  der  plastischen  Bestimmtheit 
der  properzischen  Ausdrucksweise  so  wenig  entspricht,  in  Verbindung 
mit  der  mangelhaften  Beglaubigung  als  ausreichendes  Zeichen  frem¬ 
den  Ursprungs  gelten  kann.  Ist  der  Vers  unecht,  so  kann  man  über 
die  Ergänzung  im  Zweifel  sein.  Properz  kann  wohl  im  Tone  der 
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Entrüstung  ausgerufen  haben  „vor  einem  Weibe  hat  Rom  gezittert“, 
er  kann  aber  auch  gesagt  haben  „Rom  brauchte  ein  Weib  nicht  zu 
fürchten,  weil  es  unter  göttlichem  Schutze  steht“  (etwa  femineas 
poterat  spernere  tuta  minas),  und  es  scheint,  daß  ein  solcher,  im  Tone 
ruhiger  Betrachtung  ausgesprochener  Gedanke  als  Einleitung  zu  der 
folgenden  Aufzählung  römischer  Heldentaten  noch  besser  passen  würde. 

11,  61.  Eine  etwas  andere  Auffassung  des  Zusammenhanges  bei 
Vahlen  opusc.  acad.  I  353,  der  V.  59  und  60  als  Anrede  des  Dichters 
an  die  von  den  Römern  besiegten  Kriegshelden  versteht,  die  als 
Zeugen  für  die  Schmach  des  Angriffs  der  Kleopatra  dienen  sollen, 
und  zwischen  V.  60  und  61  einen  schärferen  Gedankeneinschnitt  fallen 
läßt,  als  es,  wie  mir  scheint,  die  Absicht  des  Dichters  gewesen  ist. 

11,  64.  Das  überlieferte  et  ist  vielleicht  richtig;  Properz  hat  viel¬ 
leicht  gemeint  Coclitis  fortitudinem  testatur  semita,  quae  ab  eo 
nomen  habet,  et  is,  cui  corvus  cognomen  dedit,  ( suam  fortitudinem 
cognomine  testatur) .  In  diesem  an  stilistischen  Wagnissen  reichen 
Gedicht  wird  man  vielleicht  hinnehmen  müssen,  was  man  sonst 
nicht  für  glaubhaft  halten  könnte,  aber  ganz  fehlt  es  auch  an 
ähnlichen  Fällen  nicht;  s.  zu  II  34,  93.  III  19,  21.  22,  37. 

11,  67.  Über  das  signa  referre  des  Camillus  s.  jetzt  Münzer, 
Pauly  VII  337.  Die  Übereinstimmung  mit  Virgil  ist  hier  um  so  be¬ 
achtenswerter,  als  sich  auch  V.  41  dieser  Elegie  und  Virg.  Aen.  VIII 
698  selbst  im  Wortlaut  nahe  kommen.  Die  Frage  der  Priorität  wird 
sich  schwer  entscheiden  lassen,  ich  möchte  sie  eher  dem  Properz  zu¬ 
sprechen.  In  der  Sache  liegt  in  beiden  Fällen  offenbar  eine  offizielle 
Darstellung  zugrunde. 

12.  Über  die  Zeit  der  Inschrift  des  Propertius  Postumus  s. 
Mommsen,  Ges.  Sehr.  4, 198.  Die  Identität  mit  dem  Postumus  des  pro¬ 
perzischen  Gedichtes  hat  v.  Rohden  vermutet,  Pauly- Wissowa  I  539. 
Bedenken  erregt  die  in  der  Inschrift  genannte  Tribus  (s.  den  Artikel  der 
Prosopographie) ;  die  Tribus  von  Asisium  war  wahrscheinlich  die  Sergia. 

12,  18.  Da  nicht  suae ,  sondern  tuae  überliefert  ist,  kann  man 
auch  lesen  cum  sis  (so  Palmer)  luxuriae,  Roma ,  magistra  tuae. 

12,  38.  Die  alte  Konjektur  vincet  für  vincit  würde  den  Gedan¬ 
ken,  den  der  Schluß  erfordert,  unmittelbar  und  kräftig  zum  Aus¬ 
druck  bringen;  sie  kann,  wenn  auch  nicht  als  sicher,  so  doch  als  sehr 
wahrscheinlich  gelten. 

13,  6.  Die  Bedenken,  die  nach  dem  Vorgänge  anderer  Haupt, 
opusc.  III  514  gegen  die  Überlieferung  Erycina  erhoben  hat,  scheinen 
mir  trotz  der  oben  versuchten  Erklärung  beachtenswert.  Die  alte 
Vermutung  Erythraea  gibt  einen  guten  Sinn. 

13,  8.  Das  seltsame  pastor  wird  man  schwerlich  damit  erklären 
können,  daß  von  arabischer  Schaf-  oder  Rinderzucht  vereinzelt  die 
Rede  ist.  Eher  kann  man  vielleicht  annehmen,  daß  der  Dichter  den 
Araber,  der  von  dem  Ertrage  der  Zimtstaude  lebt,  mit  einem  Hirten 
und  die  Pflanzung  mit  seiner  Herde  vergleichen  will ;  das  wäre  kühner, 
aber  doch  im  wesentlichen  nicht  anders  gemeint,  als  die  Übertragung 
der  Begriffe  des  Ackerbaues  auf  dieselben  Verhältnisse  bei  Tibull  IV 
2,  17  possideatque,  m  et  it  quidquid  bene  olentibus  a  r  v  i  s 
cultor  odoratae  dives  Arabs  s  e  g  e  t  i  s. 
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13,  15.  Über  die  Witwenverbrennung  in  Indien  s.  Zimmer, 
Altindisches  Leben  328,  Oldenberg,  Die  Religion  des  Veda  575.  587, 
Tylor,  Primitive  culture  I  420. 

13,  41.  Uber  dique  deaeque  omnes  bei  Virgil  s.  Norden  zu  Aen. 
VI  64  und  Wissowa,  Hermes  52,  93,  der  auch  bei  Properz  die  beiden 
que  als  korrespondierend  auffassen  will. 

13,  58.  Für  das  schwierige  dilapsis  hat  Baehrens  delapsis  ver¬ 
mutet,  das  wohl  einen  ungefähr  passenden  Sinn  gibt,  aber  für  das 
wunderbare  Verschwinden  in  einer  Erdspalte  doch  wohl  ein  etwas  zu 
harmloses  Wort  wäre;  Ovid  sagt  humo  mersis  equis  (Pont.  III 1,  52). 

14,  15.  Die  schon  von  Scaliger  vorgeschlagene  Umstellung,  durch 
die  die  beiden  mit  qualis  und  qualis  et  anfangenden  Distichen  in 
ähnlicher  Weise  aneinandergereiht  werden  wie  I  3,  1  ff.,  scheint  mir 
notwendig  zu  sein.  Bei  der  überlieferten  Ordnung  der  Verse  läßt  sich 
qualis  et  an  das  Vorhergehende  nicht  anschließen,  weil  das  et,  das 
Lachmann  nicht  glücklich  erklärt  hat,  nicht  paßt;  will  man  aber  mit 
den  Worten  einen  neuen  Satz  beginnen,  so  müßte  man  ein  Anakoluth 
annehmen  und  diesen  Satz  so  verstehen  qualis  Eurotae  arenis 
Pollux  et  Gastor,  talis  Eurotae  arenis  Helena;  wie  mir  scheint, 
gegen  die  Absicht  des  Dichters,  der  vielmehr  mit  Eurotae  arenis 
eine  neue  Situation  zur  Veranschaulichung  eines  vorher  geschil¬ 
derten  Bildes  einführen  wollte.  Auch  Lachmanns  Erklärung  des 
Distichons  13.  14,  lavatur,  qualis  Amazonidum  turba  bellica 
nudatis  mammis  Thermodontiacis  aquis  scheint  mir  bedenklich, 
nicht  wegen  der  Wortstellung,  sondern  weil  das  bloße  lavatur  für 
den  Hauptsatz,  den  es  allein  ausfüllt,  zu  kahl  ist. 

15,  19.  Otto  Jahn  (Archäologische  Zeitung  1853,  78)  glaubte  in 
diesen  Versen  noch  die  Klage  der  Antiope  aus  der  euripideischen 
Tragödie  hindurchklingen  zu  hören.  Schwerlich  mit  Recht;  nicht 
Antiope  ist  hier  sprechend  gedacht,  sondern  ein  teilnehmender  Be¬ 
obachter,  und  die  zarte  Sorge  für  die  Arme,  die  den  Druck  der  Kette 
nicht  ertragen  können,  paßt  ebenso  in  den  Stil  der  Erotik  wie  sie  dem 
der  Tragödie  fremd  sein  würde. 

15,  41.  In  einer  Darstellung  der  Bändigung  des  Stieres  (Helbig, 
campanische  Wandgemälde  1151)  steht  Amphion  im  Hintergründe 
im  Gespräche  mit  dem  alten  Hirten,  während  Zethos  den  Stier  an 
einem  um  die  Hörner  geschlungenen  Strick  rückwärts  zu  ziehen 
sucht.  Hier  kann  freilich  gemeint  sein,  daß  Amphion  sich  im  Augen¬ 
blicke  noch  zurückhält,  während  Zethos  mit  der  Ausführung  des 
Rache  Werkes  schon  begonnen  hat  (so  Dilthey,  Archäologische  Zeit. 
1878,  48).  Aber  beweisend  scheint  mir  ein  anderes  Wandgemälde 
(Archäol.  Zeit.  1878  Taf.  9,  mit  Diltheys  Erklärung  S.  53),  auf  dem 
Amphion  mit  der  Leier  in  der  Hand  erst  nach  der  Vollstreckung  der 
Strafe  hinzukommt,  um  Zethos  im  Kampfe  mit  dem  inzwischen  er¬ 
schienenen  Lykos  beizustehen. 

16,  20.  Die  mehrfach  vorgebrachte  Vermutung  it  comes  ist  nicht 
unwahrscheinlich;  vgl.  Virg.  Aen.  II  704  Tib.  I  4,  41. 

17,  7.  Maaß  hat  Anal.  Erat.  86  an  die  Vorstellung  erinnert,  daß 
Ariadne  selbst  als  Jungfrau  unter  die  Sterne  versetzt  worden  ist. 
Dürfte  man  bei  der  Erklärung  dieses  Distichons  von  dieser  Vor¬ 
stellung  ausgehen,  so  würde  es  unleugbar  eine  größere  Geschlossenheit 
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des  Inhalts  gewinnen,  indem  man  schon  bei  m  astris  an  Ariadne  selbst 
denken  könnte,  von  deren  Himmelfahrt  im  Pentameter  die  Rede  ist. 
Aber  es  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  diese  Vorstellung  dur<!h  Wen¬ 
dungen  wie  cpavyjaETOu,  x0ovl  XapTiet,  (von  Ariadne)  wirklich  gesichert 
ist;  Ovid  sagt  einmal  (ars  I  557)  von  Ariadne  munus  habe  caelum , 
caelo  spectabere  sidus  und  zeigt  durch  den  folgenden  Vers  saepe 
reget  dubiam  Cressa  corona  ratem,  daß  er  auch  bei  spectabere  nur 
an  die  Krone  der  Ariadne  gedacht  hat. 

17,  12.  Aus  animo  kann  man  vielleicht  mit  Heinsius  animos 
herstellen. 

17,  15.  In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  hatte  ich  mich  der 
von  Jacob  eingeführten  und  seitdem  allgemein  angenommenen 
Interpunktion  dieser  Verse,  Punkt  nach  V.  16  und  Komma  nach 
V.  18,  angeschlossen.  Jetzt  bin  ich  zu  der  früher  üblichen  Interpunk¬ 
tion  zurückgekehrt,  die  mir  die  natürliche  zu  sein  und  zu  keinem 
ernsten  Bedenken  Anlaß  zu  geben  scheint. 

Die  in  pangam  colles  liegende  Schwierigkeit  läßt  sich  beseitigen, 
wenn  man  mit  Marx  (Rhein.  Mus.  41,  556)  colles  in  der  Bedeutung 
von  caulles  auffaßt.  Aber  diese  scharfsinnige  Vermutung  scheint  mir 
jetzt  zweifelhaft.  Caules  wäre  genau  dasselbe  wie  vitis ,  aber  einen  in 
der  Prosa  wohl  nachweisbaren,  in  der  Poesie  aber  durchaus  gemiedenen 
Ausdruck  einzuführen  ist  bedenklich.  Noch  mehr  müßte  es  Anstoß 
erregen,  daß  in  seram  vites  und  pangam  caulles  zweimal  genau  das¬ 
selbe  gesagt  wäre,  während  in  pangam  ex  ordine  colles  die  ordnungs¬ 
mäßige  Verteilung  über  den  ganzen  Weinberg  als  etwas  Neues  hinzutritt. 
Wie  hier,  wird  colles  auch  an  der  Stelle  der  Dirae  (V.  11),  über  die  ich 
Hermes  23,  514  nicht  richtig  geurteilt  habe,  gehalten  werden  müssen. 

17,  17.  Ich  habe  diesmal  Phillimores  glückliche  Konjektur 
tumeant  in  den  Text  gesetzt,  die  mir  durch  die  Nachahmung  im 
Ätnagedicht  gesichert  zu  sein  scheint  und  sich  in  der  Bedeutung  von 
der  früheren  Lesung  spument  nicht  unterscheidet  (anders  Sudhaus 
in  der  Übersetzung  der  Ätnastelle). 

17,  20.  Die  richtige  Erklärung  des  Verses  haben  Plaßberg  und 
Reitzenstein,  bei  Reitzenstein,  Hellenistische  Wundererzählungen 
11.  151,  gefunden,  wo  für  die  religiöse  Bedeutung  von  a p£TY)  und 
apeTaXoyoi;  weitere  Nachweise  gegeben  werden;  s.  a.  Crusius, 
Pauly-Wissowa  II  670  und  Norden,  Theos  Agnostos  154. 

17,  35.  Ich  habe  mich  der  Bentleyschen  Forderung,  überall 
Cybebe  einzusetzen,  wo  die  zweite  Silbe  lang  sein  muß,  angeschlossen, 
ohne  doch  ganz  davon  überzeugt  zu  sein,  daß  die  von  Servius  be¬ 
zeugte  Unterscheidung  (zu  Aen.  X  220  Cybebe  bacchius  est,  nam 
Cybele  anapaestus)  für  das  Lateinische  mehr  ist  als  eine  Schulregel 
aus  später  Zeit.  Die  Überlieferung  des  Properz,  der  den  Namen  noch 
III  22,  3.  IV  7,  61.  11,  51  als  Bacchius  und  niemals  in  anderer  metri¬ 
scher  Geltung  hat,  kennt  ebenso  wie  die  Catulls  im  Attisgedicht  (63) 
die  Form  Cybebe  nicht. 

18,  13.  Die  Angabe  Dios  unter  dem  Jahre  25  v.  Chr.  (53,  26,  1) 
t die,  8k  T7)v  CTTpaTeöaipov  YjXtxtav  evt,  M^ouai  Qka<;  Ttva?  Sia  ts  tou 
MapxiXXou  xal  §ia  tou  Ttßsplou  «<;  xal  ayopavopioövTOiv  ev  auTOiQ 
tol?  avpaTOTc^Soic;  ETCol-rjaev  scheint  den  oben  angeführten  Zeugnissen 
zu  widersprechen,  doch  s.  Mommsen,  Staatsrecht  I3  556  Anm.  1. 
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Das  Jahr  der  Ädilität  auöh  bei  Plinius  h.  n.  19,  24.  Der  Irrtum  des 
Servius  zu  Virg.  Aen.  VI 861,  der  Marcellus  im  18.  Lebensjahr  sterben 
läßt,  cum  aedilitatem  gereret ,  mag  aus  falscher  Auffassung  der  bei 
Dio  erhaltenen  Nachricht  entstanden  sein. 

18,  21.  Es  ist  gewiß  richtig,  daß  hoc  im  alten  Latein  und  bei  Virgil 
Aen.  VIII  423,  wo  Servius  zu  vergleichen  ist,  im  Sinne  von  huc  ge¬ 
braucht  wird  (s.  a.  Lindsay-Nohl  564),  aber  es  ist  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  daß  die  Verschiedenheit,  die  die  Überlieferung  hier 
in  demselben  Verse  bietet,  auf  Willkür  des  Dichters  oder  eines  Ab¬ 
schreibers  beruhen  sollte  (so  Leo,  Gött.  gel.  Anz.  1898,  734),  und  für 
den  Sinn  wird  durch  diese  Annahme  gar  nichts  gewonnen. 

18,  24.  Leos  Vermutung  scandenda  atrocis,  an  die  Hosius 
wieder  erinnert  hat,  ist  verlockend,  aber  metrisch  unzulässig,  weil  bei 
den  augusteischen  Dichtern  die  erste  Silbe  von  alrox  immer  kurz  ist. 

18,  29.  Für  dieses  Distichon,  in  dem  der  schwülstige  Ton  dieses 
wenig  erfreulichen  Gedichtes  auf  die  Spitze  getrieben  ist,  wird  sich 
eine  durchweg  überzeugende  Erklärung  kaum  finden  lassen.  Ich  bin 
oben  bei  der  Erklärung  von  hic  luctus  populavit  von  der  Annahme 
ausgegangen,  daß  der  Dichter  Verluste  meint,  die  die  Trauer  um  die 
durch  die  Pest  Umgekommenen  mittelbar  herbeigeführt  hat.  Aber 
unleugbar  würde  sich  das  Distichon  leichter  in  den  Zusammenhang 
einfügen,  wenn  man,  wie  es  bisher  die  allgemeine  Auffassung  gewesen 
zu  sein  scheint,  bei  populavit  an  die  Verluste  denken  dürfte,  deren 
Folge  erst  die  als  Subjekt  des  Satzes  gedachte  Trauer  war,  und  ich 
wage  nicht  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  zu  leugnen,  obwohl  sie 
sich  durch  einigermaßen  ähnliche  Erscheinungen,  soweit  ich  sehen 
kann,  schwerlich  stützen  lassen  wird.  Entscheidet  man  sich  für  diese 
Erklärung,  so  ist  damit  die  Beziehung  des  alter  amor  auf  Briseis 
und  Chryseis  (wie  nahe  sie  lag,  kann  die  Erzählung  der  Geschichte 
in  Ovids  Stil  rem.  467  deutlich  machen),  die  mir  die  einzig  natürliche 
zu  sein  scheint,  nicht  ausgeschlossen,  denn  der  Satz  mit  cum  braucht 
keineswegs  wirkliche  Gleichzeitigkeit  zu  bezeichnen,  sondern  in  der 
freien  Weise,  in  der  Properz  diese  Sätze  gebraucht,  nur  ungefähr  an 
die  mythische  Situation  zu  erinnern,  die  der  Dichter  im  Auge  hat. 
Unter  der  Voraussetzung,  daß  der  alter  amor  der  der  Chryseis  ist, 
hat  man  unter  der  ersten  Liebe,  die  dem  Atriden  teuer  zu  stehen  ge¬ 
kommen  ist,  entweder  die  des  Paris  zu  Helena  (so  Bücheier,  Rhein. 
Mus.  39,  622)  oder,  was  ich  schon  wegen  der  Identität  der  Person  des 
Liebenden  vorziehen  würde,  die  zu  Argynnus  (s.  zu  III  7,  22)  ver¬ 
stehen  wollen  (Schneidewin,  Philol.  I  383,  Unger,  Sinis  128).  Für 
zweifellos  halte  ich  es,  daß  Properz  mit  hic  luctus  keine  Anspielung 
auf  die  besondere  Todesart  des  Marcellus  beabsichtigt  hat  (das  würde 
weder  in  den  Zusammenhang  der  Stelle  noch  zu  dem  Stil  des  ganzen 
Gedichtes  passen),  sondern  darunter  allgemein  die  Trauer  um  ver¬ 
lorene  Menschenleben  versteht. 

20.  Wesentlich  andere  Auffassungen  des  Gedichtes  bei  Leo, 
Plautinische  Forschungen  154,  Göttingische  gel.  Anz.  1898,  746 
(dagegen  Phil.  59,  458),  und  bei  Reitzenstein,  Heidelberger  Sitzungs¬ 
berichte,  Phil.-hist.  Klasse  1912,  13. 

20,  5.  Die  überlieferten  Worte  lassen  eine  Erklärung  zu,  die 
nicht  ohne  Gewaltsamkeit  ist,  aber  nichts  Unmögliches  voraussetzt 
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und  sich  dem  Zusammenhang  gut  einfügb.  Reibzensteins  Erklärung 
„du  rufst  die  Götter  um  Rache  an  und  bildest  leere  Verwünschungen“ 
würde,  selbst  wenn  die  Worte  das  bedeuten  können,  was  sie  bedeuten 
sollen  und  gewiß  nicht  bedeuten  können,  aus  der  Situation  heraus¬ 
fallen  und  die  Feinheit  des  Gedichtes  zerstören.  E3  soll  ja  gerade  eine 
Frau  gewonnen  werden,  die  noch  gar  nicht  daran  denkt  ihren  früheren 
Geliebten  zu  verwünschen;  da3  zeigt  besonders  deutlich  der  nächste 
Vers,  der  einem  aufmerksamen  Leser  über  die  Bedeutung  des  Hexa¬ 
meters  im  Zusammenhang  des  ganzen  Gedichtes  keinen  Zweifel 
lassen  kann. 

20,  13.  Es  war  ein  bestechender  Gedanke  Scaligers,  dem  an¬ 
mutigen  Gedicht  mit  der  Aufforderung  in  V.  10  einen  prächtigen  Ab¬ 
schluß  zu  geben.  Aber  diese  Vermutung  nötigte  weiter  dazu,  in  dem 
nun  selbständigen  zweiten  Gedicht  die  beiden  ersten  Distichen  umzu¬ 
stellen  und  damit  die  in  der  Situation  des  Gedichtes  natürliche  Reihen¬ 
folge  von  Tag  und  Nacht  in  ihr  Gegenteil  zu  verkehren.  Den  inneren 
Zusammenhang  der  beiden  durch  den  Gedanken  fidus  ero  verbundenen 
Teile  glaube  ich  oben  deutlich  gemacht  zu  haben.  Bedenken  gegen 
Scaligers  Vermutung  hat  schon  Vahlen  ausgesprochen,  Ges.  Sehr.  II 133. 

20,  18.  Das  überlieferte  torta  verbindet  sich,  nach  dem  Sprach¬ 
gebrauch  des  Dichters  und  seiner  Zeitgenossen  verstanden,  gut  mit 
corona,  es  zu  ändern  und  durch  ein  bequemes  und  glattes,  aber  auch 
plattes  und  unanschauliches  tota  zu  ersetzen  ist  bare  Willkür,  wäre 
es  auch  dann,  wenn  die  Behauptung,  daß  torta  hier  ein  stilwidrig 
müßiges  Epitheton  ist,  mehr  wäre  als  ein  für  den  Stil  gerade  des  Pro- 
perz  gewiß  nicht  zutreffendes  Geschmacksurteil.  Vahlen,  der  tota 
früher  im  Text  belassen  hatte,  hat  sich  durch  meinen  Widerspruch 
überzeugen  lassen,  Leo  und  Reitzenstein  nicht.  Bleibt  noch  die  an¬ 
dere,  nicht  so  leicht  zu  entscheidende  Frage,  ob  unter  der  dea  siderea 
die  durch  die  Versetzung  ihrer  Krone  unter  die  Sterne  ausgezeichnete 
Ariadne  oder  die  Nacht  mit  ihrem  Sternenkranz  (Ilias  18,  485  vsipsa 
Ttdcvra  ra  t’  oupocvög  earscpavcoTat.)  gemeint  ist;  in  diesem  Fall  würde 
es  sich  empfehlen  torta  von  der  Drehbewegung  der  Himmelskörper 
zu  verstehen,  wie  bei  Virg.  Aen.  IV  481  Atlas  axem  umero  torquet 
stellis  ardentibus  aptum  und  IX  93  luppiter  torquet  .  .  .  sidera 
mundi,  und  wie  es  bei  Apoll.  Rhod.  III  1002  (zufällig  gerade  von  der 
Krone  der  Ariadne)  heißt,  tcocwu^oi ;  oupa vlolcuv  eXiaasvai  slScoXoimv, 
eine  Änderung  in  tota  wäre  auch  in  diesem  Fall  verfehlt.  Leos  Be¬ 
hauptung,  daß  ein  Blick  in  die  Katasterismen  die  Richtigkeit  dieser 
zweiten  Auffassung  beweist,  kann  ich  nicht  als  zutreffend  anerkennen; 
eine  Berufung  auf  die  größere  oder  geringere  Zahl  erotisch  gefärbter 
Sternsagen  verschiedenen  Inhalts  scheint  mir  im  Zusammenhänge 
dieses  durch  einen  einzigen  Gedanken  fest  zusammengehaltenen  Ge¬ 
dichtes  weniger  am  Platze  zu  sein  als  das  eine  Beispiel  eines  dauernden 
Festhaltens  an  dem  einmal  geschlossenen  Bund,  das  ein  Gott  gegeben 
und  als  ewiges  Wahrzeichen  allen  Menschen  sichtbar  gemacht  hat. 
Aber  ich  gebe  zu,  daß  die  Entscheidung  in  dieser  zweiten  Frage  nicht 
ganz  leicht  ist,  wenigstens  habe  ich  sie  mir  nicht  so  leicht  gemacht 
wie  Reitzenstein,  der  sich  mit  der  Bemerkung  begnügt,  meine  Miß¬ 
deutung  bedürfe  keiner  Widerlegung,  und  alles  weitere  dem  Scharf¬ 
sinn  seiner  Leser  überläßt.  Auf  Reitzensteins  seltsame  Erklärung 
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von  V.  28  (Amor  und  Psyche  70)  sei  der  Vollständigkeit  wegen  noch 
hingewiesen. 

21,  9.  Ich  habe  es  vorgezogen,  Cynthia  als  Anrede  zu  verstehen, 
weil  bei  der  sonst  notwendigen  Auffassung  amor  tarn  procul  ibit 
ab  animo  quantum  Cynthia  ab  oculis  ein  Gegensatz  zwischen 
Cynthia  und  amor  beabsichtigt  sein  müßte,  der  mir  hier  gar  nicht 
am  Platze  zu  sein  scheint. 

22.  Ähnliche  Lobpreisungen  Italiens  Varro  rer.  rust.  I  2  Plin. 
h.  n.  3,  39.  37,  201  Vitruv  VI  1,  11  Strabo  VI  p.  285  Dion.  Hai.  I 
36  Aelian  v.  h.  IX  16.  —  Aus  einer  griechischen  Inschrift,  in  der  ein 
Volcacius  Tullus  genannt  ist  (Dittenberger,  Inscr.  Or.  458,  38  ff.) 
hat  Mommsen  (Athen.  Mitt.  1899,  280)  den  Schluß  gezogen,  daß  der 
Freund  des  Properz  sich  trotz  dem  freundschaftlichen  Zureden  des 
Dichters  dauernd  in  Asien  niedergelassen  hat ;  dagegen  Domaszewski, 
Heidelberger  Sitzungsberichte  1919,  2,  1.  Domaszewski  hat  das  Ge¬ 
dicht  mit  einer  Nachricht  des  Dio  (54,  7,  6)  in  Verbindung  gebracht, 
nach  der  die  Stadtverwaltung  von  Kyzikos  sich  Übergriffe  gegen 
römische  Bürger  erlaubt  hat,  die  Augustus  bei  seinem  Aufenthalt  in 
der  Provinz  mit  der  Vernichtung  der  politischen  Selbständigkeit  der 
Stadt  bestraft  hat ;  in  der  Häufung  von  Beispielen  griechischer  Grau¬ 
samkeit  V.  27  ff.  sieht  er  eine  durch  diese  Vorgänge  veranlaßte  War¬ 
nung  an  den  Freund.  Man  wird  die  Möglichkeit  eines  Zusammen¬ 
hanges  gewiß  nicht  mit  Sicherheit  bestreiten  können,  denn  daß  die 
Bestrafung  allem  Anschein  nach  einige  Zeit  nach  der  Abfassung  dieses 
Gedichtes  erfolgt  ist,  würde  nicht  ausschließen,  daß  Nachrichten  über 
die  Verfehlungen  der  Stadt  dem  Dichter  schon  früher  zugekommen 
waren.  Aber  mißlich  bleibt  es  doch  immer,  auf  Grund  einer  noch 
so  geistreichen  Kombination  einem  Gedicht,  das  sich  ohne  Schwierig¬ 
keit  aus  sich  selbst  und  aus  der  Anlehnung  an  ein  allgemein  be¬ 
kanntes  Vorbild  erklärt,  Hintergedanken  unterzulegen,  auf  die  in 
dem  Gedicht  selbst  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  hinweist. 

22,  3.  Die  oben  angeführte  Virgilstelle  wird  hoffentlich  genügen, 
das  überlieferte  inventa,  das  niemals  hätte  angetastet  werden  dürfen, 
endgültig  zu  sichern.  Es  handelt  sich  offenbar  in  beiden  Fällen  um 
eine  typische  Form  von  Gründungssagen  von  Städten  und  Heilig¬ 
tümern  im  Anschluß  an  den  Pflanzenkultus,  die  den  bekannteren  und 
verbreiteteren  Gründungssagen,  die  aus  dem  Tierkultus  hervor¬ 
gegangen  sind,  genau  entspricht  (Bötticher,  Baumkultus  215).  Ein 
weiteres  Beispiel  in  dem  Scholion  zu  Callim.  hymn.  I  77  N rikebc,  6 
KoSpou  aTCOixtav  OspLEVOt;  octt’  ’AOyjvcov  sXaßs  )(p7]cp.öv  eysipoa 
^oavov  Ty)  ’AprspuSi  arco  7tayxap7t(ov  H,öX (ov.  xal  8t]tcou  sopTYjp  Tfj 
’ApTspuSt,  ev  t ji  Xitcov) rj  (eori  8t  Srj^oc;  Attix^p)  etteXOmv  e  ö  p  e 
Spöv  7id|i,7ro)a>v  xal  St,a<popov  s/ouaav  7)pT7)p.£Vov  xapTtöv  xal  ex 
toutoo  £7rot7]a£V  ayaXpa  vf)  0ec5  xal  outw  [tetcoxioev  ev  MiXy]t<o. 
Über  Götterbilder  aus  Rebenholz  s.  Athen.  III  p.  78  c  Plin.  h.  n. 
14,  9  Bötticher,  Baumkultus  229,  über  die  kleinasiatische  Rebe 
Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  6  S.  70. 

23,  18.  Durch  die  alte  Änderung  dicitur  würde  das  Verständnis 
der  Stelle  unleugbar  erleichtert  werden;  man  könnte  die  Worte  von 
schriftlichem  Verkehr  verstehen,  was  bei  ducitur  unmöglich  ist,  und 
sie  passen  genau  auf  die  Situation  des  Dichters,  der  eine  Einladung 
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zu  einer  Zusammenkunft  erwartet.  Aber  zu  hora  dicitur  paßt 
blandis  dolis  als  Ablativ  nicht,  und  faßt  man  es  als  Dativ,  wie  es 
Lachmann  offenbar  getan  hat,  so  wird  die  schon  in  garrula  hegende 
Schwierigkeit  noch  gesteigert,  daß  der  Dichter  in  diesen  Zusätzen 
nicht  die  Reize  des  Liebesbriefes  schildern  würde,  von  dem  er  sprechen 
will,  sondern  die  der  Zusammenkunft,  zu  der  der  Liebesbrief  erst  auf¬ 
fordert.  Betrachtet  man  den  Vers  für  sich,  so  scheint  es  mir  nicht 
zweifelhaft,  daß  er  bei  der  Lesung  ducitur  ein  klares  und  einheitliches 
Bild  gibt,  bei  der  Änderung  dicitur  nicht,  und  das  ist  zunächst  ent¬ 
scheidend;  soweit  die  Einreihung  des  Gedankens  in  den  Zusammen¬ 
hang  des  Ganzen  Schwierigkeiten  macht,  muß  ihre  Lösung  auf  ande¬ 
rem  Wege  versucht  werden. 

24.  Die  Einheit  der  Elegie  III  24.  25  wird  schon  durch  die  An¬ 
spielungen  auf  das  erste  Gedicht  des  ersten  Buches  gesichert,  die  sich 
gerade  in  III  24  finden;  nur  im  Schlußgedicht  haben  diese  Erinne¬ 
rungen  an  das  erste  Gedicht  des  ersten  Buches  der  Sammlung  ihren 
richtigen  Platz  (Brandt,  Quaest.  Prop.  31). 


ZUM  VIERTEN  BUCH. 

1.  Über  die  Anlage  der  Aitia  des  Callimachus  s.  Malten,  Hermes 
53,  148,  Wilamowitz,  Berliner  Sitzungsberichte  1914,  242,  Helle¬ 
nistische  Dichtung  I  183.  Eine  Charakteristik  des  Stils  der  ätiologi¬ 
schen  Dichtung  des  Properz  bei  Heinze,  Ovids  elegische  Erzählung 
76,  wo  die  Gedichte  4,  9  und  10  auch  im  einzelnen  behandelt  werden. 
Heinze  hat  sich,  dem  Ziel  und  dem  Gang  seiner  Untersuchung  ent¬ 
sprechend,  auf  die  Ovid  und  Properz  gemeinsamen,  für  die  ganze 
Gattung  charakteristischen  Züge  beschränkt;  dem  Properzerklärer 
liegt  es  näher,  gerade  die  Verschiedenheit  der  beiden  Dichter  inner¬ 
halb  dieses  durch  die  Tradition  vorgezeichneten  Bildes  zu  beobachten. 
Ovid,  dem  Callimachus,  wie  wir  jetzt  sehen,  näher  stehend,  formt 
den  Stoff  mit  der  kühlen  Meisterschaft  des  Künstlers,  seine  schmieg¬ 
same  Kunst  weiß  sich  auch  dieser,  ihm  durchaus  unsympathischen 
Aufgabe  mit  genialer  Leichtigkeit  anzupassen;  Properz  verfällt  in 
eine  verstiegene  und  innerlich  unwahre  Pathetik,  weil  er  versucht 
sich  in  die  widerwillig  übernommene  Aufgabe  gefühlsmäßig  hinein¬ 
zuarbeiten. 

1,  7.  Bei  nuda  de  rupe  kann  nur  an  den  Zustand  des  capitoli- 
nischen  Hügels  vor  der  Erbauung  des  Tempels  des  Iuppiter  Capitolinus 
gedacht  werden,  nicht,  wie  Reisch,  Wiener  Studien  9, 137  geglaubt  hat, 
an  den  von  Augustus  im  Jahre  22  auf  dem  Capitol  erbauten  Tempel 
des  Iuppiter  Tonans  (Suet.  Aug.  29.  91,  Dio  54,  4,  2),  auf  den  tonabat 
zu  führen  scheint.  Für  den  Zustand  des  capitolinischen  Hügels  vor 
dem  Bau  dieses  späten  und  verhältnismäßig  nicht  bedeutenden  Tem¬ 
pels  wäre  nuda  de  rupe  eine  wenig  passende  Bezeichnung  gewesen. 
Anders  müßte  man  freilich  urteilen,  wenn  es  sich  wahrscheinlich 
machen  ließe,  daß  der  Tempel  des  Iuppiter  Tonans  gerade  auf  dem 
Saxum  Tarpeium  in  der  engeren  Bedeutung  des  Namens  lag.  Dann 
könnte  man  unter  der  nuda  rupes  eben  das  Saxum  Tarpeium  und 
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unter  dem  pater  Tarpeius  den  dort  wohnenden  luppiter  Tonans 
verstehen.  Zu  dieser  Annahme  würden  die  Worte  des  Dichters  gut 
passen;  ob  sie  an  sich  wahrscheinlich  ist  und  sich  mit  der  Fortdauer 
der  Sitte  des  Hinabwerfens  de  monte  Tarpeio  auch  in  der  Kaiserzeit 
(Tac.  ann.  2,  32.  4,  29.  6,  19)  und  den  Nachrichten  über  die  Zugänge 
zum  Capitol  vereinigen  läßt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Nach 
Dio  lag  der  Tempel  des  luppiter  Tonans  so,  daß  ol  aviovre; ; 

ec,  t 6  KamrwXiov  evsTUYXavov>  und  man  darf  dabei  vielleicht  an 
den  Weg  denken,  qua  Tarpeia  rupes  centum,  gradibus  aditur 
(Tac.  hist.  III  71);  daß  er  gerade  an  der  Stelle  gelegen  haben  muß, 
wo  der  Clivus  Capitolinus  mündete  (so  Richter,  Römische  Topo¬ 
graphie,  in  Müllers  Handbuch  III  821,  und  Aust  in  Roschers  Lexikon 
II  747),  ist  wohl  nicht  notwendig.  Völlige  Sicherheit  läßt  sich  für  die 
Erklärung  der  Properzstelle  deshalb  nicht  erreichen,  weil  nicht  nur 
mons  Tarpeius  das  ganze  Capitol,  sondern  auch  Tonans  den  lup¬ 
piter  Capitolinus  bezeichnen  kann  (Beispiele  bei  Aust  in  Roschers 
Lexikon  II  748).  Tarpeius  und  Tonans  finden  sich  einmal  neben¬ 
einander  wie  hier,  wo  nur  der  capitolinische  Juppiter  gemeint  sein 
kann,  Mart.  9,  86,  7  Tarpeium  Palatinumque  Tonantem ;  aber 
Ovid  fast.  II  69  unterscheidet  scharf,  ad  penetrale  Numae  Gapitoli- 
numque  Tonantem  (luppiter  Tonans)  inque  lovis  summa  caeditur 
arce  bidens. 

1,  9.  Über  den  Tempel  des  Quirinus  s.  Wissowa  in  Roschers 
Lexikon  IV  14.  —  Daß  die  Erklärung,  die  ich  in  der  ersten  Ausgabe 
versucht  hatte,  verfehlt  war,  ist  von  anderer  Seite  längst  bemerkt 
worden  (Dieterich,  Rhein.  Mus.  55,  194,  Riess,  Phil.  61,  313).  Aber 
auch  die  Versuche  quod  in  quo  oder  quot  zu  ändern  und  unter  dem 
Hause  des  Remus  den  Palast  des  Kaisers  zu  verstehen  konnten  zu 
keinem  Ergebnis  führen,  schon  deshalb,  weil  es  gewiß  nicht  im  Sinne 
des  Kaisers  gewesen  wäre  die  Pracht  seiner  Wohnung  zu  rühmen; 
wo  Properz  einmal  auf  sie  anspielt  (II  16,  19),  da  sieht  man,  wie  er 
sich  bemüht  sie  zu  entschuldigen.  Die  Worte  de3  Properz  zwingen 
zu  der  Annahme  einer  Tempellegende,  die  freilich  mit  der  sonstigen 
Überlieferung  nicht  in  Einklang  steht,  aber  dieser  Widerspruch  war 
eine  natürliche  Folge  der  späten  und  willkürlichen  Gleichsetzung  des 
Quirinus  mit  Romulus.  War  diese  Identifikation  einmal  angenom¬ 
men,  so  lag  e3  nahe  Romulus  fester  mit  dem  collis  Quirinalis  zu 
verbinden  und  die  Wahl  des  Standortes  für  seinen  Tempel  besser 
zu  motivieren,  als  e3  in  der  Erzählung  bei  Cicero  de  re  publ.  II  20 
geschehen  war.  Wenn  bei  Ovid  met.  14,  829  die  trauernde  Hersilia 
an  der  Stelle  des  späteren  Quirinustempels  ihre  Himmelfahrt  antritt, 
so  erklärt  sich  auch  das  gewiß  durch  die  Vorstellung,  daß  sie  als 
Gatbin  des  Romulus  dort  zu  Hause  ist;  an  Ovids  Bericht,  der  sie  von 
Iri3  auf  Iuno3  Befehl  eigens  zu  diesem  Zweck  auf  den  Quirinal  bringen 
läßt,  erkennt  man  deutlich  die  Verlegenheit  des  Dichters,  der  eben 
noch  (822)  den  Palatin  als  Wohnsitz  de3  Romulus  genannt  hatte  und 
den  Bericht  von  der  Himmelfahrt  der  Hersilia,  der  ihm  gegeben  war, 
mit  dieser  Vorstellung  in  Einklang  bringen  mußte. 

1,  18.  Wenn  Properz  hier  wirklich  die  Feier  der  Compitalia  im 
Auge  hat,  so  darf  man  in  seinen  Worten  wohl  eine  Anspielung  auf  die 
Reorganisation  des  Kultus  der  Lares  compitales  durch  Augustus 
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3ehen,  vgl.  Suet.  Aug.  31  non  nulla  etiam  ex  antiquis  caerimoniis 
paulatim  abolita  restituit,  ut .  .  .  ludos  saeculares  et  compitalicios 
Ov.  fast.  V  145  mille  Lares  Geniumque  ducis,  qui  tradidit  illos, 
urbs  habet,  et  viel  numina  trina  colunt.  Das  wäre  die  erste  An¬ 
spielung  auf  diese  damals  vielleicht  erst  geplante  Reform,  an  die 
auch  Horaz  in  der  im  Jahre  14  verfaßten  Ode  IV  5  erinnert  (34  Lari- 
bus  tuum  miscet  nomen),  und  die  in  den  Jahren  12—7  durchgeführt 
zu  sein  scheint  (Mommsen,  Hermes  15,  109,  Dessau,  Kaiserzeit  I 
330).  Über  andere  Feste,  für  die  der  Gebrauch  der  Oscilla  nachweisbar 
ist,  und  die  deshalb  neben  den  Compitalia  hier  in  Betracht  kommen 
können,  s.  Wissowa  in  Roschers  Lexikon  II  1874. 

1,  31.  Tities  ist  von  Bergk,  Monum.  Ancyr.  124  und  Mommsen, 
Staatsrecht  III  97  mit  Recht  hergestellt  worden.  Titiens  könnte  nur 
Singular  sein,  aber  das  wäre  an  sich  auffällig,  und  schwerlich  hätte 
Properz  diese  Form  gewählt,  die  auf  einen  Pluralis  Titientes  (vgl. 
Laurentes,  Volcentes)  hinweisen  würde.  Ganz  ausgeschlossen  ist 
freilich  die  Möglichkeit  einer  völlig  willkürlichen  Gestaltung  des 
Namens,  wie  in  Lygmon,  nicht. 

1,  36.  Die  Vermutung  von  Ritschl  (bei  Heydenreich,  Quaest. 
Prop.  33)  tune  ubi  genügt  für  den  Gedanken  nicht,  beruht  aber  auf  der 
richtigen  Erkenntnis,  daß  ubi  beibehalten  und  in  zeitlicher  Bedeutung 
verstanden  werden  muß.  Die  ungewöhnliche  Elision  longe  erat  (s. 
Eschenburg,  Obs.  crit.  18,  Haupt,  opu3c.  I  93)  wird  man  hinnehmen 
müssen,  obwohl  weder  nemo  in  amore  videt  II  14,  18  noch  Ovids 
certe  ego  salvus  ero  (her.  19,  178)  ganz  genau  entsprechende  Bei¬ 
spiele  sind. 

1,  45.  Die  Vermutung  von  Heinsius  hinc  für  tune  (vgl.  V.  31) 
ist  nicht  unbedingt  notwendig,  verdient  aber  doch  Beachtung. 

1,  46.  Der  Gedanke  dieses  und  des  folgenden  Verses  würde 
größere  Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit  gewinnen,  wenn  man 
annehmen  dürfte,  was  auch  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist,  daß 
Venus  als  tutela  am  Schiffe  des  Augustus  angebracht  war;  vgl.  z.  B. 
IV  6,  49  quodque  vehunt  prorae  Gentaurica  saxa  minantes  Ov. 
trist.  I  4,  8  pictos  verberat  unda  deos  10,  1  est  mihi,  sitque  precor, 
flavae  tutela  Minervae,  navis. 

1,  53.  In  der  Erklärung  der  Worte  vertite  equum  bin  ich  jetzt 
Dieterich  gefolgt,  dessen  ausführlicher  Behandlung  des  Gedichtes 
(Kleine  Schriften  164)  ich  auch  das  richtige  Verständnis  des  in  der 
ersten  Ausgabe  falsch  erklärten  Distichons  V.  141  verdanke.  In  andern 
Punkten  konnte  ich  mich  seiner  Auffassung  nicht  anschließen, 
namentlich  kann  ich  seine  Ansicht,  daß  jeder  Hörer  sich  Properz  auf 
dem  Palatin  stehend  oder  wandelnd  vorstellt,  nicht  einmal  für  den 
Anfang  des  Gedichtes,  geschweige  denn  für  seinen  weiteren  Verlauf 
als  richtig  anerkennen.  Wie  wenig  der  Dichter  daran  denkt,  sich  für 
seine  Periegese  pedantisch  an  einen  bestimmten  Standpunkt  oder 
Ausgangspunkt  zu  binden,  das  zeigt  am  besten  das  stillschweigende 
Verschwinden  des  Fremden,  dem  doch  der  Vortrag  des  Dichters  nach 
der  Fiktion  de3  Anfangs  gilt,  nicht  nur  in  diesem  Einleitungsgedicht, 
sondern  in  dem  ganzen  geplanten  Werk.  Es  ist  auch  sonst  nicht 
Dichterart,  wenigstens  nicht  die  Art  der  römischen  Dichter,  so  sehr 
es  auch  Philologenart  sein  mag  es  als  selbstverständlich  anzunehmen. 
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1,  58.  Ich  zweifle,  ob  der  Vers  richtig  überliefert  ist.  Dem 
kahlen  parvus  fehlt  jede  poetische  Anschaulichkeit;  vielleicht  schrieb 
Properz  ei  mihi,  quam  nostro  est  parvus  in  ore  sonus;  vgl.  Ov. 
trist.  I  2,  45  ei  mihi,  quam  celeri  micuerunt  nubila  jlamma. 

1,  93.  Die  allem  Anschein  nach  richtige  historische  Einreihung 
der  hier  erzählten  Vorgänge  hat  Domaszewski  gefunden,  Heidelberger 
Sitzungsberichte  1919,  2,  6.  Gegen  seine  weiteren  Darlegungen  habe 
ich  Bedenken;  Gallus  wird  als  ganz  junger,  eben  aus  der  Obhut  der 
Mutter  entlassener  Mann  vorgestellt,  war  also  gewiß  nicht  Primipilus, 
und  die  Habgier  in  V.  97  kann  nur  die  in  der  Erotik  konventionelle 
des  freiwilligen  Kriegers  (hier  seiner  Mutter)  sein,  der  aus  dem  Kriege 
oder  aus  der  Provinz  als  reicher  Mann  nach  Rom  zurückkehren  will; 
für  den  Sold  und  die  Nebeneinnahmen  des  Subalternoffiziers  ist  in 
der  Dichtung  des  Properz  kein  Platz. 

1,  123.  Die  Erklärung  nach  Nissen,  Rhein.  Mus.  20,  218,  dem 
ich  nur  in  der  Auffassung  der  Worte  aestivis  intepet  aquis  nicht 
folgen  kann. 

1,  150.  Die  Versuche  von  Boll  (bei  Dieterich,  Kl.  Sehr.  189), 
Sudhaus  (Arch.  f.  Religionswissenschaft  9,  187),  Domaszewski 
(Heidelberger  Sitzungsberichte  1919,  2,  6),  dem  Zeichen  des  Krebses 
eine  besondere  Bedeutung  für  die  Persönlichkeit  des  Dichters  oder 
für  die  Zeit  der  Abfassung  des  Gedichtes  abzugewinnen,  glaube  ich 
durch  meinen  Kommentar  schon  vor  ihrer  Veröffentlichung  wider¬ 
legt  zu  haben.  Erinnern  möchte  ich  noch  an  unsern  Spruch  „wenn 
der  Hahn  kräht  auf  dem  Mist,  ändert  sich’s  Wetter  oder  es  bleibt 
wie  es  ist“,  aus  dem  gewiß  noch  niemand  ein  besonders  lebhaftes 
Interesse  an  dem  Krähen  des  Hahnes  herausgehört  hat. 

2,  3.  (Volci)entes  jratres  Caeles  et  Vibenna  hat  0.  Müller 

bei  Festus  p.  355  hergestellt,  und  für  diese  Vermutung  scheint  ein 
später  gefundenes  Gemälde  in  einem  Grabe  von  Vulci  zu  sprechen, 
auf  dem  neben  zahlreichen  anderen  Helden  der  griechischen  und 
etruskischen  Sage  auch  ein  Caile  Vipinas  dargestellt  ist  (Müller, 
Etrusker  I2  111,  Körte,  Jahrbuch  des  archäologischen  Instituts 
12,  57,  Münzer,  Rhein.  Mus.  53,  596).  Ob  damit  das  Volsinios  focos 
des  Properz  in  Verbindung  steht,  ist  ebenso  ungewiß,  wie  die  Herstel¬ 
lung  des  Stadtnamens  bei  Dion.  Halic.  II  37,  2  Se  auT&  Tupp7)V6>v 
£7uxoupLav  lxavY]v  Ix  OuoXcuviou  (überliefert  ist  SoXomou) 

7 loXeac,  avY]p  .  .  .  Aoxopcov  unsicher  bleiben  muß.  —  Properz  hat  sich 
die  Einführung  des  Vertumnus  unter  Romulus  gedacht,  und  der  un¬ 
zweifelhaft  lateinische  Ursprung  des  Namens  ( V ertumnus  kann  nicht 
von  Auctumnus  getrennt  werden)  spricht  gegen  jede  noch  so  be¬ 
stechende  Kombination,  die  eine  historisch  nachweisbare  Evokation 
des  Gottes  aus  seiner  Heimat  voraussetzt  und  demnach  das  inter 
proelia,  abweichend  von  der  natürlichen  und  durch  die  historische 
Tradition  geschützten  Auffassung,  von  den  Kämpfen  zwischen  Rö¬ 
mern  und  Volsiniern  versteht  (so  jetzt  Wissowa,  Religion  der  Römer 
233,  s.  a.  Otto,  Rhein.  Mus.  64,  452).  Aber  das  wird  man  für  wahr¬ 
scheinlich  halten  dürfen,  daß  die  Vorstellung  eines  besonderen  Zu¬ 
sammenhanges  zwischen  dem  Gotte  Vertumnus  und  der  Stadt  Volsinii 
schon  im  Jahre  264  v.  Ohr.  in  Rom  verbreitet  war,  als  M.  Fulvius 
Flaccus,  der  Volsinii  gerettet  und  zerstört  hatte,  seinen  Triumph 
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in  einem  Gemälde  der  wahrscheinlich  von  ihm  gestifteten  aedes  Ver- 
tumni  (Festus  p.  209  M.)  darstellen  ließ. 

2,  62.  Die  tellus  Osca  hat  gewiß  nicht  die  mythologische  Be¬ 
deutung,  die  ihr  Usener  (Kleine  Schriften  IV  122)  geben  wollte. 

3,  7.  Über  die  Chronologie  der  Expedition  des  Petronius  s. 
Mommsen,  mon.  Ancyr.  2,  S.  106,  über  das  Verhältnis  zu  den  Par- 
thern  S.  142  und  Ges.  Sehr.  VII  178.  —  Jacobs  Vermutung  Neuricus 
in  V.  8  ist  wohl  richtig.  Zwar  führt  die  Überlieferung  auf  Sericus, 
und  es  ist  nicht  ganz  richtig,  wenn  behauptet  wird,  daß  von  feind¬ 
lichen  Beziehungen  zu  den  Serern  bei  den  Dichtern  der  Zeit  nirgends 
die  Rede  ist;  Horaz  nennt  od.  I  12,  56  und  III  29,  27  die  Serer  unter 
den  Völkern,  die  mit  Krieg  drohen  und  über  die  Augustus  trium¬ 
phieren  soll.  Aber  das  doppelte  et  modo  deutet  auf  einen  entschiedenen 
Gegensatz  der  geographischen  Lage,  während  Baktrer  und  Serer  zu¬ 
sammen  den  äußersten  Osten  vertreten.  Daß  die  Erklärung  dieser 
beiden  Distichen  durchaus  unsicher  bleibt  oder  mir  wenigstens  unsicher 
geblieben  ist,  möchte  ich  hier  nochmals  betonen. 

3,  11.  Daß  in  avia  nicht  das  für  den  Stil  dieses  Gedichtes  nicht 
recht  passende  savia  steckt,  wie  Haupt  wollte,  sondern  das  in 
diesem  Gedankenkreis  vorzüglich  geeignete  gaudia,  hat  schon  L. 
Müller  erkannt;  daraus  ergab  sich  bei  sonstigem  Anschluß  an  Haupts 
Auffassung  die  Herstellung  der  Worte  so,  wie  sie  oben  gegeben  sind, 
von  selbst  (so  schon  Korsch,  Nordisk  tidskrift,  ny  raekke  V  263). 
Das  metrische  Bedenken,  das  Leo,  Plautinische  Forschungen  359 2 
geltend  macht,  kann  nicht  entscheiden,  weil  die  Elision  des  Diphtongs 
ae  auch  in  den  früheren  Büchern  so  selten  ist  (acht  Fälle  nach  Eschen¬ 
burg,  Quaest.  Prop.  87,  in  Wirklichkeit  sieben),  daß  man  ein  Gesetz 
nicht  wohl  auf  stellen  kann.  Als  eine  die  Herstellung  sichernde  Nach¬ 
ahmung  darf  man  wohl  Stat.  Theb.  V  72  nullae  redeunt  in  gaudia 
noctes  betrachten. 

3,  34.  Ich  habe  das  überlieferte  gladios  wieder  in  den  Text  ge¬ 
setzt,  ohne  es  doch  für  sicher  zu  halten.  Radios,  wie  schon  in  jüngeren 
Handschriften  geändert  ist,  würde  die  Weberschiffchen  (Blümner, 
Technologie  I  136)  bedeuten,  in  denen  sich  eine  Spule  befindet,  um 
die  die  Einschlagfäden  gewickelt  werden,  Ov.  met.  6,  56  inseritur 
medium  radiis  subtemen  acutis.  Demnach  würde  hier  an  die  Ein¬ 
schlagfäden  zu  denken  sein,  und  vellera  secta  in  radios  würde  be¬ 
deuten,  daß  das  Garn  zerschnitten  wird  um  Fäden  herzustellen,  die 
um  die  Spule  des  Weberschiffchens  gewickelt  werden.  Ein  so  künst¬ 
liches  Spiel  mit  dem  einfachen  Ausdruck  secare  in  könnte  man  dem 
Properz  allenfalls  Zutrauen  (ähnlich  wäre  z.  B.  III  9,  56),  aber  es 
durch  Konjektur  herzustellen,  scheint  mir  doch  bedenklich.  Das 
Fragment  des  Ennius  (253  V.)  deducunt  habiles  gladios  filo  graci- 
lento  kann,  wie  man  es  auch  erklären  mag  (s.  jetzt  Norden,  Ennius 
und  Vergilius  119),  wenigstens  die  Verwandtschaft  der  Begriffe  be¬ 
stätigen  und  vor  unsicheren  Änderungen  zurückhalten. 

3,  36.  S.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  6  S.  35. 

3,  51.  Gegen  die  Erklärung  des  Distichons  in  der  ersten  Ausgabe 
hat  Prinz,  Wiener  Eranos  1909,  167  begründete  Einwände  erhoben; 
seiner  eigenen  Erklärung  habe  ich  mich  nicht  anschließen  können. 
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3,  52.  Blümner,  Technologie  III  250,  Anm.  7,  versteht  unter 
cryslallus  aquosa  einen  Fingerring. 

3,  55.  Aus  dem  überlieferten  graucidos  kann  man  auch  Crau- 
gidos  hersteilen,  wie  Bücheier,  Rhein.  Mus.  43,  296  mit  Berufung  auf 
den  bei  Xenophon  cyn.  7,  5  überlieferten  Hundenamen  Kpauyif)  vor¬ 
geschlagen  hat;  nur  glaube  ich  nicht,  daß  die  Wahl  gerade  dieses 
Namens  hier  eine  besondere  Bedeutung  im  Gegensatz  zu  dem  vorher¬ 
gehenden  omnia  surda  tacent  haben  kann. 

3,  60.  Die  alte  Vermutung  tingi  verdient  Beachtung. 

4,  34.  Über  conspicari  in  passivischer  Bedeutung  s.  jetzt  den 
Artikel  des  Thesaurus,  wo  auch  die  Properzstelle  richtig  verstanden 
ist.  In  der  ersten  Ausgabe  hatte  ich  eine  überflüssige  und  nicht  ein¬ 
mal  gute  Änderung  von  Gronow  ( ora  für  esse)  in  den  Text  gesetzt. 

4,  93.  Auf  die  an  der  oben  angeführten  Stelle  des  Dionys  er¬ 
wähnten  Totenopfer  für  Tarpeia  bezieht  Mommsen  CIL  I  12  S.  309 
die  Notiz  zum  13.  Februar  im  Kalender  des  Bhilocalus  virgo  Vesta 
parentat. 

5,  19.  Neben  pererr-at,  das  Wakker  gefunden  hat,  und  der  alten 
Vermutung  lympha  für  culpa  habe  ich  jetzt  nicht  Jacobs  ferit , 
sondern  Wakkers  terit  in  den  Text  gesetzt,  weil  ich  glaube,  daß  sich 
nur  so  ein  einheitliches  Bild  ergibt.  Sicher  scheint  mir,  daß  das 
Gleichnis  nicht  die  Zähigkeit  zur  Anschauung  bringen  soll,  mit  der 
die  Alte  ihre  Bemühungen  zum  Schaden  des  Dichters  fortsetzt, 
sondern  den  ununterbrochenen  Fluß  ihrer  Rede. 

5,  21.  Ob  der  Name  hier  oder  bei  Plinius  in  der  richtigen  Form 
überliefert  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Die  Vermutung  der  Identi¬ 
tät  hat  Unger,  Philol.  4,  719  ausgesprochen. 

5,  26.  Über  die  murrina  s.  jetzt  Kisa,  das  Glas  im  Altertum  531, 
der  sie  in  den  noch  in  zahlreichen  Exemplaren  erhaltenen  Millefiori- 
gläsern  wiederfinden  will.  Ich  habe  an  der  alten,  hauptsächlich  von 
Thiersch,  Abhandl.  d.  phil.  hist.  Klasse  der  bayr.  Akad.  I,  496,  ver¬ 
tretenen  Auffassung  festgehalten;  nur  glaube  ich,  daß  cocta  anders 
erklärt  werden  muß,  an  eine  Nachahmung  in  minderwertigem  Material 
kann  hier  nicht  gedacht  werden.  Wenn  in  den  Digesten  (33,  10,  11) 
die  murrea  neben  den  Glasgefäßen  als  Gebrauchsgegenstände  im 
Gegensatz  zu  den  Luxusgefäßen  angeführt  werden,  so  muß  sich  die 
Bedeutung  im  Laufe  der  Zeit  verschoben  haben.  Mit  dem  murreus 
onyxTLI  10,  22  haben  die  murrina  nichts  zu  tun.  Eine  dritte  Erklä¬ 
rung  gibt  Gergens  bei  Fabricius,  der  Periplus  des  erythräischen 
Meeres,  Leipzig  1883,  S.  121,  noch  andere  in  Kisas  Übersicht  über  die 
Geschichte  der  Frage. 

5,  48.  Weitere  Beispiele  für  in  mit  dem  Akkusativ  in  dieser  und 
ähnlichen  Bedeutungen  bei  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  2,  13  und  Madvig, 
opusc.  acad.  2  S.  135. 

5,  52.  Saluere  kann  vielleicht  auch  anders  verstanden  werden, 
nach  Herondas  III  95  cpspouc’,  oxac,  viv  avgTzoS’  coSe 

TCTjSeuvTa  cd  Tcoxviat,  ßXsTTtoaiv,  aq  ep-tc^csv.  Dort  handelt  es 
sich  freilich  um  eine  Strafe,  aber  es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  man 
fugitivi  auch  beim  Verkauf  in  dieser  Weise  ausgestellt  hat. 

5,  64.  Die  metrische  Singularität  glaubt  Vollmar,  Sitzungsber. 
d.  bayrischen  Akad.  1917,  34  als  Tonmalerei  erklären  zu  können, 
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sie  soll  das  harte  Heraustreten  der  Knochen  gegen  die  Haut  zur  An¬ 
schauung  bringen  (doch  wohl  nicht  bei  der  Kupplerin,  wie  Vollmer  an¬ 
nimmt,  sondern,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  bei  dem  Dichter). 
Eher  möchte  ich  es  für  möglich  halten,  daß  der  offenbar  gewollten 
drastischen  Vulgarität  des  Ausdrucks  hier  auch  eine  Nachlässigkeit 
der  Form  entspricht,  wie  sie  der  volkstümlichen  Metrik  geläufig  ist. 

5,  73.  Tumulus  kann  wohl  mit  weiterer  Erstreckung  des  ur¬ 
sprünglichen  Begriffes  jede  Art  von  Grab  bezeichnen,  schwerlich 
aber  eine  einzelne  Sache,  die  auf  dem  Grabdenkmal  aufgestellt  wird. 
Schon  deshalb  kann  ich  nicht  glauben,  daß  dem  Dichter  hier  die  alt- 
attische  Sitte  vorgeschwebt  hat,  einfache  tönerne  Gefäße  auf  das 
Grab  zu  stellen  (so  Crusius,  Phil.  51,  738),  oder  daß  er  sich  die  zer¬ 
brochene  Amphora  als  Symbol  der  Weinseligkeit  der  Alten  auf  ihrem 
Grabe  stehend  denkt  (Zacher,  Phil.  53,  323).  Aber  auch  an  sich  scheint 
es  mir  das  Natürliche  zu  sein,  bei  der  zerbrochenen  Amphora  an  die  von 
der  ärmeren  Bevölkerung  wirklich  zur  Aufbewahrung  der  Gebeine  des 
Toten  benutzten  ollae  (Marquardt,  Privatleben  383  Anm.  4)  zu 
denken. 

5,  75.  Das  überlieferte  caedito  wollte  L.  Müller,  de  re  metr.  2 
S.  415  trotz  des  metrischen  Bedenkens  beibehalten.  Vielleicht  hat 
Properz  wirklich  so  geschrieben  und  gerade  durch  die  Form  des 
Imperativs  die  Vorstellung  einer  Verordnung  für  alle  Zukunft  hervor  - 
rufen  wollen,  als  parodistisches  Gegenbild  der  Vorschriften  über  die 
Pflege  des  Grabes  und  die  Erhaltung  des  Andenkens  des  Verstorbenen, 
die  auf  Grabsteinen  häufig  gegeben  werden.  Man  sollte  freilich  dann 
eher  quisquis  amat  als  quisquis  amas  erwarten. 

6.  An  der  Zugehörigkeit  der  Elegie  zu  der  geplanten  ätiologischen 
Dichtung  glaube  ich  trotz  Kroll  (Neue  Jahrb.  1916,  97)  festhalten 
zu  müssen.  Die  beiden  die  Erzählung  einrahmenden  Äußerungen 
Musa  Palatini  referemus  Apollinis  a  e  d  em  und  Actius  hinc 
Phoebus  traxit  monimenta  lassen  meines  Erachtens  keine 
andere  Auffassung  zu. 

6,  17.  Über  die  Messung  von  Iuleae  s.  Bücheier,  Rhein.  Mus. 
44,  317. 

6,  22.  Ich  zweifle,  ob  nicht  Marklands  Lesung  femineae  turpiter 
apta  manu  den  Vorzug  verdient.  Das  in  dieser  Bedeutung  alter¬ 
tümliche  Wort,  das  Ennius  besonders  geliebt  zu  haben  scheint  und 
das  Lucrez  und  Virgil  von  ihm  übernommen  haben,  würde  in  den 
Stil  des  Gedichtes  gut  passen,  und  pila  manu  apta  wäre  nicht 
wesentlich  anders  gedacht  als  fortuna  rudentibus  apta  Cic.  Tusc.  V 
40  oder  Fides  apta  pinnis  bei  Ennius  (Sc.  403). 

6,  25.  Ich  glaube  nicht,  daß  mit  geminos  arcus  die  Fronten  der 
beiden  Gegner  gemeint  sein  können,  was  Kromayer,  Hermes  34,  43, 
für  möglich  hält;  geminus  wird  immer  nur  von  Dingen  gebraucht, 
die  ihrer  Natur  nach  gleichartig  und  zusammengehörig  sind,  hier  also 
durchaus  gut  von  den  beiden  Kreisabschnitten  des  rechten  und  des 
linken  Flügels. 

6,  39.  Kromayer,  Hermes  34,  28  versteht  die  Worte  von  der 
strategischen  Lage  vor  der  Entscheidungsschlacht;  Stil  und  Cha¬ 
rakter  des  Gedichtes  lassen  das,  wie  ich  glaube,  nicht  zu.  In  die 
Auffassung  Kromayers  vom  Verlauf  der  Schlacht  fügt  sich  auch  die 
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Darstellung  der  Dichter  gut  ein,  aber  um  die  Einzelheiten  des  Her¬ 
gangs  haben  sich  die  Dichter,  die  nur  die  offizielle  Legende  wieder¬ 
geben  wollten  oder  mußten,  offenbar  wenig  gekümmert. 

6,  47.  Der  Wortlaut  der  Stelle  läßt  auch  eine  andere  Auffassung 
zu;  es  können  unter  den  alae  die  Segel  gemeint  sein,  wie  bei  Virgil 
Aen.  III  520  velorum  pandimus  alas.  Dann  würde  aber  der  Dichter 
von  einem  Übergewicht  in  der  Zahl  der  Schiffe  sprechen,  während 
sonst  nur  von  dem  Gegensatz  der  kleinen  Schiffe  des  Augustus  zu  den 
mächtigen  Kriegsschiffen  der  Eeinde  die  Rede  ist. 

6,  61.  Der  Wiener  Cameo  bei  Roßbach,  Aus  der  Anomia  205. 

6,  75.  Daß  positis  hier  richtig  überliefert  ist,  hat  Jacoby  (Rhein. 
Mus.  66,  396)  bemerkt. 

6,  79.  Die  Stelle  deutet  unverkennbar  auf  eine  gereizte,  zum 
Kriege  drängende  Volksstimmung  gegen  die  Parther.  Sie  bestätigt 
Mommsens  Erklärung  von  Hör.  ep.  II  1,  112  (Mon.  Anc.  9  142,  Ges. 
Sehr.  VII  178). 

6,  82.  Es  liegt  nahe,  bei  den  pueri  an  die  beiden  erwachsenen 
Stiefsöhne  des  Kaisers  zu  denken,  von  deren  Verhältnis  zum  Kaiser 
Horaz  (od.  IV  4,  27)  wenig  später  die  Worte  Augusti  paternus  in 
pueros  animus  Nerones  (freilich  bei  einem  Rückblick  auf  die  Zeit  der 
geistigen  und  körperlichen  Ausbildung)  gebraucht  hat;  Properz  selbst 
hat  pueri  von  erwachsenen  Söhnen  III  15,  37.  Trotzdem  habe  ich 
mich  für  die  andere  Auffassung  entschieden.  Wenn  von  dem  Kaiser 
gesagt  wird,  daß  er  ein  kriegerisches  Unternehmen  für  seine  Söhne 
aufspart,  so  kann  damit  entweder  gemeint  sein,  daß  er  so  lange  damit 
warten  will,  bis  sie  herangewachsen  sind  und  die  Führung  übernehmen 
können,  oder  daß  er  es  seinen  Nachfolgern  in  der  Regierung  überläßt. 
Auf  die  Stiefsöhne  des  Kaisers  paßt  die  erste  Erklärung  nicht,  weil 
sie  schon  erwachsen  waren  und  wenigstens  Tiberius  sich  schon  einmal 
in  einer  leitenden  militärischen  Stellung  bewährt  hatte,  die  zweite  ist 
deshalb  unmöglich,  weil  sie  nach  der  Adoption  der  beiden  Enkel  des 
Kaisers  nicht  mehr  als  seine  zukünftigen  Nachfolger  angesehen 
werden  konnten. 

7,  47.  Es  ist  vielleicht  noch  eine  andere  Erklärung  möglich,  bei 
der  die  Worte  ardente  e  nostro  dotem  habitura  rogo  nicht  bildlich, 
sondern  im  eigentlichen  Sinne  auf  gef  aßt  werden  könnten.  Unter 
imago  kann  auch  das  Wachsbild  des  Toten  verstanden  werden,  von 
dessen  Verwendung  bei  der  Bestattung  in  einigen  Fällen  berichtet 
wird,  Appian.  bell.  civ.  II  147  ave  a/s  t iq  bizsp  tö  Xsx°C  avSpetxeXov 
auToü  Kalaapo<;  ex  xrjpoo  irsTtXaafxevov  und  anschaulicher  Dio  56, 
34,  1  (von  der  Bestattung  des  Augustus)  xXlv?)  ex  ve  eXetpavTo«; 
xal  ex  xpuaou  7re7rot,7]p.evy)  xal  crrptofiacuv  aXoupyoi<;  Sia^poaoK; 
xexoa[i.7)[i,ev7),  xal  ev  aoirrj  tö  p.ev  aoip.a  xaveo  Ttou  ev  0-/)X7)  auvexe- 
xpuTCTo,  elxwv  Se  St]  t ic,  auvoo  XY)plv7]  ev  e7rmxtG)  avoXf)  e^e9alvevo; 
vgl.  Tac.  ann.  3,  5  ubi  illa  veterum  instituta,  propositam  toro 
effigiem  .  .  .?  Den  Goldschmuck  dieses  Wachsbildes,  das,  wie  man 
nach  Dios  Schilderung  (56,  42)  annehmen  muß,  mit  dem  Toten  ver¬ 
brannt  wurde,  könnte  die  neue  Geliebte  aus  dem  brennenden  Scheiter¬ 
haufen  gerettet  und  zu  Gelde  gemacht  haben.  Aber  obwohl  Tacitus 
•die  Ausstellung  des  Wachsbildes  ausdrücklich  zu  den  soliti  et  cui- 
cumque  nobili  debiti  honores  rechnet,  so  wird  man  für  die  Cynthia 
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des  Properz  diese  feierliche  Form  der  Bestattung  kaum  für  wahr¬ 
scheinlich  halten  können. 

7,  59.  Die  Konjektur  vecta  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher. 
Man  könnte  an  laeta  denken  (vgl.  Virg.  Aen.  VI  638  devenere  locos 
laetos  et  amoena  vireta)  oder  mit  Lütjohann  lapsa  herstellen  (s.  zu 
I  17,  27).  Da  der  Fehler  offenbar  durch  Erinnerung  des  Schreibers  an 
das  vorhergehende  Wort  pars  entstanden  ist  (ähnlich  II  6,  24.  9,  16. 
IV  11,  93),  so  kann  die  größere  oder  geringere  Ähnlichkeit  der  Buch¬ 
staben  nicht  entscheiden. 

7,  63.  Gegen  die  Erklärung  Lachmanns  narrant  se  sine  fraude 
maritas  esse  (oder  juisse)  ist  sprachlich  nichts  einzuwenden,  und 
auch  sachlich  ist  sie  nicht  unmöglich,  aber  angemessener  erscheint  es 
mir  doch,  den  Heroinen  selbst  nur  die  einfache  Erzählung  ihrer  Er¬ 
lebnisse  in  den  Mund  zu  legen.  Ein  Zeugnis  für  den  inneren  Konflikt 
in  der  Andromeda  des  Euripides  und  das  anfängliche  Schwanken  der 
Heldin  bietet  wohl  auch  das  Epigramm  Anth.  Pal.  IX  479,  das  die 
Überschrift  trägt  xl  eiv:oi  üspasix;  pteva  ttjv  avatpsatv  tou  xyjtouc;, 
t r\q  ’AvSpopeS^g  [XY]  öeXoüarjg  aövöv  Xaßsiv. 

7,  81.  Ich  habe  die  Ortsbestimmung  zum  Vorhergehenden  ge¬ 
zogen,  nicht  zu  dem  folgenden  hic  carmen  scribe,  weil  das  scharf 
betonte  hic  sich  kaum  anders  verstehen  lassen  würde,  als  daß  Properz 
den  Ort  des  Grabes  jetzt  erst  nach  Cynthias  Wunsch  bestimmen  soll, 
was  nicht  die  Meinung  des  Dichters  gewesen  sein  kann. 

8,  3.  Außer  von  Älian  wird  die  heilige  Schlange  von  Lanuvium, 
wie  es  scheint,  von  dem  Verfasser  der  pseudoplutarchischen  Parallela 
c.  14  erwähnt. 

8,  6.  Ich  habe  mich  nicht  entschließen  können,  die  von  Lach¬ 
mann  vorgeschlagene  Interpunktion  anzunehmen,  qua  penetrat 
(virgo,  tale  iter  omne  cave)  ieiuni  serpentis  honos,  durch  die  zwar 
eine  nähere  Bestimmung  für  die  Anrede  in  cave  gewonnen,  aber  auch 
die  sachlich  und  sprachlich  gleich  natürliche  Verbindung  qua  penetrat 
virgo  zerstört  wird. 

8,  38.  Die  schwierige  Stelle  Pers.  V  112  nec  glutto  sorbere  sali- 
vam  Mercurialem  ist  wohl  so  zu  verstehen,  daß  unter  saliva  Mer- 
curialis  die  feinste  Blume  unter  den  Gaben  des  Gewinngottes  Mercur, 
mit  Anspielung  auf  die  saliva  Bacchi,  gemeint  ist.  Ist  diese  Auf¬ 
fassung  richtig  (Jahn  erklärt  anders),  so  ist  saliva  dort  genau  in  dem¬ 
selben  Sinne  gebraucht  wie  hier  bei  Properz. 

8,  45.  Ob  man  secundam  oder  secundos  schreiben  soll,  läßt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

8,  87.  Die  Richtigkeit  des  überlieferten  respondi  hat  Vahlen, 
Ges.  Sehr.  II  125  erkannt.  Ich  habe  mich  seiner  Erklärung  ange¬ 
schlossen  und  nur  geglaubt,  die  natürliche  Grundbedeutung  des 
Wortes  noch  etwas  schärfer  betonen  zu  müssen.  Im  Deutschen  fehlt 
uns  für  diese  Vorstellung  ein  eigenes  Wort,  wir  helfen  uns  mit  dem 
Fremdwort  „reagieren“.  Dagegen  brauchen  wir  für  den  dazu  ge¬ 
hörigen  negativen  Begriff  unser  „versagen“  (lateinisch  negare ,  s. 
Vollmer  zu  Statius  silv.  III  1,  124),  und  noch  geläufiger  ist  uns  das 
aktive  Gegenstück  zu  dem  passiven  respondere,  unser  „wirken“, 
das  in  seiner  Anwendung  auf  körperliche  und  seelische  Vorgänge  und 
auch  in  seiner  derb  volkstümlichen  Färbung  dem  lateinischen  Wort 
Properz  II.  25 
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genau  entspricht.  Im  Französischen  wird  rendre  ähnlich  gebraucht 
( le  cheval  rend  ä  la  main,  la  foule  n’a  pas  rendu),  und  für  das  eng- 
liche  answer  gibt  Muret- Sanders  die  Bedeutungen  „zweckdienlich 
sein,  passen,  taugen,  günstigen  Erfolg  haben,  gelingen,  anschlagen, 
sich  rentieren,  Gewinn  bringen“;  so  Dickens,  Copperfield  II  S.  203 
I  began  .  .  .  to  copy  law  writings.  That  didn’t  answer  very  well. 

9.  Eine  ungewöhnlich  feine  und  anregende  Charakteristik  des 
Gedichtes  hat  ein  italienischer  Gelehrter  an  einer  Stelle  gegeben, 
an  der  man  sie  nicht  leicht  suchen  wird,  Ferrabino,  Kalypso,  Turin 
1914,  S.  183.  Ich  glaube  freilich,  daß  er  den  poetischen  Wert  dieser 
Elegie  überschätzt,  aber  ich  will  die  Möglichkeit  nicht  leugnen,  daß 
es  ihm  besser  als  mir  gelungen  ist  sich  die  Kunst  der  ätiologischen 
Gedichte  lebendig  zu  machen. 

9,  3.  Dem  gewiß  unbequemen  Anakoluth  kann  man  entgehen, 
wenn  man  mit  Leo  (Gött.  gel.  Anz.  1898,  736)  den  Nachsatz  mit 
venit  beginnen  läßt,  also  et  in  der  Bedeutung  „auch“  versteht. 
Mir  scheint  alles  andere  eher  möglich,  als  daßProperz  dieses  geschraubt 
pathetische  Gedicht,  wohl  das  unerfreulichste  der  ganzen  Sammlung, 
in  dem  behaglich  lässigen  Plauderton  begonnen  haben  sollte,  der  aus 
einem  solchen  „auch“  herausklingen  würde. 

9,  19.  Über  die  hier  durch  die  Überlieferung  gesicherte  Form 
bovaria  s.  d.  Thesaurus. 

9,  25.  Über  dea  feminea  und  Osoc;  yuvouxela  s.  Merkel,  Prolego- 
mena  zu  Ovids  Fasten  S.  204.  Die  Übereinstimmung  zwischen  Pro- 
perz  undMacrobius  beweist,  daß  schon  Varro  in  dem  Bericht  über  diese 
Sage  den  Ausdruck  dea  feminea  gebraucht  hat,  und  das  läßt  sich 
kaum  anders  erklären,  als  durch  die  Annahme,  daß  er  ihn  einer 
griechischen  Quelle  entnommen  hat;  vielleicht  dem  griechisch  ge¬ 
schriebenen  Werke  seines  Zeitgenossen  S.  Clodius  über  die  Götter 
oder  dem  Dichter  Butas,  auf  den  sich  S.  Clodius  selbst  in  seiner  Be¬ 
sprechung  der  Bona  Dea  berufen  hat  (Arnob.  V,  18). 

9,  35.  Die  oben  gewählte  Interpunktion  scheint  mir  das  einzige 
Mittel  zu  sein,  durch  das  sich  die  Schwierigkeiten  einer  selbständigen 
Aussage  circaque  {sunt)  sonantia  lymphis  beseitigen  lassen.  Daß 
Properz  nicht  so  sprechen  konnte,  wird  man  freilich  schwer  beweisen 
können,  aber  eine  wirkliche  Schwierigkeit  liegt  hier  vor,  weniger  in 
dem  substantivischen  Gebrauch  des  Neutrum  Pluralis  an  sich,  als 
in  der  besonderen  Art,  in  der  dieses  substantivierte  Participium  hier 
verwendet  ist. 

9,  74.  Sancum  hat  Heinsius  vermutet,  vielleicht  richtig.  Das 
oben  verglichene  Fragment  des  Callimachus  stammt  vielleicht  gerade 
aus  einer  Elegie,  in  der  ebenso,  wie  in  diesem  Gedicht  des  Properz,  die 
Ursachen  eines  lokalen  Kultusgebrauches  behandelt  waren.  Daß  es 
eine  Elegie  dieser  Art  gab,  die  von  dem  Charitenkultus  auf  der  Insel 
Paros  handelte,  steht  fest;  s.  fr.  491  mit  Schneiders  Bemerkungen. 

10,  23.  Über  die  Chronologie  des  Zweikampfes  des  Cossus  und 
über  die  aktuelle  Bedeutung  dieser  Frage  und  der  eng  mit  ihr  ver¬ 
knüpften  Kontroverse  über  die  spolia  opima  für  einen  unter  Augustus 
eingetretenen  Fall  s.  jetzt  Dessau,  Hermes  41,  142,  Kaiserzeit  I  57 ; 
dazu  Hirschfeld,  Kl.  Schriften  398. 

10,  28.  Über  die  sella  aurea  s.  Mommsen,  Staatsrecht  I3  S.  439. 
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10,  41.  Für  die  von  Baehrens  beibehaltene  Überlieferung  rheno 
ist  Birt  (Rhein.  Mus.  51,  528)  eingetreten,  nachdem  sie  schon  von 
seiten  der  keltischen  Altertumsforschung  an  Arbois  de  Jubainville 
(Comptes  rendues  de  l’academie  1889,  111)  einen  Verteidiger  gefunden 
hatte,  der  sich  auf  den  bei  den  Kelten  verbreiteten  Kultus  der  Flüsse 
stützte.  Ich  glaube,  daß  die  Abstammung  des  keltischen  Heerführers 
von  dem  Flußgott  des  Rheins  für  römische  Leser  und  für  den  Zusam¬ 
menhang  dieser  Stelle  etwas  Gleichgültiges  gewesen  wäre,  während 
die  Bedeutung  der  genealogischen  Verknüpfung  dieses  keltischen  An¬ 
griffs  mit  dem  unter  Brennus  nach  den  oben  angeführten  Stellen 
des  Virgil  und  Silius  ohne  weiteres  verständlich  gewesen  sein  muß. 
S.  jetzt  Hirschfeld,  Kleine  Schriften  365. 

11.  Über  Paullus  Aemilius  Lepidus,  Sohn  des  Consuls  vom  Jahre 
50  v.  Chr.  und  Neffen  des  Triumvirn,  und  seine  Censur  s.  außer  dem 
Artikel  der  Prosopographie  Dessau,  Kaiserzeit  I  96.  182. 

11,  7.  Über  die  schwankende  Bedeutung  von  portitor  s.  Norden 
zu  Aen.  VI  218. 

11,  23.  Die  alte  Änderung  Tantaleus,  die  Hosius  wieder  in  den 
Text  gesetzt  hat,  könnte  man  sich  gefallen  lassen,  wenn  man  sich 
nur  auf  das  corripiare  der  Handschriften  irgend  verlassen  dürfte. 
Corripere  als  Imperativ  des  Passivs  „werde  ergriffen,  laß  dich  er¬ 
greifen“,  wie  neuerdings  wieder  nicht  nur  M.  Schuster  (Wiener  Stu¬ 
dien  41,  33),  sondern  auch  der  Artikel  des  Thesaurus  erklärt,  mag 
sich  wohl  noch  hier  und  da  in  einer  alten  Schulgrammatik  finden, 
aber  sonst  hat  es  gewiß  niemals  ein  sinniger  Mensch  gesagt  oder  ge¬ 
schrieben. 

11,  39.  In  der  Erklärung  des  Distichons  habe  ich  mich  jetzt 
Hertzberg  angeschlossen;  s.  W.  A.  Baehrens  Phil.  72,  267,  und  im 
Sinne  der  in  der  ersten  Ausgabe  gegebenen  Erklärung  Jacoby,  Hermes 
49,  461. 

11,  48.  Die  früher  meist  bevorzugte  Änderung  ne  possem 
scheint  mir  nicht  zulässig;  bei  einer  solchen  Auffassung  des  Gedankens 
müßte  man  entweder  ut  non  essem  oder  ne  necesse  esset  esse  er¬ 
warten. 

11,  50.  Das  Wort  assessus  fehlt  im  Thesaurus. 

11,  61.  Da  die  Stola  bei  den  römischen  Dichtern  niemals  das 
Symbol  der  Mutterschaft,  sondern  überall  die  Tracht  der  ehrbaren 
verheirateten  Frau  ohne  Rücksicht  auf  Mutterschaft  oder  Kinderz  ahl 
ist,  so  habe  ich  mich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  der  Ansicht  von 
Hübner  (Commentationes  Mommsenianae  105)  und  Jörs  (Festschrift 
für  Mommsen,  Marburg  1894,  S.  42),  die  den  auf  Inschriften  einige 
Male  begegnenden  Ausdruck  femina  stolata  mit  den  Vorrechten  der 
Mutterschaft  oder  des  Dreikinderrechtes  (Dio  55,  2,  5)  in  Verbindung 
bringen  wollten,  nicht  anschließen  können,  obwohl  sich  bei  dieser 
Auffassung  emerui  in  der  üblichen  Weise  verstehen  ließe.  Wer  den 
Gedanken  in  der  richtigen  Weise  in  den  Zusammenhang  einfügt,  wird, 
glaube  ich,  empfinden,  daß  es  besser  ist  den  Ton  auf  das  Verbum 
zu  legen  und  in  dem  Objekt  nicht  die  Bezeichnung  einer  neu  erwor¬ 
benen  Auszeichnung  zu  sehen,  sondern  einer  alten,  der  sich  würdig 
zu  machen  (durch  die  Geburt  der  Kinder)  der  Toten  trotz  ihres  frühen 
Endes  doch  noch  vergönnt  war.  Jetzt  kann  ich  auf  die  erschöpfende 
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und  überzeugende  Behandlung  der  Frage  durch  Kühler  (Zeitschrift 
der  Savignystiftung  31,  176)  verweisen,  der  zu  dem  meine  Auffassung 
der  Properzstelle  bestätigenden  Ergebnis  kommt,  daß  die  Stola  das 
Kleid  der  Frau  des  Senators  oder  Ritters  ist. 

11,  67.  Nicht  ganz  unmöglich  ist  eine  andere  Auffassung;  Properz 
kann  allenfalls  gemeint  haben,  daß  die  Tochter  durch  die  in  ihrem 
Wesen  (ihrer  natura)  begründete  Sittenreinheit  eine  Probe  der  strengen 
Grundsätze  abgibt,  nach  denen  ihr  Vater  sein  Censoramt  verwaltet 
hat;  für  ein  fünf  Jahre  altes  Kind  wäre  das  freilich  ein  wenig  passender 
Gedanke.  Daß  die  Tochter  im  Jahre  der  Censur  geboren  ist,  halte  ich 
zwar  nicht  für  sicher,  aber  für  höchst  wahrscheinlich,  und  so  haben 
auch  Hübner  (Commentationes  Mommsenianae  101)  und  Bücheier 
(Deutsche  Revue  1883,  III,  197)  die  Stelle  verstanden,  während 
Borghesi  (Oeuvres  IV  71)  annahm,  daß  sie  schon  verheiratet  war;  wie 
es  scheint,  auf  Grund  der  Worte  fac  teneas  unum  nos  imitata 
virum.  Das  scheint  mir  mit  Rücksicht  auf  die  folgende  Schilderung 
des  Familienlebens  ganz  unmöglich;  die  Worte  omnis  erit  collo 
turba  ferenda  tuo  (V.  76)  würden  alle  Bedeutung  verlieren,  wenn  die 
Tochter  gar  nicht  mehr  im  Hause  wäre.  Aber  auch  die  Söhne  müssen 
noch  als  Kinder  gedacht  werden,  und  das  ist  möglich,  wenn  man  die 
Ausnahmebestimmungen  berücksichtigt,  die  für  die  Amtslaufbahn 
der  Verwandten  des  kaiserlichen  Hauses  galten  (Mommsen,  Staats¬ 
recht  I  3  S.  576). 

11,  84.  Die  nahe  liegende  und  ziemlich  allgemein  gebilligte  Ver¬ 
mutung  iace  würde  gut  zu  singula  verba  passen,  aber  nach  meinem 
Gefühl  nicht  zu  der  Stimmung  dieser  Stelle;  was  verba  iacere  be¬ 
deutet,  kann  II  1,  77  lehren. 

11,  85.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  Paullus  zum  zweitenmal 
geheiratet  hat;  s.  Mommsen,  CIL  VI  S.  909. 

11,  102.  Der  Vorschlag  von  Heinsius  avis  für  aquis  ist  bequem 
und  auf  den  ersten  Blick  bestechend,  und  er  hat  ziemlich  allgemeine 
Billigung  gefunden,  um  so  mehr  als  er  durch  eine  Stelle  des  Epicedion 
Drusi  V.  329  ille  pio,  si  non  temere  haec  creduntur,  in  arvo  inter 
honoratos  excipietur  avos  scheinbar  empfohlen  wird.  Aber  eine 
verstorbene  Frau  gehört  weder  in  der  Unterwelt  noch  im  Himmel, 
in  den  man  Cornelia  hat  versetzen  wollen  (Reitzenstein,  Helleni¬ 
stische  Wundererzählungen  166,  sehr  unwahrscheinlich  für  den 
Stil  und  den  Grundgedanken  dieses  Gedichtes),  zu  den  honorati  avi, 
den  berühmten  Feldherren  und  Staatsmännern  der  Familie.  Was 
sie  erwarten  kann,  ist  nicht  mehr  als  was  den  besten  Frauen  der 
sagenhaften  Vorzeit  nach  dem  Tode  geworden  ist,  wie  es  Properz 
selbst  in  der  Elegie  IV  7  geschildert  hat.  Auf  die  Bestattung  im 
Familienbegräbnis,  wie  Heinsius  selbst  wollte,  können  die  Worte 
schon  deshalb  nicht  gehen,  weil  das  Begräbnis  schon  stattgefunden 
hat.  Auch  darauf  wird  man  achten  müssen,  daß  Cornelia  hier,  wo  die 
Vorstellung  der  Verteidigungsrede  vor  dem  Totengericht  zum  Schluß 
noch  einmal  lebendig  hervortritt,  passend  nur  von  dem  sprechen  kann, 
was  nach  der  Fiktion  des  Gedichtes  die  Absicht  der  ganzen  Rede  ist, 
der  Freisprechung  durch  die  Totenrichter,  die  mit  der  Aufnahme  in 
den  Kreis  der  Seligen  zusammenfällt. 
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ZU  KOMMENTAR  UND  ANHANG. 


Das  Register  erstreckt  sich  nicht  auf  den  Text  des  Dichters.  Es 
soll  nach  Möglichkeit  alles  erfassen,  was  in  Kommentar  und  An¬ 
hang  über  den  unmittelbaren  Zweck  der  Erklärung  hinaus  Interesse 
bieten  kann.  Ein  A  neben  der  Verszahl  bedeutet,  daß  der  Gegen¬ 
stand  auch  im  Anhang,  A*,  daß  er  nur  im  Anhang  besprochen  ist. 

I.  LEXIKALISCHES. 


A,  ab  1 16,  14.  IV  6,  37.  III 1,  24. 
abiectus  I,  14,  1. 
abire  I  13,  8. 

accipere,  acceptus  IV  11,  34.  I 
4,  16. 

abripere  I  13,  2. 

ad  II  9,  29.  II  10,  3. 

adire  III  7,  2. 

adryas,  hamadryas  I  20,  12. 

aestus  II  33,  43. 

afferre  III  7,  60. 

ales  II  30,  31. 

aliquid  II  19,  27.  IV  7,  1. 

alternare  II  26  b,  54. 

amare  II  1,  58. 

amplecti  III  18,  12. 

Anienus  I  20,  8. 
animi  IV  7,  11.  I  5,  12.  II  1, 
23.  III  6,  35. 
animosus  III  9,  9  A. 
antrum  I  1,  11. 
anus  II  32,  6. 
aptus  IV  9,  50.  III  22,  42. 
aperire  II  31  A*. 
arcessere  IV  1,  73. 
argumentum  III  9,  13. 
argutus,  argutare  I  6,  7. 
ars  III  3,  50.  II  3,  42. 
artifex  (passivisch)  II  31,  8. 
aruspex  III  13,  59. 
aspice  I  2,  9. 
assessus  IV  11,  50  A. 
assiduus  II  33,  44. 
astrinarere,  astrictus  IV  3,  48. 
II  23,  18. 


at  I  5,  10. 
atque  ita  II  29,  21. 
atque  utinam  II  9,  47. 
audere  IV  6,  45. 
aulaeum  II  32,  12. 
auratus  II  33,  40. 
aureus  II  31,  1. 
austerus  III  3,  50. 
aut  II  3,  45. 
avertere  III  24,  9. 

baris  III  11,  44. 
beatus  II  6,  5. 
bene  habet  IV  11,  97. 
benefacta  II  1,  24. 
bonus,  non  bonus  II  28,  12.  II 
33,  28.  II  32,  23. 
bracchia  III  21,  24. 

cadere  I  5,  14.  I  10,  24. 
caerulus  IV  2,  43. 
calamus  III  13,  46. 
calathus  II  15,  52. 
camera  III  2,  10. 
candidus  IV  6,  71. 
candor  I  2,  19. 
caput  II  1,  36. 
carbasus  IV  3,  64. 
carus  III  2,  13. 
cassida  III  11,  15. 
castra  II  7,  15.  II  10,  19. 
cataphractus  III  12,  12. 
clamare  (transitiv)  II  19,  6. 
clavis  III  14,  6. 
cogere,  cogi  I  4,  2.  I  1,  8. 
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coire  III  15,  8. 
colere  II  22,  22. 
comburi  II  30,  29. 
committere  II  3,  21. 
communis  I  11,  16. 
componere  I  9,  13.  II  6,  5.  IV 
9,  74. 

concumbere  IV  1,  4. 
condere  II  1,  42.  III  19,  16. 
IV  11,  64. 

conopium  III  11,  45. 
consors  I  21,  1. 
conspicare  IV  4,  34  A. 
continere  III  20,  24. 
contingere  I  1,  2.  III  3,  37. 
convenire,  bene  convenit  II  1, 
41.  III  25,  8. 
corrumpere  II  33,  28. 
creta  IV  2,  58. 

crimen,  c.  habere  I  11,  30.  II 
32,  2. 

cum  bene  IV  1,  141. 
cupere  I  10,  21. 
cur  (relativisch)  II  34,  21. 
curare  (eine  Rolle  spielen)  IV 
2,  39. 

Curetis  IV  4,  9. 
currere  II  1,  34. 

damnare,  damnatus  II  16,  38. 
dare  (omnia  data  sunt)  II  15,  51. 
de  IV  1,  65.  II  18  b,  29. 
decretum  II  32,  32  A. 
deducere  II  20,  21.  II  33,  38. 
deperditum  esse  II  30,  29. 
descendere  III  5,  45. 
desertus  I  17,  2. 
desidia  I  15,  6. 
desistere  I  8  b,  30. 
detinere  III  2,  1. 
detractare  II  3,  47. 
devovere  IV  9,  67. 
dicere  (d.  nolo,  dici,  dicebam, 
dixit  et)  III  6,  22.  I  8  b,  32. 
I  9,  1.  IV  4,  67. 
dies  II  18,  20  A. 
di  melius  IV  6,  65. 
dispeream  II  21,  9. 
docilis  IV  2,  63. 
doctus  II  34,  84. 
dolere  I  16,  24.  III  23,  17. 


domus,  domi  habere  II  8,  14. 

III  6,  22. 
donec  I  1,  5. 

Dorus  (Adj.)  III  9,  44  A. 
dubius  II  4,  14.  II  5,  12. 
durus,  aliquid  durius  I  7,  19. 
I  15  b,  28. 

dux  (der  Kaiser)  II  10,  4. 

e,  ex  I  3,  36.  II  1,  50. 

edicere  II  7,  2. 

effectus  I  10,  28. 

efferre  I  15,  21. 

egerere  IV  6,  34. 

eludere  IV  1,  140. 

emere  I  9,  4. 

emerere  IV  11,  61  A. 

eous  III  24,  7. 

eripere  I  13,  2.  I  21,  7. 

eruere  IV  8,  69. 

esse  (=  ire,  venire)  III  9,  59  A. 

evehi  III  3,  21  A. 

exaequare  IV  11,  31. 

excantare  III  3,  49. 

excidere  III  2,  24. 

exercere  I  1,  33. 

exorare  IV  5,  19. 

expendere  II  4,  6. 

facere  III  12,  4.  II  12,  6.  III 

1,  20. 

facies  III  14,  31. 

facilis  II  34,  76. 

f allere  IV  1,  81. 

fas  I  12,  19. 

fastus  I  1,  3. 

favilla  IV  4,  69.  I  9,  18. 

ferire  III  3,  50. 

fetus  IV  9,  22. 

fides  I  18,  18.  IV  1,  98.  IV  4,87. 

fingere  III  20,  5. 

flamma  II  34,  86. 

flectere  II  33,  24. 

fluere  III  22,  2. 

flumen  I  20,  43. 

focus  (Feuer)  IV  11,  54. 

foedus  III  20,  15. 

frangere  III  5,  7.  II  18,  2. 

fretus  IV  10,  32. 

fuga,  fugare  I  20,  28. 

fulcire  I  8,  7. 
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fulminare  IV  8,  55. 
funus  I  17,  8. 
furtivus  I  16,  20. 

galerus  IV  1,  29. 
gaudia  I  4,  14. 
geminare  IV  11,  65. 
gemmeus  III  18,  19. 
genae  III  12,  26. 
genus  I  22,  1. 
gladius  IV  3,  34  A. 
gracilis  II  13,  3. 
gravis  (g.  es,  g-e  est)  II  24  b,  20. 
IV  7,  33. 

haerere  II  3,  2.  II  15^  25.  II 
30,  27. 

hiare  II  31,  6. 
hippomanes  IV  5,  18. 
hiscere  III  3,  4. 
historia  I  15,  24.  III  20,  28. 
hospitium  I  20,  10  A. 

iacere  IV  9,  32. 
idciroo  II  18  b,  32. 
imbuere  IV  10,  5. 
immorsus  III  8,  21. 
imperare  I  9,  4. 
impetrabilis  IV  1,  101. 
impune  esse,  ferre  IV  4,  57.  I 
4,  17. 

in  c.  accus.  IV  5,  48  A. 

incautus  II  4,  24. 

incipere  IV  1,  120. 

incubare  IV  7,  81. 

inflatus  II  34,  32. 

ingratus  I  10,  23. 

in  primis  II  24  b,  17. 

insomnium  II  25,  47. 

inspicere  IV  7,  39. 

integere  II  23,  5. 

intepere  IV  1,  124. 

invenire  I  4,  28.  III  22,  3. 

invidiosus  II  1,  73. 

ire,  i  nunc  1 7, 10.  I  9, 13.  III 7, 29. 

iste  I  8,  3. 

iter,  via  II  34,  28.  II  33,  8.  II 
33,  22. 

iterare  I  20,  49. 
iurare  ut  I  15  b,  35. 
ius  I  9,  3.  III  14,  1. 


iuvenis  I  20,  23. 
iuvo,  iuerint  II  23,  22. 

laetari,  laetitia  I  19,  25.  I  10,  12. 
lascivus  IV  8,  76. 
laudare  I  7,  11.  IV  11,  57.  IV 
11,  87. 

lauriger  IV  ß,  54. 
lectus  II  18  b,  35. 
legere  IV  4,  44.  II  33,  38. 
levis,  leviter  I  4,  9.  I  18,  11  A. 

I  3,  43  A. 
libare  IV  6,  8. 

libellus  I  11,  19.  II  13,  25  A. 

liberum  esse,  videri  II  8,  15. 

Liburna  III  11,  44. 

licet,  si  licet  II  11,  1.  II  28  c,  50. 

limen  II  25,  17. 

limes  I  18,  28. 

locare  II  29,  9. 

longus,  longe  esse  II  4,  20.  I 
7,  17. 

lucifer  II  19,  28. 
ludere  II  34,  85. 
lumen  II  32,  2.  II  15,  4. 

magis,  mage  I  4,  4.  III  14,  2. 
malus  (verba  m.)  II  9,  22. 
manes  II  13,  32. 
manus  (Kunstwerk)  III  21,  30. 
medius  I  11,  1. 
memini  I  10,  26. 
memorare  II  1,  25. 
mentiri  II  17,  1. 
meracus  II  33,  27. 
mereri  II  32,  22. 
merx  (Lohn)  II  16,  15. 
minae,  minari  I  6,  9. 
minus  est  II  32,  21. 
mirari  I  7,  21. 
mittere  (signum)  III  10,  1. 
modo  I  1,  11. 
mollis  I  7,  4.  I  7,  19. 
mora,  morari  I  12,  2.  I  11,  10. 
mos  (de  more)  II  3,  13. 
mors  (Leiche),  mortifer  II  13, 
22.  III  13,  17. 
motare  II  19,  31. 
movere  I  15  b,  26. 
mulier  III  24,  1. 
munera  I  2,  4. 
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murmur  II  5,  29. 
murreus  III  10,  22. 
mutare  I  4,  2. 

Naicus  II  32,  40. 

namque  II  21,  12. 

nanus  IV  8,  41. 

narrare  I  18,  29. 

nascens  II  3,  23. 

natura  IV  11,  47. 

neque,  nec  minus  II  29  b,  26. 

I  15,  7. 

nequitia  I  6,  26. 

nescire,  si  nescis  I  5,  24.  II 15,  12. 

ni  (=  ne)  II  7,  3. 

nimium  II  32,  43. 

nobilis  I  15,  24. 

nocere  II  19,  32. 

nomen,  n.  habere  I  7,  10.  I  4,  8. 

nondum  etiam  I  3,  11  A. 

noscere  (=  novisse)  III  1,  25. 

notare  I  6,  16.  III  7,  22. 

notus  II  29  b,  38. 

noxius  IV  3,  17. 

nullus  (subst.)  II  23,  24. 

numerare  II  1,  44  A. 

nunc  I  2,  25. 

nupta  II  6,  26. 

nympha  II  32,  15  A. 

ob  II  26,  15. 
obliquus  IV  3,  21. 
obruere  I  12,  9. 
obscenus  I  16,  10. 
obstrepere  II  20,  6. 
ocelli  I  3,  19. 
oculi  III  24,  2. 
odi  I  1,  5. 
odoratus  IV  3,  64. 
officium  II  22,  24. 
omne  (subst.),  omnia  tuta  III 
21,  6.  II  19,  16. 
onerare  II  30,  15. 
operari  II  28  b,  45. 
operosus  (künstlich)  III  2,  12. 
optatus,  optatum  I  13,  17.  II 
28  b,  43. 

opus,  opus  est  (c.  gen.)  III  1,  17. 

II  10,  12. 

pallere  I  15  b,  39. 
pangere  III  17,  15  A. 


par,  pariter  I  1,  32.  II  22,  1. 
parare  II  24  b,  48. 
pars  I  6,  34.  I  11,  18. 
parere  IV  4,  55. 
parvus  I  5,  25.  III  16,  19.  II 
4,  20. 

pastor  III  13,  8. 

pati,  patiens  I  8,  15.  III  15,  17. 

I  16,  29. 

patrius  III  14,  16. 
pellere  III  1,  25. 
pendere  I  20,  29. 
per  I  5,  5. 
peraeque  II  28,  9. 
perdere  II  7,  8. 

perire,  pereat  II  I,  53.  III  23,  1. 

II  16,  16.  II  21,  5.  I  4,  12. 

I  6,  12. 

persedere  III  12,  37. 
pervincere  I  17,  15. 
piare  III  10,  19. 
plenus  I  16,  23. 
plorare  II  23,  18. 
pomifer  IV  7,  81. 
pondus  II  25,  22.  III  7,  44. 
ponere  (intr.)  III  10,  6. 
porrigere  IV  1,  115. 
portitor  IV  11,  7  A. 
poscere  II  24,  13. 
positura  IV  3,  38. 
positus,  opp.,  supp.,  sep.  I  3, 
15.  I  6,  17. 
possidere  I  18,  2. 
prae-  I  3,  31. 

praebere  (caput,  os)  III  20,  28. 
praecordia  II  1,  4L 
praecurrere  I  13,  25. 
praescribere  III  3,  21. 
praesidere  III  11,  57. 
pretiosus  IV  5,  43. 
primus,  ultimus  I  3,  46. 
producere  IV  1,  89. 
proferre  II  6,  31. 
pudor  (si  p.  est)  I  9,  33. 
putris  IV  5,  24. 

quaerere,  quaeris  I  15,  6.  I  22,  2. 
quare  I  19,  25. 
que  (=  quoque)  II  33,  31. 
quidam  I  13,  7.  III  23,  6. 
quidlibet  II  6,  26. 
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quid  si  I  9,  15. 

quin,  quin  et,  quin  etiam  I  17,  5. 

quiris  IV  8,  59. 

quivis  II  3,  22. 

quod  si  II  1,  17.  II  24,  5. 

quoque  III  20,  11. 

rabidus  III  8,  11. 
rädere  III  3,  23. 
rarus  I  8  b,  42. 
reeipere  II  33,  41. 
rectus  II  34,  96. 
reddere  I  16,  20. 
redire  II  3,  32. 
referre  I  16,  16. 
remanere  I  10,  29. 
remittere  III  9,  54  A. 
rependere  IV  7,  41. 
respondere  IV  8,  87  A. 
restare  II  16,  9. 
reverens  II  30,  33. 
revincire  III  14,  11. 

Romana  terra  III  22,  17. 
roridus  II  30,  26. 
rudis  I  9,  8. 
rursus  IV  2,  12. 

saeculum  I  16,  12. 
saepe  IV  1,  14. 
saevitia  I  1,  10. 
saliva  IV  8,  38  A. 
sanguis  II  7,  20. 
satius  II  34,  31  A. 
sator  IV  2,  55. 
scribere  II  1,  1. 
secundare  III  21,  14. 
sed  II  29,  7. 
sensi  III  1,  34. 
sepelire  III  11,  56. 
sequi  II  22,  19. 
serta  II  33,  37. 
si  IV  8,  20. 

sic,  siccine  II  16,  52.  III  6,  9. 

sistere  III  17,  41. 

sive — sive  (cum)  II  1,  11. 

solito  I  17,  3. 

solvere  IV  6,  35. 

sordere  II  32,  11. 

spatiari  II  2,  7. 

species  II  31,  3. 

spirare  II  24,  5. 


spiritus  II  13,  45. 
stare  III  3,  44.  III  18,  15.  III 
22  22. 

sub  I  14,  12.  IV  7,  95. 

subducere  II  10,  9. 

subire  I  9,  26.  I  11,  5. 

succedere  I  13,  27. 

succipere  IV  9,  36. 

sudare  IV  8,  78. 

supponere  (manus)  I  15  b,  36  A. 

sustinere  III  2,  2. 

surdus  I  7,  18. 

surgere  I  2,  11. 

tabescere  I  15,  20. 

taedae  I  8,  21  A. 

tarnen  II  5,  5. 

temperare  III  5,  26. 

tempestas  IV  9,  1. 

tenebrae  III  15,  17. 

terere,  cont.  I  7,  9.  III  13,  10. 

III  11,  30. 
testari  II  1,  37. 
timeo  II  32,  8  A*. 
tortus  III  20,  18  A. 
traducere  II  24,  7. 
trällere  I  14,  9. 
trames  I  18,  28. 
tristis  I  6,  10. 
trux  II  34,  50. 
tumere  III  17,  17  A. 
turpis  (tibi  turpe  est)  III 
15,  21. 

turris  III  16,  3. 
tutela  IV  8,  3. 

unde  II  32,  42.  II  7,  13. 
undisonus  III  21,  18. 
ungere  III  10,  22.  IV  11,  70. 
urna  IV  11,  49. 
ut  I  20,  45. 

vacare,  vacuus  II  9,  19. 
vagus,  vaga  (puella)  I  20,  10  A. 
I  5,  7. 

valere  II  30,  40. 
vallare  III  16,  29. 
variare  IV  2,  13. 
vastus  II  19,  21. 
vel  I  14,  24.  II  8,  11. 
vela  II  7,  15  A. 
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vellicare  II  5,  7. 
venire,  venturus  I  4,  10.  I  2, 

10.  I  9,  18. 

verba  I  8,  22.  II  23,  4. 
vero  III  8,  5. 

versare  III  11,  1.  III  14,  32. 
vertere  I  16,  28.  II  23,  11  A. 
vertex  I  14,  5. 
vertigo  III  7,  65. 

II.  FORMALES. 

Ablativ  der  Identität  I  13,  17. 

—  ganz  frei  gebraucht,  beim  Verbum  I  4,  4. 

—  —  beim  Substantivum  I  2,  2. 

—  instrum.,  doppelter,  bei  demselben  Verbum  I  16,  47. 

—  mit  a  im  Sinne  des  Abi.  instr.  I  16,  14. 

—  des  Ortes,  mit  oder  ohne  in,  in  der  Bedeutung  an  oder  neben, 
entsprechend  Akkus,  mit  in  I  3,  6. 

Abstrakter  Begriff  durch  esse  von  einer  Person  ausgesagt  I  2,  17. 
Adjektivum,  von  Namen,  seltener  auch  von  Appellativen,  in  der 
unveränderten  Namensform  gebildet  I  1,  13  A. 

—  Compositum,  dessen  zweiter  Bestandteil  dem  Substantivum 
synonym  oder  in  seinem  Begriff  enthalten  ist  II  13,  47. 

—  zum  Subjekt  gehörig,  dem  Prädikat  assimiliert  II  15,  28. 

—  statt  eines  Adverbs  I  6,  12. 

—  vertritt  einen  begründenden  Nebensatz  I  2,  8. 

—  und  Substantiv  auf  zwei  verschiedene  selbständige  Sätze  verteilt 
II  24  b,  35. 

Adverbium  zum  Substantivum  gehörig  I  6,  6. 

Akkusativ  des  Inhalts  I  1,  20. 

—  der  Beziehung  (griech.  Akk.)  II  5,  28. 

Anakoluth  I  20,  11.  II  22  b,  43.  III  12,  9.  IV  9,  7. 

Anapher  I  19,  11. 

—  unechte  I  3,  21.  I  16,  29.  I  20,  25. 

Anfang  des  Gedichtes,  breit  ausladend  I  3,  1. 

—  mit  ergo,  igitur,  nunc,  sed.  et  merito  I  8,  1.  III  17,  1.  II  10,  1. 
I  17,  1. 

Anordnung  der  Gedichte  I  7.  I  8.  I  19,  1.  II  13.  II  23.  II  28.  III  5. 
Anrede,  plötzlich  eintretend  I  3,  29.  II  11,  1.  III  7,  25. 

—  die  Person  des  Angeredeten  nur  aus  dem  Zusammenhang  mit 
einem  anderen  Gedicht  erkennbar  II  28  b,  41. 

Anspielungen  auf  frühere  Gedichte  III  24. 

’A:r6  xoivou  I  1,  19.  III  1,  1  A*. 

Apposition,  zum  ganzen  Satz  gehörend  II  27,  3.  IV  6,  64. 

—  nur  zum  ersten  von  zwei  koordinierten  Gliedern  gehörend  II 28  c,  53. 
Ausdrucksweise,  gezierte,  dient  der  Charakteristik  II  23,  5. 

Ausruf  im  Genitiv  IV  7,  21. 

Barbarische  Namen  IV  5,  21.  I  8,  25  A*. 

Beschreibung  eines  Bauwerks  als  einziger  Inhalt  eines  Gedichtes  II  31. 


verus  ll  b,  34. 
videre  (vidi,  viderit,  vidistis)  I 
8,  13.  II  15,  22  II  16,  49. 
vilis  I  2,  25. 
vincire  III  5,  21. 
virtus  III  17,  20  A. 
vix  III  21,  7. 
vocalis  II  34,  37  A. 
votivus  II  28  c,  62. 
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Bilder,  gehäuft  I  1,  3. 

—  verschiedene  für  dieselbe  Sache,  untereinander  vermischt  III  1,  8. 
Bild  und  ursprüngliche  Vorstellung  vermischt  II  10,  23. 

Copula,  verbindet  zwei  verschiedene  Vorstellungen  derselben  Sache 
I  6,  24. 

—  vereinzelt  in  einer  sonst  asyndetischen  Reihe  II  1,  44  A. 

Dativ  des  Zieles  oder  der  Bestimmung  I  11,  25.  II  3,  42. 

—  der  Bestimmung  mit  esse  II  5,  30. 

—  ethischer  I  5,  8. 

Deklination,  zweite  II  1,  24.  III  7,  41.  II  34,  63  A. 

—  dritte  I  14,  5  A.  IV  11,  24  A.  II  30,  39.  II  32,  3.  IV  10,  7. 

—  vierte  I  11,  12.  III  6,  22. 

—  griechischer  Namen  und  Fremdwörter  I  20,  17  A.  III  13,  8.  III  7, 
68.  II  30,  29  A. 

Dramatisch  belebte  Darstellung  II  8.  II  23.  II  30.  III  24. 

Elision  IV  1,  36  A*.  IV  3,  11  A.  II  32,  5  A*.  III  6,  41  A. 
Erzählende  Elegie,  künstlich  mit  der  Person  des  Dichters  verknüpft 
I  20.  III  15. 

Erzählungsstil,  hellenistischer  I  20.  III  15.  IV  4. 

Esse.  Formen  von  esse  ausgelassen  I  15  b,  32. 

Et  und  que  in  der  Aufzählung  in  negativen  Sätzen  II  1,  22. 

Frage,  fingierte  am  Anfang  des  Gedichtes  I  22,  1. 

Fremdwort,  griechisches  III  12,  12.  IV  8,  41. 

Freund,  ungenannter  im  Gespräch  mit  dem  Dichter  I  12,  1. 

Fülle  des  Ausdrucks  I  10,  30. 

Futurum,  umschreibendes  im  Indikativ  I  8,  26. 

—  —  im  Konjunktiv  II  29  b,  28  A.  III  19,  6. 

—  zweites  in  der  Bedeutung  von  ersterem  kaum  verschieden  I 
15  b,  30. 

Gedankenentwicklung  durch  Wiederholung  des  Verbums  in  der  Form 
des  Partizipiums  II  28  b,  46. 

—  rückläufige  I  1,  33.  II  6,  23. 

Genitiv,  abhängig  von  einem  aus  dem  Vorhergehenden  zu  er¬ 
gänzenden  Substantiv  I  11,  21.  II  3,  21. 

—  der  Beziehung  beim  Adjektiv  I  16,  2. 

Gleichmäßigkeit  in  koordinierten  Gliedern  absichtlich  gemieden  IV 
2,  15. 

Gräzisierung  römischer  Namen  IV  1,  29. 

Griechische  Namen,  Form  und  Flexion  I  20,  17  A. 

Gruppierung  zusammengehöriger  Vorstellungen,  willkürlich  und  ab¬ 
sichtlich  unnatürlich  III  1,  1  A.  I  16,  13.  III  4,  17.  IV  8,  24. 

Härte  des  Ausdrucks,  Fehlen  von  Mittelgliedern,  die  nur  der  logi¬ 
schen  Verknüpfung  dienen  II  34,  4. 

"Ev  Sia  Suoiv  II  8,  33. 

Hexameter,  schlecht  gebaute  II  33,  9. 

—  mit  einem  aus  zwei  kurzen  Silben  bestehenden  Wort  vor  dem 
letzten  Fuß  II  23,  15  A. 
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Hiatus  mit  Verkürzung  am  Wortende  III  11,  17. 

—  in  der  Hauptzäsur  II  15,  1. 

Ille,  iste  nur  aus  der  Situation  verständlich  I  12,  3. 

Ille  von  einer  erst  nachher  bezeichneten  Person  III  18,  25. 

—  dem  Eigennamen  vorausgeschickt  II  8,  29. 

—  im  Relativsatz  das  relativische  Subjekt  wieder  aufnehmend  II 
29,  16. 

In  mit  dem  Abi.  zur  Bezeichnung  der  Ursache  I  3,  44. 

Indikativ  in  der  indirekten  Frage  II  16,  29. 

Infinitiv,  einem  Nomen  koordiniert  I  20,  13. 

—  des  Perfekts  ohne  zeitliche  Bedeutung  I  1,  15. 

—  des  entrüsteten  Ausrufs  II  30,  19. 

—  syntaktisch  einem  Genitiv  gleichstehend  II  28,  6. 
ipse,  solus,  unus  mit  falscher  Beziehung  I  12,  14  A. 

Ironie  I  8,  15. 

Iulus,  Iuleus,  Namensform  und  Messung  IV  6,  17  A. 
Klanggefühl,  geringes  II  8,  32  A. 

Konkretum,  vertritt  ein  entsprechendes  Abstraktum  II  6,  23. 
Konjugation,  synkopierte  Formen  im  Perfektum  I  7,  5  A. 

—  erste  II  15,  17. 

—  dritte  I  3,  37. 

—  vierte  I  3,  25.  III  21,  32. 

—  von  esse  II  32,  61. 

Konjunktiv  des  Präsens  im  Sinne  des  Futurums  I  4,  8. 

—  —  —  beim  Verbot  II  3,  26. 

Kurze  Silbe  in  der  Hebung  als  Länge  behandelt,  am  Wortende  mit 
vokalischem  Auslaut  II  13,  25  A. 

—  —  am  Wortende  mit  konsonantischem  Auslaut  II  8,  8. 

—  —  in  Eigennamen  mit  drei  oder  mehr  kurzen  Silben  hinter¬ 
einander  I  14,  19. 

Litotes  I  4,  18. 

Messungen,  zwei  verschiedene  desselben  Wortes  II  3,  43. 

Metrische  Notwendigkeit  bestimmt  die  Endung  I  6,  12. 
Moduswechsel  innerhalb  desselben  Nebensatzes  III  11,  29.  IV  4,  10. 

—  in  mehreren  koordinierten  indirekten  Fragen  II  16,  29. 

Nachsatz,  nach  mehrgliedrigem  Bedingungssatz  formell  nur  für  das 
letzte  Glied  passend  II  30,  3  A*.  II  34,  33  A. 

Name,  durch  eine  Umschreibung  angedeutet  III  22,  26. 

—  eigener  des  Dichters  II  8,  17. 

Nebensatz,  in  der  Aufzählung  Substantiven  koordiniert  II  32,  15. 

—  frei  in  den  Zusammenhang  eingefügt,  sachlich  eine  begonnene 
Schilderung  fortsetzend  I  8,  14. 

Negation  zweimal  ausgedrückt  II  19,  5.  II  19,  32. 

—  nicht  vor  das  Wort  gestellt,  zu  dem  sie  gehört  III  7,  46.  IV  6,  64. 

—  in  neque  nicht  zu  demselben  Wort  gehörig  wie  die  Copula  I  20,  14. 
Neque  an  dritter  oder  vierter  Stelle  II  29  b,  36. 

Nominativus  c.  inf.  mit  Auslassung  von  esse  I  16,  6. 
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nullus,  non  ullus  substantivisch,  auch  in  den  casus  obliqui  I  8,  21. 
II  25,  17. 

nullae  Dativ  fern.  I  20,  35. 

Objekt,  unbestimmtes,  im  Prädikatsnomen  enthalten  III  1,  23. 
Objektbegriff,  Verschiebung  I  16,  20. 

Paradoxien  I  16,  25.  III  13,  65. 

Parenthese  I  22,  6. 

Partizipium  des  Futurums  I  3,  32. 

—  —  —  im  Ablat.  absol.  IV  11,  70. 

—  Perf.  Passivi  mit  jui  II  31,  2  A. 

—  —  des  Deponens  in  passivischer  Bedeutung  I  10,  5.  I  19,  6. 

—  —  Passivi  zeitlos  oder  proleptisch  I  2,  20.  I  16,  28. 

—  —  —  Neutrum,  substantivisch  II  22,  17. 

Patronymikon,  Endung  otis  III  13,  10. 

Pentameter  mit  scharfem  Sinneseinschnitt  in  der  Mitte  I  8  b,  42. 

—  —  Sinneseinschnitt  am  Anfang  der  zweiten  Hälfte  III  6,  22  A*. 

—  unbedeutendes  Wort  am  Schluß  der  ersten  Hälfte  II  32,  8  A*. 
Person  durch  eine  Eigenschaft  oder  einen  Zustand  mit  dem  Genitiv 

des  Namens  vertraten  I  13,  23. 

Persönlichkeit,  göttliche,  von  ihrer  Gabe  nicht  unterschieden  I  3,  9. 
Plusquamperfektum  im  Sinne  der  einfachen  Vergangenheit  I  3,  17  A. 
Plural,  verallgemeinernd  II  24  b,  25. 

—  poetischer  II  5,  21  A. 

Pluralis  maiestaticus ,  auf  Prädikatsnomen  und  Apposition  aus¬ 
gedehnt  II  24  b,  51. 

—  —  mit  dem  Singularis  abwechselnd  I  1,  33. 

Polare  Ausdrucksweise  I  8  b,  44.  II  21,  20. 

Positive  Vorstellung  aus  einem  negativen  Verbum  zum  folgenden 
Gedanken  zu  entnehmen  I  2,  30. 

Prädikat,  Numerus  und  Genus  durch  die  Apposition  bestimmt  II  29, 3. 
Präposition,  von  ihrem  Substantiv  getrennt  II  9,  18. 

—  vor  dem  Relativum  ausgelassen  II  1,  46. 

Präsens,  ungenau  II  6,  12. 

—  von  einer  vergangenen  Tätigkeit,  deren  Wirkung  fortdauert  I  9,  6. 
Pronomen,  persönliches,  ausgelassen,  wo  es  einem  Substantivum 

koordiniert  ist  III  11,  55. 

—  possessives  I  1,  1. 

—  relativum,  Stellung,  tief  in  den  Relativsatz  hineingezogen  II  25,  17. 

—  reflexives  I  4,  26.  II  1,  52. 

Quam  nach  ulterius  fehlend  I  6,  4. 

Quicumque  als  Fragewort  I  10,  19. 

— ,  qualiscumque  in  der  Bedeutung  des  Indefinitums  I  8  b,  34. 
Quoque,  Wortstellung  I  12,  18. 

Reden  IV  11,  67. 

Relativische  und  kondizionale  Ausdrucksweise  nebeneinander  I  12, 
i5. 

Relativsatz,  vergleichender,  abgekürzt  II  26,  5. 

Rhetorische  Wirkungsmittel  II  5,  5  A*.  II  8.  III  19,  21. 
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Schnelligkeit  der  Erzählung,  malend  II  29,  11. 

Schwierigkeiten,  absichtliche  I  17,  11.  I  20. 

Selbstanrede  II  3,  1.  II  5,  9.  II  8,  17. 

Singular,  kollektiv  IV  7,  83. 

Spondiacus  I  19,  13. 

Sprunghaftigkeit  der  Gedankenfolge  II  8. 

Steigerung,  gekünstelte  II  17,  8. 

Stilcharakter  III  16,  13.  IV  6,  1. 

Subjekt  nicht  genannt  I  8  b,  37. 

Talis,  tarn,  tantus,  tot  aus  der  Situation  verständlich  I  8,  13.  II  7,  17. 
Tmesis  IV  6,  74. 

Tonmalerei  IV  5,  64  A*. 

Übertreibung,  vulgäre,  als  Mittel  der  Charakteristik  IV  5,  64. 
Unvollständige  Sätze  II  34,  93.  III  11,  59.  III  19,  21.  III  22,  37. 

III  11,  64  A*. 

Ursache,  mittelbare  als  Subjekt  einer  Handlung  aufgefaßt  I  17,  25. 

Verbaladjektivum  regiert  den  Kasus  des  Verbums  I  3,  28. 
Verbum,  Numerus  durch  das  Prädikat  bestimmt  II  14,  24. 

— ,  dasselbe  mit  zwei  Objekten  in  verschiedener  Bedeutung  ver¬ 
bunden  I  3,  16. 

Vergleichung,  abgekürzte  I  9,  11. 

— ;  das  Bild  tritt  unmittelbar  für  die  Sache  ein  I  20,  52. 
Versform,  dient  der  Charakteristik  oder  der  Wirkung  III  11,  49. 

IV  1,  82.  IV  2,  39.  IV  11,  4. 

Vokativ,  vertritt  ein  Prädikatsnomen  oder  eine  Apposition  I  7,  24. 
I  8,  19. 

Vorgang,  als  Handlung  willkürlich  irgendeinem  mit  ihm  verbundenen 
Gegenstand  zugeschrieben  II  20,  18. 

Widerspruch,  sachlicher  innerhalb  desselben  Gedichtes  II  6,  25. 
Wiederaufnahme  eines  Wortes  im  folgenden  Vers  I  3,  25  A. 

—  eines  Begriffes  im  vergleichenden  Relativsatz  I  2,  22. 
Wiederholung  eines  ganzen  Verses  IV  9,  42. 

—  derselben  Worte  und  Wendungen  in  verschiedenen  Gedichten, 
oft  an  derselben  Versstelle  I  2,  25.  I  3,  44.  I  5,  9  u.  ö. 

—  nach  kurzem  Zwischenraum  innerhalb  desselben  Gedichtes  I  2, 
11.  III  1,  23.  III  8,  4. 

Wortspiel  III  22,  37.  IV  5,  54. 

Wortstellung,  freie  II  15,  50.  II  18,  10.  III  16.  22.  IV  6,  15.  IV  9,  3. 
Wunschäußerung  über  Vergangenes  in  der  Form  der  Frage  II  13,  47. 

Zahlwort,  distributives  II  I,  22. 

Zeitdauer,  durch  den  Ablativ  ausgedrückt  I  1,  5. 

Zeugma  I  20,  10. 

Zusammenstellung  verwandter  und  gleichklingender  Worte  II  34,  7. 
Zweideutigkeit,  absichtliche  IV,  1,  53  A. 

Zweigliedriger  Gedanke,  das  eine  der  beiden  Glieder  nachher  nicht 
berücksichtigt  III  8,  25. 
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III.  SACHLICHES. 


Aberglaube  I  4,  24.  IV  3,  13. 

IV  3,  57—60. 

Achat  I  16,  29  A. 

Adynata  I  15  b,  29. 

Ägypter  III  11,  33.  IV  8,  39. 
III  11,  41. 

Arcturus  II  33,  23  A. 

Ariadne,  Statue  I  3,  1  A. 
Armut  IV  5,  67  ff. 

Astrologie  II  27,  3.  IV  1,  76  ff. 
Athoskanal  II  1,  22. 

Augustus 

Abstammung  IV 1 , 46  A.  IV 1 ,48 . 
Agrippa  II  32,  15.  III  18,  1. 
Aktium  II  15,  44.  II  16,  37. 

III  9,  55.  IV  6,  15  ff.  A. 
Arabien  II  10,  16. 

Äthiopien  IV  3,  7  A.  IV  6,  78. 
Baktrien  III  1,  16.-IV  3,  7  A. 
Bauten  II  31  A.  IV  1,  9.  IV 

4,  13. 

Britannien  II  10,  17.  IV  3,  7  A. 
Censur  IV  11,  41.  IV  11,  67. 
deus  III  4,  1. 

Familie  IV  11,  55.  III  18,  13  A. 

IV  6,  82  A. 

Germanen  III  3,  45.  IV 1,  93  A. 
IV  6,  77. 

Inder  II  10,  15.  III  4,  1. 
Kleopatra  III  11. 

Parther  II  10,  13.  II  13,  1.  II 
14,  23.  III  4.  III  5.  III  9, 
54.  IV  6,  79  A. 
Perusinischer  Krieg  I  21,  22. 
Provinzialverwaltung  I  6,  20. 
Renovierung  von  Tempeln  II 
6,  25. 

Serer  IV  3,  7  A*. 

Sicherheit  der  Schiffahrt  III 

11,  71. 

Sittenreform  II  6.  II  7  A.  II 

Thraker^IV  3,  7  A. 

Triumph  III  9,  53. 
Triumphzug  über  das  Meer  IV 
6,  61  A. 

Babylon  III  11,  22-25. 
Bacchantinnen,  Statuen  I  3,  5  A. 


Baiae  I  11,  1.  III  18,  1  ff. 
Bäume,  erotische  Sagen  I  18, 
20  A. 

Baumkultus  III  22  A*. 
Bestattung  I  17,  21  —23.  II  13, 
25  A.  IV  7,  47  A*.  IV  11,  9. 
— ,  zufällige  I  22,  8.  III  7,  26. 
Beter,  leidenschaftliche  Be¬ 
wegungen  I  16,  43.  III  17,  1. 
Blumen  im  Zirkus  IV  2,  40. 

Cathedra  IV  5,  37. 

Clitumnus  II  19,  25.  III  22.  23. 

Decknamen  II  21,  1.  II  22,  2. 
Dedicatio  II  31  A. 

Delphi,  Apolloheiligtum  III  13, 
51. 

Delphin  im  Gemälde  II  26,  17. 
Demonstrationen  im  Theater  III 
18,  18. 

Dichtung,  Symbole  I  16,  41.  II 
10,  1.  II  10,  2.  II  10,  25  A. 

II  13,  4.  II  34,  43.  III  1,  1  ff. 

III  3,  1  ff.  III  17,  29  ff.  IV 
6,  1. 

—  und  Wirklichkeit  IV  1,  139— 
142. 

Dreizahl  II  13,  25. 

Edelsteine  III  5,  4.  III  18,  19. 
Elfenbein  IV  7,  82. 

Epikur,  Garten  III  21,  26. 
Epikureische  Philosophie  III  5, 
25  ff.  A. 

Erotik 

Absage  III  24. 

admittere ,  excludere  I  5,  20. 
dolor  I  10,  13. 
domina  I  3,  17. 

Fügsamkeit  18.  I  8  b. 
Gerede  I  8  b,  32. 
Gewalttätigkeit  I  16,  6. 
Herrin  und  Dienerin  III  15. 
haec  II  15,  39. 
iniuria  I  18,  23. 

Kupplerin  IV  5. 
laetari,  laetitia  1 19,  25.  1 10, 
12. 


400 


REGISTER. 


Liebe  als  Kriegsdienst  I  6,  29. 
Liebende  als  Angler  IV  1,  141. 
Liebesdichter  als  Lehrer  der 
Liebe  I  7,  13. 

Liebeserklärung  (tu  mihi  sola 
places)  I  7,  11.  II  7,  19. 
Liebesfesseln  I  13,  15  A.  II 
15,  25  A. 

Liebesgedichte  I  16,  10. 
ludere,  lusus  I  10,  9. 
lux  mea  II  14,  29. 
mea,  tua  I  9,  22. 
Nebenbuhler  I  8  u.  ö. 
negare  II  14,  20. 

Parfümieren  der  Haare  II  4,  5. 
rogare  I  5,  32. 
satis  parata  I  9,  25. 
Schönheitszeichen  II  2,  5.  II 
12,  23. 

Selbstmord  II  17,  13. 
Ständchen  I  16.. 

Stumme  Zeugen  I  4,  14. 

Tanz  II  3,  17. 

Tür  I  16,  43  A. 
verba  nequitiae  I  4,  14. 
vita  mea  I  2,  1. 

Vortrag  von  Gedichten  II  1, 
9.  II  3,  19.  II  33,  38. 
Wächter,  Wächterin  I  11,  15  A. 
Wein  und  Liebe  III  17,  3. 
Würfelspiel  II  33,  26.  IV  8,  45. 
Zeichensprache  III  8,  25. 
Zusammenwohnen,  Getrenntes 
Wohnen  I  3,  44.  II 1,  56.  II 
24  b,  24.  II  29  b,  27.  IV  8, 
83.  IV  7.  III 21,  7.  IV  7,  41. 

Earnesischer  Stier  III  15. 
Eaustkampf  in  Sparta  III  14,  9. 
Frauen  im  Theater  IV  8,  77. 
Frauen,  spartanische  III  14. 
Frauenfeiertag  IV  5,  35. 

Frisur  II  1,  7.  III  14,  28. 

Galli  II  13,  48. 

Geburtstagsfeier  III  10. 
GeographischeVorstellungen,  Un¬ 
klarheit  I  20,  16.  II  10,  25  A*. 
Gladiatoren,  Speisung  IV  8,  25. 
Gladiatorenspiele  auf  dem  Forum 
IV  8,  76. 


Goethe  I  3  A.  IV  7. 

Götter,  weinen  nicht  IV  11,  59. 
Gottesurteil  IV  7,  37. 

Gräber,  mit-  Steinen  beworfen 
IV  5,  77. 

—  durch  Baumwurzeln  zerstört 
IV  5,  76. 

Grabpflege  I  17,  21.  III  16,  23. 

IV  5,  1.  IV  7,  79.  IV  11,  70. 
Grabstätte  III  16,  25.  IV  7,  4. 
IV  7,  85. 

Händeklatschen  III  10,  4.  ) 

Haushunde  IV  3,  55  A.  IV  8,  24. 
Hetären,  Hetärenkatechismus  II 
6,  1.  IV  5. 

Himmelfahrt  der  Seele  III  18, 33. 
Horos  IV  1,  77. 

Isis  II  28  c,  61.  II  33,  1.  II  33,  18. 
Italien  III  22  A. 

Kanopos  III  11,  39. 

Kassettierte  Hecken  III  2,  10. 
Kastagnettentänzerin  IV  8,  39. 
Kelten  IV  10,  42.  43. 
Kenotaphgedichte  I  21  A. 
Klapper  IV  7,  25. 
Koloniegründung  III  22,  3  A. 
Kontrastfigur  I  7.  I  9.  II  30. 

II  34. 

Korinthisches  Erz  III  5,  6. 
Krebs,  Sternbild  IV  1,  150  A. 
Krone  der  Ariadne  III  17,  7  A. 

III  20,  18  A. 

Krösus  und  Iros  III  5,  17. 
Krystallkügelchen  IV  3,  52  A. 
Kunst,  bildende 
Apelles  I  2,  22.  III  9,  11. 
Kalamis  III  9,  10. 
Kunstinteresse  I  2,  22. 
Kunstwerk,  belebt  vorgestellt 
I,  3  A. 

—  als  Motiv  eines  Gedichtes 
I  3  A.  II  26.  III  3. 
Lebenswahre  Darstellung  II 
31,  8. 

Lysippus  III  9,  9. 

Malerei  II  3,  41. 

Marmor  III  9,  16.  III  21,  30. 
Mentor  I  14,  2.  III  9,  13. 
Myron  II  31,  7. 
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Mys  III  9,  14. 

Nikias,  Maler  I  3,  3  A.  I  3, 
20  A.  I  15,  11. 

Parrhasius  III  9,  12. 

Phidias  III  9,  15. 

Praxiteles  III  9,  16. 

Kuß  I  3,  16. 

Kußrecht  II  6,  8. 

Kyzikos  III  22  A.  III  22,  3  A. 

Lacus  Umber  IV  1,  124. 
Larenkultus  IV  3,  53. 

Literatur 

Antimachos  II  34,  45. 
Ätiologische  Dichtung  IV  1  A. 
IV  1,  69. 

Butas  IV  1.  IV  9,  25  A*. 
Calvus,  Io  II  33,  11. 

Calvus  und  Quintilia  II  34,  89. 
Catull  und  Lesbia  II  34,  87. 
—  Gedichtbuch  II  24,  1  A. 

—  wörtlicher  Anschluß  an  ihn 
I  11,  19.  I  20,  17  u.  ö. 

Clodius,  Sextus  IV  9,  25  A. 
Cornelius  Gallus  I  8,  7. 

—  —  und  Lykoris  II  34,  91. 
Ennius  III  3,  6.  IV  1,  61. 
Euphorion  II  34,  91. 
Herakleis  II  34,  33. 
Hermesianax  IV  4. 

Hesiod  II  34,  77. 

Homer,  Anklänge  I  11,  23.  II 
33,  31. 

—  als  Athener  II  34,  29. 
Horaz  I  9,  11.  IV  1,  99.  III 

23,  23.  IV  9,  59. 
Kallimachos,  Aitia  IV  1  A. 

—  Einleitung  der  Aitia  II  34, 
32.  III  3  A. ' 

—  Gegensatz  zur  epischen 
Dichtung  II  1,  40. 

—  mit  Philitas  Vorbild  des 
Properz  II  34,  31.  III  1,  1. 
IV  6,  3. 

—  Properz  der  römische  K. 
IV  1,  64. 

Leonidas  von  Tarent  III  13,  43. 
Livius  IV  4.  IV  9.  IV  10. 
Lykophron  IV  1,  51. 
Maecenas,  Prometheus  II  1,69. 
III  5,  7. 

Properz  II. 


Meleagros  I  1,  1  A. 

Menander  III  21,  28.  IV  5,  43. 
Mimnermus  19,  11. 

Ovid,  Nachahmung  des  Pro¬ 
perz  I  8,  22.  IV  2.  IV  5  u.  ö. 
—  Einfluß  auf  Properz  I  16, 
14.  II  32.  IV  3,  5. 

—  Vergleichung  mit  Properz 
III  23.  IV  1  A*.  IV  6,  1. 
—  Erzählungsstil  I  20,  41. 

-  Fasti  IV,  1  A. 

Phanokles  III  7,  21. 

Philitas  s.  Kallimachos. 
Simmias  IV  1. 

Simylos  IV  4. 

Tacitus  II  15,  25  A*. 

Thebais  II  34,  37. 

Theokrit  I  20.  II  34,  83. 
Tibull  I  7,  6.  II  15,  25  A.  III 
25,  13. 

Varro  IV  9.  IV  9,  25  A. 

—  Atacinus  und  Leucadia  II 
34,  85. 

Virgil,  Dichtungen  II  34,  61  ff. 
—  Aeneis  II  1,  41. 

—  Spielende  Verwertung  sei¬ 
ner  Gedanken  II  34,  61  ff. 

I  11,  18  A.  II  10,  25  A. 

II  34,  81  ff. 

—  Sonstige  wörtliche  An¬ 
klänge  an  Bucolica  und 
Georgica  I  12,  15.  I  14,  5. 

I  22,  5  u.  ö. 

—  Benutzung  der  Aeneis  im 
vierten  Buch  IV  6,  55.  IV 
9,  9. 

—  Übereinstimmungen  zwi¬ 
schen  Aeneis  und  den  drei 
ersten  Büchern  I  3,  31. 

II  2,  6.  II  2,  7.  II  12,  5. 

II  30,  21.  III  7,  49  A.  III 
7,  61.  III  11,  67  A.  III 
22,  4L 

— -  Lob  Italiens  (georg.  II 136). 

III  22. 

—  Zukunftspläne  II  34,  61. 
III  5,  25. 

Maecenas,  Abstammung  III  9,  1. 
Mechanische  Tonsignale  II  32, 15 
Mevania  IV  1,  123. 

26 
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Moderne  Lebensverhältnisse  in 
die  Sagenwelt  übertragen  I 
15,  13. 

Mond  in  der  Erotik  I  3,  31. 
Moralphilosophische  Betrach¬ 
tungen  II  15,  41.  III  5. 
Murrea  (Luxusgefäße)  1^  5, 26  A. 
Museion  III  3,  27. 

Musendienst  und  Bacchusdienst 
III  3,  29. 

Mythologie 

Katalogartige  Aufzählung  III 
19. 

Neigung  zu  dem  Ungewöhn¬ 
lichen  und  wenig  Bekannten 

II  32,  35  A*. 

Polemik  gegen  abweichende 
Sagenformen  I  13,  30.  II 
13,  44.  III  15,  23. 
Schwanken  zwischen  verschie¬ 
denen  Sagenformen  II  3, 
51.  II  30,  35.  II  33,  6. 
Achelous  II  34,  33. 

Achilles,  Rosse  II  34,  37  A. 
—  unter  den  Göttern  II  1,  37. 
Adrastus  II  34,  37. 

Aeacus  IV  11,  19. 
Agamemnon  III  7,  21.  III  18, 
29  A. 

Alcmaeon  in  der  Unterwelt 

III  5,  41. 

Alphesiboea  I  15,  15. 
Amazonen  III 11,  13.  IV  4,  71. 
Amphiaraus  II  34,  39  A.  III 
13,  58  f. 

Amphion,  an  der  Rachetat 
nicht  beteiligt  III  15, 

41  A. 

Amphitryoniades  IV  9,  1. 
Amymone  II  26  b,  47. 
Anchises  II  32,  35  A. 
Androgeos  II  1,  62. 
Andromeda  I  3,  3.  III  22,  29. 

IV  7,  63. 

Antaeus  III  22,  9. 

Antigone,  Heirat  mit  Haemon 
II  8,  21  A. 

Antiope  III  15. 

Aphariden  I  2,  15. 

Aphrodite  und  Paris  II  32,  35 
A*. 


Apollo,  Geburt  IV  6,  27. 

—  Kampf  mit  dem  Drachen 
IV  6,  35. 

—  den  Sieg  durch  Gesang 
feiernd  IV  6,  69. 

—  Navalis  (vaupaxo?)  IV  1,3. 

—  Kultusstätten  II  31,  10.  II 
34,  61.  III  11,  69. 

Aquae  IV  8,  58. 

Archemoros  II  34,  37  A. 
Arganthos,  Arganthone  I  20, 
33. 

Argonautenfahrt  III  22,  11  — 
14. 

Argos,  Erbauer  der  Argo  II 
26  b,  39. 

Argos,  Wächter  der  Io  I  3,  20. 
Argynnos  III  7,  21  A. 
Ariadne  II  3,  18  A*.  III 17,  7. 
Arion  II  34,  37  A. 

Bacchus,  Dichtergott  und  Mu¬ 
senführer  II  30,  37  A. 
Bona  dea  IV  9.  IV  9,  25. 
Bootes  III  5,  35. 

Boreaden  I  20,  25. 

Brimo  II  2,  12. 

Briseis  II  8,  35.  II  9,  9. 
Camenae  III  10,  1. 

Castor,  Pollux  II  7,  16.  III 
22,  26. 

Cupidines  I  1,  2. 

Dionysos,  zweimalige  Geburt 
III  17,  21. 

—  in  Baiae  III  18,  5. 

Dirke  III  15,  11.  III  17,  33. 
Dryaden  als  Wassernymphen  I 

20,  12. 

Eos  II  18,  17. 

Eriphyle  II  16,  29.  III  13,  57. 
Eros,  Eroten  I  9,  23.  I  17,  27. 

II  12,  1.  III  16,  16.  II  29. 
Glaukos  II  26,  13. 

Piekt  or,  Schleifung  seiner 

Leiche  II  8,  37.  III  1,  28. 
Helena  II  32,  31.  III  14,  19. 
Helikon  II  10,  25  A.  III  1, 
14  ff.  III  3,  1  A.  III  3,  32. 
Herakles,  Taten  III  22,  7  — 10. 
TV  9  17 

—  Keule  IV  9,  15. 

—  Selbstverbrennung  undV  er- 
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einigung  mit  Hebe  I  13, 
23. 

Hercules  Invictus  I  20,  23. 

—  Victor  IV  9,  2. 

—  Gleichsetzung  mit  Sancus 
IV  9,  71. 

—  in  Tibur  II  32,  5.  IV  7,  82. 
Herculesdamm  I  11,  2.  III  j 

18,  4. 

Hippolyte  IV  3,  43. 

Hylas  I  20. 

Hyllos  I  8,  25. 

Hypsipyle  I  15,  18. 

Ilion,  von  Troia  unterschieden 
III  1,  31. 

Ino  II  28,  19. 

Io  13,  20  A.  II  33,  6  ff.  III 22, 
35. 

Ischomache  II  2,  9  A. 

Juno  als  Schützerin  der  illegi¬ 
timen  Verbindung  II  5, 17. 
Kalliope  II  1,  3.  III  3,  38. 
Kalypso  I  15,  9.  III  12,  31. 
Kassandra  III 13,  61.  IV  1,  51. 
Kastalia  III  3,  13. 

Kirke  III  12,  31. 

Kybele  III  17,  35  A.  III  22,  3. 
Lapithas  (?)  II  2,  9  A. 

Leda  I  13,  30. 

Leukothoe  II  26,  10  A. 
Melampus  II  3,  51. 

Mens  bona  III  24,  19. 

Minos,  vertritt  auch  Rhada- 
manthys  IV  11,  21. 

Musen  II  30,  35.  II  34,  31. 

1111,19.  III 3,  33. 1115,20. 
Muse,  persönliche  des  Dichters 
III  1,  9. 

Musen  bei  dem  Kampf  mit 
Python  IV  6,  36. 

Naxos,  Wunder,  ätiologische 
Dichtung  III  17,  27. 
Nereiden  I  17,  25.  III  7,  67. 
Odyssee,  hellenistische  II  2,  7. 
III  12,  23. 

Odyssee,  scherzhafte  IV  5,  7. 
Odysseus  in  Baiae  III  18,  5. 
Oeta  I  13,  24  A. 

Oiagros  II  30,  35. 

Ortygia  II  31,  10.  III  22, 
15. 


Pallas,  Palladis  ignes  III  20, 
7.  IV  4,  45. 

Parca  III  5,  18. 

Perimede  II  4,  8. 

Phaedra,  Liebestrank  II  1,  51. 
Phineus  in  der  Unterwelt  III 
5,  41. 

Phoenix,  Blendung  II  1,  60. 
Pierien  II  13,  5. 

Prometheus  in  der  Unterwelt 
II  1,  69. 

Sinis  III  22,  37. 

Skiron  III  16,  12. 

Skylla  III  19,  21.  IV  4,  39. 
Theseus  in  der  Unterwelt  II  1, 
37. 

Thesprotus  I  11,  3. 

Tithonus  II  18,  8. 

Tyro  III  19,  13. 

Unterwelt  IV  7,  55  ff. 

— ,  Grenzfluß  IV  11,  15. 

—  Fährmann,  besonderer  für 
die  Frommen  III 18,  31.  IV 
7,  56.  IV  11,  101. 

—  Totengericht  IV  11,  18  ff. 
—  Elysium  IV  7,  60. 

—  Gespräche  der  Toten  II  1, 
37.  II  28,  27. 

—  Römische  Frauen  an  Stelle 
der  griechischen  Heroinen 
IV  11,  50. 

Venus  domina  III  3,  31. 
Vertumnus  IV  2. 

Winde  II  26  b,  37.  III  5,  29. 

Nachahmer  III  1,  12. 
Naturwissenschaftliche  Probleme 
II  34,  51.  III  5,  25. 

Onyx  I  14,  19.  II  13,  30. 
Orakel  des  Juppiter  Ammon  IV 
1,  103. 

Pantömimus  II  22,  5. 

Penesten  I  8,  25  A. 
Portraitstatuen  Verstorbener  IV 
7,  47.  IV  11,  83. 
Prophetentum  IV  1,  71  ff. 
Ptolemaeus  Lagi  III  11,  40. 

Reisen  I  17.  III  21.  III  22. 
Rosen  bei  Tischgesellschaften, 
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künstliche  Streuvorrichtung 
IV  8,  40. 

Rom 

Albaner  und  Nemisee  III 22, 25. 
Anio,  Wasserfall  III  16,  4.  III 
22,  23.  IV  7,  81. 

Aqua  Marcia  III  2,  12.  III  22, 
24. 

Ara  maxima  IV  9. 

Aricia  II  32,  9. 

Aventin,  DianatempellV  8, 29. 
Buchläden  am  Forum  II  24, 1. 
Casa  Romuli  II  16,  19. 

Curie  IV  1,  11.  IV  4,  13. 
Danaiden  II  31,  4. 

Esquilin  III  23,  24.  IV  8,  1. 
Forum  Boarium  IV  9,  19  A. 
Großstädtisches  Leben  II  32. 
IV  8. 

Inter  duos  lucos  IV  8,  31. 
Iuturna  III  22,  26. 

Lanuvium  IV  8,  3. 

Marius,  Trophäen  III  11,  46. 
Maron,  Brunnenfigur  II  32, 14. 
Pila  Horatia  III  3,  7. 
Porticus  Pompeia  II  32,  11  ff. 
Praeneste  II  32,  3. 

Semita  (Horatia?)  III  11,  63. 
Sicherheitszustände  III 16, 19. 
Signum  Vertumni  IV  2,  2. 
Subura  IV  7,  15. 

Tarpeius  mons,  saxum  III  11, 
45.  IV  1,  7.  IV  4,  1.  IV  4, 
93.  IV  8,  31. 

Tempel  des  Apollo  II  31.  IV  6. 

—  —  IuppiterFeretriusIV  10. 

—  —  Iuppiter  Tonans  IV  1, 
7  A- 

—  —  Quirinus  IV  1,  9  A. 
Tiber  I  14,  1  ff.  IV  2,  7. 
Tibur  III  16,  2.  IV  7,  81. 
Triton  II  32,  15. 

Tusculum  II  32,  4. 

Velabrum  IV  2,  7.  IV  9,  5. 
Via  Appia  II  32,  6.  IV  8,  17. 

—  sacra  II  23,  15.  II  24,  14. 
Vicus  Tuscus  IV  2,  5. 

Römische  Geschichte 
Aemilia,  Vestalin  IV  11,  53. 
Aemilius  Paullus,  Sieger  von 
Pydna  III  3,  8.  IV  11,  39. 


Alba  Longa,  albanische  Könige 
IV  1,  35.  III  3,  3. 

Bovillae  IV  1,  33. 

BrennusIII  13,  51.  IV  10,41  A. 
Cacus  IV  9,  9—16. 

Caenina  IV  10,  7. 

Camillus  III  11,  67  A. 
Claudia  IV  11,  52. 
Compitalia,  Lares  compitales 
IV  1,  18  A. 

Cora  IV  10,  26. 

Cornelius  Cossus  IV  10,  23  A. 
Curii  (Curiatii)  III  3,  7. 
Curtius  III  11,  61. 

Decius  III  11,  62.  IV  1,  45. 
Etruskische  Einwanderung  IV 
2,  3  A. 

Euander  IV  1,  4. 

Fidenae  IV  1,  36. 

Gabii  IV  1,  34. 

Hannibal  III  3,  11. 

König,  Liktoren  III  11,  47. 
Lupercalia  IV  1,  26. 
Mamurius  IV  2,  61. 

Marcellus  IV  10,  39. 
Nomentum  IV  10,  26. 
Oktoberroß  IV  1,  20. 

Oscilla  IV  1,  18. 

Palatium  III  9,  49.  IV  1,  3. 
IV  9,  3. 

Parilia  IV  1,  19. 

Perses  (Perseus)  IV  11,  39. 
Pompeius  III  11,  35  ff. 
Romulus  und  Remus  II  1,  23. 

III  9,  50.  IV  1,  9  A.  IV, 
1,  32.  IV  1,  50.  IV  6,  43. 

Sella  aurea  IV  10,  28. 

Senat  IV  1,  14. 

Sibylle  IV  1,  49. 

Tarpeia  IV  4. 

Toga  picta  IV  4,  53. 

Tönerne  Götterbilder,  Gefäße 

IV  1,  5.  IV  4,  15. 

Tribus,  patrizische  IV  1,  31  A. 
Veii  IV  10,  27. 

Vestafest  IV  1,  21. 
Vestalinnen  IV  4,  15. 

Volsinii  IV  2,  3  A. 

Sabiner  (typisch)  II  32,  47. 
Sänfte  IV  8,  78. 
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Schattenbild  des  Toten,  durch 
Wasser  und  Feuer  entstellt 
IV  7,  7. 

Schiffe  mit  Wahrzeichen  IV  6,  49 
Schlafgott  I  3,  45.  IV  7,  5. 
Schlangen  an  Grabstätten  IV  7, 
53. 

Schlangenwunder  IV  8,  3  —14  A. 
Schminken  I  2,  19. 

Schwimmen  I  11,  11. 

Schwur  bei  den  ^Augen  I  15  b, 
35  A. 

Selbstgefühl  desDichters  III 1, 15. 
Selbstzitat  IV  5,  54  A. 

Senken  der  Arme  I  15  b,  36  A. 
Singen  als  Zeichen  der  Gleich¬ 
gültigkeit  II  21,  5. 

Sitzen  als  Zeichen  der  Gleich¬ 
gültigkeit  II  14,  14. 

Sklaven,  Namen  IV  7,  35.  IV 
7  37. 

—  Handel  IV  5,  51  A. 

—  Strafen  und  Mißhandlungen 

III  15,  13.  IV  7,  35-38. 

IV  7,  43-46. 

Soldaten  IV  5,  49. 

Sophokles,  Elektra  II  14,  5. 
Spolia  opima  IV  10. 

Sprichwort  II  14,  12.  IV  7,  48. 

IV  8,  47. 

Stola  IV  11,  61  A. 

Striges  III  6,  29. 

Theater  IV  1,  15.  IV  8,  77. 
Tierkreis  IV  1,  82-86. 

Tod  und  Bestattung.  Unklar¬ 
heit  im  Sprachgebrauch  I 
17  8. 

Tod,  ehrenvoller  II  26  b,  58. 
Toter,  aus  dem  Grabe  sprechend 
IV  11. 


Tote  wieder  ins  Leben  gerufen 
II  27,  15. 

Totengaben  IV  5,  71.  IV  7,  33. 
IV  7,  77. 

Totenbeschwörung  IV  1,  106. 
Toga  virilis  III  15,  3.  IV  1, 
132. 

Träume  IV  7,  3.  IV  7,  87. 
Trinkgeschirr,  für  Sommer  und 
Winter  verschieden  IV  8,  37. 
Triumph  I  16,  1.  III  1,  10.  III 
4,  3.  IV  1,  32.  IV  3,  68.  IV 
11,  11. 

Trostgedichte  III  18. 

Verlustanzeigen  III  23,  23. 
Versprechen  für  die  Zukunft  als 
Form  der  Ablehnung  III  9. 
Verwandlungen  in  der  Dichtung 

II  33,  11. 

Volcacius  Tullus  I  1,  9.  I  6,  19. 

III  22  A. 

Wagenfahrten  II  1,  76.  IV  7,  84. 

IV  8,  15-23. 

Wandgemälde  II  6,  27. 
Wasserläufe  und  Seen  III  22, 

23—26. 

Webstuhl,  aufrechtstehender  IV 
3,  15. 

Winde,  bei  der  Leichenverbren¬ 
nung  angerufen  IV  7,  31. 
Witwenverbrennung,  indische  III 
13,  15  A. 

Würfelorakel  III  10,  27. 

Zauberwesen  II  19,  31.  III  6, 
25-30.  IV  5,  5-20.  IV  7, 
37. 

Zirkuskünste  IV  2,  35. 

Zwerge  IV  8,  41. 


IV.  ZU  ANDEREN  AUTOREN. 


Äschyl.  Choeph.  628  . I  8,  7. 

—  Prometheus  821  ff.  840  . IV  1,  119. 

Ätna  271 . .  III  17,  17. 

Aristoph.  Frösche  1305  . III  1,  10. 

Cicero  pro  Fonteio  47 . IV  4,  45. 

—  Tusc.  V  78 . III  13,  15. 

Cioero  Att.  X  16,  1 . III  9,  59  A*. 
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Consolatio  379  . 

Dirae  4 . 

—  11 . 

-  86 . 

Elegia  in  Maec.  I,  57  ... 

Ennius  193 . 

Euripides  fr.  132.  137.  138  . 
Goethe,  Faust  I  1678  ... 

Hesiod  op.  235 . 

Homer  Ilias  19,  404  .... 

Horaz  carm.  I  22 . 

-  III  27  . 

- IV  15,  2  .....  . 

-  ep.  II  2,  100 . 

Hygin  fab.  72 . 

Kallimachos  fr.  121.  491  .  . 
Lucian  dial.  deor.  8  .  .  .  . 

Lydia  68 . 

Maecenas  (Seneca  ep.  114,  5) 

Manilius  I  789  . 

Martial  4,  14,  4 . 

-  14,  189  . 

Ovid  met.  14,  829  . 

Pausanias  I  20,  3 . 

Persius  V  112 . 

Rhesos  883  . 

Statius  silv.  I  2,  253  .... 

- I  4,  62 . 

- II  1,  91 . 

-  Theb.  V  72 . 

Tacitus  Germania  46  ...  . 
Valerius  Flaccus  III  558  .  . 
Virgil,  ecl.  6,  64 . 


.  .  II  32,  61. 

I  15  b,  29  A. 
III  17,  15  A*. 
...  I  6,  12. 

II  30,  37  A*. 
.  II  32,  5  A*. 
.  IV  7,  63  A. 
.  II  34,  33  A. 
.  II  9,  17  A*. 
II  34,  37  A*. 
.  .  II  15,  41. 
. 18. 


.  III  3,  13. 

.......  I  9,  11. 

. II  8,  21  A. 

IV  9,  71.  IV  9,  74  A*. 

. II  28,  12. 

. I  4,  14. 

. I  14,  3. 

. IV  1,  34. 

. II  24,  1  A. 

.  .  .  .  II  13,  25  A*. 

. IV  1,  9  A*. 

. I  3,  1  A. 

. IV  8,  38  A*. 

. II  30,  35. 

. II  34,  67. 

. I  6,  12. 

.  III  16,  29. 

.  .  .  .  IV  3,  11  A*. 
....  III  9,  59  A*. 

. I  20,  45. 

. II  10,  25  A. 
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